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Die  Haltbarkeit  getonter  Brotnsilberbilder  ^) 

Von   Dr.   Otto  Katz   in   Charlottenburg  [Nachdruck  verboten)'  ' 

ie  Haltbarkeit  der  mit  Urannitrat  und  rotem  Blutlaugensalz  getonten  Brom- 
silberbilder ist  in  letzter  Zeit  stark  angezweifelt  worden.  Man  glaubte  die 
Beobachtung  zu  machen,  dass  getonte  Bilder  im  Laufe  der  Zeit  abblassen 
und  von  eigentlicher  Haltbarkeit  keine  Rede  sein  könne.  Die  Veranlassung 
für  diese  Veränderlichkeit  der  Abzüge  solle  in  dem  Ammoniakgehalt  der  Luft  liegen, 
wobei  man  jedenfalls  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  dieser  Ammoniakgehalt  in 
ähnlicher  Weise  auf  das  getonte  Bild  einwirke,  wie  z.  B.  ammoniakhaltiges  Wasser,  das 
bei  schon  verhältnismässig  schwachem  Ammoniakgehalt  die  Tonung  wegnimmt,  weil  die 
Doppelsalze  aus  Uran-  und  Kaliumferrocyanid  und  insbesondere  das  rötliche  Ferrocyan- 
uran  in  Ammoniak  löslich  sind.  Der  Beweis  für  diese  Auffassung  ist  bis  jetzt  nicht 
geliefert.  Es  ist  von  vornherein  sehr  unwahrscheinlich,  dass  der  geringe  Ammoniak- 
gehalt der  Luft  —  im  Mittel  etwa  0,025  Milligramm  im  Kubikmeter  Luft;  vergl.  die 
Untersuchungen  von  Levy,  Fresenius,  Fodor  u.  A.  — ,  wobei  noch  ein  beträchtlicher 
Teil  an  Kohlensäure  oder  salpetriger  Säure  gebunden  ist,  dieses  Abblassen  hervorrufen 
soll.  An  unseren  eigenen  getonten  Bromsilberabzügen,  die  z.  B.  bis  zu  drei  Jahren  alt 
sind,  haben  wir  bis  jetzt  nicht  das  geringste  Abblassen  bemerkt,  obwohl  sie  in  einer 
ziemlich  ammoniakhaltigen  Luft  hängen.  Doch  darüber  weiter  unten!  Um  die  Frage 
zu  entscheiden,  inwieweit  Ammoniak  als  Gas  auf  die  Bilder  einwirkt,  haben  wir  getonte 
Abzüge  unter  einer  Glasplatte  einer  Ammoniak-Atmosphäre  ausgesetzt  und  konnten  selbst 
nach  achtwöchentlicher  Einwirkung  kaum  eine  Veränderung  feststellen.  Das  Einzige, 
was  vielleicht  auftritt,  ist  ein  etwas  schmutziger  Ton  bei  langer  Einwirkung  des  Ammoniaks. 
Ganz  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  natürlich,  wenn  ausser  Ammoniak  viel  Wasser- 
dampf in  dem  Glasbehälter  ist,  so  dass  die  Abzüge  feucht  werden;  in  diesem  Falle  ist 
eine  starke  Veränderung  an  den  Bildern  zu  bemerken.  Es  mag  zugegeben  werden,  dass 
die  Verhältnisse   in    der  Praxis   vielleicht  anders    liegen,    als   hier   bei   dem  Versuche  mit 
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konzentrierten  Ammoniakdämpfen  und  verhältnismässig  kurzer  Einwirkung,  und  dass  auch 
ein  verschwindend  geringfügiger  Ammoniakgehalt  feuchter  Luft  bei  jahrelanger  Ein- 
wirkung schliesslich  schädlich  wirkt;  doch,  wie  gesagt,  der  Beweis  ist  dafür  nicht  geliefert 
und  dürfte  auch  nur  durch  sorgfältig  angestellte  vergleichende  Versuche  geliefert  werden 
können.  Hinzu  kommt  der  Umstand,  dass  bei  gerahmten  Bildern  die  Cirkulation  der 
Luft  um  die  gefärbte  Schicht  nur  sehr  unbedeutend  und  von  irgend  welchem  Nieder- 
schlag ammoniakhaltigen  Wasserdampfes  auf  dem  Bilde  kaum  die  Rede  sein  kann.  Wir 
selbst  halten  nach  unseren  Beobachtungen  den  Ammoniakgehalt  der  Luft  für  gänzlich 
gleichgültig  für  die  Haltbarkeit  der  Bilder.  Trotzdem  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
die  Mehrzahl  der  getonten  Bromsilberbilder  —  wir  sprechen  hier  immer  von  der  Uran- 
tonung  und  derjenigen  mit  citronensaurem  Eisenoxydammoniak,  nicht  von  den  anderen 
Tonungsmethoden,  z.  B.  der  Braunfärbung  durch  Alaun  und  Fixiernatron  —  mehr  oder 
minder  schnell  verdirbt;  hierfür  glauben  wir  folgende  ursächliche  Momente  anführen  zu 
dürfen:  Die  HauptschädHchkeit  sehen  wir  in  dem  Klebemittel,  mit  dem  die  Abzüge  auf- 
gezogen wurden.  Es  kommt  vor,  dass  ein  schön  getonter  Abzug  kurz  nachdem  er  auf- 
geklebt ist,  noch  während  des  Trocknens  anfängt  abzublassen,  entweder  im  ganzen  oder 
nur  in  einzelnen  Abschnitten;  es  entsteht  dann  schliesslich  ein  abgeblasstes ,  gelbliches, 
gelblichbraunes,  oft  auch  rötliches,  oder,  bei  der  teilweisen  Ausbleichung,  ein  fleckiges 
Bild.  Tritt  diese  Abblassung  sehr  stark  auf,  so  springt  sie  ohne  weiteres  sofort  in  die 
Augen,  oft  jedoch  ist  die  Veränderung  im  Anfang  nur  gering;  der  Ton  hat  sich  etwas 
verändert,  und  nur  wer  die  Farbe  des  Bildes,  ehe  es  aufgezogen  wurde,  genau  im  Kopfe 
hat,  bemerkt  überhaupt  die  Veränderung.  Vor  allen  Dingen  geht  die  schöne  saftige 
Färbung  zunächst  verloren.  Es  wurde  nun  weiter  beobachtet,  dass  dieses  Abblassen  im 
Laufe  der  Zeit  fortschreitet  und  langsam  das  Bild  weiter  verändert.  Ist  diese  Ver- 
änderung, die  beim  Aufkleben  eintritt,    geringfügig,    so  macht  sie  sich    am  frühesten  bei 
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£.  Gottheil,  Königsberg  i.  Fr. 

den  ganz  schwach  getonten  Abschnitten  geltend,  z.  B.  am  schwach  gefärbten  Himmel, 
der  dann  oft  schneeweiss  wird,  an  Gesichtern  u.  s.  w.  Die  Zeit,  in  welcher  das  Ab- 
blassen auftritt,  ist  verschieden;  bald  sieht  man  die  Veränderung  sofort  nach  dem  Auf- 
kleben, bald  erst  während  des  Trocknens,  nach  lo,  15  Minuten,  und  später.  Um  diese 
Veränderungen  zu  beobachten,  ist  es  am  besten,  zwei  gleich  getonte  Abzüge  zu  nehmen, 
den  einen  unaufgezogen  zu  lassen  und  den  anderen  aufzuziehen.  Im  grossen  Ganzen 
kann  man  sagen,  dass  fast  jedes  dieser  getonten  Bilder  beim  Aufziehen  leidet.  Es  hat 
sich  nun  gezeigt,  dass  das  Klebemittel  an  diesen  Veränderungen  schuld  ist;  alle  üblichen 
Klebemittel,  die  wir  versuchten,  zeigten  denselben  Übelstand.  Um  diesen  schädlichen 
Eigenschaften  des  Kleisters  zu  begegnen,  kamen  wir  nach  zahlreichen  Versuchen  dahin, 
das  Klebemittel  unmittelbar  vor  dem  Aufkleben  mit  dem  fertig  gemischten  Uranverstärker 
selbst  zu  versetzen.  Seitdem  dies  Verfahren  angewandt  wird,  sind  Misserfolge  äusserst 
selten,  und  die  Aufzüge  halten  sich  sehr  gut  (wenigstens  in  etwa  zwei  Jahren,  wo  wir 
sie    unter    genauer    Beobachtung^ halten,    unverändert.)     Bei    dieser   Art   des    Aufklebens 
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tritt  ein  kleiner  Übelstand  auf,  der  darin  besteht,  dass  sich  in  der  Bildschicht  kleine 
weisse  Pünktchen  bilden,  oft  von  winziger  Grösse.  Betrachtet  man  diese  Pünktchen  mit 
der  Lupe,  so  sieht  man,  dass  sie  fast  stets  in  ihrer  Mitte  einen  kleinen  blauen  Kristall 
oder  eine  amorphe  blaue  Masse  enthalten.  Man  hat  den  Eindruck,  als  ob  das  Ver- 
stärkungsmaterial von  den  weissen  Stellen  weggenommen  wäre  und  bei  der  Bildung 
dieser  blauen  Produkte  (die  jedenfalls  zum  Berliner  Blau  in  enger  Beziehung  stehen) 
verwendet  worden  sei.  Allgemein  sind  diese  Pünktchen  nicht  störend;  bisweilen  aller- 
dings treten  sie  recht  zahlreich  auf  und  sind  besonders  bei  kleinen  Bildformaten  eine 
unangenehme  Erscheinung.  Bi^  jetzt  konnte  ich  sie  nicht  vermeiden.  Hat  man  den 
Uranverstärker,  der  dem  Kleister  zugesetzt  wird,  schon  öfter  zum  Verstärken  oder  Tonen 
benutzt,  so  setzt  man  sich  der  Gefahr  aus,  dass  dieselben  Veränderungen  an  dem  Bilde 
auftreten,  die  wir  oben  erwähnten;  es  muss  deshalb  möglichst  frischer  Verstärker  benutzt 
werden.  Die  verschiedenen  käuflichen  Klebemittel  verhalten  sich  nicht  ganz  gleich;  bei 
manchen  tritt  bloss  unbedeutendes  Abblassen  ein,  das  aber  fast  immer  im  Laufe  der  Zeit 
zunimmt;  bei  anderen  ist  das  Bild  bald  nach  dem  Kleben  völlig  zerstört.  Dazwischen 
giebt  es  alle  möglichen  Zwischenstufen.  Auch  die  blau  und  grün  getonten  Abzüge  — 
also  mit  rotem  Blutlaugensalz  und  citronensaurem  Eisenoxyd -Ammoniak  und  Essig-  oder 
Salzsäure  behandelten,  wo  Uran  nicht  vorhanden  ist,  —  zeigen  dieselbe  Erscheinung. 
Welche  Substanzen  im  Kleister  und  in  den  verschiedenen  Klebemitteln  die  Zerstörung 
bewirken,  können  wir  nicht  angeben ;  eine  Reihe  der  gebräuchlichsten  Zusätze  zum  Klebe- 
mittel (Phenol  u.  s.  w )  haben  wir  untersucht.  Diese  scheinen  es  nicht  zu  sein.  Es  muss 
etwas  in  der  klebenden  Substanz  selbst  vorhanden  sein,  das  durch  das  Papier  dringt 
und  die  beschriebene  Wirkung  ausübt  Es  sei  erwähnt,  dass  auch  die  verschiedenen 
Papiersorten  sich  verschieden  zu  verhalten  scheinen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
man  gelegentlich  einen  Klebstoff  finden  wird,  der  diese  Schädlichkeiten  nicht  zeigt;  für 
die  grosse  Mehrzahl  derselben  gilt  jedoch  das  oben  Gesagte,  und  wir  empfehlen  allen, 
die  sich  mit  diesen  Tonungen  beschäftigen  und  denen  es  darauf  ankommt,  ihre  Bilder 
zu  erhalten,  dem  gewöhnlichen  Klebemittel  —  ob  selbstgekochtem  Kleister  oder  fertig 
in  Tuben  u.  s.  w.  befindlichen  Klebestoffen  —  etwas  Uranverstärker  zuzusetzen.  Eine 
zweite  Veränderung,  welche  die  mit  Uran  getonten  Bilder  im  Laufe  der  Zeit  eingehen, 
besteht  in  einem  eigentümlichen  Metallglanz,  der  sich  bei  ihnen  einstellt  und  der  zuerst 
und  oft  ausschliesslich  an  den  dunkelsten  Stellen  der  Abzüge  sich  bemerkbar  macht. 
Das  Auftreten  dieser  unangenehmen  Erscheinung  ist  sehr  verschieden;  oft  zeigt  sie  sich 
schon  nach  14  Tagen,  oft  erst  nach  vielen  Wochen  und  Monaten.  Dieser  Metallglanz 
ist  schon  von  verstärkten  Platten  her  bekannt,  obwohl  ich  noch  nichts  darüber  ver- 
öffentlicht fand;  merkwürdigerweise  ist  er  bei  den  verstärkten  Negativen  nicht  störend 
für  den  Kopierprozess.  Es  muss  sich  also  um  eine  sehr  dünne  Schicht  auf  der  Ober- 
fläche handeln,  die  verändert  ist.  Worauf  dieser  metallische  Glanz  beruht,  lässt  sich 
nicht  ohne  weiteres  sagen.  Ich  habe  verstärkte  Films,  die  diesen  Glanz  zeigten,  mit 
dem  Mikrotom  geschnitten  und  dann  mikroskopisch  die  Schicht  untersucht,  ohne  an  den 
Stellen  mit  und  ohne  Metallglanz  einen  Unterschied  finden  zu  können.  Die  chemischen 
Verhältnisse  bei  der  Urantonung  sind  schon  so  komplizierte;  wir  haben  es  mit  ver-t 
schiedenen  Doppelsalzen  aus  Ferrocyankali  und  Uranverbindung  zu  thun,  dann  mit  den 
Grundsubstanzen  selbst,  den  Silberverbindungen,  der  Säure  und  dem  Cyankali,  das  sich 
bei    diesem   Prozesse    bildet,    so    dass   es   nicht  leicht    ist,    sich    zurechtzufinden i).      Neu 


t)  Was  das  weisse  Ferrocyansilber  anbelangt,  das  von  Herrn  Gädicke  in  seinem  Vortrag  in 
der  Oktobersitzung  der  „Freien   photographischeu    Vereinigung''   als    unlöslich   hingestellt   wurde,    so 
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hinzu  kommen  noch  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Urans,  die  hierbei  auch  zu 
berücksichtigen  sind.  Oft  zeigt  sich  dieser  metallische  Glanz  nur  am  Rande  des  Bildes, 
und  er  erinnert  dann  lebhaft  an  die  schwarzen  Randschleier  älterer  Platten,  die  manchmal 
eine  Reihe  von  Aufnahmen  vernichten  und  die  man  vielfach  auf  Lichtwirkung  durch  die 
Plattenschachtel  hindurch  zurückführt,  eine  Erklärung,  die  nach  unsrer  Meinung  durch 
nichts  bewiesen  ist.  Merkwürdig  ist,  dass  gerahmte  Bilder  den  Metallglanz  weniger 
zeigen,  als  frei  hängende  und  im  Album  aufbewahrte.  Wir  glauben,  dass  Austrocknung 
der  Schicht  dabei  eine  gewisse  Rolle  spielt.  Es  dürfte  sich  wohl  verlohnen,  diese  merk- 
würdigen Dinge  einmal  wissenschaftlich  zu  durchforschen.  Die  neuen  Erscheinungen 
häufen  sich  derart  auf  photographischem  Gebiete,  dass  oft  wichtige  Dinge,  mit  denen 
wir  alltäglich  zu  thun  haben,  vernachlässigt  bleiben.  Mir  war  es  mit  obigen  Ausführungen 
nur  darum  zu  thun,  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  dieser  Dinge  zu  lenken. 


möchte  ich  hier  meine  damalige  Diskussiousbemerkuiig  einschalten :  Dieses  Silberferrocyanid  ist  löslich 
in  Rhodanammoniumlösung  (zehn  Prozent  mit  etwas  Essigsäure).  Diese  Lösung  greift  sonst  das  Uran- 
bild nicht  an,  und  man  hat  die  Behandlung  mit  derselben  vorgeschlagen  für  die  Fälle,  wo  man  einen 
Teil  der  Verstärkung  des  mit  Urannitrat- Ferrocyankali  getonten  Bildes  wegnehmen  will,  ohne  dabei 
die  eigentliche  Färbung  des  Bildes  zu  zerstören.  Gerade  das  weisse  Ferrocyansilber  trägt  wesentlich 
mit  zur  Verstärkung  bei.  (Untersuchungen  von  Clerc  in  Eders  ».Jahrbuch  für  Photographie"  1900, 
S.  602.)  Löslich  ist  das  Silberferrocyanid  noch  in  Cyankali  und  Fixiernatron,  unlöslich  in  Salpetersäure 
und  Ammoniak. 
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Das  Format  von  Projcktionsphotogratntncn 

Von  Dr.  Huj^o  Krüss  in   Hamburg  (Nachdruck  verboten] 

as  Bestreben,  ein  Normalformat  für  Laternbilder  einzuführen  oder  durch- 
zusetzen, mag,  wenn  man  die  Sache  oberflächlich  betrachtet,  sehr  lobenswert 
sein.  Jeder  Einzelne,  oder  jede  Vereinigung,  welche  sich  mit  Projektionen 
beschäftigen,  werden  es  gewiss  als  eine  grosse  Annehmlichkeit  und  Bequem- 
ichkeit  empfinden,  wenn  überall  gerade  dasjenige  Format  benutzt  wird,  auf  welches  sie 
entweder  zufällig  oder  mit  Überlegung  gekommen  sind.  Aber  deshalb  ein  einziges  Platten- 
format festzustellen,  „welches  von  allen  Verfertigern  von  Latcrnbildern ,  ob  Amateure 
oder  Berufsphotographen,  ausschliesslich  anzuwenden  wäre  für  Projektionsbilder,  aus 
welchem  Teil  der  Welt  sie  auch  herstammen,  oder  welchem  Gebiete  der  Kunst  und 
Wissenschaft  sie  auch  angehören  mögen"  *),  halte  ich  deshalb  noch  nicht  für  berechtigt. 
In  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  eines  Tausch  Verkehrs  in  Laternbildern  würde  ich  es  für 
vollkommen  ausreichend  halten,  ein  Maxi  mal  format  festzusetzen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  allerdings  in  Privathänden  und  wohl  auch  in  Schulen 
vielfach  kleinere  Projektionsapparate  mit  Beleuchtungslinsen  von  nur  etwa  loo  mm 
Durchmesser  in  Gebrauch  sind,  dass  aber  in  öfTentlichen  Hörsälen  und  in  Vereinen 
Projektionsapparate  mit  einem  benutzbaren  Lichtkreis  von  mindestens  15  cm  Durchmesser 
vorhanden  sind,  und  dass  dieses  gerade  diejenigen  Stellen  sind,  an  denen  von  den 
verschiedensten  Vortragenden  Laternbilder  von  verschiedener  Herkunft  benutzt  werden 
müssen,  so  würde  sich  als  Maximalformat  ein  solches  ergeben,  dessen  Diagonale 
15  cm  beträgt. 

Natürlich  wird  man  nicht  ein  beliebiges  Maximalformat  mit  dieser  Diagonale 
wählen,  also  nicht  etwa  10,5x10,5  cm,  sondern  ein  übliches,  und  das  ist  9x12  cm. 
Alle  kleineren  Formate  lassen  sich  mit  grosser  Leichtigkeit  in  demselben  Projektions- 
apparate anwenden;  man  bedarf  dazu  nur  passender  Einschiebevorrichtungen,  welche 
in  den  verschiedensten  Anordnungen  bekannt  sind.  Es  macht  nicht  einmal  die  mindeste 
Schwierigkeit,     in    einem    und    demselben    Vortrage,    wenn    es    sein    muss,    verschiedene 


1)  Josef  Beck  in  Eders  Jahrbuch  für  1900,  S.  267. 
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Formate  aufeinander  folgen  zu  lassen,  ohne  dass  ein  Aufenthalt  entsteht  oder  das  Publikum 
durch  Vornahme  irgend  welcher  schwierigen  Manipulationen  gestört  wird. 

Die  Formate,  welche  nach  dem  Gesagten  in  Betracht  kommen  würden,  wären 
also  9X12,  8,5X10,  8,5x0,5  und  8,2x8,2  cm.  Alle  diese  verschiedenen  Formate 
kommen  bei  Laternbildern  thatsächlich  vor;  dabei  ist  bei  den  letzten  drei  Glasformaten 
das  Bild  selbst  meistens  quadratisch  in  der  Grösse  7X7  cm,  während  auch  zuweilen  die 
Ausnützung  der  ganzen  Plattengrösse  stattfindet.  Neuhau ss  giebt  nun  dem  Format 
9X12  cm  bei  weitem  den  Vorzug  vor  allen  anderen,  insbesondere  vor  dem  Format 
8,2X8,2  cm*).  Ich  habe  gegen  das  Format  9x12  cm  nichts  einzuwenden,  möchte  mir 
aber  eine  kleine  Bemerkung  zu  den  von  ihm  gemachten  Ausführungen  erlauben.  Aus 
der  Thatsache,  dass  eine  Platte  von  9X12  cm  eine  Oberfläche  von  109  qcm,  eine  solche 
von  8,2X8,2  cm  eine  Oberfläche  von  nur  67,24  qcm  hat,  schliesst  er  richtig,  dass  bei 
sonst  gleichen  Vorbedingungen  und  bei  Vcrgrösserung  der  Bilder  auf  die- 
selbe Grösse  auf  der  Projektionswand  die  Helligkeit  des  von  der  9X  12  cm-Platte 
projizierten  Bildes  zu  der  Helligkeit  des  von  der  8,2 X 8,2  cm-Platte  projizierten  im 
Verhältnis  von  108:67,24  oder  wie  3:1,9  stehe.  Nun  ist  man  aber  in  sehr  vielen  Fällen 
gar  nicht  in  der  Lage,  für  verschiedene  Plattenformate  dieselbe  Bildgrösse  an  der  Wand 
zu  erzielen.     Dazu  würde  eine  Veränderung  der  Entfernung   zwischen  Projektionskamera 

und  Auffangschirm  nötig  sein. 
Sehr  häufig  aber,  namentlich  in 
Hörsälen,  hat  sowohl  der  Pro- 
jektionsapparat als  der  Auffang- 
schirm seinen  bestimmten  festen 
Platz,  wo  sie  das  Publikum 
möglichst  wenig  stören  und  die 
Benutzbarkeit  des  Raumes  zur 
Aufnahme  von  möglichst  vielen 
Personen  am  geringsten  be- 
einträchtigen. In  allen  diesen 
Fällen  wird  von  der  kleinen 
Platte  ein  kleineres  Bild  erzeugt, 
als  von  der  grossen,  aber  die 
beiden  verschieden  grossen  Bilder 
haben  dieselbe  Flächenhelligkeit, 
d.  h.  dieselbe  Helligkeit  für  den 
Quadratcentimeter. 

Ferner  gehört  zu  der  von 
Neuhauss  gemachten  Voraus- 
setzung der  gleichen  Vorbe- 
dingungen auch  die,  dass  der- 
selbe Projektionsapparat  für  die 
beiden  Formate  angewandt  wird, 
d.  h.  ein  solcher,  dessen  Licht- 
kreis die  Platte  von  9  x12  cm 
aufnimmt,    welcher    also    15  cm 


P  Dubreuil,  Lille 


I)  Photographische  Rundschau 
XIII,  S.  324,  1899. 
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Patdl  Mühsam,  Berlin 


Durchmesser  hat.  Von  diesem  als  gleichmässig  be- 
leuchtet vorzustellenden  Lichtkreis  benutzt  natürlich 
eine  Platte  mit  kleinerem  Format  nur  einen  ge- 
ringeren Teil,  als  die  grössere  Platte,  empfängt  also 
im  Ganzen  eine  geringere  Lichtmenge.  Anders  liegt 
aber  die  Sache,  wenn  auch  zu  der  kleineren  Platte 
ein  Projektionsapparat  benutzt  wird,  dessen  Licht- 
kreis gerade  für  ihre  Grösse  passt.  Da  ein  solcher 
Apparat  kleinerer  Beleuchtungslinsen  mit  kürzerer 
Brennweite  bedarf,  als  der  für  die  grössere  Platte 
passende  Projektionsapparat,  so  hängt  das  Verhältnis 
der  Helligkeit  beider  Lichtkreise  nur  von  dem  Ab- 
stand der  Lichtquelle  von  den  Beleuchtungslinsen  ab 
oder,  mit  anderen  Worten,  von  dem  Leuchtwinkel 
der  Lichtquelle.  Dieser  kann  aber  bei  dem  kleinen 
Apparat  ebenso  gross  sein,  wie  bei  den  grösseren, 
so  dass  genau  die  gleiche  Gesamtlichtmenge  in  dem 
kleineren  Lichtkreise  vorhanden  ist,  wie  in  dem  grösseren;  die  auf  jeden  Quadratcenti- 
meter  fallende  Lichtmenge  ist  demgemäss  bei  dem  kleineren  Apparate  grösser,  als  bei 
dem  grösseren,  und  zwar  im  umgekehrten  Verhältnis  der  Flächen  der  beiden  Lichtkreise. 
Muss  also  der  kleinere  Lichtkreis,  um  an  der  Projektionswand  dieselbe  Bildgrösse  zu 
erzielen,  um  so  stärker  vergrössert  werden,  als  der  Lichtkreis  des  grösseren  Apparates, 
so  wird   auf  dem   Auffangschirm  die  Helligkeit   wieder   die   gleiche.      Es   kommt    eben    in 

beiden  Fällen  die  gleiche  von  der  Lichtquelle  ent- 
nommene Lichtmenge  zur  Wirkung.  Dabei  ist  als  un- 
wesentlich übergangen,  dass  die  dickeren  Glasmassen 
g^crn  der  Beleuchtungslinsen  und  des  Objektivs  den  grösseren 
Apparat  dem  kleineren  gegenüber  etwas  in  Nachteil 
bringen. 

Diese  Bemerkungen  sollen,  wie  schon  hervor- 
gehoben, nichts  gegen  die  Benutzung  des  Formates 
9  X  12  cm  für  Projektionsbilder  enthalten,  welches  sich 
in  der  Praxis  namentlich  für  Amateuraufnahmen  ausser- 
ordentlich eingebürgert  hat,  wie  Neuhauss  nachweist. 
Sie  sollen  nur  verhindern,  dass  die  Neuhaussschen 
Ausführungen  gegen  die  Absicht  des  Autors  zu  sehr 
verallgemeinert  werden  zum  Nachteil  der  Benutzung 
eines  kleineren  Formates.  Ein  kleineres  Format  wird  man  aber  weder  entbehren,  noch 
es  beseitigen  können,  denn  es  sind  sehr  viel  Projektionsapparate  in  Gebrauch,  welche 
für  das  Format  9x12  cm  nicht  ausreichen,  und  sehr  viele  Liebhaber  und  auch  Schulen 
sind  nicht  in  der  Lage,  sich  einen  grösseren  und  teureren  Apparat  anzuschaffen.  Ausser- 
dem sind  aber  auch  sehr  viele  wertvolle  Negative  von  kleinerem  Formate  vorhanden, 
namentlich  mit  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Darstellungen. 

Von  den  oben  genannten  kleineren  Formaten  kann  aus  historischen  und  prak- 
tischen Gründen  nur  das  Format  8^2  X  10  cm  in  Betracht  kommen.  Dasselbe  ist  aus 
dem  Format  der  Stereoskopbilder  nachweislich  entstanden.  Bei  diesen  haben  die  Mittel- 
punkte der  beiden  Bilder  einen  Abstand  von  7  cm  von  einander,  und  da  sie  quadratisch 
sind,   haben  die  Einzelbilder   das  Format  7x7  cm.     Das  Format   der  Platte   ist   dagegen 
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8I/2X17  cm.  Aus  den  in  früheren  Jahrzehnten,  namentlich  in  Frankreich,  in  vorzüglicher 
Weise  hergestellten  Stereoskopbilder  auf  Glas  entstanden  nun  die  Laternbilder  auf  die 
einfachste  Weise  dadurch,  dass  die  Stereoskopbilder  mitten  durchschnitten  wurden. 
Dadurch  erhielt  man  zwei  Laternbilder,  an  welche  nun  an  der  Schnittseite  ein  Glas- 
streifen von  solcher  Breite  angelegt  wurde,  dass  das  Bild  in  die  Mitte  des  Formates 
kam  (Fig.  i).  Es  sind  noch  heute  viele  derartig  hergestellte  Laternbilder,  namentlich 
Landschaftsbilder  französischen  Ursprungs,  im  Handel.  So  entstand  das  jetzt  ausser- 
ordentlich verbreitete  Format  872  X  10  cm  für  Laternbilder.  Davon  sind  englische  Photo- 
graphen abgewichen,  indem  sie  das  Format  quadratisch  machten  und  anstatt  8^/2  cm 
3^/4  inches  (^8,2  cm)  nahmen. 

Nun  hat  aber  das  Format  8^/2  X  10  cm  ausser  seiner  entwicklungsgeschichtlichen 
Berechtigung  auch  praktische  Vorzüge  vor  dem  Format  8,2  x8,2  cm.  Bruno  Meyer 
hat  bereits  darauf  hingewiesen  i) ,  dass  bei  dem  Format  8,2  X  8,2  cm  und  einer  Bildgrösse 
von  7  X  7  cm  an  den  Seiten  Streifen  von  nur  6  mm  Breite  übrig  bleiben,  und  dass  diese 
zu  schmal  sind,  um  eine  Bezeichnung  in  genügender  Weise  darauf  anzubringen.  Das 
muss  ich  in  vollem  Umfange  bestätigen.  Namentlich  bei  wissenschaftlichen  Bildern  ist 
häufig  eine  umfangreichere  Bezeichnung  des  Inhaltes  auf  der  aufgeklebten  Etikette  durch- 
aus erforderlich;  dazu  muss  der  Raum  des  beim  Format  8^2  X  10  cm  etwa  15  mm  breiten, 
seitlichen  Streifens  ganz  zur  Verfügung  stehen.  Ein  weiterer  nicht  zu  unterschätzender 
Vorteil  des^Formates  8^/2X10  cm  vor  dem  quadratischen  ist  der,  dass  es  ohne  weiteres 
wenigstens  in  einer  Richtung  in  Bezug  auf  seine  Orientierung  schon  im  Dunkeln  erkannt 
werden  kann. 

Josef  Beck  führt  als  Grund  der  Annahme  des  Formats  8,2x8,2cm  an,  dass 
dieses  am  meisten  in  der  ganzen  Welt  verbreitet  ist.  Damit  befindet  er  sich  in  einem 
grossen  Irrtum;  es  sind  nicht  wir  Deutsche  die  Separatisten  in  dieser  Beziehung,  wie  er 
meint,  sondern  die  Engländer  sind  es.  Wo  in  Deutschland,  Frankreich,  Italien,  Nord- 
amerika Laternbilder  in  kleinerem  Format  gewerbsmässig  hergestellt  werden,  ist  mit  ganz 
seltenen  Ausnahmen  das  Format  8^/2X10  cm  gewählt  worden,  nur  in  England  hat  man 
sich  dem  Format  8,2  X  8,2  cm  zugewendet,  und  die  Bilder  und  Apparate  dieses  Formates, 
welche  auf  dem  Kontinent  gefunden  werden,  sind  zumeist  von  England  eingeführt  oder 
in  Bezug  auf  die  Apparate  englischen  Modellen  nachgeahmt.  Es  ist  also  nicht  einmal 
nötig,  ein  nationales 
Element  in  die  An- 
gelegenheit hineinzu- 
tragen, aber  auf  das 
internationale  Moment 
halte  ich  mich  ver- 
pflichtet aufmerksam 
zu  machen,  dass  es 
nämlich  zur  inter- 
nationalen Verstän- 
digung auf  dem  Ge- 
biete des  Masswesens 
in  seinem  ganzen  Um-  ; 
fange  ausserordentlich     ^ 


1)  Phot.  Corre- 
spondenz,  August  1899. 


Joh.  F.  J.  Huysser,  Bloemendaal 
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wünschenswert  wäre,  England  von  seiner  Zollrechnung  abzubringen  und  dem  metrischen 
Masse  zuzuführen.  Deshalb  erachte  ich  es  aus  allgemeinen  Gründen  für  einen  Fehler, 
das  Format  8^/2  X  lo  cm  zu  verlassen  und  3^/4  X  3 Vi  ^^^^^s  dafür  anzunehmen. 

Ich  stimme  deshalb  dem  am  9.  Oktober  1899  gefassten  Beschlüsse  der  „Deutschen 
Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin"  (Phot.  Rundschau  1899,  Vereins- 
nachr.  S.  129)  mit  ganzem  Herzen  zu,  dass  nämlich  die  Zumutung  der  „Union  inter- 
nationale de  Photographie",  unser  gebräuchliches  Latern- Diapositiv -Format  8^2  X  10  cm 
(bezw.  9X12  cm)  umzustossen  und  dagegen  das  Format  8X8  cm  zu  wählen,  energisch 
zurückgewiesen  wird  und  bei  der  Mitteilung  des  Austritts  dieser  Gesellschaft  aus  der 
„Union  internationale  de  Photographie"  auf  Antrag  des  Herrn  Prof.  Mi ethe  ausdrücklich 
erwähnt  werden  sollte,  dass  die  versuchte  Aufzwängung  ausländischer  Masse  mit  zu  dem 
Beschluss  des  Austrittes  beigetragen  habe. 


Paul  Mühsaw,  Berlin 

Über  Papiernegative*) 

Von   Dr.  Alfred  Kirstein   in   Berlin  iNachdruck  verbot«,] 

ox  Tal  bot  machte  vor  60  Jahren  Aufnahmen  direkt  auf  sensibilisiertem 
Papier;  von  den  so  erhaltenen  Negativen  konnte  er  nach  Belieben  Positive 
abziehen;  mit  Papiernegativen  nach  Talbots  Methode  arbeitete  der  grosse 
Porträtist  David  Octavius  Hill 2).  Seit  der  Einführung  der  Glasplatten 
als  Schichtträger  verschwand  das  Papiernegativ.  Vor  etlichen  Jahren  versuchte  Moh 
die  Wiederbelebung,  indessen  ging  sein  Negativpapier  bald  unter  in  der  Erfindung 
des  Seccofilms,  bei  dem  das  Papier  nur  eine  vorläufige  Unterlage  bildet,  während  das 
fertige  Negativ  nichts  mehr  mit  Papier  zu  schaifen  hat. 

Wenn  das  Papiernegativ  jetzt  wieder  zu  Bedeutung  und  zu  Ehren  kommt 
(zunächst  freilich  nicht  für  direkte  Aufnahmen,  sondern  in  der  Vergrösserungstechnik), 
so  hängt  das  aufs  innigste  zusammen  mit  der  Gummidruckbewegung,  inmitten  der  wir 
heute  stehen,  und  über  die  ich  einiges  vorausschicken  muss.  Unaufhaltsam  bricht  sich 
der  Gummidruck  als  künstlerisches  Ausdrucksmittel  Bahn.  Die  alten  Widerreden  machen 
nur  noch  geringen  Eindruck,  selbst  in  Kreisen,  die  bislang  als  photographisch  orthodox 
gelten  konnten.     Der  Gummidruck   ist  die  stärkste  und   feinste  technische  Errungenschaft 


1)  Vorgetragen  in  der  Freien  photographischen  Vereinigung  zu  Berlin. 

2)  VergL  Photographische  Rundschau,  Februar  J900,  Seite  28,  Anmerkung. 
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BoMenhardt,  Hamburg 


der  sogenannten  Ama- 
teurphotographie ;  Ama- 
teure haben  ihn  ausge- 
bildet, erprobt  und  gepflegt, 
deutsche  Amateure  (allen 
voran  Heinrich  Kühn  in 
Innsbruck,  Hans  Watzek 
und  Hugo  Henneberg  in 
Wien, Theodor  und  Oscar 
Hofmeister  in  Hamburg) 
sind  seine  glänzendsten  und 
reifsten  Vertreter.  Auch  die 
Fachphotographen,  denen 
die  Sache  eigentlich  gegen 
den  Strich  ging,  kommen 
auf  die  Dauer  nicht  daran 
vorbei.  Die  letzte  grosse 
Ausstellung  der  Berufs- 
photographen im  Berliner 
Künstlerhause  legte  dafür 
Zeugnis  ab.  Es  war  inter- 
essant zu  bemerken,  dass  gerade  solche  Firmen,  welche  schon  längst  wegen  des  künst- 
lerischen Wertes  ihrer  Aufnahmen  angesehen  sind,  sich  jetzt  dem  Gummidruck  zuge- 
wandt haben,  teilweise  mit  treiflichem  Gelingen.  Den  ersten  Preis  der  Ausstellung 
erhielt  ein  Leipziger  Photograph,  der  nur  Gummidrucke  ausgestellt  hatte  —  sehr  gute 
Arbeiten,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  von  jener  grosszügigen  Breite  des  Vortrages, 
die  wir  an  so  manchem  Hofmeisterschen  Porträt  bewundern  und  lieben. 

Worin  steckt  nun  eigentlich  die  Besonderheit,  die  Würde,  die  überlegene  Kraft 
des  Gummidruckes,  oder,  wie  man  auch  sagt,  des  Chromgummidruckes?  Jedenfalls  nicht 
in  dem,  was  der  Name  besagt,  nicht  in  der  Verwendung  des  Gummis,  nicht  in  der  Ver- 
wendung des  Chroms.  Auch  die  unbegrenzte  Freiheit  in  der  Auswahl  der  Farbe  und 
des  Papiers,  sowie  die  Fähigkeit,  mehrfarbig  zu  wirken,  bilden  nur  Vorzüge  zweiten 
Grades.  Die  wesentliche  Eigenschaft  des  Gummidruckes  ist  die  verhältnismässig 
lockere  Gebundenheit  an  das  Negativ,  im  Gegensatz  zu  der,  sämtlichen  anderen 
Positivverfahren  gemeinsamen  straffen  Gebundenheit  an  das  Negativ.  Wozu  die 
Lockerung  dieser  Gebundenheit  taugt,  wieweit  sie  geht,  was  mit  ihr  erreicht  wird  und 
durch  welche  Mittel,  inwiefern  sie  den  grössten,  ja  den  einzigen  prinzipiellen  künst- 
lerischen Fortschritt  im  Positivprozess  darstellt  —  das  bleibe  heute  unerörtert,  weil  es 
zu  weit  führen  würde.  Aber  eins  sei  hervorgehoben:  Fabriziert  jemand  ein  Pigment- 
papier, das  in  seiner  Schicht  unter  anderem  auch  Gummi  enthält  und  dadurch  besondere 
Eigenschaften  annimmt,  das  aber  hinsichtlich  der  straffen  Gebundenheit  an  das  Negativ 
dem  gewöhnlichen  Kohlepapier  gleicht  —  und  nennt  dann  der  Fabrikant  ein  auf 
solchem  gummihaltigen  Pigmentpapier  kopiertes  Bild  einen  Gummidruck,  belegt  der 
damit  arbeitende  Photograph  sich  mit  dem  heute  so  klangvollen  Namen  eines  Gummi- 
druckers —  so  ist  das  in  rein  sprachlicher  Beziehung  nicht  zu  beanstanden,  in  sach- 
licher Beziehung  erzeugt  es  eine  bedenkliche  Verwirrung.  Verlassen  wir  nach  diesem 
kurzen  Seitenblick  den  Pseudogummidruck  (dessen  Erzeugnisse,  wohlgemerkt,  weniger 
mit    dem    Gummidruck    als    mit    dem    Kohledruck    konkurrieren),    und    reden    wir    fortab 
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nur  von  dem  echten,  wie  ihn  uns  als  Methode  in  der  Hauptsache  die  Arbeiten  des 
Wiener  Cameraclubs  beschert  haben,  reden  wir  speziell  von  seinen  Beziehungen  zum 
Papiernegativ. 

Niemand  wird  lange  mit  Gummi  arbeiten,  ohne  sich  darüber  klar  zu  werden, 
dass  die  Domäne  des  Verfahrens  die  grossen  Formate  sind.  Ist  man  erst  fest  bei  der 
Sache,  dann  lösen  sich  bald  alle  Bande  frommer  Scheu;  anfangs  erscheint  30:40  als 
respektables  Format,  später  kommt  einem  das  Format  50:70  unter  Umständen  etwas 
dürftig  vor.  Natürlich  kann  man,  wenn  man  will,  niedliche  Bildcrchen  machen,  wie  es 
ja  sogar  Ölbilder  cn  miniaturc  giebt.  Gummidrucke  in  Celloi'dinformat  können,  wenn 
sie  sonst  gut  sind,  vielleicht  ganz  hübsch  wirken;  aber  es  ist  doch  eine  zwangvolle 
Selbstbeschränkung;  dabei  lebt  sich  diese  freie,  schwungvolle,  breite  Technik  nicht  aus. 
Sieht  man  nun  so  ein  neumodisches  Gummibild  von  Halbmeter-  bis  Metergrössc,  so 
nimmt  man  mit  Recht  an,  eine  Vergrösserung  vor  sich  zu  haben  nach  einer  Original- 
aufnahme üblichen  Formats.  Ich  will  hier  gleich  bemerken,  dass  das  Format  9:12  (und 
darunter)  ausreichen  kann,  dass  mir  aber  als  das  eigentliche  Normalformat  für  Auf- 
nahmen, die  grosse  Gummidrucke  hergeben  sollen,  13:18  erscheint.  Haben  wir  nun 
ein  Negativ  13:18,  das  sich  zur  Schaffung  eines  mächtigen  Gummidruckes  technisch 
und  (was  bei  weitem  die  Hauptsache  ist)  künstlerisch  eignet,  dann  kommt  die  Frage:  wie 
machen  wir  uns  ein  40,  60,  75,  100  cm  grosses  Negativ?  Für  Glasplatten  wird  man 
sich  bedanken;  sie  kämen  ausserordentlich  teuer,  erforderten  unheimlich  grosse  Kassetten, 
vor  allem  aber  ist  das  Material  zu  gefährlich:  solche  Riesenplatten  zerbrechen  unter 
den  Fingern.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  man  die  Sache  mit  Films  machen  kann, 
meinetwegen  mit  Seccofilms.  Für  alle  wirklichen  Arbeiter  im  Gummidruck  grossen 
Formates  ist  aber  die  Frage  bereits  in  einem  anderen  Sinne  entschieden,  und  zwar, 
soweit  man  die  Verhältnisse  jetzt  überschauen  kann,  wohl  endgiltig.  Das  normale,  völlig 
geeignete  Material  für  das  Riesennegativ,  das  der  Gummidrucker  haben  muss,  ist, 
nach  dem  übereinstimmenden  Urteil  aller  massgebenden  Künstler,  lichtempfindliches 
Papier,  wie  es  schon  vor  60  Jahren  Fox  Talbot  gebraucht  hat,  in  der  modernen 
Form  des  glatten  matten  Bromsilberpapiers,    desselben  Papiers,  das  zur  Anfertigung  von 

grossen  Positiven  nach  kleinen  Negativen  allgemein  bekannt  und 
Ik.  "  '%^ili'  JJyiVI  beliebt  ist.  Ob  man  nun  Eastman  oder  Stolze  oder  N.  P.  G. 
K^^*'^    BH^  «I^Ä!       wählt,  ist  einerlei,  nur  ist  es  zu  empfehlen,   bei  einer  Sorte  zu 

bleiben,  um  sich  einzuarbeiten.  Ich  nehme  das  Errtee- Papier 
(von  Romain  Talbot)  und  bin  sehr  zufrieden.  Die  Anfertigung 
geschieht  mit  dem  Projektionsapparat,  genau  so  wie  bei  der 
Positiv -Vergrösserung,  nur  dass  zwischen  Lichtquelle  und  Ob- 
jektiv nicht  das  ursprüngliche  Negativ,  sondern  ein  davon  ab- 
genommenes Diapositiv  gesteckt  wird,  weil  wir  ja  auf  dem  Papier 
kein  Positiv,  sondern  ein  Negativ  erhalten  wollen.  Über  die  Be- 
lichtung, Entwickelung  und  Fixierung  des  Bromsilberpapiers  ist 
nichts  besonderes  zu  sagen.  Das  Papiernegativ  kann  verstärkt 
oder  abgeschwächt  werden ,  doch  ist  es  wohl  bedeutend  vorzu- 
ziehen ,    wenn   man  es  gleich  in  der  richtigen   Kraft   bekommt. 

Will    ich    nun    von    dem    Papiernegativ    kopieren,    so    be- 
handle   ich    es    wie    irgend    einen    Film,    lege    es    in    einen    mit 
Glastafel    montierten    Kopierkasten,    darüber    das    Positivpapier, 
also    in    unserem    Falle    das    mit    dem    Chromgummifarbi^^emisch 
Paul  Mühsam.  Hrriiu  präparierte    Papier,     schliesse    den    Kopierkasten    und    lege    am 
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Lichte  aus.  Das  Licht  dringt  durch  das  Papiemegativ  hindurch,  genau  so  wie  durch 
ein  Glasnegativ  y  nur  etwas  langsamer,  indessen  ist  die  Verzögerung  der  Lichtwirkung 
durch  das  Papier  bei  weitem  nicht  so  erheblich  wie  der  Unkundige  sich  vorzustellen 
pflegt.  Die  Kopierzeit  schwankt  zwischen  ein  paar  Minuten  und  ein  paar  Stunden;  die 
meisten  Gummidrucker  empfehlen  Kontrolle  durch  Photometer;  ich  belichte  Gummidrucke 
stets  ohne  Photometer,   ,,nach  dem  Gefühl"  —  wie  man  wohl  sagt.  (Schluss  folgt) 


f--^ 


Umsehau. 

Dit  B^arbtituMg  dtr  Umsthau  ist  vom  Htrm  Paul  von  Jankö  in  KonatanHnoptl  üöemomtnen  wordtn.  Durch 
digselbg  sollen  di€  Lestr  immer  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden  über  alle  Ntuheiten  und  Fortsehritte  in  der  Photographie. 

Petroleumofen  für  das  Dufikelzltnmer. 

Der  Petroleumofen  von  Kontny&Lange  in  Magdeburg,  dem  rauch-  und  geruchloses  Brennen 
nachgerühmt  wird,  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  er  mit  rotem  Cy linder  und  Lichtkappe  versehen  ist, 
daher  in  der  Dunkelkammer  während  des  Entwickeins  brennend  gehalten  werden  kann.  In  ungefähr 
15  Minuten  ist  der  Arbeitsraum  behaglich  erwärmt  Um  dem  aus  Putzlerschem  Massiv- Rubinglase 
hergestellten  Cylinder  grössere  Dauerhaftigkeit  zu  verleihen,  ist  derselbe  mit  einem  Drahtnetz  umsponnen. 

Vergessene  i^opierprozesse 

wurden  schon  öfters  zu  neuem  Leben  erweckt  durch  wiederholte  Ausarbeitung  und  Anwendung  der 
seit  ihrer  Entdeckung  gemachten  technischen  Fortschritte.  [Dies  war  z.  B.  der  Fall  mit  dem  Gummi- 
druck. J.]  Es  sei  deshalb  auf  einige  Prozesse  dieser  Art  hingewiesen,  in  der  Hoffnung,  dass  dieselben 
zu  erneuten  Versuchen  anregen  werden. 

1.  Man  lasse  Papier  5  Minuten  auf  folgender  Mischung  schwimmen:  22  ccm  gesättigte  Lösung 
von  Quecksilbersublimat,  473  ccm  destilliertes  Wasser.  Nach  dem  Trocknen  lasse  man  das  Papier  kurze 
Zeit  auf  einer  zwei-  bis  dreiprozentigen  Silbemitratlösung  schwimmen.  Belichtet  wird  kurz  bei  Tages- 
licht (z.  B.  5  Sekunden  bei  Sonnenlicht  oder  i  Minute  bei  trübem  Wetter)  unter  einem  Negativ,  wobei 
ein  schwach  sichtbares  Bild  hervortritt  Man  entwickelt  sodann  in:  15  g  Eisenvitriol,  500  ccm  Wasser, 
3  ccm  Eisessig.  Hierauf  wird  gewaschen ,  endlich  mit  gewöhnlichem  Pixiematron  fixiert  An  Stelle 
des  Eisenbades  kann  man  auch  sehr  verdünnten  Metol-  oder  Paramidophenol- Entwickler  benutzen. 
Tonen  braucht  man  diese  Bilder  nicht;  sie  haben  ohnehin  schon  eine  schöne  Farbe  (welche?). 

2.  Ein  anderer,  seit  langer  Zeit  in  Vergessenheit  geratener  Prozess  giebt  ebenfalls  gute 
Resultate:  Man  nimmt  7  ccm  des  in  den  Apotheken  erhältlichen  Jodeisensirups,  fügt  ebensoviel  Wasser 
und  10  Tropfen  Jodtinktur  hinzu.  Diese  Mischung  breitet  man  auf  gut  geleimtem  Papier  aus,  trocknet 
mit  Loschpapier  ab  und  befeuchtet  dann  mit  einer  s'-'jprozentigen  Silbemitratlösung.  Hierauf  wird 
im  Dunkeln  getrocknet.  Belichtet  wird  unter  einem  Negativ,  entwickelt  in  reinem  Wasser.  Es  ist 
hierbei  zu  bemerken,  dass  die  Belichtung  sich  im  Dunkeln  fortsetzt,  man  also  einen  Teil  der  Belichtung 
durch  längeres  Liegenlassen  im  Dunkeln  ersetzen  kann.  Das  genügend  entwickelte  Bild  wird  in 
gewöhnlichem  Fixierbad  fixiert. 

3.  Das  von  Robert  Hunt  herrührende,  Chromotypie  genannte  Druckverfaliren ,  welches 
Bilder  in  verschiedenen  Farben  liefert.  Man  befeuchtet  gutes  Papier  mit  5*/oprozentiger  Kupfersulfat- 
lösung, trocknet  und  lässt  dann  auf  einer  starken,  aber  nicht  gesättigten  Lösung  von  Kaliunibichromat 
schwimmen.  Das  getrocknete  Papier  hält  sich  im  Dunkeln  lange  Zeit  Man  belichtet  unter  einem 
Negativ  und  befeuchtet  dann  mit  Silberaitratlösung  [Konzentration  nicht  angegeben.  J.];  hierbei  ent- 
steht ein  rotes  Bild;  dann  wird  gewaschen  und  wie  gewöhnlich  fixiert.  Wenn  das  Wasser  Kochsalz 
enthält  [das  Waschwasser  vor  dem  Fixierbad  ?],  so  verschwindet  das  Bild,  kann  aber  nach  dem  Trocknen 
durch  Belichtung  an  der  Sonne  wieder  hervorgerufen  werden,  und  zwar  in  violetten  Tönen  verschiedener 
Art,  je  nach  der  Menge  Kochsalz,  die  im  W^asser  enthalten  war. 

4.  Ein  anderes,  wenig  bekanntes  Kopierverfahren  besteht  darin,  eine  neutrale  Lösung  von 
Goldchlorid  mit  der  gleichen  Menge  von  Kaliunibichromat  gemischt  auf  Papier  auszubreiten  und 
schnell  zu  trocknen.  Durch  Belichtung  entsteht  ein  blaues  oder  braunes  Bild  auf  gelbem  Grunde.  Die 
gelbliche  Färbung  des  Papieres  bringt  man  durch  längeres  Waschen  fort,  wobei  ein  schön  blau,  braun 
oder  sammetschwarz  gefärbtes  Bild  zurückbleibt  (Helios,  i.  September  1900.) 
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Als  Objektive  für  Vergrösserungsz^iAreeke 

eignen  sich  die  Objektive,  die  zur  Aufnahme  dienten,  nicht  immer,  wie  es  von  manchem  angenommen 
wird.  So  kann  beispielsweise  die  Aufnahme  mit  einem  Objektiv  geschehen  sein,  welches  stark 
abgeblendet  werden  musste,  um  das  Format  scharf  auszuzeichnen.  Eine  gleiche  Abbiendung  wäre 
beim  Vergrössem  nötig,  würde  aber  die  Belichtungszeit  sehr  verlängern.  Besser  eignen  sich  die 
modernen  Anastigmate,  die  vennöge  des  grossen  Bildwinkels  kürzere  Brennweiten  zu  verwenden  gestatten 
und  infolgedessen  häufig  billiger  zu  stehen  kommen,  als  die  Objektive  älterer  Konstruktion. 

(Phot.  Qironik,  S.  572.) 

Cyankallum  als  Verzögerer 

bei  der  Entwicklung  von  Gelatine -Trockenplatten  empfiehlt  A.  L.  Henderson  als  dem  Bromkalium 
weitaus  überlegen.  [Worin  diese  Überlegenheit  besteht,  ist  nicht  gesagt  Wenn  es  sich  nur  am  Ver- 
zögerung handelt,  so  tliut  Wasser  dasselbe.     J.]  (Wilsons  Magazin,  S.  479.) 


U.  Brandt,  Hamburg 

Pyrokateehiti  und  F^aehin, 

nebst  einigen  anderen  Entwicklern,  sind  von  H.  Prunier  miteinander  verglichen  worden.  Derselbe 
fand,  dass  Kachin  weicher  entwickelt  [Unter  dem  Namen  Kachin  kommt  in  England  und  Frankreich 
Pyrokatechin  von  Dr.  EUon  &  Co.  in  den  Handel!     J.]  (Photo -Gazette,  S.  222.) 

Dem  Tageslieht  ähnliehe  Beleuehtung 

erhielt  Dufton  dadurch,  dass  er  elektrisches  Bogenlicht  durch  ein  blaues  Lichtfilter  aus  Kupfersulfat 
von  geringer  Dicke  hindurchgehen  Hess.  Hierdurch  gelang  es,  eine  Beleuchtung  zu  erhalten,  welche 
die  Beurteilung  von  farbigen  Stoffmustern  u.  dergl.  ebenso  zulässt  wie  Tageslicht,  während  sonst  die 
künstlichen  Lichtquellen  ganz  verschiedene  Verhältnisse  der  Pigmente  schaffen,  und  es  beispielsweise 
eine  bei  Tageslicht  grüne  Farbe  giebt,  die  bei  Gaslicht  rotbraun  erscheint 

(Anthonys  Bulletin,  November  1900). 

Ein  Verglelehsspektroskop, 

das  die  Absorptionsspektren  zweier  Medie«  nebeneinander  und  ausserdem  noch  eine  Wellenlängenskala 
zu  betrachten  gestattet,  baut  nach  Angaben  von  Professor  H.  Quincke  die  optische  Werkstätte  von 
Zeiss  in  Jena. 

Anastignar 
nennt   die   optische  Anstalt  von  G.  Rodenstock  in  München  ein  anastigmativsch  korrigiertes  Objektiv 
von    der    Lichtstärke  //6,    das,    wie    alle    Rodenstockschen    Objektive,    durch    den    niedrigen    Preis 
bemerkenswert  ist,  welcher  für  die  Platte  13X^8^^^!»  Brennweite  2172  cm,  90  Mk.    beträgt 
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Nachdruck  verboten. 
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Einen  filmstreeker, 

um  Rollfilms  während  des  Retuschiereus  flach  zu  halten,  bringt  Dr.  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin  in 
den  Handel. 

Sehleier 
entsteht    bei    Bromsilberpapieren:    i.  bei   zu    langer   Entwicklung,    2.  bei    Überexposition,  3.  wenn   das 
Papier  zu  alt  ist,    4.  wenn  der  Entwickler  zu  konzentriert  oder  zu  wann  ist.     Die  Mittel,  den  Schleier 
bei  einer  zweiten  Kopie  zu  venneiden,  ergeben  sich  hieraus  von  selbst.  (Helios,  15.  September.) 

F^aliumplatinehlorür 

kann  mit  Vorteil  als  Zusatz  zu  Goldbädem  verwendet  werden,  was  nicht  allgemein  bekannt  ist.  Fügt 
man  zu  irgend  einem  Goldtonbade  geringe  Mengen  einer  Lösung  dieses  Salzes  hinzu,  so  geht  die 
Tonung  viel  schneller  vor  sich,  und  es  ist  auch  leichter.  Purpurtöne  von  satter  Tiefe  zu  erlangen.  Nur 
hält  sich  das  so  gemischte  Bad  nicht  weil  Gold  durch  Platinsalz  gefällt  wird  und  bei  wiederholter  oder 
zu  lange  fortgesetzter,  einmaliger  Tonung  .sich  auf  den  Weissen  des  Bildes  niederschlägt. 

(Helios,    15.  Oktober.) 

Blumen  für  die  Aufnahme  längere  Zelt  frisch  zu  erhalten. 

Wer  sich  mit  Aufnahme  von  Blumen  befasst,  dürfte  ein  Verfahren  willkommen  hei.ssen, 
welches  die  Blumen  längere  Zeit  frisch  erhält.  Dasselbe  besteht  darin,  die  Blumen  stets  mit  Wasser 
besprengt  zu  halten,  ihre  Stengel  aber  in  folgende,  täglich  zu  erneuernde  I^sung  zu  tauchen: 

Wasser 1000  ccm. 

Weisse  Seife 30  g, 

Kochsalz 3 ,, 

Wenn  die  Seife  gut  emulsioniert  ist.  fügt  man  noch  eine  Messerspitze  voll  Boraxpulver  hinzu. 

(HeHos,  15.  Oktober.) 


I^leine  Mitteilungen. 

Woods  Diffraktlons^  Farbenphotographie. 

Vor  ungefähr  zwei  Jahren  kam  aus  Amerika  die  Nachricht,  dass  Professor  Wood  an  der 
Wisconsin  -  Universität  ein  neues  Farben  verfahren  ausgearbeitet  habe,  welches,  auf  den  Grundsätzen  des 
Dreifarbendruckes  beruhend,  die  Beugung  des  Lichtes  an  Beugungsgittern  zur  Erzeugung  der  Farben 
ausnutzt.  Schon  im  Sommer  1899  kamen  einige  der  Wo  od  sehen  Aufnahmen  nach  Deutschland;  sie 
wurden  sogar  in  einem  Vereine  von  Fachphotographen  vorgelegt,  machten  aber  wegen  ungeeigneter 
Vorführung  vollständig  Fiasko.  Im  Oktober  1900  hatte  Professor  Wood  die  Freundlichkeit,  an  den 
Unterzeichneten  sieben  Aufnahmen  dieser  Art  nebst  einem  für  die  Betrachtung  der  Bilder  notwendigen 
Apparate  einzusenden.  Dieselben  legen  vollgültiges  Zeugnis  dafür  ab,  dass  man  es  hier  mit  einem 
hochinteressanten  Verfahren  zu  thun  hat,  bei  dem  insbesondere  die  Leuchtkraft  der  Farben  überrascht. 

Wood  fertigt,  wie  dies  beim  Dreifarbendruck,  dem  Seil  eschen  Verfahren  u.  s.  w.  üblich  ist, 
von  dem  aufzunehmenden  Gegenstande  drei  Negative  mit  Hilfe  eines  roten,  grünen  und  blauen  Licht- 
filters. Nach  den  so  gewonnenen  Negativen  stellt  er  Diapositive  her,  die  nunmehr  zum  Kopieren 
benutzt  werden.  Das  Kopieren  geschieht  auf  Platten,  die  mit  Kaliumbichromat- Gelatine  überzogen 
sind.  Zwischen  Diapositiv  und  Kaliumbichromat -Gelatineplatte  wird  beim  Kopieren  eine  Platte  ein- 
geschaltet, die  mit  einem  System  sehr  eng  aneinander  liegender  Linien  (Beugungsgitter)  überzogen  ist 
Das  Beugungsgitter  kopiert  also  gleichzeitig  mit  dem  Diapositiv. 

Beim  Kopieren  der  drei  verschiedenen  Diapositive  wird  nicht  dasselbe  Beugungsgitter 
angewendet;  beim  Kopieren  des  Rot -Diapositivs  (d.  h.  desjenigen,  wo  das  Negativ  mit  Hilfe  des  Rot- 
filters gewonnen  wurde)  ein  solches,  w^elches  auf  den  Centimeter  etwa  1000  Linien  enthält,  für  das 
Grün -Diapositiv  ein  solches  mit  1250  Linien,  und  für  das  Blau- Diapositiv  ein  solches  mit  1500  Linien. 
Da  im  Rot  -  Diapositiv  nur  diejenigen  Stellen,  welche  im  Original  rot  waren,  durchsichtig  sind,  so 
kopiert  das  Beugungsgitter  nur  an  diesen  Stellen  mit.  Ein  gleiches  findet  beim  Grün-  und  Blau- 
Diapositiv  statt. 

Anfänglich  kopierte  Wood  die  drei  Diapositive  mit  den  drei  zugehörigen  Gitterplatten  auf 
drei   verschiedene  Platten    aus   sehr   dünnem  Glase   und    vereinigte   letztere  durch  Übereinanderkleben. 
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Es  stellte  sich  aber  heraus,  dass  es  praktischer  ist,  das  Kopieren  uacheinander  auf  derselben  Platte  zu 
bewirken.  Die  Entwicklung  des  fertig  kopierten  Bildes  geschieht  durch  Eintauchen  der  Platte  in 
warmes  Wasser. 

Betrachtet  man  ein  auf  diesem  Wege  hergestelltes  Bild  in  der  Durchsicht,  so  erscheint  die 
Platte  beinahe  völlig  durclisichtig;  nur  ganz  schwache  Andeutungen  des  Bildes  sind  wahrnehmbar. 
Die  Farben  treten  aber  sofort  aufs  glänzendste  hervor,  wenn  man  die  Betrachtung  in  dem  eigens  hier- 
für konstruierten  Apparate  vornimmt  Letzterer  besteht  aus  einer  Sammellinse  von  25  cm  Brennweite 
und  einem  kleinen,  mit  1,5  mm  breitem  und  5  mm  hohem  Spalte  versehenen  Holzbrett,  welches  genau 
im  Brennpunkte  der  Sammellinse  aufgestellt  ist.  Man  richtet  diesen  Apparat  gegen  eine  schmale,  in 
etwa  3  mm  Entfernung  befindliche  Lichtquelle  (z.  B.  Auersches  Glühlicht,  vor  dem  man  eine  Blech- 
platte mit  5  mm  breitem  und  5  cm  hohem  Spalte  anbringt),  befestigt  das  Farbenbild  unmittelbar  vor 
der  Sammellinse  und  schaut  nun  durch  den  feinen,  in  dem  Holzbrettchen  befindlichen  Spalt  nach  der 
Lichtquelle.  Durch  geringfügiges  Drehen  des  Apparates  lässt  sich  leicht  diejenige  Stellung  ermitteln, 
in  der  die  Farben  richtig  erscheinen. 

Wie  kommt  dies  wunderbare  Farbenspiel  zu  stände?  Das  für  die  Rot- Kopie  verwendete 
Beugungsgitter  von  1000  Linien  zerlegt  das  weisse  Licht  in  die  Grundfarben  und  entw^irft  dort  ein 
Spektrum,  wo  sich  das  Auge  des  Beobachters  befindet  Das  für  die  Grün -Kopie  verwendete  Gitter 
von  1250  Linien  entwirft  an  derselben  Stelle  ebenfalls  ein  Spektrum;  dasselbe  ist  jedoch  wegen  der 
grösseren  Linienzahl  etwas  mehr  abgelenkt,  so  dass  Rot  des  ersten  Spektrums  mit  Grün  des  zweiten 
zusammenfällt  Endlich  entwirft  auch  das  für  die  Blau -Kopie  verwendete  Gitter  von  i5cx>  Linien  ein 
Spektrum;  letzteres  ist  aber  wegen  der  noch  grösseren  Linienzahl  noch  mehr  abgelenkt,  so  dass  Blau 
dieses  Spektrums  mit  dem  Rot  des  ersten  und  dem  Grün  des  zweiten  zusammenfällt  Man  hat 
schUesslich  also  dasselbe,  als  ob  die  drei  Originalplatten  in  den  drei  Farben  Rot,  Grün  und  Blau 
übereinander  gedruckt  wären.  Es  ist  ein  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagendes  Verdienst  von  Wood, 
diese  überaus  verwickelten  Verhältnisse  richtig  erkannt  und  die  grossen  technischen  Schwierigkeiten 
überwunden  zu  haben. 

Bei  Besprechung  dieses  Verfahrens  in  der  Deutschen  Phoiographen- Zeitung  (1900,  Nr.  26) 
bemerkt  Hans  Klepp,  dass  die  drei  Gitter  nicht  so  übereinander  kopiert  w^erden  dürfen,  dass  die 
Linien  vollkommen  parallel  laufen,  vielmehr  müssen  sich  die  Linien  unter  sehr  kleinem  W^inkel  kreuzen; 
denn  wären  sie  parallel,  so  würde  an  den  Stellen,  wo  zwei  Gitter  nebeneinander  wirken,  nicht  mehr 
jedes  Gitter  für  sich  ein  Spektrum  entwerfen,  sondern  beide  zusammen  würden  ein  neues,  feineres 
Gitter  bilden,  das  ganz  andere  Farben  her\^orbringen  würde. 

Unterzeichneter  prüfte  die  sieben  in  seinem  Besitze  befindlichen  Aufnahmen  mit  dem  Mikro- 
skop und  fand  die  Kleppsche  Behauptung  nicht  bestätigt  Allerditigs  kommt  bei  einzelnen  Aufnahmen 
ein  solches  Schneiden  der  Linien  unter  spitzem  Winkel  vor;  dies  ist  jedoch  offenbar  beim  Kopieren 
zufälHg  dadurch  entstanden,  dass  die  drei  Gitter  nicht  genau  die  gleiche  Lage  hatten.  Bei  mehreren 
Bildern,  die  trotzdem  durchaus  richtige  Farben  ergeben,  verlaufen  die  Linien  vollständig  parallel. 
Übrigens  kann  man  schon  bei  dem  Beobachtungs -Apparat  erkennen,  ob  die  einzelnen  Liniensysteme 
sich  schneiden  oder  nicht;  schneiden  sie  sich,  so  schneiden  sich  auch  die  Längsachsen  der  verschiedenen 
Spektren  (die  man  zur  Beobachtung  dieser  Verhältnisse  auf  einem  Stück  weissen  Papiers  aufhängt) 
im  spitzen  Winkel. 

Die  vom  Unterzeichneten  untersuchten  Bilder  zeigen  eine  kleine  Abweichung  von  den 
Wo  od  sehen  Angaben:  von  den  drei  Teilaufnahmen  sind  nur  zwei  auf  dieselbe  und  die  dritte  auf  eine 
besondere  Platte  kopiert,  letztere  jedoch  derart,  dass  sie  das  Spiegelbild  der  beiden  ersten  Teilaufnahmen 
zeigt.  Die  beiden  so  hergestellten  Platten  sind  dann  —  Schicht  gegen  Schicht  —  genau  übereinander- 
gepasst  und  fest  verklebt  Praktische  Gesichtspunkte  waren  wohl  für  diese  Abweichung  von  dem  oben 
beschriebenen  Verfahren  massgebend.  Bei  so  hergestellten  Bildern  würde  es  vorteilhaft  sein,  die  Luft- 
schicht zwischen  den  beiden  Platten  zu  beseitigen;  dies  könnte  aber  nur  durch  Kittsubstanzen  von 
ausserordentlich  hohen  Brechungsexponenten  geschehen,  w-eil  sonst  die  Vorbedingungen  zur  Bild- 
erzeugung verloren  gehen.  Nach  dieser  Richtung  hin  vom  Unterzeichneten  unternommene  Versuche 
ergaben  ein  günstiges  Resultat 

Interessant  zu  beobachten  ist,  wie  prächtige  Farben  man  bereits  sieht,  wenn  man  nur  die 
Platte  mit  den  zwei  Aufnahmen  im  Apparat  betrachtet  (Zweifarbendruck).  Neu  hau  ss. 

]Sleues  Chromgelatinepapier. 

Die  l)islier  bekannten  Chromgelatinepapiere  erfordern  beim  Belichten  Anwendung  eines  Photo- 
nieters. Um  diesem  Übel  abzuhelfen,  stellte  A.  Hof  mann  ein  Chrom  gelatinepapier  her  (D.  R.  P. 
Nr.  113982),  bei   dem  die  gefärbte  Chrom gelatineschi cht  auf  einer  Unterlage  liegt,  welche  durch  Silber- 
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salze  lichtempfindlich  gemacht  wurde.  Dies  hat  den  Zweck,  das  Photometer  entbehrlich  7.u  machen, 
da  man  nunmehr  an  der  Färbung  des  gleichzeitig  erscheinenden  Silberbildes  erkennt,  wie  weit  die 
Belichtung  vorgeschritten  ist  Das  Papier  mit  dem  Silberbilde  dient  natürlich  nur  als  vorläufige 
Unterlage  und  ynrd  bei  der  Übertragung  des  Pigmentbildes  abgezogen.     (Phot.  Chronik  1900,  Nr.  90.) 

Erfahrungen  mit  dem  Sehnelldtuekpapier  „Pan". 

Bezüglich  der  Belichtungszeit  des  ,,  Pan"-Papieres  ist  weiter  Spielraum  vorhanden.  Nach  Paar 
genügen  5  bis  10  Sekunden  bei  zerstreutem  Tageslicht.  Bernhoeft  erhielt  dagegen  seine  besten 
Resultate  bei  2  Minuten.  Massgebend  ist  dabei  der  Entwickler.  Ist  derselbe  stark  verdünnt,  so  muss 
man  30  Sekunden  bis  i  Minute  bei  zerstreutem  Tageslichte  exponieren.  Bei  starken  Her\'orrufern 
genügen  10  Sekunden.  Abzuraten  ist  davon,  einen  starken  Entwickler  nach  langer  und  einen  schwachen 
nach  kurzer  Belichtung  anzuwenden.     Der  Entwickler  A  von  der  Zusammensetzung: 

Wasser 200  ccni, 

schwefligsaures  Natron 10  g, 

Hydrochinon ^  „ 

Bromkalium 2  „ 

kohlensaures  Natron 30  „ 

welcher  vor  dem  Gebrauch  mit  der  fünf-  bis  zehnfachen  Menge  \Va.sser  verdünnt  werden  soll,  giebt 
bedeutend  härtere  und  auch  dunklere  Bilder  als  der  Entwickler  B,  von  der  Zusammensetzung: 

Wasser 2cx>  ccm, 

.schweflig.saures  Natron 25  g, 

Hydrochinon 3  „ 

Bromkalium iVj  g, 

kohlensaures  Natron 50  g 

(ebenfalls  mit  der  fünf-  bis  zehnfachen  Menge  Wa.sser  zu  verdünnen).  Man  kann  durchaus  nicht  sagen, 
dieser  oder  jener  Entwickler  sei  besser  als  der  andere.  Das  ist  Geschmackssache.  Für  kleinere  Formate 
wird  hauptsächlich  B,  für  grosse,  mehr  dekorative.  A  vorgezogen  werden.  B  giebt  leichter  Bilder  von 
dem  Charakter  der  gewöhnlichen  Silberbilder,  A  dagegen  solche  vom  Charakter  der  Kohledrucke.  Beim 
Einlegen  in  den  Entwickler  muss  man  Luftblasen  vermeiden,  weil  an  diesen  Stellen  die  Entwicklung 
ausbleiben  würde.  Ich  lege  die  Abzüge,  Schichtseite  nach  oben,  in  das  Bad  und  bringe  dann  durch 
Bewegung  der  Schale  die  Flüssigkeit  darüber.  Für  Brom.silberkopieen  wendet  man  gewöhnlich  vor- 
heriges -\nfeuchten  mit  Wasser  an.  Bei  glänzendem  Pan- Papier  geht  dies,  dagegen  ist  bei  Mattdrucken 
entschieden  davon  abzuraten,  denn  es  setzen  sich  dabei  Luftbla.sen  fest,  die  beim  direkten  Einlegen  in 
den  Entwickler  nicht  aufgetreten  wären.  Bei  einiger  Vorsicht  wird  man  niemals  durch  diesen  Fehler 
belästigt  werden,  jedenfalls,  \nel  weniger  als  bei  gewöhnlichem  Bromsilbeq^apier. 

Zum  Fixieren  des  Pau- Papiers  ist  unbedingt  ein  saures  Fixierbad  erforderlich.  I)a.sselbe  soll 
halb  .so  stark  wie  das  für  Trockenplatten  sein.     Es  genügt  schon  ein  Bad  aus 

Wa.sser looo  ccm, 

unterschwefligsaurem  Natron 100  g, 

Alaun 10  „ 

(Die  in  diesem  Bad  entstehende  milchige  Trübung  lässt  man  in  der  Flasche  sich  absetzen.)  Es  ist  zu 
beachten,  dass  in  dem  alaunhaltigen  Fixierbad  die  Fixierung  nur  halb  so  .schnell  erfolgt,  wie  in  dem 
alaunfreien.  Auf  keinen  Fall  darf  man  vor  Beendigung  der  Fixierung  ans  helle  Tageshcht  gehen,  da 
sich  sonst  die  Wei.ssen  färben.  Gerade  zu  diesem  Fehler  wird  man  in  der  ersten  Zeit  verleitet,  da  man 
gern  gleich  wi.ssen  möchte,  welchen  Ton  man  erzielte.  Man  bedenke  jedoch,  dass  die  Tonänderung 
noch  nicht  abgeschlo.ssen  ist,  so  lange  das  Bild  nicht  vollständig  fixiert  ist.  Hierzu  sind  15  Minuten 
erforderlich.     Längeres  Liegen  in  dem  Bad  verändert  den  Ton   nicht  mehr. 

Namentlich  solche  Bilder,  welche  mit  verdünntem  Ent^^äckler  hervorgerufen  wurden,  gehen 
im  Fixierbade  zurück:  Ihr  Ton  verändert  sich  von  Braun  zu  Rot  und  Gelb  hin.  Beim  Trocknen  geht 
das  Bild  jedoch  wieder  zu  Rot  und  Braun  zurück.  Ähnliches  Nachdunkeln  sieht  man  bei  den  mit  dem 
Tonfixierbade  behandelten  Bildern:  Im  feuchten  Zustande  scheinen  .sie  nur  wenig  von  der  Cjoldtonung 
angenonmien  zu  haben.  Die  Wirkung  derselben  wird  erst  beim  Trocknen  sichtbar.  Man  kann  die 
Bilder  deshalb  schon  aus  dem  Bade  nehmen,  wenn  sie  noch  ziemlich  rot  sind.  Schwefeltonung  ist  bei 
dem  Tonfixierbade  ausgeschlossen.  Das  Bad  wird  nur  so  lange  arbeiten,  als  es  Ciold  enthält.  Man 
braucht  deshalb  auch  nicht  zu  glauben,  da.ss  der  schöne  grünschwarze,  an  Heliogravüre  erinnernde  Ton, 
welcher  sich  mit  den  stärkeren  Kntwickleni  so  leicht  erzielen  lä.sst,  auf  geringere  Haltbarkeit  des  Bildes 
hinweist.     Die    Farbe   ist   hier   ausschHes.slich    durch    besondere  Form    des  metallischen  vSilbers  bedingt. 

3* 
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Es  ist  niemals  auch  nur  die  geringste  Spur  von  Schwefelsilber  darin  enthalten.  Der  Charakter  der 
grünschwarzen  Panbilder  ist  daher  grundverschieden  von  demjenigen  der  schw^efelgetonten  CelloTdinbilder. 
Während  bei  letzteren  die  zarten  H albtöne  immer  etwas  angefressen  sind,  ist  dies  bei  Paubildem  nicht 
der  Fall.  Die  zarten  Übergänge  der  Halbtöne  sind  ein  grosser  Vorzug  des  Pan -  Papieres  vor  sämtlichen 
auskopierenden  Emulsionspapieren.  A.  Hei  heim. 

Nach  den  „Phot.  Mitt."  erhält  man  auf  Pan -Papier  cfie  zartesten  schwarzgraueu  Töne,  wenn 
bei  kürzester  Belichtung  mit  Metol-Hydrochinon- Entwickler  ohne  Alkali  entwickelt  wird: 

Metol 6  g, 

Hydrochinon 4  „ 

krj'st.  Natriumsulfit 60  „ 

Wasser i  Liter. 

Auch  lässt  sich  das  Pan -Papier  als  Negativpapier  gebrauchen.  Bei  mittlerer  Lichtstärke  des  Objektivs 
beträgt  die  Belichtungszeit  etwa  i  Minute.     Lichthöfe  fehlen  vollständig. 

Ersatz  für  rote  Seheiben. 

Thomas  Christy  &  Co.  (London  E.  C.)  bringt  für  Dunkelkammerbeleuchtung  einen  roten 
Stoff,  „Ruby  Christia",  in  den  Handel,  welcher  vor  den  bisher  für  derartige  Zwecke  benutzten  roten 
Stoffen  erhebliche  Vorzüge  besitzt.  Infolge  seiner  grossen  Geschmeidigkeit  lässt  er  sich  auf  den 
kleinsten  Raum  zu.sammen falten,  ohne  dadurch  zu  leiden.  Das  macht  ihn  für  die  Reise  besonders 
schätzenswert.  Bei  spektro.skopischer  Prüfung  zeigt  es  sich,  dass  er  nur  rote  und  gelbe  Strahlen  hin- 
durchtreten lässt. 

,,H^liodor'*^ Apparat  der  Graphisehen  Gesellsehaft. 

In  Heft  2  (1900)  dieser  Zeitschrift  beschrieben  wir  auf  Seite  40  einen,  „Heliodor"  genannten, 
Apparat,  welcher  dazu  dient,  in  möglichst  kurzer  Zeit,  ohne  dass  eine  Dunkelkammer  nötig  wäre,  ein 
Negativ  und  nach  demselben  sogleich  ein  Positiv  zu  fertigen.  Jetzt  bringt  die  Graphische  Gesellschaft 
in  Berlin  einen  verbesserten  Apparat  dieser  Art  in  den  Handel,  der  so  klein  ist,  dass  man  ihn  bequem 
in  einer  Handtasche  bei  sich  führen  kann,  und  der,  wovon  sich  Unterzeichneter  überzeugte,  recht 
brauchbare  Bilder  liefert  Der  Apparat  ist  eine  Magazinkamera  für  das  Format  6X9  cm.  Das  Magazin 
enthält  einen  grossen  Vorrat  kleiner  Blechplatten,  an  denen  je  ein  Stück  Bromsilberpapier  befestigt  ist. 
Unmittelbar  unter  der  Kamera  ist  ein  aus  durchsichtigem,  rotem  Celluloid  gefertigter  Kasten  an- 
gebracht, welcher  vier  Tröge  enthält:  Nr.  i  für  den  Entwickler,  Nr.  2  für  Wasser,  Nr.  3  für  Fixio 
natron,  Nr.  4  für  Wasser.  Nach  geschehener  Aufnahme  fällt  das  belichtete  Bromsilberpapier  mit 
zugehöriger  Blechplatte  aus  der  Kamera  in  den  unmittelbar  darunter  befindlichen  Trog  Nr.  i.  Da  die 
roten  Celluloidwände  des  Kastens  einen  Einblick  in  das  Innere  ermöglichen,  so  kann  man  den  Fort- 
gang der  Entwicklung  kontrollieren.  Nach  beendeter  Entwicklung  befördert  man  durch  einen  Hebel 
das  Bild  in  Trog  Nr.  2,  dann  zum  Ausfixieren  in  Trog  Nr.  3  und  zum  Schluss  in  Trog  Nr.  4.  Das 
Negativ  ist  somit  fertig.  Zur  Herstellung  des  Positivs  befestigt  man  dasselbe  in  noch  nassem  Zustande 
an  einem  Rahmen  in  Nähe  des  Objektivs  und  stellt  nun  in  derselben  Kamera  nach  diesem  Negativ 
ein  gleich  grosses  Positiv  auf  Bromsilberpapier  her.  Das  Entwickeln,  Fixieren  und  Auswaschen  des 
letzteren  wird  genau  so  vorgenommen,  wie  bei  dem  Negativ.  Neuhauss. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Erzeugung  photographiseher  Bilder 

mittels  Chromaten  wurde  kürzlich  der  Aktien -Gesellschaft  für  Anilinfabrikation  patentiert  Bei  dem- 
selben wird  die  oxydieretide  Wirkung  des  Chromdioxyds  ausgenutzt,  um  unter  Anwendung  leicht 
oxydabeler  Substanzen  Bilder  zu  erzeugen.     Man   erhält  dabei   nach   einem  Negativ  ein  positives  Bild. 

(Mitt.  d.  A.-G.  f.  Anilinfabrikation  Nr.  9.) 

farbige  Dunkelfeldbeleuehtung. 

Bekanntlich  lassen  sich  bei  Diatomeen  und  ähnlichen,  stark  lichtbrechenden  Objekten  sehr 
hübsche  Beleuchtungseffekte  dadurch  erzielen,  dass  man  Dunkelfeldbeleuchtung  anwendet  (vergl. 
Neuhauss,  „Lehrbuch  der  Mikrophotographie".  Brauuschweig  1898,  S.  J43).  Dieselbe  besteht  darin, 
dass  man  im  Beleuchtungs- Apparat  durch  eine  Centralblende  die  centralen  Lichtstrahlen  ausschaltet 
und  nur  so  schräge  Strahlen  wirken  lässt,  dass  dieselben  vom  Objektiv  nicht  aufgenommen  w^erden 
können,  sondern  durch  Reflexion  an  der  Oberfläche  des  Deckglases  das  Objekt  von  oben  beleuchten. 
Man  sieht  dann  das  Objekt  hell  auf  dunklem  Grunde.  Julius  Rheinberg  hat  nun  eine  für  mikro- 
photographische  Arbeiten  unter  Umständen  verwertbare  Abänderung  dieses  Verfahrens  angegeben 
(Atelier  des  Photographen   1900,  Heft  12,  S.  203),   welche  gestattet,    mikroskopische  Präparate  der  oben 
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genannten  Art  in  beliebigen  Farben  auf  anders  gefärbtem  Untergrunde  erscheinen  zu  lassen:  Anstelle 
der  Centralblende  bringt  man  im  Abbescheu  Kondensor  ein  Scheibchen  aus  roter  Gelatine  an,  das  in 
der  Mitte  ein  Loch  besitzt,  auf  welchem  ein  gleichfalls  rundes  Scheibchen  aus  blauer  Gelatine  befestigt 
wird.  Im  Mikroskop  erscheint  nun  das  Objekt  rot,  der  Untergrund  blau.  Statt  Rot  und  Blau  kann 
man  auch  beliebige  andere  Farben  wählen. 

[Um  bei  diesem  Verfahren,  welches  prächtig  leuchtende  Farben  der  verschiedensten  Art  ergiebt, 
befriedigende  Resultate  zu  erzielen,  muss  man  folgendes  beachten:  Es  eignen  sich  für  diese  Versuche 
am  besten  mittelstarke  Trockensysteme  (8  bis  16  mm  Brennweite)  und  stark  lichtbrechende  Objekte,  wie 
Diatomeen  u.  dergl.  Die  Grösse  der  centralen  (blauen)  Scheibe  ist  so  zu  wählen,  dass  sie  den  dritten 
Teil  der  freien  Öffnung  des  Objektivs  ausfüllt  Man  kontrolliert  dies  in  bekannter  Weise  dadurch, 
dass  man  nach  Herausnahme  des  Okulars  in  den  Tubus  hineinblickt  Die  centrale  (blaue)  Scheibe 
hat  man  mittels  Asphaltlacks  oder  schwarzer  Farbe  mit  einem  so  breiten,  schwarzen  Rande  zu  umgeben, 
dass  durch  denselben  die  freie  Öffnung  des  Objektivs  genau  ausgefüllt  wird.  Bei  zu  schmalem 
schwarzen  Rande  würden  auch  von  der  peripheren  (roten)  Scheibe  Strahlen  direkt  ins  Objektiv  treten 
und  man  würde  einen  aus  rot  und  blau  gemischten  Untergrund  erhalten.  Der  schwarze  Rand  darf 
aber  auch  nicht  erheblich  über  die  freie  Öffnung  des  Objektivs  hinausragen,  weil  sonst  die  von  der 
Oberfläche  des  Deckglases  reflektierten  Strahlen  das  Objekt  nicht  erreichen  würden;  das  Objekt  würde 
dann  nicht  rot,  sondern  dunkel  auf  blauem  Untergrunde  erscheinen.  Der  farbige  Untergrund  ist 
übrigens  nur  eine  Spielerei.  Wertvoll  kann  jedoch  das  Verfahren  unter  Umständen  werden,  wenn  man 
die  centrale  farbige  Scheibe  ganz  fortlässt  Man  hat  also  nur  durch  farbiges  Glas,  (»elatine  oder 
CelluloYd  ein  Loch  zu  bohren  und  dasselbe  mit  einem  schwarzen  Kreise  zu  umgeben.  Die  Objekte 
erscheinen  dann  gefärbt  auf  weissem  Grunde.     Neuhaus s.| 

Anslehtspostkarten 

lassen  sich  mit  Hilfe  von  Secco- Films  folgenderraa.ssen  herstellen:  Man  kopiert  das  Negativ  auf  ein 
Secco- Film -Blatt  und  entwickelt,  fixiert  und  wäscht  das  Positiv  in  bekannter  Weise.  Eine  Schutzfolie 
wird  nicht  aufgequetscht  Um  nun  das  Positiv  auf  die  Postkarte  zu  übertragen,  weicht  man  dasselbe 
in  Zuckerwasser  ein,  legt  es  mit  der  Bildseite  nach  unten  auf  die  Karte  und  presst  es  überall  mit  der 
Hand  kräftig  an.  Nach  dem  Trocknen  lässt  sich  das  Papierblatt  leicht  abziehen,  ohne  dass  das  Bild 
selbst  sich  abhebt 

Überbeliehtete  Bromsilberdrueke 

lassen  sich  nach  „  Photography  *'  brauchbar  machen,  wenn  man  sie  einige  Zeit  in  eine  warme  Lösung 
von  Fixiernatron  und  Alaun  legt  Die  Drucke  nehmen  hierin  braune  Farbe  an.  Alaun  darf  erst  zum 
Fixiematron  hinzugesetzt  werden,  weim  letzteres  vollständig  gelöst  ist 

Vereinfaehung  des  Pigmentverfahrens. 

Um    ohne    Übertragung   mit    Hilfe   des    Hgmentverfahrens   seitenrichtige    Bilder   zu  erhalten, 
I  ersetzte  Dr.  Power   das  Pigmentpapier   durch   dünnes,   durchsichtiges  Celluloid,  welches  mit  Pigment- 

gelatine überzogen  und  in  Bichromatlösung  sensibilisiert  wird.  Kopiert  wird  durch  die  Celluloidschicht 
hindurch.  Nach  dem  Entwickeln  in  heissem  Wasser  hinterkleidet  man,  unter  Zuhilfenahme  einer 
Gelatinelösung,  das  Bild  mit  Papier  von  beliebiger  Farbe.  Um  den  hierbei  auftretenden  Hochglanz 
der  Bilder  zu  vermeiden,  benutzt  Dr.  Power  mattiertes  Celluloid,  dessen  blanke  Seite  mit  der  Bild- 
schicht überzogen  ist.  Obgleich  nun  das  Kopieren  durch  die  matte  Schicht  hindurch  stattzufinden 
hat,  so  w^ird  doch  hierdurch  die  Schärfe  des  Bildes  in  nicht  nennenswerter  Weise  beeinträchtigt  Die 
Vorteile  dieser  Methode  sind  folgende:  Jede  Übertragung  kommt  in  Fortfall;  ein  Sicherheitsrand  ist 
nicht  noiw^endig;  das  Pigment- Celluloidblatt  trocknet  nach  dem  Sensibilisieren  glatt  und  flachliegend 
auf;  das  Bild  ist  unverletzlich  und  lässt  sich  abwaschen;  durch  Hinterkleiden  mit  Papier  von  ver- 
schiedener Farbe  lassen  sich  die  verschiedensten  Wirkungen  erzielen. 

(The  Brit  Journ.  Phot   1900,  vS.  662.) 

Absehmräehen  mit  Amtnoniumpersulfat. 

Um  mit  Animoniumpersulfat  gleichmässig  abzuschwächen,  hat  man  folgendermassen  zu  ver- 
fahren: Das  gut  ausgewaschene  Negativ  wird  für  wenige  Minuten  in  fünfprozentige  Lösung  von 
Animoniumpersulfat  gelegt,  dem  bis  zu  deutlicher  alkalischer  Reaktion  einige  Tropfen  Ammoniak 
zugesetzt  sind.  Dies  Vorbad  hat  lediglich  den  Zweck,  die  letzten  Spuren  von  Fixiernatron  in  der  Bild- 
schicht zu  zerstören.  Nunmehr  fügt  man  zur  Persulfatlösung  tropfenweise  verdünnte  (1:5)  Schwefel- 
säure hinzu,  bis  saure  Reaktion  vorhanden  ist.  Da  Persulfat  nur  in  Gegenwart  von  freier  Schwefel- 
.säure  abschwächt,  so  beginnt  jetzt  erst  die  .^bschwächung.    Nachdem  der  richtige  Grad  der  Abschwächung 
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erreicht  ist,  spült  man  das  Negativ  ab  und  bringt  es  in  fünfprozentige  L#osung  von  schwefligsaurem 
Natron,  um  jede  Nachwirkung  des  Abschwächers  auszuschliessen.      (Phot  Wochenblatt  1900,  vS.  297.) 

Eine  neue  Tasehenkamera  mit  film^Weehselkassette 

für  Format  6X9  c™  bringt  die  Firma  Stegemann  (Berlin)  in  den  Handel.  Dieselbe  ist  mit  erst- 
klassigen Objektiven  ausgestattet,  nach  dem  jetzt  weit  verbreiteten,  von  Stegemann  zuerst  in  den 
Handel  gebrachten  Typus  der  Klappkameras  gebaut,  und  besitzt  den  mit  verstellbarem  Spalt  ver- 
sehenen M omentverschluss  unmittelbar  vor  der  Platte.  An  Stelle  der  Film -Wechselkassette  können 
auch  Doppelkassetten  benutzt  werden. 

Herstellung  von  Heliefbildern  naeh  Nannias. 

Die  Eigenschaft  der  Chromgelatine,  nach  der  Belichtung  das  Aufquellvennögen  in  kaltem 
Wasser  zu  verlieren,  wurde  wiederholt  zur  Herstellung  von  Reliefs  benutzt.  Namias  richtete  sein 
Hauptaugenmerk  auf  möglichste  Vergrösserung  des  Reliefs.  Nach  vielen  Versuchen  fand  er,  dass  eine 
Mischung  von  Gelatine  und  Gummiarabikum  sich  hierzu  am  besten  eignet  und  ein  bedeutend  höheres 
Relief  als  Gelatine  allein  liefert     Die  Mischung  besteht  aus: 

Gelatine ao  g, 

Cjummiarabikuni 10  „ 

Wasser 100  ccni, 

Rssigsäure i     „ 

Die  Essigsäure  dient  zur  Konservierung  der  Mischung,  so  dass  dieselbe  im  Vorrat  gehalten  werden 
kann.  Zum  Gebrauch  wird  die  Mischung  im  Wasserbade  verflüssigt;  sie  wird  dann  auf  wagerecht 
gestellter  Platte  in  der  Stärke  von  2  bis  3  mm  aufgetragen  und  nach  dem  Erstarren  in  senkrechter  Lage 
getrocknet  Zum  nachfolgenden  Sensibilisieren  dient  eine  dreiprozentige  Lösung  von  Ammonium- 
bichromat  mit  Hinzufügung  eines  Überschusses  von  Ammoniak.  Die  .so  sensibilisierten  Platten  .sind 
etwa  zehn  Tage  haltbar  und  geben  ein  besonders  hohes  Relief.  Die  Belichtung  unter  einem  Negativ, 
welches  kräftig  sein  niuss,  beansprucht  in  der  Sonne  ^4  ^'s  ^u  Stunde;  dabei  sollen  die  Sonnenstrahlen 
möglich.st  senkrecht  auffallen.  Die  Entwicklung  geschieht  in  zweiprozentiger  Alaunlösung,  der  man 
zweiprozentige  Essigsäure  zufügt  Nach  einigen  Stunden  des  Einweichens  erhält  man  ein  bedeutendes 
Relief  von  gro.sser  Widerstandsfähigkeit,  welches  sich  nicht  nur  zum  Abformen  in  Gips  eignet,  sondern 
auch,  nach  dem  Einstauben  mit  Graphit,  einen  galvanoplastischen  Abdruck  gestattet 

(Phot  Corresp    Nr.  482,   S.  692.) 

Pogades  „Ideal". 

Interessant  für  alle  Amateure,  welche  sich  mit  der^Vergrösserungs-  und  Projektionskunst  be- 
fassen, dürfte  der  von  der  Firma  E.  Pogade  (Berlin)  in  den  Handel  gebrachte  Apparat  „Ideal*'  sein. 
Derselbe  zeichnet  sich  besonders  durch  ausgedehnte  Regulierbarkeit  der  Lichtquelle  aus,  was  die  An- 
wendung der  verschiedensten  Objektive  zulässt.  Die  Regulierung,  sowie  auch  die  Einstellung  erfolgt 
durch  Spindeltriebe.  Der  Apparat,  welcher  mit  Triple-  oder  Doppelkondensor  ausgerüstet  ist,  dürfte 
sich  viele  Freunde  erwerben. 


Bücherschau. 

Fr.  stolze.    Photographischer  Notizkalender  für  1901.     Halle  a.S.,  Verlag  von  Wilh.  Knapp. 
Preis  1,50  Mk. 

Der  unter  Mitwirkung  von  Prof essor  M  i  e  t  h  e  herausgegebene  Notizkalender  ist  in  der  neuen 
Auflage  in  seinem  reichen  Tabellen-  und  Rezeptschatze  den  neuesten  Fortschritten  auf  dem  Gebiete 
der  Photographie  angepasst.  In  Bezug  auf  Zuverlä.ssigkeit  und  Vielseitigkeit  des  Inhaltes  übertrifft 
dieser  Kalender  alle  ähnlichen,  periodisch  erscheinenden  Erzeugnisse  dieser  Art.  Wir  finden  hier  auch 
ein  genaues  Verzeichnis  sämtlicher  photographischer  Vereine  in  Deutschland  und  (Xsterreich. 

F.Paul.      Handbuch    der    kriminalistischen    Photographie.      Berlin,   Verlag   von 
J.  Guttentag. 

Das  mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Tafeln  versehene  Buch  giebt  ein  übersichtliches  Bild 
über  den  heutigen  Stand  der  gerichtlichen  Photographie. 
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Carus  Sterne.  Werden  und  Vergehen.  IV.  Auflage.  Berlin  1900.  Verlag  von  Gebr.  Born- 
träger.     Band  2,  Lieferung  11  bis  20.     Preis  10  Mk. 

Mit  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  liegt  nunmehr  die  vierte  Auflage  des  gediegenen 
Werkes:  „Werden  und  Vergehen**  vollständig  vor.  Carus  Sterne  hat  es  verstanden,  das  vielseitige 
naturwissenschaftliche  Material  in  leicht  verständlicher,  gut  abgerundeter  Form  dem  Leser  darzubieten. 

Liesegangs  photographischer  Almanach  für  das  Jahr  1901.  21.  Jahrgang.  Düsseldorf, 
Liesegangs  Verlag.     Preis  i  Mk. 

Der  Almanach  enthält  neben  Tabellen,  Angaben  über  die  photographischen  Vereine  u.  s.  w., 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  kurzen,  aber  recht  lesenswerten  Originalabhandlungen.  Eine  Reihe 
unserer  besten  Autoren  sind  vertreten,  und  der  Leser  erhält  manchen  wertvollen  Wink.  Bedenkliches 
Kopfschütteln  erregt  nur  der  Aufsatz  von  M.  Ferra rs  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie. 

Ottomar  Volkmer.  Über  Plastographie  und  Photoskulptur.  Wien  1901.  Sonderabdruck 
aus  dem  15.  Jahrbuche  des  Pensions-Unterstützungs-Vereins  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei zu  Wien. 

Das   mit  zahlreichen    Abbildungen   ausgestattete    Heft    enthält    eine    klare   und   erschöpfende 

Darstellung    der    neueren    Methoden,    welche    darauf    abzielen,    auf   photographischem    Wege    Reliefs 

herzustellen. 

Die  Kunst  in  der  Photographie.    Herausgegeben  von  F.  Goerke.    Berlin  190a    Lieferung  5. 

Die   vorliegende    fünfte   Lieferung    ist    dem    englischen    Kunstphotographen    Craig   Annan 

gewidmet   und  beginnt   mit   einem   von  Dr.  R.  Stettiner  geschriebenen  Lebensbilde   desselben.     Die 

vornehme  Eigenart  dieses  Künstlers  kommt  in   den  hier  reproduzierten  Werken  trefflich  zur  Geltung. 

L.  David.     Anleitung  zum  Photographieren.     Wien  1900.     Verlag  von  R.  Lechner. 

Das  geschickt  geschriebene  Büchlein  ist  im  wesentlichen  auf  die  Apparate  und  Gebrauchs- 
artikel der  Firma  Lechner  in  Wien  zugeschnitten. 

The  Process  year  book  for  1900.     London  1900.     Verlag  von  Peurose  &  Co. 

Das  vorliegende  englische  Jahrbuch  ist  nach  jeder  Richtung,  besonders  auch  in  Bezug  auf 
bildnerischen  Schmuck  vorzüglich  ausgestattet. 

J.Paar.     Leitfaden   der  Retusche.     Düsseldorf  1900.     Ed.  Liesegangs  Verlag.     2.  Auflage. 
Das  kleine  Heft  ist  mit  zahlreichen  Illustrationen  versehen,  welche  einen  Beweis  dafür  liefern, 
in  wie   durchgreifender  Weise  sich  Bilder  durch  die  Hand  eines  geschickten  Retuscheurs  verändern  und 
verbessern  lassen. 

Alte  Meister.  Verlag  von  E.  A.  Seemann.  Leipzig  und  Berlin.  Jährlich  5  Lieferungen 
mit  8  Tafeln.     Preis  jeder  Lieferung  4  Mk. 

Die  jetzt  vorliegende  dritte  Lieferung  des  ersten  Jahrganges  enthält  farbige  Reproduktionen 
nach  Gemälden  von  Hooch,  Velasquez,  Lotto,  Dürer,  Veronese,  van  Dyk,  Poussin,  Correggio. 
Die  von  Förster  &  Borries  in  Zwickau  ausgeführten  Dreifarbendrucke  sind  das  Vollendetste,  was 
wir  auf  diesem  Gebiete  sahen.  Genannte  Verlagsbuchhandlung  liefert  zu  diesen  prächtigen  Reproduk- 
tionen jetzt  auch  geschmackvolle  Rahmen,  welche  so  eingerichtet  sind,  dass  sich  die  Bilder  in  denselben 
leicht  auswechseln  lassen. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  L     Aufnahme  von  E.  Gottheil  in  Königsberg  i.  Pr.     Heliogravüre  von   Meisenbach 
Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  II  u.  III.     Aufnahmen  von  E.  Gottheil  in  Königsberg  i.  Pr, 
Tafel  IV.     Aufnahme  von  J.  Craig- Ann  an  in  Glasgow. 
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Preisausselireibeii. 

Für  die  bekannte  Broschüre: 

Batgeber  für  Anfänger  im  Photographiereu 

von  Ludwig  David 

wird  zum  Abdruck  auf  dem  Umschlag  ein  neues 

v-**''^.'^^  Titelbild  m%»>^-w>*^ 

geplant  und  hierfür  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben,   der  für  Jedermann  offen  steht. 

Bedingungen: 

1.  Es  ist  ein  Motiv  darzustellen,  welches  auf  die  Verwendung  der  Photographie  deutlich 
hinweist  und  in  künstlerischem  Plakatstil  gehalten  ist 

2.  Das  Bild  muss  auf  photographischem  Wege  nach  der  Natur  hergestellt  sein,  wenigstens 
Kabinettgrösse  besitzen  und  auf  gewöhnlichem  Karton  aufgespannt  sein  (ohne  Rahmen). 

3.  Die  Art  des  Druckes,  beziehungsweise  die  Wahl  des  Kopierpapieres  ist  vollkommen 
freigestellt 

4.  Der  eingesendete  Entwurf  darf  bisher  weder  ausgestellt,  noch  sonst  veröffentlicht  sein. 

5.  Die  Bilder  sind  mit  einem  Kennwort  zu  versehen.  Ein  beiliegendes  geschlossenes  Kuvert 
trägt  dasselbe  Kennwort  und  enthält  den  Namen  und  die  Adresse  des  Verfertigers. 

6.  Ent\^^ürfe  sind  bis  31.  März  1901  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Wilhelm  Knapp  in 
Halle  a.  S.  frankiert  einzusenden. 

Erster  Preis  100  Mark, 
Zweiter  Preis  50  Mark, 
Dritter  Preis    30  Mark. 

Das  Preisgericht  besteht  aus  den  Herren: 

Dr.  Hugo  Heuneberg  in  Wien; 
Professor  Hans  Watzek  in  Wien; 
Ernst  Juhl  in   Hamburg; 

Hauptmann  Ludwig  David  in  Budweis  (Böhmen); 
Karl  Knapp  in  Halle  a.  S. 
Das  Resultat  der  Preisausschreibung  wird  im  Maiheft  der  „  Pliotogr.  Rundschau "  veröffent- 
licht. Das  Vervielfältigungsrecht  der  preisgekrönten  Bilder  geht  auf  die  Verlagsbuchhandlung  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  über,  die  sich  auch  das  Vorkaufsrecht  nicht  preisgekrönter  Entwürfe 
zum  Prei.se  von  je  20  Mark  wahrt.  Alle  Entwürfe,  die  keine  Berücksichtigung  fanden,  werden  den 
Autoren  nach  der  Prei.sverteilung  zurückgestellt. 

Wilhelm  Knapp. 

Fragekasten. 

Frage. 

Nr.  I.  Ein  Negativ  habe  ich,  um  es  zu  verstärken,  in  Sublimat  gebleicht  und  dann  nnt 
Ammoniak  geschwärzt.  Hierbei  ist  es  jedoch  so  dick  geworden,  dass  es  überhaupt  kaum  noch  kopiert 
Wie  kann  ich  die  Platte  wieder  abschwächen? 

Antwort 
Zu  Nr.  1.      Legen    Sie    die    Platte   in    zehuprozentige   Lösung    von    schwefligsaurem    Natron. 
Hierin    geht  dieselbe  so  weit  zurück,    als   ob  sie  ursprünglich  nur  mit  Sublimat  und  schwefligsaurem 
Natron  verstärkt  wäre. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck   und  Verlap   von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlwrg  19. 
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V<n4ag  T.wnholm  Knopp  in  flalla  -V.^.  •  h,;    W,.i;j.T.bnnh   RiiTarth  &  C9-Bffi-lin. 
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Die  moderne  Kunstphotographie  auf  der  Ausstellung 
bei  Iiouis  Boek  &  Sohn  in  Hamburg 

Von   Ernst  Juhl  [Nachdruck  verboten] 

Die  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie  hat  in  diesem  Jahre, 
seit  8  Jahren  zum  erstenmal,  nicht  in  der  Kunsthalle  ausgestellt.  Der  Grund  liegt  in 
den  beschränkten  Raumverhältnissen  dort.  Ein  weiterer  Unterschied  von  Bedeutung  ist 
der,  dass  die  ausgestellten  Werke  lediglich  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  herrühren. 
Die  früheren  Ausstellungen 
waren  alle  international  und 
aus  allen  in  Betracht  kommen- 
den Ländern  von  den  mass- 
gebenden Kunstphotographen 
beschickt.  Es  war  ursprünglich 
nicht  die  Absicht,  die  dies- 
jährigen Arbeiten  der  Öffent- 
lichkeit zu  übergeben.  Die 
Gesellschaft  hatte  einen  Wett- 
bewerb unter  den  Mitgliedern 
ausgeschrieben,  der  aber  so 
vortreffliche  Arbeiten  heraus- 
lockte, dass  der  Vorstand  be- 
schloss,     diese    Arbeiten     dem 

grossen  Publikum  zugänglich  zu  machen.  Unter  Aus- 
scheidung der  gleichgültigeren  Werke  wurde  die  im 
Dezember  und  Januar  zur  Schau  gestellte  Ausstellung 
ins  Leben  gerufen.  Es  beteiligten  sich  im  Ganzen 
43  Aussteller,  davon  29  Hamburger  Mitglieder.  Der 
Katalog  zeigt  in  reicher  Fülle  die  hervorragendsten 
Arbeiten  in  20  Abbildungen.  Der  Umschlag  (siehe 
Tafel)  verdankt  seine  Entstehung  offenbar  der  Anregung 
des  Mitgliedes  Einbeck.  Der  Urheber,  Herr  Bandelo  w- 
Lübeck,  hat  ebenso  wie  Einbeck,  sich  mit  seiner 
Handkamera  vor  einem  Spiegel  aufgestellt  und  sich  so 
photographiert.  Er  hatte  dabei  denselben  Vorteil,  den 
Einbeck  bei  seiner  vorjährigen  Aufnahme  besonders 
hervorhob,  dass  er  seinen  Gesichtsausdruck  und  seine 
Stellung  im  Spiegel  vor  der  Aufnahme  genau  beobachten 
konnte  Bei  der  damaligen  Ein  heck  sehen  Aufnahme 
war  durch  die  Übertragung  eine  Reihe  der  Mitteltöne 
unterdrückt,  während  Bändel ow  die  photographische 
Aufnahme  ganz  unberührt  Hess.  In  künstlerischer  Auffassung  sind  die  beiden  Werke  voll- 
ständig voneinander  verschieden,  so  dass  es  gerechtfertigt  erschien,  Herrn  Bande  low 
für  seine  Aufnahme  den  ersten  Preis  für  Plakate  zuzuerkennen.  Von  Fräulein  Hella 
von  Bronsart-Marienhof  geben  wir  später  ein  Beispiel:  „Lesende  Dame**;  auch  dieses 
wurde  mit  dem  ersten  Preise  von  der  Jury  ausgezeichnet.     Ein  Plakat  von  Herrn  Durrieu, 
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welches  für  ein  Fleischextrakt -Fabrikat  bestimmt  ist,  wurde  ebenfalls  mit  dem  ersten  Preise 
gekrönt.  Wir  haben  es  bei  den  Arbeiten  des  Herrn  Durrieu  mit  ganz  originellen, 
vortrefflich  in  die  Ferne  wirkenden  Arbeiten  zu  thun.  Herr  Durrieu  stellte  ebenso  wie 
Herr  Bande  low  zum  erstenmal  öffentlich  aus. 

Auf  der  Rückseite  des  Katalogs  ist  eine  Schlussvignette  abgebildet,  die  von 
Herrn  Professor  von  Jan-Strassburg  herrührt.  Wir  geben  auch  diese  unter  unseren 
heutigen    Abbildungen    wieder   (Seite  31). 

Gebrüder  Hofmeister  sind  in  diesem  Jahr  wieder  mit  einer  zahlreichen 
Sammlung  grössten  Formats  vertreten.  Ihre  Arbeiten  erstrecken  sich  auf  die  Land- 
schaft, das  Figurenbild  und  auf  das  Porträt.  Ganz  besonders  originell  sind:  „Abend  in 
der  Heide",  „Mittag"  und  „Heimwärts".  In  ihrem  „Birkenhain"  bringen  sie  uns  eine 
Landschaft  aus  ihrem  Worpsweder  Aufenthalt,  die  sie  in  ganz  eigenartiger  Weise 
bearbeitet  haben.  Einige  Aufnahmen  aus  der  Bretagne  zeigen  die  vielseitige  Begabung 
der  Gebrüder  Hofmeister.  Eine  betragnesche  Bäuerin  mit  ihrem  Kinde  auf  dem  Arm  im 
Vordergrund  und  in  der  Tiefe  die  Stadt  „Dinan",  im  Hintergrunde  das  Meer,  erinnert  uns  ein 
wenig  an  ihr  Bild  „Mutter  und  Kind"  aus  dem  Jahre  1897.  hi  dem  Bilde  „Strasse  in  Dinan" 
geben  sie  uns  die  malerische,  stimmungsvolle  Wiedergabe  dieses  bretagneschen  Städtchens. 
Der  Durchblick  durch  einen  Thorbogen,  in  dem  eine  altertümliche  Laterne  hängt^  ist  schon 
häufig  gegeben,  aber  noch  nie  in  so  fein  abgestimmter  Wirkung.  Hofmeisters  sowohl 
wie   H.  W.  Müller    haben    in    diesem   Jahre   zum    ersten    Male   die   Einrahmung   zu    ihren 
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Mittag 


Th,  II.  O.  Hofmeister,  Hfunburg 


Bildern  selbst  entworfen.  Es  schien  ihnen  zu  ihren  eigenartigen  Werken  notwendig,  auch 
eigene  Rahmen  zu  schaffen.  Eine  besonders  gute  Wirkung  erzielten  sie  mit  flachen, 
glatten,  breiten  Leisten,  die  sie  mit  feinem,  modernem  Ornament  in  Kupferdraht  verzierten. 
Der  Titel  des  Bildes  wurde  in  breiten,  dunklen  Metallbuchstaben  auf  das  Bild  geheftet. 
H.  W.  Müller,  der  besonders  in  der  Technik  ein  Schüler  von  Th.  Hofmeister  ist, 
hatte  eine  ganze  Anzahl  von  neuen,  vortrcflTlichen  Werken  ausgestellt.  Ganz  besonders 
namhaft  zu  machen  ist  seine  Heidelandschaft,  von  der  wir  später  eine  Abbildung  geben. 
Die  grosse  Einfachheit,  die  kräftig  wirkenden  Silhouetten  der  Wachholderbäume  und  die 
nebelige  Ferne  wirken  mächtig  auf  den  Beschauer.  Ein  ausgezeichnetes  Porträt  von 
Baptist  Runge,  einem  Nachkommen  des  grossen  Malers  Philipp  Otto  Runge, 
zeigt,  dass  Müller  durch  die  grossen  Vorbilder  von  Runge  selbst,  sowie  von  Hill, 
gewiss  auch  von  Hofmeisters,  gelernt,  ohne  dass  er  deren  Kunst  nachahmte.  Ein 
anderer  Schüler  von  Hofmeisters  ist  Dr.  Kirstein- Berlin,  der  sich  ausschliesslich  dem 
Bildnisfach  widmete.  Wir  bringen  später  ein  Beispiel ,  welches  die  hervorragendste 
Arbeit  von  ihm  darstellt.  Die  natürliche  Haltung  des  Modelles,  die  Bewegung  kommen 
in  der  Wiedergabe  sehr  gut  zur  Geltung.  Die  Wiedergabe  der  Tonwerte  ist  in  der 
Reproduktion  natürlich  nicht  ganz  gelungen,  aber  die  Erscheinung  des  Menschen  ist  ganz 
vortrefflich  lebendig  festgehalten.  Wir  freuen  uns,  dass  wir  ein  so  starkes  Mitglied  in 
Herrn  Dr.  Kirstein  gewonnen  haben  und  erwarten  von  ihm  noch  manche  tüchtige  Arbeit. 
HuLT*^'  Dnrhwitz-Wandsbek,  der  uns  schon  :^  :  ■  ''^jhr-rn  fahr  -  vorteilhaft  bekannt 
ist,  bringt  ein  ganz  neues  Genre.    Dach  wi  tz  beabsichtigt,  Märchenstimmungen  mit  möglichst 
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einfachen  Mitteln  wiederzugeben,  und  benutzt  dazu  den  Gummidruck,  um  die  ihm  unnötig 
erscheinenden  Einzelheiten  in  seinen  Bildern  zu  unterdrücken  und  um  Effekte  heraus- 
zuholen, die,  wie  seine  „Löneburger  Heide",  eine  solche  Märchenstimmung  hervorrufen. 
Wie  weit  er  es  in  der  Vereinfachung  der  Landschaft  treibt,  sehen  wir  in  seiner  Abend- 
silhouette (siehe  unten).  Die  Arbeiten  von  Dach  witz  werden,  weil  sie  ungewöhnlicher  Natur 
sind,  selten  von  denen  verstanden,  die  sich  mit  der  Kunst  nur  oberflächlich  beschäftigen.  Die 
Stimmung  können  die  meisten  dem  Künstler  nicht  nachempfinden,  und  häufig  nehmen  sie 
sich  auch  nicht  die  nötige  Zeit  und  haben  nicht  die  nötige  Andacht,  um  das  Un- 
gewöhnliche zu  überwinden  und  zum  Kern  vorzudringen.  Es  geht  Dach  witz  darin 
gerade  so,  wie  einst  Einbeck  mit  seinem  „Schweigen".  Aber  die  strebenden  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  haben  sich  daran  allmählich  gewöhnt,  nur  von  wenigen  ver- 
standen zu  werden,  und  die  grössere  Mehrheit  erst  in  späteren  Jahren  zum  Verständnis 
kommen  zu  sehen.  . 

Die  diesjährigen  Arbeiten  von  Louis  Schwere  sind,  wie  man  aus  der  Abbildung 
„Der  Steg"  (Seite  26)  ersehen  wird,  ein  weiterer  Fortschritt  dieses  uns  schon  lange 
bekannten  feinfühligen  Kunstphotographen.  Schwere  arbeitet  noch  immer  in  kleinem 
Format,  so  dass  seine  Bilder  für  die  Wand  nicht  recht  geeignet  sind.  Wie  wir  zu 
unserer  Freude  hören,  beabsichtigt  er  demnächst  das  Gummidruckverfahren  zu  erlernen, 
um  seinen  Bildern  die  Wand  zu  erobern.  Bisher  sind  alle  Bilder  von  Schwere  in 
Kohledruck  ausgeführt.  Wir  sehen,  dass  er  sehr  in  die  Breite  gegangen  ist  und  dass 
er  bei  seinem  Prinzipe,  nur  das  Hauptsächlichste  zu  sagen,  verharrt. 

Von  Frau  Staatsminister  von  Bronsart  haben  wir  eine  ausgezeichnete  Landschaft 
aus  der  sächsischen  Schweiz  ausgestellt,  die  besonders  durch  den  Reiz  der  Einfachheit 
und  der  Nebelstimmung  wirkt.  Fräulein  Hella  von  Bronsart  hatte  ausser  der  „lesenden 
Dame"   noch   einige   ganz   ausgezeichnete   Bildnisse  uns  vorgeführt.     Darunter  gefällt  uns 
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ganz  besonders  das 
Bildnis  einer  Dame,  die 
im  Begriff  ist,  eineThür 
zu  öffnen.  Frau  Pro- 
fessor Au  erb  ach -Jena 
erschliesst  der  Photo- 
graphie ein  neues  Ge- 
biet mit  einem  Buch- 
zeichen, welches  nach 
einer  photographischen 
Aktstudie  in  Holzschnitt 
übertragen  ist.  Von 
Frau  Baronin  v.  M  e  r  c  k  - 
Sachsenwaldau ,  finden 
wir  eine  Anzahl  Ar- 
beiten ,  die  technisch 
von  höchster  Voll- 
endung sind,  aber  auch 
künstlerisch  sehen  wir 
im  Ausschnitt  sowohl 
wie  in  der  Stimmung  ein 
tüchtiges  Können  bei 
dieser  in  diesem  Jahre 
zum  erstenmal  aus- 
stellenden Kunstphoto- 
graphin.  Von  aller- 
grösstem  Geschmack 
sind  die  Bildnisse  der 
GräfinMarie  v.Oriola- 
Büdesheim.  Der  Kopf 
eines  jungen  Mädchens 
„en  face"  in  harter 
Beleuchtung  erinnert 
in     seiner     klassischen 

Schönheit       und       Ruhe  Schnee  und  Nebel 

an    die    Arbeiten    des 

Quatro-Cento.  Das  Profilbild  einer  anderen  jungen  Dame  ist  auf  Bromsilber  in  zwei 
Tönen  gefärbt  wiedergegeben  und  wirkt  besonders  stark  durch  die  grosse  Einfachheit 
der  Flächen.  Das  Kinder -Doppelbildnis  erinnert  an  die  Arbeiten  von  Fräulein  Käsebier- 
NewYork,  ohne  nachgeahmt  zu  sein;  alle  drei  Arbeiten  der  Gräfin  Oriola  gehören  zu 
den  vortrefflichsten,  geschmackvollsten  Arbeiten  in  der  Bildnisphotographie. 

Von  E.  Barnbrock  finden  wir  eine  originelle,  „Alster- Idyll"  betitelte  Schwanen- 
gruppe  und  von  Dr.  Maack  sehr  vereinfachte  Landschaften.  Eine  Anzahl  neuer  Kräfte 
zeigte  sich  unter  den  Damen.  Fräulein  Carr  brachte  kleine,  feine  Innenaufnahmen ,  Frau 
Dr.  Framhein  ein  Madonnenbildchen  und  Frau  Dr.  Matthaei  ein  gutes  Freilicht- 
porträt. Von  Fräulein  Pontoppidan  geben  wir  eine  Buchschmuckleiste  auf  Seite  25 
wieder.  Frau  Professor  Zacharias  hatte  ebenfalls  Buchschmuckleisten  ausgestellt,  die 
im  Katalog  zur  Abbildung  kamen.     Mit  ganz  ausgezeichneten  Porträts  war  Frau  Dr.  Waitz 
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vertreten.  Zu  erwähnen  sind  noch  Fräulein  Hedwig  Sauber,  Fräulein  Ebert,  Frau 
Dr.  Welcker- Lübeck  und  Fräulein  Wo  ermann. 

Zum  erstenmal  waren  zwei  Landschaften  von  Dr.  J.  Benack-Vienenburg  am 
Harz  ausgestellt,  der,  offenbar  angeregt  durch  die  Arbeiten  der  drei  Wiener  Herren  und 
die  Hofmeister  sehen  Werke,  zu  merkwürdig  guten  Landschaften  im  Chromgummi- 
Verfahren  gelangt  war.  Technisch  höchste  Vollendung  zeigte  ein  Studienkopf  von 
Dr.  Bachmann-Graz,  sowie  die  verschiedenen  Landschaften,  ein  Seestück  und  Porträt 
von  Karl  Gigler.  O.  Bozenhardt-Hamburg  war  mit  sehr  feinen,  besonders  gut  die 
Nebelstimmungen  wiedergebenden  Laternenbildern  vertreten,  unter  denen  wohl  „Die 
Mühle"  (siehe  Heliogravüre  Heft  ii  der  Rundschau   1900)  das  amüsanteste  Werk  war. 

Eine  ganz  neue  Kraft  war  der  Gesellschaft  in  Hamburg  in  Bruno  Schmidt 
erstanden,  der  eine  Reihe  von  Gummidrucken  und  ein  sehr  feines  Stimmungsbild  „Schnee 
und  Nebel"  (siehe  Seite  29)  ausgestellt  hatte.  Wir  veröffentlichten  in  der  Rundschau, 
Seite  5  und  6  (Heft  i,  1901)  einige  Arbeiten  von  Bruno  Schmidt,  auf  dessen  weitere 
Entwicklung  wir  in  Hamburg  gespannt  sind. 

Wir  erwähnen  noch  nennenswerte  Arbeiten  von  Geo  Gossler  (selbstgefertigte 
Heliogravüren),  F.  Th.  Grimm,  Viktor  Lappenberg  (ganz  kleine,  feine,  mehr- 
farbige Gummidrucke),  Gustav  Lau-Lübeck,  Peter  Lüders-Altona,  Max  May  (Mond- 
scheinbilder),  J.  D.  Mussett  (sehr  gutes  Waldinneres  in  Gummi),  Dr.  Sieveking, 
G.  Trinks    (Versuch    einer    Landschaftswiedergabe    in    natürlicher    Färbung   —    Gummi- 
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druck),  W.  Gevekoht  und  Bernhard  Troch  (sehr  gutes  Seesttick  und  Landschaft  in 
Gummidruck). 

Der  Ausstellung  war  eine  Reihe  von  ganz  hervorragenden  Werken  aus  einer 
Privatsammlung  angegliedert,  darunter  die  bekannten  Meisterwerke  von  J.  Craig-Annan- 
Glasgow.  Die  älteste  bekannte  Arbeit  „Dark  Mountains"  wurde  von  Craig-Annan 
schon  1890  geschaffen.  Eine  Anzahl  von  1892,  darunter  das  merkwürdige  Bild  „Holländische 
Schiffer  schieben  ein  Boot  zu  Wasser" ,  welches  wie  eine  halbfertige  Zeichnung  wirkt. 
Das  neueste  Bild  war  Annans,  bei  Gelegenheit  seines  Besuches  im  vorigen  Jahr  in  meinem 
Beisein  aufgenommene  „Blankeneser  Fischerflottille",  von  dem  eine  Abbildung  in  den 
internationalen  Kunstphotographieen   (W.  Knapp-Halle,   1900)  erschienen  ist. 

Von  P.  Du  breuil- Lille  waren  vier  neue  Arbeiten,  von  sehr  verschiedenartigem 
Charakter  und  allerfeinstem  Geschmack  zeugend,  ausgestellt,  die  ebenfalls  der  Privat- 
sammlung entnommen  waren.  Von  L.  E.  Gottheil -Königsberg  i.  Pr.  war  eine  Anzahl  von 
holländischen  Strandscenen  ausgestellt  (s.  Rundschau  Heft  i,  1901),  die  ebenso,  wie  seine 
„Tänzerin",  einen  Beweis  von  der  künstlerischen  Begabung  dieses  Fachphotographen  gaben. 

Die  neueste  Erfindung  auf  dem  Gebiete  der  plastischen  Photographie  ist  von  der 
Selke  Photoskulpt- Gesellschaft,  Berlin,  in  einer  Reihe  ausgestellter  Arbeiten  vorgeführt. 
Über  dieses  Verfahren  —  photographische  Aufnahmen  mittels  des  Kinematographen  und 
deren  Übertragung  ins  Plastische  —  ist  in  diesen  Blättern  schon  früher  berichtet  (1899, 
Heft  II,  S.  364). 

Von  D.  O.  Hill  f,  früher  Maler  in  Birmingham  (siehe  Rundschau,  Heft  2,  1900), 
waren  zwei  Originalabzüge  aus  den  Jahren  1843/ 1845  ausgestellt,  die  ich  durch  die  Güte 
von  Craig-Annan,  dessen  Vater  mit  Hill  befreundet  war,  empfing.  Auf  dem  einen 
Doppelporträt  sehen  wir  Hills  (der  damals  etwa  25  Jahre  alt  war)  eigenes  Porträt;  wir 
werden  es  gelegentlich  in  der  Rundschau  wiedergeben. 

Die  Hillschen  Arbeiten,  deren  Bedeutung  mir  durch  eine  kleine  autotypische 
Wiedergabe  eines  Porträts  im  Katalog  der  Londoner  Cristall  Palace -Ausstellung  1898 
auffiel  und  die  uns  auf  meine  Einladung  für  die  Ausstellung  1900  von  Craig-Annan 
bereitwilligst  überlassen  wurden,  sind  noch  heute,  nach  fast  60  Jahren,  das  Hervorragendste 
in  der  künstlerischen  Porträtphotographie.  Unsere  Fachphotographen  kommen  erst  in  den 
allerletzten  Jahren  dazu,  im  Sinne  Hills  die  photographischc  Kamera  zu  gebrauchen. 
Möge  den  Vorkämpfern  für  gute  Bildniskunst,  zu  denen  ich  ganz  besonders  Hofmeisters 
rechne,  bald  weitere  Kräfte  im  deutschen  Lande  folgen.  Abhängig  wird  der  endliche 
Erfolg  aber  vom  Bedürfnis  sein ;  erfreulicherweise  fängt  die  Nachfrage  nach  künstlerischen 
Porträts,  wie  man  in  Hamburg,  Leipzig,  Dresden,  München  und  anderen  Städten  an 
einigen  Schaukästen  sieht,  an,  sich  einzustellen. 


ProJ.  von  Jati,  Strasshur^r 
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A.  Masourine,  Moskau 


Elin  zweekmässiger  K^i^^i'd'-'Ai^satz 

Von  Dr.  M.  Dittrich  in  Heidelberg  (Nachdruck  verboten] 

eit  etwa  drei  Jahren  besitze  ich  eine  von  Kurt  Bentzin  in  Görlitz 
gefertigte  9X  12  Klapp -Kamera,  welche  mit  einem  Goerzschen  Doppel- 
Anastigmaten  von  14  cm  Brennweite  versehen  ist.  Die  Kamera  habe  ich 
vielfach  auf  Reisen  und  Wanderungen,  auch  im  Hochgebirge,  mit  gutem 
Erfolge  benutzt.  Allein  ich  bedauerte  immer,  das  wertvolle  Objektiv 
nicht  vollständig  ausnutzen  zu  können.  Nach  Mitteilung  der  Firma  Goerz  soll  das 
Objektiv  ungefähr  dasselbe  leisten,  wie  dasjenige  von  15  cm  Brennweite,  also  bei  voller 
Öffnung, //7, 7,  eine  12X16  Platte,  und  auf // 15,5  abgeblendet,  eine  13X18  Platte  voll- 
ständig auszeichnen,  und  die  Hinterlinse  allein,  von  ungefähr  der  doppelten  Brennweite 
wie  das  ganze  Objektiv,  soll  als  Landschaftslinse  bei  entsprechender  Abbiendung  gut  für 
13X^8  Aufnahmen  von  geringerem  Bildwinkel  verwendet  werden  können.  Bei  genauer 
Ermittelung  der  Brennweiten  der  Einzellinsen,  welche  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Precht  ver- 
danke, stellte  es  sich  heraus,  dass  die  Brennweiten  der  Einzellinsen  wesentlich  von- 
einander verschieden  sind  und  dass  also  das  Objektiv  im  Gegensatz  zu  den  üblichen  Doppel- 
Anastigmaten  unsymmetrisch  gebaut  ist.  Diese  Thatsache  wurde  auch  von  der  Firma  Goerz 
bestätigt  mit  der  Begründung,  dass,  wenn  Objektive  mit  spezieller  Brennweite,  die  nicht  im 
Katalog  angegeben,  verlangt  werden,  wie  dies  bei  mir  der  Fall  war,  dies  durch  Kom- 
bination von  Linsen  verschiedener  Brennweite  geschehe,  ohne  dass  neue  Rechnungen  u.  s.  w. 
ausgeführt  zu  werden  brauchten.  Die  Brennweiten  meiner  Einzellinsen  betrugen  269  mm 
für  die  Vorder-  und  207  mm  für  die  Hinterlinse,  beide  Linsen  entsprachen  also  den  Einzel- 
linsen der  Doppel- Anastigmate  von   15,  bezw.   12  cm  Brennweite  des  Katalogs. 
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Mit  der  Kamera,  wie  ich  sie  hatte,  konnte  ich  aber  nur  Bilder  auf  9X^2  Platte 
von  nicht  allzugrossem  Bildwinkel,  etwa  47  Grad,  erhalten,  und  manchmal,  namentlich 
bei  Gebäuden  oder  in  engen  Thälern,  waren  Aufnahmen  damit  Oberhaupt  nicht  zu  machen. 
Diesem  Übelstande  suchte  ich  abzuhelfen.  Eine  13X^0  Stativkamera  nebenher  anzu- 
schaffen, hatte  ich  keine  Lust,  da  dadurch  das  Reisegepäck  ungemein  vergrössert  und 
ein  Mitnehmen  von  zwei  Apparaten  auf  Wanderungen,  besonders  in  den  Bergen,  geradezu 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  geworden  wäre. 

Ich  Hess  mir  deshalb  nach  meinen  Angaben  bei  der  Firma  Kurt  Bentzin  in  Görlitz 
einen  konischen  Ansatz  anfertigen,  welcher  an  Stelle  der  Mattscheibe  in  die  Handkamera 
eingeschoben  wird  und  sich  ebenso  wie  diese  zusammenklappen  lässt^).  Der  Ansatz 
besteht,  wie  aus  Fig.  i  zu  ersehen  ist,  aus  zwei  Rahmengestellen,  welche  durch  einen 
Lederbalg  mittels  zusammenklappbarer  Spreitzen  in  bestimmtem  Abstände  von  einander 
gehalten  werden.  Der  grössere  Rahmen  ist  der  hintere  Teil  einer  13X^0  Kamera,  mit 
Mattscheibe  und  Einrichtung  zum  Einschieben  der  Kassette  versehen,  der  kleinere  ist  ein 
9X^2  Mattscheibenrahmen  ohne  Mattscheibe,  an  dessen  in  der  Mitte  etwas  verbreiterten 
Längsseiten  die  Spreitzen  befestigt  sind,  welche  den  zwischen  den  Rahmen  befindlichen 
Lederbalg  spannen.  Durch  Einknicken  der  Spreitzen  kann  man  den  Rahmen  auf  ein 
Volumen  zusammenlegen  (Fig.  2),  welches  noch  nicht  ganz  dem  zweier  Obereinander- 
gelegter  Doppelkassetten  entspricht.  Das  Gewicht  des  Ansatzes  beträgt  einschliesslich 
Mattscheibe  700  g. 

Die  Höhe  des  Ansatzes  musste  sich  nach  dem  Ob- 
jektiv richten;  sie  ist  so  bemessen,  dass,  wenn  die  Kamera 
an  den  aufgespannten  Ansatz  angesetzt  und  wieder  herab- 
geklappt ist  (Fig.  3),  der  Abstand  des  Objektivs  von  der 
Mattscheibe  gleich  der  Brennweite  des  Objektivs  ist,  dass 
also  in  dieser  Lage  Einstellung  auf  unendlich  vorhanden 
ist;  will  man  auf  nähere  Entfernung  einstellen,  so  geschieht 
dies,  wie  auch  sonst,  mit  Hilfe  des  Schneckengangtriebes 
am  Objektiv.  Auch  kann  man  hierbei  noch,  wenn  es  nötig 
ist,  das  Objektiv  in  dem  Kreuzschlitzbrett  nach  oben  oder 
unten  verschieben.  Damit  bei  der  zusammengeklappten 
Kamera  der  Lederbalg  sich  nicht  vor  das  Objektiv 
schiebt,  ist  im  Innern  ein  Konus  aus  Aluminium  an- 
gebracht. Spannt  man  nun  auch  die  Kamera  auf  (Fig.  4), 
so  entspricht  jetzt  der  Abstand  des  Objektivs  von  der 
Mattscheibe  etwas  weniger  als  der  doppelten  Brennweite 
des  Objektivs,  also  ungefähr  der  Brennweite  der  Hinterlinse. 
Eine  geringe  Verschiebung  des  Objektivs,  von  dem  jetzt 
die  Vorderlinse  abgeschraubt  ist,  nach  aussen  mittels  des 
Schneckengangtriebes  genügt,  um  auf  der  Mattscheibe  ein 
scharfes  Bild  zu  erhalten;  ein  etwas  grösseres  Bild  von  ge- 
ringcrem Bildwinkel  erhält  man,  wenn  man  die  Hinterlinse 
herausschraubt  und  nur  die  Vorderlinse  allein  benutzt. 
Durch  Anfügung  des  Ansatzes  ist  also  die  Klappkamera 
in  dreierlei  Weise  verwendbar  geworden: 


1)  Für  den  Ansatz  ist  Gebrauchsmusterschutz  beim  Patent- 
amt angemeldet. 


Prof.  von  Jan,  Strassburg 
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1.  Die  Kamera  selbst  als  Handkaniera  und  auf  Stativ  för  9X^2  Aufnahmen; 
Bildwinkel  etwa  47  Grad; 

2.  die  Kamera,  zusammengeklappt,  in  Verbindung  mit  dem  aufgespannten  Ansatz 
für  etwas  weitwinkligere  Aufnahmen  auf  13X^0  Platte  (Fig.  3),  Bildwinkel  etwa  65  Grad; 

3.  die  Kamera,  aufgespannt,  -f  Ansatz  (Fig.  4)  unter  Verwendung  der  Vorder- 
oder der  Hinterlinse  des  Objektivs  allein  für  Landschaftsaufnahmen  auf  9X^2  oder 
13X1Ö  Platte,  wenn  ein  geringer  Bildwinkel  genügt,  aber  eine  relativ  grössere  Wieder- 
gabe der  Gegenstände  wünschenswert  ist.  Bildwinkel  für  13X1Ö  Platte  etwa  37,  bezw. 
46  Grad.     Sollte  in  diesem  Falle   zur    scharfen    Einstellung    der   Abstand   der  Linse  von 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


Fig.  3 


Fig.  4. 


der  Mattscheibe  grösser  sein  müssen,  so  Hesse  sich  diese  Differenz  durch  Einfügen  eines 
Holzrahmens  zwischen  Kamera  und  Ansatz  erreichen,  welcher  einerseits  Nuten  zum 
Einschieben  in  die  Kamera  und  anderseits  solche  für  den  Ansatz  besitzt. 

Als  Stativ  benutze  ich  für  die  Klappkamera  ein  dreikantiges  Aluminiumstativ 
(Le  Telescope),  welches  sieh  bestens  bewährte:  dasselbe  trägt  aber  auch  gleichzeitig  den 
Ansatz  ohne  zu  schwanken  --  dabei  bleibt  das  Stativ  an  die  Klappkamera  angeschraubt  — 
selbst  wenn  nur  der  Ansatz,  nicht  aber  die  Kamera  aufgeklappt  ist  (Fig.  3)^). 

Durch  den  beschriebenen  Ansatz  wird  das  Reisegepäck  nur  unerheblich  belastet; 
da   man   die    13  X  ^^  Aufnahmen    wohl    in    den    selteneren   Fällen    machen    wird,    genügt 


1)  Für  andere  Stative  mit  grösserem   Kopf  würde  an  den  Ansatz  ein  besonderer  abnehmbarer 
Halter  mit  Gewinde  anzubringen  sein. 
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das  Mitnehmen  von  höchstens  zwei 
Doppelkassetten.  Eine  besondere 
Tasche  ist  kaum  nötig,  man  kann 
Ansatz  und  Kassetten  bequem  in  das 
Dunkeltuch  einschlagen  und  alles  mit 
einem  Plaidtragriemen  zusammen- 
schnüren. 

Der  Ansatz  ist  aber  nicht 
allein  für  die  Bentzinschc  9X^2 
Klappkamera  benutzbar,  er  lässt 
sich  auch  für  die  verschiedensten 
Systeme  und  Grössen  anderer  der- 
artiger Kameras  zweckmässig  ver- 
wenden, sofern  die  Leistungsfähig- 
keit der  benutzten  Objektive  es  ge- 
stattet. Mit  symmetrisch  konstruierten 
Objektiven,  wie  Doppel- Anastigmaten, 
Collinearen,  Orthostigmaten  u.  s.  w., 
werden  solche  Kameras  mit  An- 
satz in  dreifacher,  oder  bei  unsym- 
metrischen Doppel -Anastigmaten,  wie 
eben  beschrieben,  sogar  in  vierfacher 
Weise  verwendbar,  und  sind  dann 
wahre  Universal-Apparate,  mit 
denen  man  im  stände  ist,  auch  Auf- 
nahmen grösseren  Formates  mit 
grösserem  oder  ungefähr  gleichem 
Bildwinkel,  als  wie  mit  der  gewöhn- 
lich benutzten  Kamera,  zu  machen. 
Besitzen  die  Kameras  einfache  Ob- 
jektive, so  fällt  obige  Kombination  3 

zwar   weg,    es    ist    dann    nur    möglich,    auch    noch   weitwinkligere    Aufnahmen    grösseren 
Formats  zu  erhalten,  ein  Vorteil,  welcher  manchmal  nicht  zu  unterschätzen  ist. 

Aber  auch  für  Balgkameras,  bei  denen  die  Mattscheibe  fast  ara  Ende  des  Lauf- 
brettes steht  und  die  Einstellung  durch  den  vorderen  Kamerateil  erfolgt,  dürfte  der 
Ansatz  sich  gut  verwenden  lassen.  Man  hat  alsdann  den  Vorteil,  dass  man  Objektive 
von  verschiedener  Brennweite  oder  Objektivsätze,  welche  bei  geeigneter  Kombination 
auch  grössere  Bilder  zu  liefern  im  stände  sind,  benutzen  kann,  ohne  stets  einen  Apparat 
grösseren  Formates  mit  schwerem  Stativ  mit  sich   führen  zu   müssen. 


A.  Gottheil,  Daiizi^ 


■■^-x  ^imt^^A^y 


Rotlienburg  nh  der  Tauber 


Dr.  Braunschxveig,  Halle  a.  S. 
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fleue  Projektionsapparate 

Von   Dr.   R.   Neuhauss  [Nachdruck  verboten] 

[e  mehr  sich  die  Projektion  einbürgert,  um  so  häufiger  macht  sich  der  Wunsch 
3^1  geltend,  den  Projektionsapparat  auch  für  andere  Zwecke,  als  zum  Vorführen  der 
ij*l  Glasdiapositive  benutzen  zu  können.  Bekanntlich  lassen  sich  auch  undurch- 
sichtige Präparate  projizieren.  Die  Firma  Zeiss  (Jena)  baute  für  letztere 
Zwecke  einen  besonderen  Apparat,  das  Epidiaskop,  welches  sich  z.  B.  bei  der  Demonstration 
undurchsichtiger  anatomischer  Präparate  vorzüglich  bewährt.  Neuerdings  fertigt  die 
Firma  Liesegang  in  Düsseldorf  einen  Projektionsapparat,  welcher  den  vielseitigsten 
Ansprüchen    genügt.      Derselbe    ist    erstens    eingerichtet    für    die    gewöhnliche,    direkte 


Fig.  I. 

Projektion  von  Diapositiven,  zweitens  für  Vertikal-Projektion.  Diese  beiden  Arten  werden 
durch  Fig.  i  veranschaulicht.  Bei  der  direkten  Projektion  wird  der  im  Kasten  befind- 
liche Spiegel  heruntergeklappt,  während  er  bei  Vertikal-Projektion  die  Stellung  einnimmt, 
wie  sie  Fig.  i  darstellt.  Letztere  Art  der  Projektion  kommt  z.  B.  dann  in  Frage,  wenn 
man  während  der  Projektion  bei  Diagrammen,  Zeichnungen  auf  Glas  u.  s.  w.  mit  Hilfe 
eines  kleinen  Stäbchens  die  Zuschauer  auf  bestimmte  Punkte  des  Bildes  aufmerksam 
machen  will.  Auch  kann  man  bei  dieser  Methode  mit  Feder  und  Tinte  Zeichnungen  vor 
den  Augen  der  Zuschauer  entstehen  lassen ;  sie  ist  fernerhin  geeignet  zur  Demonstration 
magnetischer  Kraftlinien  und  ähnlicher  physikalischer  Experimente,  bei  denen  man  die 
Gegenstände  in  wagerechter  Lage  halten  muss. 

Bei  Projektion  wissenschaftlicher  Versuche  bewährt  sich  die  Anordnung  dieses 
Apparates  aufs  beste.  Ohne  Aufenthalt  kann  man  Versuche  vorführen,  welche  direkte, 
und  solche,  welche  Vertikal-Projektion  erfordern.  Man  braucht  nicht  erst  die  aufge- 
bauten Instrumente  wegzuräumen  und  grosse  Änderungen  am  Apparate  vorzunehmen; 
alles,  was  zu  geschehen  hat,  um  von  einer  Projektion  in  die  andere  überzugehen,  ist  das 
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Herauf-  oder  Herunterklappen   des   Spiegels.      An   Stelle   des   Projektions- Objektivs  lässt 
sich   auch    ein    Mikroskop   anbringen,  und    man    ist   dann    in    der  Lage,   mikroskopische 


Fig.  2. 


Fig  3- 

Präparate  vorzuführen.  Wir  möchten  jedoch  von  ausgiebigem  Gebrauche  der  direkten 
mikroskopischen  Projektion  abraten;  es  ist  hierbei  recht  schwierig  —  bei  stärkeren 
Objektiv- Vergrösserungen  sogar  unmöglich  —  genügende   Helligkeit  auf  der  Projektions- 
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wand  zu  erzielen.  Jedenfalls  ist  es  bei  dem  Liesegangschen  Apparate  vorteilhaft,  dass 
man  von  der  mikroskopischen  unmittelbar  zur  gewöhnlichen  Projektion   übergehen  kann. 

Fig.  2  zeigt,  wie  man  den  Apparat  für  kinematographische  Projektion  benutzt: 
An  Stelle  des  Projektions -Objektivs  befindet  sich  ein  Kinematograph,  welcher  das  Fihn- 
band  vorwärts  bewegt.  Auch  hier  kann  man  unmittelbar  nach  Abrollen  des  Filmbandes 
mit  Hilfe  der  Vertikal -Projektion  gewöhnliche  Diapositive  vorführen:  man  braucht  nur 
den  im  Kasten  befindlichen  Spiegel  in  die  Höhe  zu  klappen. 

Wir  kommen  nun  zur  Projektion  undurchsichtiger  Gegenstände.  Zu  dem  Zwecke 
wird  an  Stelle  des  Vertikal -Kastens  (Fig.  i  u.  2)  der  Episkop- Kasten  (Fig.  3)  vor  die 
Laterne  gesetzt  und  das  auf  der  optischen  Bank  befindliche  Objektiv  (Fig.  i)  ganz  fort- 
j;enomnien.     Die  zu  projizierenden  undurchsichtigen  Geigenstunde  werden   auf  den  Boden 


Fig.  4. 

des  Episkop -Kastens  gelegt.  Ein  in  diesem  Kasten  angebrachter  Spiegel  wirft  das  vom 
Kondensor  kommende  Licht  auf  den  zu  projizierenden  Gegenstand.  Alles  weitere  besorgt 
das  oben  am  Kasten  sichtbare  Objektiv  mit  dem  unter  einem  Winkel  von  45  Grad 
geneigten  Spiegel.  Soll  gelegentlich  die  episkopische  Projektion  durch  Darstellung 
einiger  Diapositive  unterbrochen  werden,  so  bringt  man  den  Vertikalkasten  unmittelbar 
vor  dem  Episkop -Kasten  an  (Fig.  4).  Der  Apparat  wird  bei  dieser  Anordnung  quer  zur 
weissen  Wand  gestellt  und  die  beiden  Spiegel  oben  auf  den  Objektiven  ent- 
sprechend gedreht. 

Die  letzte  Art  der  Anwendung  dieses  Apparates  ist  in  Fig.  5  dargestellt, 
welche  als  Beispiel  die  Projektion  spektroskopischer  Erscheinungen  zeigt.  Die  Kästen 
vor  der  Laterne  sind  entfernt,  und  letztere  liefert  nun  annährend  paralleles  Licht,  sowie 
dies  für  zahlreiche  physikalische  Versuche  erforderlich  ist. 

Zum  Schluss  wollen  wir  eines  Apparates  gedenken,  den  jüngst  der  Universitäts- 
mechaniker Oehmke   (Berlin  NW.,  Dorotheenstrasse  35)   für   den   Verfasser  gebaut  hat. 
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Es  kam  dem  Verfasser  darauf  an,  einen  Apparat  zu  besitzen,  der  sowohl  durchsichtige 
Laternbilder,  als  auch  undurchsichtige,  nach  Lippmanns  Verfahren  hergestellte  Auf- 
nahmen projiziert.  Letzteres  lässt  sich  nun  freilich  auch  mit  dem  Liesegangschen 
Apparat  (Fig.  3,  Episcop  -  Kasten)  bewerkstelligen:  doch  geht  hier  bei  dem  zweimaligen 
Reflektiren  des  Lichtes  durch  Spiegel  eine  nicht  unbeträchtliche  Lichtmenge  verloren. 
Will  man  bei  dem  von  Oehmke  gebauten  Apparat  eine  undurchsichtige 
Lippmann- Aufnahme  projizieren,  so  bedarf  es  überhaupt  nicht   der   Einschaltung  eines 


Fig-  5- 

Spiegels:  das  vom  Kondensor  kommende  Licht  wird  direkt  auf  das  Bild  geworfen  und 
dann  mit  Hilfe  eines  Objektivs  auf  den  weissen  Schirm  weiterbefördert.  Der  von  Oehmke 
gebaute  Projektions-Apparat  funktioniert  vorzüglich  und  kann  in  Bezug  auf  sorgfältige 
Ausführung  und  zweckmässigste  Ausnutzung  des  Raumes  als  ein  Muster  gelten.  Wir 
benutzen  für  denselben  der  Regel  nach  die  elektrische  Handrcgulierlampe  „Volta"  von 
Liesegang,  welche  sich  den  verschiedensten  Stromstärken  anpasst  und,  ausser  für 
Gleichstrom,  auch  für  Wechselstrom  zu  benutzen  ist. 


Über  Papiernegative 

Von    Dr.  Alfred  Kir.stein   in    Berlin 

(Schluss)  (Nachdruck  verboten) 

as  Papier  als  Negativmaterial  für  Gummidruck  hat  folgende  Vorzüge:  es  ist 
mindestens  so  leicht  und  einfach  zu  bearbeiten  wie  irgend  ein  anderes 
Material,  es  ist  viel  billiger  als  irgend  ein  Material  von  gleicher  Grösse, 
es  wiegt  fast  nichts,  kann  zum  Transport  gerollt  werden,  ist  unzerbrechlich; 
zerreissen  kann  man  es  freilich,  aber  das  zu  vermeiden  ist  doch  wohl  keine  Kunst.  Es 
ist  für  die  Bildgüte  durchaus  gleichgültig,  ob  man  von  der  Vorderseite  oder  Rückseite 
kopiert.  Auf  Papier  kann  man  ungemein  leicht  retuschieren,  am  besten  mit  Estompe 
und  Wischkreide;  Bleistift  muss  sehr  vorsichtig  angewandt  werden,   da  die  Striche  sonst 


Digitized  by 


Google 


40 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 


zu  hart  kopieren.  Die  Passmarken,  die  man  beim  Gummidruck  gebraucht,  um  für  die 
mehrfachen  Überdrucke  genaue  Deckung  zu  gewinnen,  lassen  sich  natürlich  nirgends 
bequemer  und  sicherer  anbringen  als  auf  Papier. 

Nachdem  ich  nun  die  Vorteile  des  Papiernegativs  geschildert  habe,  Vorteile,  die 
in  ihrer  Gesamtheit  kein  anderes  Material  erreicht  —  wird  nun  gewiss  die  rückhalt- 
lose Schilderung  der  Nachteile  erwartet.  Die  vermag  ich  aber  nicht  zu  geben,  aus  dem 
sehr  einfachen  Grunde,  weil  es,  soweit  mein  Wissen  und  meine  Erfahrung  reicht,  keine 
Nachteile  des  Papiernegativs  giebt  —  nämlich  für  den  Gummidruck.  Kopiert  man  freilich 
auf  CelloYdin  oder  dergleichen,  so  bekommt  man  das  Korn  des  Papiers  zu  sehen,  als 
eine  leichte  gleichmässige  Fleckung.  Das  wird  oft  stören,  wenn  es  auch  wohl  bei  künst- 
lerischen Bildern  nicht  unter  allen  Umständen  zu  stören  braucht,  namentlich  nicht  auf 
rauhem  Papier.  Mangels  ausreichender  eigener  Erfahrung  lasse  ich  es  dahingestellt,  wie 
weit  das  Papiernegativ  für  andere  Zwecke  als  für  Gummidruck  taugt;  für  Mattcelloldin, 
Platin,  Kohle  verdiente  die  Sache  doch  ernstliche  Prüfung;  beim  Kohledruck  wäre  schon 
die  Vermeidung  der  Bildumkehrung  bei  einfachem  Übertrag  von  grossem  Werte,  da 
man,  wie  erwähnt,  ohne  den  geringsten  Nachteil  von  der  Rückseite  kopieren  kann.  Ich 
muss  nun  noch  des  Versuches  gedenken,  das  Papierkorn  durch  Transparentmachen  des 
Papiers  auszulöschen.  Jeder  kennt  die  eigentümliche  Lichtdurchlässigkeit,  die  Papier 
annimmt,  wenn  es  z.  B.  Fettflecke  bekommt.  Will  man  ein  Papiernegativ  transparent 
machen,  so  reibt  man  es  mit  Petroleum  oder  ähnlichen  Substanzen  ein  und  lässt  trocknen. 
Ich  habe  nun  wiederholt  nebeneinander  Celloidinabzüge  von  transparentem  und  nicht- 
transparentem Bromsilberpapier  gemacht  und  habe  nicht  gefunden,  dass  das  Korn  vom 
transparenten  Papier  geringer  kopiert;  ich  halte  das  also  für  ziemlich  illusorisch.  Beim 
Gummidruck  bekommt  man  unter  gar  keinen  Umständen  etwas  vom  Korn  des  Negativ- 
papiers zu  sehen,  da  wäre  also  das  Transparentmachen  in  dieser  Beziehung,  selbst 
wenn  es  den  Zweck  der  Kornverminderung  erreichte,  gegenstandslos;  in  anderer 
Beziehung  ist  es  allerdings  wirksam,  indem  es  selbstredend  die  Kopierzeit  bedeutend 
verkürzt.  Aus  diesem  Grunde  lieben  manche  Gummidrucker  sehr  das  Transparentmachen; 
ich  verwende  es  bei  ungünstigen  Lichtverhältnissen,   also  namentlich  im  Winter.  — 

Gegenüber  dem  Gummidrucke,  einem  Fortschritte,  der  die  photographische 
Kunst  auf  eine  ganz  andere  Stufe  erhebt  und  zu  nie  geahnten  Leistungen  be- 
fähigt, haben  wir  in  unserem 
Kreise  etwas  zu  lange  die 
Augen  verschlossen,  die  Hände 
in  den  Schoss  gelegt.  Die 
Gründe  brauchen  nicht  erörtert 
zu  werden,  aber  sie  dürfen 
nicht  ungestört  fortwirken.  In 
einem  vor  fünf  Monaten  hier 
gehaltenen  Vortrage  ^)  habe 
ich  den  Versuch  gemacht,  die 
landläufigen  Vorurteile  gegen 
den  Gummidruck  zu  zerstreuen. 
Will  nun  einer  von  Ihnen 
erfahren,     was    es    mit     dem 


Ritler  von  Schocllcr,  IVien 


i)  Photographisches   Central- 
blatt,  Jahrg.  VI,   Heft  13. 
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Gummidruck  in  Wahrheit  auf  sich  hat,  will  er  die  echte  Kraft  des  Gummidruckes  erleben, 
so  braucht  er  nur  an  einem  freien  Sonntage  nach  Hamburg  herüberzufahren,  nicht 
zu  schneidiger  Kritik  gerüstet,  sondern  willig  empfangenden  Geistes;  dort  versenke  er 
sich  in  die  Schöpfungen  der  Gebrüder  Hofmeister.  Da  findet  man  das  grosse  Muster, 
das  Nacheiferung  weckt,  in  Landschaft,  Figurenbild  und  Porträt.  Auch  an  die  herrliche 
Watzek-Henneberg-Kühn-Ausstellung  im  Mai  bei  Schulte  sei  hier  nochmals  erinnert. 
Nun  hat  vielleicht  keiner  von  uns,  wenn  er  an  den  Gummidruck  herangeht,  das  Zeug 
zu  einem  Kühn  oder  Hofmeister,  aber  es  wird  auch  nicht  jeder,  der  Kohle  druckt, 
ein    Craig-Annan,    so    wenig  wie    jeder  Maler    ein   Menzel  oder   Liebermann.       Zur 


Soll  neu  UM  terga  ng 


Albien,  Königsberg 


Meisterschaft  in  der  Kunstphotographie  gehört  überhaupt  noch  ganz  etwas  anderes  als 
Gummidrucken  können.  Aber  fangen  wir  nur  an;  die  schwachen  Kräfte  werden  mit 
der  Zeit  erstarken.  Die  Vielseitigkeit  der  hier  im  Vereine  gepflegten  Bestrebungen 
kann  dabei  keinen  Abbruch  erleiden,  denn  die  Schöpfung  grosser,  auf  malerische  Wirkung 
angelegter  Gummidrucke  wird  immer  nur  Sache  einiger  weniger  sein.  Aber  solche 
wenige  müssen  wir  eben  im  Verein  heranzubilden  trachten.  Starke,  siegessichere  Be- 
wegungen werden  oft  zuerst  niedergehalten,  später  geduldet,  zuletzt  (wann  es  kaum  noch 
not  thut)  beschützt.  Hätten  wir  nur  erst  einen  einzigen  Landschafter  grossen  Stiles! 
Einen,  der  uns  (nicht  gelegentlich,  sondern  aus  Prinzip)  starke  und  einfache  Bilder 
schüfe ,  anstatt  schöner  Ansichten.  Allerdings  kann  der  Künstler-Photograph 
strengerer  Observanz,  noch  dazu  als  Gummidrucker,  im  Jahre  kaum  soviel  Werke  zu 
Stande  bringen,  wie  der  flotte  Ansichtsphotograph  in  ein  paar  Tagen;  dabei  verstehe 
ich  unter  dem  „Ansichtsphotographen"  durchaus  nicht  etwa  den  sogenannten  Knipser. 
Hat  nun  einer  von  uns  zum  Fortschritte  auf  der  Bahn  der  Kunst  den  Willen,  so 
findet  er  gewiss   den  Weg.     Am  meisten  aussichtsvoll    erscheint  mir,   als  Grundlage   zur 
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allmählichen  Erarbeitung  einer  künstlerischen  Selbständigkeit,  eine  vorläufige  Anlehnung 
unserer  paar  Kunstjünger  an  die  in  Hamburg,  hauptsächlich  mit  Hilfe  des  Gummidruckes, 
auf  ein  erstaunlich  hohes  Niveau  gebrachte  kunstphotographische  Kultur,  eine  Anlehnung^ 
sage  ich,  an  das  bei  uns  bisher  wohl  nicht  nach  vollem  Verdienst  gewürdigte  Hamburg, 
wo  in  den  Brüdern  Theodor  und  Oscar  Hofmeister  eine  phänomenale  kunstphoto- 
graphische Kraft  schöpferisch  waltet,  immer  wunderbarer  sich  entwickelnd,  in  ruhig 
stetigem,  seit  Jahren  planvoll  besonnen  vorschreitendem  Gange. 

Also,  meine  Herren,  ich  glaube,  an  der  Zukunft  unseres  der  photographischen 
Wissenschaft  und  Kunst  gewidmeten  Vereinslebens  wird  sich,  für  deli  künstlerischen 
Teil,  das  Motto  bewähren:  ohne  Gummi  geht  es  nicht*). 


*^*5^ 


Kleine    Mitteilungen. 

Preisaussehreiben. 

Die  Firma  O.  Küllenberg  (Essen  a.  d.  Ruhr)  erlässt  ein  Preisausschreiben  für  Blitzlicht- 
aufnahmen,  die  mit  der  Blitzlampe  „Liliput"  und  dem  Blitzpulver  „Momentual"  gefertigt  sind.  Im 
Ganzen  sind  lo  Preise  im  Werte  von  195  Mk.  ausgesetzt  Schlusstermin  der  Einsendung  ist  der 
30.  April  T901.     Alles  Nähere  teilt  genannte  Pinna  mit. 

I^ltiora 

heisst  ein  von  der  Firma  Lechner  (Wien)  in  den  Handel  gebrachter  kleiner  Apparat  zum  Betrachten 
von  Reihenaufnahmen.  Derselbe  hat  etwa  die  Grösse  eines  Stereoskops.  Die  auf  Papier  gedruckten 
Reihenbilder  sind  in  derselben  Weise  angeordnet,  wie  das  bei  den  bekannten  Mutoskopen  der  Fall  ist 

Goldbaeher  Films. 

Die  Bunt-  und  Luxus- Papierfabrik  in  Goldbach  ibei  Bischofswerda  in  Sachsen)  stellt  in  ihrer 
photographischen  Abteilung  Films  (Goldbacher  Films)  her,  welche  die  Empfindlichkeit  unserer  höchst- 
empfindlichen Trockenplatten  besitzen.  Der  mit  der  lichtempfindlichen  Schicht  überzogene  Film  liegt 
auf  einem  gleich  grossen  Stück  von  dünnem,  weissen  Kartonpapier.  Das  Einlegen  in  die  Kassette 
erfolgt  mit  Hilfe  der  bekannten  F'ilmträger,  welche  den  Film  rund  herum  anpressen.  Nach  dem 
Belichten  benetzt  man  den  Film  von  der  Papierseite  mit  einem  in  Brennspiritus  getauchten  Schwamm, 
weicht  ihn  dann  2  Minuten  in  Wasser  ein,  bis  er  ganz  flach  geworden  ist  und  bringt  ihn  nunmehr  in 
die  Entwicklungsschale,  nachdem  man  auf  den  Boden  der  letzteren  quer  ein  weisses  Band  gelegt  hat. 
Dieses  Band  dient  als  Plattenheber,  da  man  die  Ränder  der  Films  nicht  mit  den  Fingern  berühren  darf. 
Der  Entwickler,  der  nicht  wärmer  als  17  Grad  C.  sein  soll,  wird  nun  schnell  und  gleichmässig  darüber 
gegossen.  Nach  dem  Hervorrufen  wird  im  alaunhaltigen  Fixierbade  ausfixiert  Alaun  ist  dabei 
unerlässlich  nötig,  weil  sonst  Ablösen  und  Kräuseln  der  Schicht  eintreten  würde.  Nach  dem  Auswasclien 
legt  man  den  Film  auf  ein  Brett  und  befestigt  die  \ner  Ecken  mit  Reissnägeln.  Sobald  der  Film  trocken 
ist,  blättert  man  das  Papier  von  einer  Ecke  ab  und  zieht  es  dann  vom  Film  herunter.  Die  abgezogenen 
Films  sind  glasklar  und  kopieren  von  beiden  Seiten. 

]SAikrophotographisehes. 

Dr.  G.  van  Walscm  bespricht  in  der  November- Nummer  1900  der  „Internationalen  Monats- 
schrift für  Medizin**  die  Bedeutung  der  Anwendung  von  Gegenmitteln  gegen  Lichthöfe  in  der  Mikro- 
photographie und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  man  solle  allgemein  in  der  Mikrophotographie  lichthoffreie 
Platten  anwenden.  Dass  bisher  lichthoffreie  Platten  für  mikrophotographische  Aufnahmen  noch  nicht 
empfohlen  sind,  erklärt  Walsem  dadurch,  da.ss  hier  die  Neigung  zu  I>ichthofbildung  an  sich  gering  ist: 
infolge  grosser  Länge  der  Kamera  fallen  die  Strahlen  beinahe  senkrecht  auf  die  Platte;  der  an  der 
Rückseite   reflektierte  Strahl   trifft   die  Bildschicht   wieder   fast   genau   an  der   Stelle,    an   der   er  durch 


I)  Zu    diesem  Motto   vergleiche:    Photographische  Rundschau,   August  1900,    dritte  Seite   der 
Vereinsnachrichten,   Zeile  15  von  unten. 
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Paul  Mühsam,  Berlin 


dieselbe  hindurchgegangen  ist  Diese 
Erklärung  ist  zutreffend.  Wa  1  s  e  m  über- 
sieht aber  einen  anderen,  mindestens 
ebenso  wichtigen  Punkt,  welcher  den 
geringen  Schaden,  den  hier  Rückstrah- 
lung möglicherweise  ausüben  könnte, 
unmöglich  macht:  Man  verwendet  in 
der  Mikrophotographie  stets  orthochro- 
matische Platten:  Er>'throsinplatten,  die 
eine  kräftige  Rotfärbung  der  Schicht 
besitzen.  Bekanntlich  ist  bei  derartigen 
Platten  die  Cxefalir  der  Lichthofbildung 
(auch  unter  Umständen,  die  viel  un- 
günstiger liegen,  als  in  der  Mikrophoto- 
graphie) beinahe  völlig  beseitigt;  denn 
in  der  rotgefärbten  Schicht  verlieren 
die  Strahlen  ihre  chemische  Wirksam- 
keit; das  von  der  Rückseite  des  Glases 
reflektierte  Licht  ist  rot,  und  man  hat 
annäliernd  dieselben  Verhältni.sse,  als 
ob  man  die  Rückseite  mit  Antisol  oder 
dergl.  überzogen  hätte.  Das  Zusammen- 
treffen dieser  beiden  günstigen  Um- 
stände bewirkt,  dass  Unterzeichneter 
bei  seinen  nach  Tausenden  zählenden 
mikrophotographischen  Negativen   und 

auch  bei  Platten,  die  von  anderen  hergestellt  waren,  noch  niemals  eine  nennenswerte  vSpur  von 
Lichthofbildung  sah.  Sonst  hätten  wir  Uchtlioffreie  Platten  längst  angewendet  und  empfohlen.  Wer 
sich  das  an  sich  schon  mühevolle  Arbeiten  am  mikrophotographischen  Apparat  durch  Hintergiessen 
der  Platten  mit  Aurantia- Fuchsin -Kollodium  —  wie  es  Walsem  empfiehlt  —  noch  erschweren  will, 
mag  dies  thun;  irgend  welche  Vorteile  wird  er  dadurch  nicht  haben.  Walsem  sagt,  es  niü.sse  bei 
den  mit  Aurantia  -  Fuchsin  -  Kollodium  hinterkleideten  Platten  die  Belichtungsdauer  um  das  2^/9  bis 
3 fache  verlängert  werden,  weil  die  von  der  Rückseite  des  Glases  reflektierten  Strahlen  bei  der  Bild- 
erzeugung nicht  mehr  mitwirken.  Eine  solche  Verlängerung  der  notwendigen  Belichtungszeit  bei 
hinterkleideten  Platten  ist  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  im  günstigsten  Falle  —  d.  h.  bei  An- 
wendung von  gewöhnhchen,  nicht  orthochromatischen  Platten  —  höchstens  25  Prozent  des  Lichtes 
von  der  Rückseite  des  Glases  reflektiert  wird  und  von  neuem  auf  die  Bildschicht  wirkt  Rs  könnte 
sich  daher,  Benutzung  nicht  orthochromatischer  Platten  vorausgesetzt,  bei  hinterkleideteu  Platten 
höchstens  um  Verlängerung  der  Belichtungszeit  um  ein  Viertel  handeln.  Wenn  Walseni  .sagt:  „  t)ie 
Gefahr  der  Überexposition  ist  dabei  bedeutend  herabgesetzt",  so  müssen  wir  darauf  erwidern,  dass 
bei  mikrophotographischen  Aufnahmen  überhaupt  keine  Gefahr  der  Überexposition,  sondern  höchstens 
eine  Gefahr  der  Unterexposition  besteht 

Wir  müssen  uns  noch  gegen  eine  andere  VeröffentHchung  auf  mikrophotographischen!  Gebiete 
wenden,  welche  in  den  Köpfen  der  Anfänger  leicht  Verwirrung  anrichten  könnte:  H.  van  Beck  ver- 
öffentlicht im  „Phot  Centralblatt"  (1900,  Heft 22)  einen  Aufsatz  über:  „Schirmwirkung  der  isochromatischen 
Platte  und  die  QuaUtät  des  Objektives  in  der  Mikrophotographie  '*.  Er  empfiehlt,  zur  Ausmerzung  der 
Fokusdifferenz  die  „  Schinnwirkung '*  der  Platten  heranzuziehen  und  letztere  deshalb  nicht  allein  mit 
Erythrosin,  sondern  auch  gleichzeitig  mit  Eosin  zu  sensibilisieren,  weil  sich  die  Schinnwirkung  des 
Eosin  vom  Grün  bis  zum  Ultra\dolett  erstrecke.  W^ir  bemerken  hierzu,  dass  Benutzung  der  Schirm- 
wirkung der  ungeeignetste  Weg  zur  Beseitigimg  der  Fokusdifferenz  ist,  den  es  überhaupt  giebt 
Das  Bild  entsteht  der  Hauptsache  nach  in  den  oberflächlichen  Schichten  der  Platte,  wo  Schirmwirkung 
noch  nicht  zur  Geltung  kommt  Selbst  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  so  bedürfen  wir  doch  der 
Schirmwirkung  durchaus  nicht,  um  Foku.sdifferenz  zu  beseitigen.  Die  Erythrosinplatte  mit  ihrem 
Empfindlichkeits- Maximum  im  Gelbgrün,  in  Verbindung  mit  einem  gelben  oder  gelbgrünen  Lichtfilter, 
genügt  unter  allen  Umständen,  um  jede  Spur  von  Fokusdifferenz  auszuschliessen.  Für  gewöhnlich 
reichen  hierfür  Pikrinfilter  au.s.  Sollte  bei  einem  besonders  mangelhaften  Objektiv  eine  grössere 
Einengung  der  zur  Wirksamkeit  gelangenden  Strahlen  sich  als  wünschenswert  erweisen,   so  wird  man 

6* 
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zu  dem  Ze t tu ow sehen  Filter  greifen,  ohne  dadurch  bei  zwölffacher  Linearvergrösserung  auch  nur 
annälierud  auf  die  Expositionsdauer  von  einer  Minute  zu  kommen,  welche  van  Beek  bei  so  schwacher 
Vergrösserung  „mit  Grünscheibe  und  Erythrosin  -  Eosin  platte  "  nötig  hat  Neuhauss. 

Für  farbige  Iiancisehaftsaufnahtnen 

nach  Lippmanns  Verfahren  benutzte  Unterzeichneter  ursprünglich  einen  älteren  Doppelanastigmaten 
von  Goerz//7,7.  Wegen  der  nicht  her\'orragenden  Lichtstärke  waren  hierbei  jedoch  Expositionen  von 
6  bis  lo  Minuten  erforderlich.  Um  diesen  Übelstand  zu  beseitigen,  wurde  dann  später  ein  Go erzscher 
Doppelanastigmat  neuester  Konstruktion  (Serie  IIa  Nr.  i)  benutzt,  welcher  vermöge  seiner  ausserordent- 
lichen Lichtstärke  gestattete,  auf  die  Hälfte  dieser  Expositionszeit  herunterzugehen.  Diese  Serie  IIa 
zeichnet  sich  nicht  nur  durch  ungewöhnliche  Lichtstärke  aus;  es  sind  bei  derselben  auch  Bildfeldkrümmung 
und  Astigmatismus  derart  beseitigt,  dass  wir  hier  ein  Objektiv  vor  uns  haben,  welches  zu  den  voll- 
endetsten Typen  photographischer  Objektive  gehört  Neuhauss. 

Bei  dem  Preisaussehreiben 

für  künstlerische  Abdrücke  auf  Pan- Papier  (vergl.  Phot  Rundschau  1900,  Heft  8,  S.  164)  erhielten: 
I.  Preis:  W.  Gross-  Danzig;  II.  Preis:  M.  Schmidt- Rogasen;  III.  Preis:  Dr.  \V.  Paulcke,  Freiburg  i.  B. ; 
W.  Wolfgang- Grünstadt;  IV.  Preis:  A.  Gärtner- Bern;  W.  Gross- Danzig;  V.  Preis:  Frau  A.  Hertwig- 
Charlottenburg;  W.  Hümmer-München;  K.  Reinhardt- München;  Dr.  E.  Qu edenfeld- Griesheim; 
Marth  &  Weber-München;  A.  Schneider- Meissen;  A.  Tietz- Brandenburg;  O.  Ehrhardt-Dresden; 
Dr.  W.  Paulcke- Freiburg  i.  B. ;  W.  Ignatius- Berlin.     Eingelaufen  waren  über  1600  Bilder. 

Utn  Silberfleeke  aus  Negativen  zu  entfernen, 

welche  dadurch  entstanden  sind,  dass  man  beim  Kopieren  feuchte  Kopierpapiere  auf  das  nicht  lackierte 
Negativ  auflegte,  sind  verschiedene  Vorschriften  gegeben.  Neuerdings  empfiehlt  Tandy  im  „Photo- 
Beacon"  nachstehende  Methode:  Man  legt  das  Negativ  einige  Minuten  bis  2  Stunden  in  folgende  Mischung: 

Fixiernatron 200  g, 

Phosphorsaures  Natron i  „ 

Bleinitrat 75  „ 

Wasser 600  ccm. 

Nachdem  dies  gelöst  ist,  werden  120  g  Alaun  hinzugefügt  Sobald  sich  der  Niederschlag  abgesetzt  hat, 
ist  die  Lösung  verwendbar.     Nachher  ist  die  Platte  gut  auszuwaschen. 

Das  Entwickeln  ankopierter  Abzüge  auf  Celloidin^  und  Aristo^Papier 

wird  neuerdings  wieder  von  Drinkwater  (The  Amateur  Phot)  warm  empfohlen.  Benutzt  man  alkalische 
Entwickler,  wie  sie  jetzt  der  Regel  nach  zum  Hervorrufen  von  Trockenplatten  Verwendung  finden,  so 
ist  der  Abzug,  der  nur  so  weit  ankopiert  wird,  dass  soeben  die  Umrisse  des  Bildes  erscheinen,  zuerst 
in  Bromkalilösung  zu  legen,  dann  gut  auszuwaschen  und  nun  erst  zu  entwickeln.  Bei  sauren  Hervor- 
rufen! kommt  das  Bromkali -Vorbad  in  Fortfall.     Empfehlenswert  ist  folgender  Entwickler: 

Hydrochinon 0,5  g, 

Citronensäure ig, 

Essigsaures  Natron 10  „ 

Wasser 220  ccm. 

Nach  dem  Hervorrufen  kann  im  Tonbade  oder  Tonfixierbade  getont  w^erden,  doch  ist  dies  nicht  unbedingt 
nötig.  Nach  dem  Fixieren  ist  gründlich  auszuwaschen.  Um  klare  Bilder  zu  erhalten,  muss  man  frisches 
Papier  verwenden  und  dasselbe  vor  Tageslicht  (beim  Hineinlegen  in  den  Kopierrahmen  u.  s.  w.)  aufs 
sorgfältigste  schützen.  Rote  bis  grüne  Töne  (je  nach  Menge  der  zugesetzten  Bichromatlösung)  erhält 
man  mit  folgendem  Entwickler: 

Pyrogallol ig, 

W^asser 440  ccm, 

o,iprozentige  Kaliumbi  Chromat -Lösung 2  bis  70      „ 

Einen  neuen,  beivegHehen  Objekttiseh 

für  das  Mikroskop  konstruierte  die  Firma  Zeiss  (Jena).  Derselbe  ist  in  erster  Linie  für  den  Gebrauch 
der  Stative  IIa,  IV a  und  IVb  bestimmt  und  an  diesen  ohne  besondere  Anpassung  zu  befestigen;  er 
besitzt  vor  dem  älteren  Modell  erhebliche  Vorzüge  und  ist  als  „Finder"  brauchbar,  was  zur  Erleichterung 
der  Auffindung  bestimmter  Stellen  im  Präparate  zum  Zwecke  mikrophotographischer  Aufnahmen 
von  Bedeutung  ist. 
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Die  Photographie  der  infraroten  Strahlen. 

In  Bezug  auf  photo graphische  Aufnahme  der  infraroten  Spektralzone  stellte  Hans  Lehmann 
(Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie,  November  1900,  S.  216)  einige  bemerkenswerte  Untersuchungen 
an.     Er  badete  hochempfindliche  Trockenplatten  4  bis  5  Minuten  in  folgender  Lösung: 

Alizarinblaubisulfit  (t  :  500) 2  ccm, 

Nigrosin  (Wasserlösung  1:500) 1*5  .. 

Ammoniak  (spez.  Gew.  0,91) 1,0  „ 

Destilliertes  Wasser 100,0  „ 

Silbeniitrat  ( i :  40) 5  Tropfen. 

Das  Sensibilisationsgebiet  derartiger  Platten  reichte  dann  bis  920  |i|jl,  bei  längerer  BeUchtung  bis  1000  |jhi. 
Lehmann  steigerte  die  Empfindlichkeit  für  dies  äusserste  Gebiet  dadurch,  dass  er  die  Farbstoffe  vor 
der  Verwendung  im  Dunkeln  umkrjstallisierte  und  sie  dann  vor  jeder  Lichtwirkung  schützte  (das 
äusserste,  dem  Auge  sichtbare  Rot  liegt  bekanntlich  bei  768  ^y.}.  Die  Aufnahmen  geschahen  mit  elek- 
trischem Bogenlicht  und  dem  Gitterspektrographen.  Um  das  über  dem  Infrarot  erster  Ordnung  sich 
lagernde  Ultraviolett  zweiter  Ordnung  abzublenden,  dient  eine  1  cm  dicke  Schicht  einer  konzentrierten 
Lösung  von  Kaliumbichromat  in  verdünnter  Schwefelsäure. 

G.  Meyer  (Archiv  für  wissen.schaftliche  Photographie,  November  1900,  S.  228)  schlug  einen 
anderen  W^eg  ein,  um  die  Platten  für  Infrarot  empfindlich  zu  machen.  Er  löste  Cyanin  in  wässeriger 
I-ösung  von  Chloralhydrat;  nach  dem  Erwärmen  dieser  Lösung  auf  dem  Dampfbade  scheidet  sich  bei 
Zusatz  von  Ammoniak  ein  dunkelblauer  Körper  ab,  der  sich  an  den  Wänden  des  Gefässes  niederschlägt 
Eine  Lösung  dieses  Körpers  in  Methylalkohol  liefert  ein  Bad,  welches  hochempfindliche  Platten  für 
Ultrarot  sensibilisiert 

Über  umkehrbare  photoeh emisehe  Vorgänge 

berichtet  (im  Anschluss  an  eine  Mitteilung  Luthers  über  dasselbe  Thema)  R.  Ed.  Liesegang  im 
„Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie"  (1900,  Heft  5): 

a)  Ein  mit  Wismutchlorid  getränktes  Papier  bräunt  sich  im  Licht  Im  Dunkeln  verscliwindet 
die  Färbung  nach  eintägigem  Liegen  vollkommen. 

b)  Kaliumferridoxalat  auf  Papjer  färbt  sich  im  Licht  braungelb  unter  Bildung  des  Oxydulsalzes. 
Das  Bild  lässt  sich  entwickeln  mit  Platinsalzen  (ursprüngliche  Platinotypie) ,  Silbersalzen  (Kallitypie), 
femer  mit  molybdänsaurem  Ammon,  doppeltchromsaurem  Kali,  Gallussäure,  Pyrogallol  u.  s.  w.  (letztere 
Verfahren  bei  verschiedenen  Lichtpausmethoden  in  Anwendung).  Beim  Aufbewahren  im  Dunkeln  bleibt 
das  Bild  scheinbar  unverändert  Nach  eintägigem  Liegen  im  Dunkeln  bleibt  jedoch  die  Entwicklung 
mit  Silberuitrat  und  den  anderen  genannten  Substanzen  aus.  Bei  den  Tintenprozessen  verschleiern  die 
Weissen,  wenn  man  zu  lange  mit  der  Entwicklung  wartet.  Die  im  Dunkeln  entstandene  Verbindung 
ist  nicht  lichtempfindlich:  Setzt  man  ein  solches  Papier,  welches  zuerst  unter  einem  Negativ  belichtet, 
dann  einige  Zeit  im  Dunkeln  gelagert  hatte,  nochmals  dem  Licht  aus,  so  erhält  man  bei  der  Behand- 
lung mit  Silbemitrat  ein  Negativ  statt  des  erwarteten  Positivs. 

c)  Im  Zusammenhang  mit  vorigem  steht  folgende  Ersclieinung:  Tränkt  man  Papier  zuerst 
mit  Kaliumferridoxalat,  dann  mit  konzentrierter  Lösung  von  Rhodanammonium,  so  erhält  man  ein 
sienarot  gefärbtes  Präparat  Im  Lichte  bleicht  dasselbe  nach  wenigen  Minuten  vollkommen  aus.  Im 
Dunkeln  nimmt  es  (durch  Oxydation)  die  ursprüngliche  Farbe  nach  einer  halben  Stunde  wieder  an. 
Nach  sechs  Stunden  wurden  die  ursprünglich  belichteten  Stellen  im  Dunkeln  ganz  bedeutend  intensiver 
gefärbt  als  die  unbelichteten.  Dieselbe  Beobachtung  ist  schon  von  Grotthus  gemacht.  Die  wässerige, 
alkoholische  oder  ätlierische  Lösung  des  blutroten  Eisen rhodanids  entfärbt  sich  bei  Belichtung  (nament- 
lich durch  blaugraues  Licht).  „Die  Entfärbung  geschieht  unter  Bildung  des  Rhodanürs  und  vollzieht 
sich  im  Brennpunkt  eines  Hohlspiegels  in  wenigen  Minuten.  Im  Dunkeln  rötet  sich  die  entfärbte  Lösung 
wieder  bei  Luftzutritt" 

d)  Die  umgekehrte  Farbenveränderung  zeigt  sich  bei  konzentrierten  wässerigen  Lösungen 
von  Rhodanammonium  und  Rhodanaluminium:  Eine  halbgefüllte  Flasche  Rhodanammonium  (19  Grad  Be), 
welclie  zum  Ansatz  eines  Goldbades  oder  Tonfixierbades  benutzt  wurde,  färbte  sich,  als  man  sie  aus 
dem  Dunkelzimmer  ins  zerstreute  Tageslicht  brachte,  hellrot  Ins  Dunkle  zurückgebracht,  verlor  sie 
diese  Färbung  schon  nach  i  Minute  wieder.  In  der  Sonne  nahm  die  Verbindung  intensive  Rotfärbung 
an,  welche  nach  i  bis  2  Minuten  ihr  Höchstmass  erreicht  hatte.  Auch  diese  intensive  Färbung  ver- 
schwand nach  2  Minuten  im  Dunkeln.  Schon  beim  Beschatten  der  Flasche  mit  der  Hand  machte  sich 
eine  Verminderung  der  Intensität  bemerkbar.  Konzentrierte  wässerige  Lösung  von  Rhodanammon 
verhält  sich  genau  so.     Fünfprozentige  Lösung  des  Ammonsalzes  blieb  selbst  nach  tagelanger  Belichtung 
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farblos.  Die  Erscheinung  zeigte  sich  nur  in  geringem  Grade,  wenn  der  Luftzutritt  abgeschlossen  war. 
Färbung  und  Entfärbung  wiederholt  sich  bei  halbgefüllten  Flaschen  jahrelang  hintereinander. 

e)  Eine  Lösung  von  Molybdäntrioxyd  in  Schwefelsäure  wird  im  Licht  unter  Bildung  von 
molybdänsaurem  Molj'bdänoxj-d  blaugrün.  Im  Dunkeln  wird  sie  unter  Sauerstoffaufnahme  wieder  farblos. 
Molybdänsaures  Ammon  auf  Papier  färbt  sich  bei  Belichtung  grünlich,  bei  Anwesenheit  organischer 
Säuren  tiefblau.     Diese  Färbung  verschwindet  im  Dunkeln  wieder. 

Stereoskopisehe  Aufnahmen  mit  zisrei  Objektli/en  Versehiedener  Brennmrelte. 

Gelegentlich  eines  Festes  fertigte  G.  v.  Bernkopf  einige  Aufnahmen  im  Format  13X18^^1 
mit  einem  Objektiv  von  22  cm  Brennweite.  Ein  anderer  Amateur  benutzte  unmittelbar  neben  diesem 
Stativ -Apparat  seine  Klapp -Kamera  für  das  Format  9X9  c^  «lit  einem  Objektiv  von  11  cm  Brenn- 
weite. Als  man  diese  mit  so  verschiedenen  Objektiven  hergestellten  Aufnahmen  in  gleichmässiger 
Weise  auf  Format  7X7  cm  verkleinerte,  ergab  es  sich,  dass  die  beiden  Aufnahmen  einen  vorzüglichen 
stereoskopischen  Effekt  ergaben,  wie  derselbe  durch  einen  eigens  für  stereoskopische  Zwecke  gebauten 
Apparat  nicht  besser  zu  erzielen  gewesen  wäre.  (Liesegangs  Almanach  für  1901,  S.  30.) 

Brenzkateehin^Hntwiekler: 

Bei  folgender  Zusammensetzung  des  Entwicklers  erscheint  das  Bild  sehr  allmählich: 

Brenzkatechin 7'5  g» 

schwefligsaures  Natron 35,0  „ 

gelbes  Blutlaugensalz 9,0  „ 

Bromkali 1,5  „ 

Pottasche 75  g» 

Wasser 2  Liter. 

Wesentlich  schneller  wirkt  folgende  Zusammensetzung: 

Lösung  I :  Brenzkatechin 5  g, 

schwefligsaures  Natron 25  „ 

Wasser 250  ccm. 

Losung  2:  Lithiumhydroxyd 3  g, 

Wasser , 250  ccm. 

Lösung  3:  Aceton. 
Man   mische   gleiche  Teile  Lösung  i ,    2  und  Wasser.     Beinahe   augenblicklich  springt  das  Bild  heraus, 
wenn  man  mischt:  je  3  Teile  von  i  und  2,  und  2  Teile  von  3. 

Zum  Herv^orrufen  von  Bromsilberkopieen  empfiehlt  sich  folgende  Zusammensetzung: 

Brenzkatechin 4,5  g, 

schwefligsaures  Natron 28,5  „ 

Soda 10,0  „ 

Bromkali 0,25  g, 

Wasser   .     .     .     , 500  ccm. 

(Amateur  Photographer.) 
Dr.  Karl  Grebe  f. 
Am    18.  Dezember    starb    zu    Sestri   (Levante)    Dr.  Karl    Grebe -Wagner,    wissenschaftlicher 
Mitarbeiter   der   Firma   Zeiss   (Jena).     Der  Verstorbene   hat   sich    durch    eine    Reihe   hochbedeutsamer 
Arbeiten,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Reproduktionstechnik,  einen  Ehrenplatz  in  der  photographischen 
Welt  errungen. 

Hin  Vergleiehsspektroskop  für  farbenteehniker, 

welches  für  die  gleichzeitige  Beobachtung  von  drei  Spektren  eingerichtet  ist,  konstruierte  die  Firma 
Zeiss  (Jena).  Besonders  werden  die  Dreifarben  -  Photographie  und  die  Dreifarben- Projektion  aus  der 
Anwendung  dieses  Instrumentes  Nutzen  ziehen,  da  es  in  bequemster  und  vollkommenster  Weise 
gleichzeitige  Beobachtung  und  sachgemä.sse  Abstimmung  der  drei  in  Frage  kommenden  Absorptionen 
—  z.  B.  der  farbigen  Gläser  —  ermöglicht. 

Einige  praktisehe  H^uerungen  auf  photographisehem  Gebiete 

bringt  Dr.  E.  W.  Biichner  (Pfungstadt)  in  den  Handel.  Wir  nennen  zuerst  den  Rollfilm- Entwicklungs- 
apparat, der  in  drei  Grössen  für  Films  bis  7,  bis  10  und  bis  14  cm  Breite  geliefert  wird.  Femer  ein 
neues  Wässerungsgestell  für  Platten,  Films  und  Papierbilder,  welches  gründliches  Auswaschen  in  kürzester 
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Zeit  ermöglicht.  Endlich  der  drehbare  Stativkopf,  der  auf  jedes  Stativ  aufgeschraubt  werden  kann  und 
auf  welchen  sich  alsdann  die  Kamera  aufschrauben  lässt.  Derselbe  gestattet  ein  leichtes  Drehen  der 
Kamera  nach  allen  Seiten  hin.  Eine  Gradeinteilung  erleichtert  das  Aufnehmen  von  Panoramen,  indem 
dieselbe  angiebt,  wie  weit  die  Kamera  gedreht  wurde.  Dem  Stativkopf  ist  ein  „Auslader"  beigegeben, 
auf  welchen  die  Kamera  verschiebbar  aufgeschraubt  werden  kann. 

Eine  neue  Preisliste  über  Projektions  ^Objektive 

und  Beleuchtungslinsen  versendet  die  „Rathenower  optische  Industrie -Anstalt  vorm.  Emil  Busch,  A.-G." 
Dieselbe  enthält  auch  wertvolle  Winke  für  die  Zusammensetzung  eines  Projektionsapparates.  Die  Preise  für 
die  in  Bezug  auf  Lichtstärke  den  zweiteiligen  wesentlicli  überlegenen  dreiteiligen  Kondensatoren  sind  jetzt 
derart  niedrig,  dass  niemand  zögern  sollte,  einen  dreiteiligen  statt  eines  zweiteiligen  anzuschaffen.  Bei 
einem  Linsendurchmesser  von  16  cm  kostet  beispielsweise  der  dreiteilige  57  Mk.,  der  zweiteilige  33  Mk. 
Noch  vor  einigen  Jahren  niusste  man  für  den  dreiteiligen  das  Dreifache  bezahlen.  Die  Kondensatoren 
werden  auch  mit  abnehmbarer  Fassung  geliefert,  wodurch  Reinigen  der  Linsen  erleichtert  wird. 
Empfehlenswert  sind  die  achromatischen  Projektions-  Objektivsätze,  welche  sechs  Objektive  mit  Brennweiten 
von  15  bis  40  cm  enthalten.  Für  kinematographische  Projektionen  sind  achromatische  Doppelobjektive 
bestimmt  mit  besonders  kurzen  (5  bis   13  cm)  Brennweiten. 

Bezeiehnung  der  Blenden. 

In  der  „Photographischen  Rundschau"  (1900,  Nr.  12,  S.  251)  wird  der  Beschluss  des  Pariser 
Kongresses,  die  Blenden  mit  dem  Öffnungsverhältnis  zu  bezeichnen,  einer  Kritik  unterzogen.  Die  dagegen 
vorgebrachten  Gründe  sind  aber  meiner  Ansicht  nach  nicht  stichhaltig.  Es  wird  eingewendet:  Jedes 
(»las  habe  eine  andere  Brennweite,  die  Blendenskala  müsse  deshalb  für  jedes  Objektiv  besonders  berechnet 
werden.  Das  ist  wohl  nicht  nötig.  Die  Abweichungen  der  einzelnen  Oläser  voneinander  sind  nicht  so 
bedeutend,  dass  sie  auf  das  Verhältnis  zwischen  Öffnung  und  Brennweite  wesentlichen  Einfluss  hätten. 
Es  ist  deshalb  nur  nötig,  auf  der  Blende  das  Öffnungs Verhältnis  anzugeben,  welches  sich  unter  Zugrunde- 
legung der  normalen  Brennweite  dieser  Objektivart  ergiebt.  Wer  die  Öffnung  ganz  genau  wissen  will, 
kann  sich  die  Brennweite  seines  Glases  berechnen;  dann  wird  er  wissen,  ob  bei  diesem  GlavSe  die  Öffnung 
mit  der  Angabe  der  Blende  genau  stimmt  oder  etwas  kleiner  oder  grösser  ist.  Die  grössere  Genauigkeit, 
welche  die  anderen  Arten  der  Blendenbezeichnungen  haben,  ist  auf  jeden  Fall  rein  theoretisch  und 
nützt  der  Praxis  nichts.  Denn  wenn  ich  bei  Zeiss  auch  weiss,  wie  viel  Millimeter  eine  Öffnung  hat, 
so  muss  ich,  um  das  Verhältnis  zur  Brennweite  zu  ermitteln,  diese  Millimeterzahl  in  die  Länge  der 
Brennweite  in  Millimetern  dividieren,  und  wenn  ich  mich  nicht  dei  Mühe  unterziehe,  diese  Brennweite 
für  mein  Glas  besonders  zu  berechnen,  so  muss  ich  eben  die  im  Zeiss  sehen  Verzeidinis  angegebene 
annehmen.  Ähnlich  ist  es  mit  den  anderen  Arten  der  Blendenbezeichnungen.  Damit,  dass  man  vom 
Fokus  ganz  absieht  und  bloss  auf  das  Verhältnis  der  Belichtungszeiten  Rücksicht  nimmt,  kann  mau 
unmöglich  auskommen.  Man  muss  die  Ungenauigkeit  also  auch  jetzt  schon  in  den  Kauf  nehmen  und 
hat  bloss  noch  den  Nachteil,  dass  man  zu  den  so  schon  vielen  Rechnereien  bei  Ermittlung  der  Belichtungs- 
zeit auch  noch  den  Fokus  besonders  ausrechnen  muss.  Der  zweite  Einwand,  dass  die  Blendenbezeichnung 
nach  dem  Fokus  für  Objektivsätze  nicht  passe,  ist  wohl  auch  nicht  erheblich.  Dann  macht  man  eben 
für  Sätze  eine  andere,  am  besten  nach  Millimetern.  Die  überwiegende  Zahl  aller  Aufnahmen  geschieht 
mit  gewöhnlichen  Objektiven;  warum  sollen  alle  diese  wegen  der  wenigen  Aufnahmen  mit  Satzobjektiven 
erschwert  werden?  Ich  glaube,  es  wäre  eine  erfreuliche  Erleichterung  für  die  Photographen,  wenn  die 
vom  Pariser  Kongress  vorgeschlagene  Blendenbezeichnung  allgemein  würde.  L,  Ritter- Breslau. 

[Wir  veröffentlichen  obige  Auseinandersetzungen  um  so  lieber,  als  die  daselbst  geltend 
gemachten  Gründe  gewiss  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  sind.  Bei  endgültiger  Ent- 
sclieidung  über  eine  solche  Frage  bleibt  aber  die  praktische  Erfahrung  ausschlaggebend.  Wenn  nun 
die  Firma  Zeiss,  welche  es  stets  in  hervorragender  Weise  verstand,  jeder  praktischen  Erfahrung 
Rechnung  zu  tragen,  davon  abging,  zur  Bezeichnung  der  Blenden  das  Verhältnis  der  wirksamen 
Öffnung  zur  Brennweite  zu  wählen,  so  hatte  sie  dafür  gewiss  sehr  triftige  Gründe,  und  alle  Kongress- 
beschlüsse werden  daran  nichts  ändern.  Neuhauss.] 
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Bücherschau. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.  Herausgegeben  von  Dr.  Englisch  in 
Stuttgart  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  Zwölf  zwanglos  auszugebende 
Hefte  bilden  einen  Band. 

Das  vorliegende  Doppelheft  9/10  des  zweiten  Bandes  enthält  neben  zahlreichen  Referaten  und 
Besprechungen  folgende  Original -Abhandlungen:  Professor  Wien:  Über  die  theoretischen  Gesetze  der 
Strahlung.  Hans  Lehmann:  Die  ultraroten  Spektren  der  Alkalien.  Aus  den  Verhandlungen  der 
72.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Aachen. 

Prof.  A.  Mlethe.  Lehrbuch  der  praktischen  Photographie.  Zweite  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.  Halle  a.  S.  1901.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Das  Werk  erscheint 
in  9  bis  10  Heften  zu  je  i  Mk. 

Als  1896  die  erste  Auflage  des  vorliegenden  Lehrbuches  erschien,  konnte  es  als  Wagnis  gelten, 
neben  den  grossen  Lehrbüchern  von  Eder,  Vogel  und  Pizzighelli  mit  einem  neuem  Lehrbuch  auf 
dem  Markte  zu  erscheinen.  Jedoch  die  sehr  günstige  Aufnahme,  welche  das  Miethesche  Werk  fand, 
Hess  erkennen,  dass  Miethe  das  Rechte  getroffen  hatte  und  dass  sein  Buch  neben  den  genannten  in 
Ehren  bestand.  Wenige  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  wird  jetzt  eine  zweite  Auflage  nötig, 
und  der  Verfasser  hat  nichts  versäumt,  um  in  derselben  allen  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
graphie gerecht  zu  werden.  Niemand  versteht  es  in  gleicher  Weise  wie  Miethe,  das  schwierige  Gebiet 
der  Optik  ohne  den  mathematischen  Formelkram  (durch  den  erfahrungsgemäss  der  Amateur  abgehalten 
wird,  sich  mit  den  Fragen  der  Optik  zu  beschäftigen)  gemeinverständlich  darzustellen. 
Gut  Licht  Jahrbuch  und  Almanach  für  Photographen  und  Kunstliebhaber  für  das 
Jahr  1901.  Herausgegeben  von  Hermann  Schnauss.  Verlag  des  Apollo.  Dresden  1901. 
Preis  1,50  Mk. 

Zum  sechsten  Male  erscheint  nun  „Gut  Licht"  regelmässig  beim  Jahreswechsel  auf  dem 
Büchermarkt  und  wird  von  den  alten  Freunden  freudig  bewillkonmmet,  weil  das  Buch  neben  Tabellen, 
Rezepten  u.  s.  w.  eine  Reihe  anregender  Aufsätze  bringt.  Mehrere  gut  ausgewählte  Illustrationen  sind 
als  Volltafeln  und  Textbilder  beigegeben. 

The  American  annual  of  photography  and  Photographie  times  almanac  for  J901.  New 
York.     The  Scovill  &  Adams  Co. 

Das  vorliegende  amerikanische  Jahrbuch  ist  wie  seine  Vorgänger  textlich  und  bildlich  reich 
ausgestattet  Angenehm  unterscheidet  es  sich  von  ähnlichen  ausländischen  Jahrbüchern  dadurch, 
dass  die  Reklame  nicht  in  Nviderwärtigster  Weise  üben^'uchert  Den  Vertrieb  des  Jahrbuches  für 
Deutschland   und   Österreich  -  Ungarn    hat  die   Firma    Dr.  A.  Hesekiel  &  Co.    in    Berlin   übemommen. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  V.  Aufnahme  von  J.  Craig  Annan  in  Glasgow.  Heliogravüre  von  Meisenbach 
Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  VL      „Abend  auf  der   Heide."      Aufnahme  von  Th.  und  O.  Hofmeister  in  Hamburg. 
Tafel  VIL     Aufnahme  von  W.  Bandelow  in  Lübeck. 
Tafel  Vin.     Aufnahme  von  P.  Dubreuil  in  Lille. 

^€»4 

Briefkasten. 

Nr.  2.  Wir  raten  Ihnen,  auf  Ihrer  Reise  die  Rollfilms  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation in  Berlin  zu  benutzen.  Einige  im  Anfang  bei  Herstellung  dieser  Films  sich  ergebende  tech- 
nische Schwierigkeiten  sind  jetzt  vollständig  überwunden,  und  ist  flies  Fabrikat  als  ein  in  jeder 
Beziehung  mustergültiges  zu  bezeichnen. 

Nr.  3.  Die  Thorp scheu  Abgüssse  Row landscher  Konkavgitter,  von  denen  in  der  „Phot 
Rundschau"  1900,  Heft  11,  S.  226  die  Rede  ist,  werden  jetzt  auch  von  der  Fimia  Zeiss  in  Jena  geliefert. 

Nr.  4.  Rezepte  zur  Herstellung  von  roten,  grünen  und  blauen  Lichtfiltern,  sowie  alles  Genauere 
über  Herstellung  von  farbigen  Bildern  nach  dem  Dreifarben  verfahren  finden  Sie  in:  „A.  v.  Hübl,  Die 
Dreifarbenphotographie *'.     Halle  a.  S.     1897.    Verlag  von  Wilhelm   Knapp. 

Nr.  5.  Kaliummetabisulfit  wird  an  Stelle  von  Natriumsulfit  in  verschiedenen  Entwicklern 
(z.  B.  Pyro)  angewendet  und  dient  lediglich  zur  Haltbarmachung  der  Lösungen. 

— HSVgH— 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck  und  V«rlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  MOhlweg  19. 
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Der  dritte  Photographisehc  Salon  in  Philadelphia 

Von   Prescott  Adamson,   Philadelphia 
Übersetzt  und  mit  einem  Nachwort  versehen  von  Ernst  Juhl 

fNachdruck  verboten] 

ie  Ende  vorigen  Jahres  abgehaltene  Ausstellung  fand  unter  dem  Schutz 
der  Photographic  Society  und  der  Pennsylvania  Academy  of  the  fine 
Arts  statt.  Die  feierliche  Eröffnung  mit  dem  Empfang  der  geladenen 
Gäste  vollzog  sich  am  20.  Oktober.  Die  Ausstellung  wurde  innerhalb 
vier  Wochen  von  mehr  als  15000  Personen  besucht. 
Die  Anordnung  der  Bilder  war  vom  Komitee  mit  grossem  Geschmack  getroffen, 
wenngleich  die  Anzahl  der  zur  Schau  gestellten  Werke  geringer  als  voriges  Jahr  war. 
Von  nahezu  1000  eingelieferten  Bildern  fanden  nur  204  Aufnahme,  gegen  350  im  Jahr  vorher. 
Die  Aufnahme -Jury  bestand  aus  den  in  der  photographischen  Welt  wohlbekannten 
Kunstphotographen  Alfred  Stieglitz,  Mrs.  Käsebier,  Clarence  H.  White,  Frank 
Eugene  und  Miss  Eva  L.  Watson. 

Es  wurden  ebenso  wie  in  den  Jahren  1898  und  1899  von  jedem  Aussteller 
höchstens  10  Bilder  aufgenommen  und,  wie  im  Katalog  bestimmt  war,  fanden  nur  solche 
Aufnahme,  in  denen  der  augenscheinliche  Beweis  individuellen  künstlerischen  Gefühls 
und  technischer  Vollkommenheit  erbracht  war. 

Die  204  Bilder  verteilten  sich  auf  62  Aussteller,  davon  waren  21  aus  Philadelphia, 
II  aus  New  York,  5  aus  Boston,  4  aus  Chicago,  17  aus  anderen  Teilen  der  Vereinigten 
Staaten,   i  aus  Glasgow,  2  aus  Paris,   i   aus  Hamburg. 

Die  Arbeiten  der  Herren  Th.  und  O.  Hofmeister-Hamburg,  10  grosse  Gummi- 
bichromatbilder,  waren  hoch  künstlerisch  und  zogen  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher 
sehr  auf  sich.  Ihres  grossen  Formates  und  der  verschiedenartigen  Färbungen  halber 
wurde  diesen  10  Bildern  eine  besondere  Wand  angewiesen.  Sie  boten  eine  glänzende 
Schaustellung. 

Die  Arbeiten  von  Puyo  und  De m ach y -Paris,  von  denen  jeder  10  Bilder  ein- 
sandte, sprachen  sehr  an,  sie  wurden  ebenso  wie  die  Ausstellung  von  Craig -Annan- 
Glasgow  sehr  günstig  beurteilt.  Die  von  letzterem  eingesandten  sechs  Kohledrucke  sind 
ausgezeichnete  Beispiele  künstlerischer  Arbeiten  der  photographischen  Linse.  Die  fremden 
Kunstphotographen   waren    in   diesem  Jahr   nicht  ganz   so  zahlreich  vertreten  wie  früher, 
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der  Grund  lag  zum  Teil  in  den  gleichzeitig  stattfindenden  zwei  Londoner  Ausstellungen. 
Das  ist  zu  beklagen,  da  es  unsere  amerikanischen  Kunstphotographen  sehr  interessiert, 
zu  sehen,  was  auf  gleichartigem  Gebiete  jenseits  des  Ozeans  geschaffen  ist. 

Wie  die  Anzahl  der  zugelassenen  Bilder  beweist,  war  die  Aufnahme- Jury  aus- 
nahmslos strenge,  es  wurden  von  der  grossen  Anzahl  zur  Beurteilung  eingesandter  Bilder 
nur  ii8  angenommen,  das  übrige  waren  eingeladene  Arbeiten. 

Es  ist  nicht  möglich,  auf  Einzelheiten  einzugehen,  aber  einige  Bilder  mögen 
hervorgehoben  werden,  wie:  „Doris  and  her  Mother"  von  Misses  Rose  Clark  und 
Elizabeth  Flint  Wade-Buffalo,  ein  ebenso  ausgezeichnetes  Beispiel  künstlerischer  Arbeit, 
wie  die  vier  weiteren  von  diesen  Damen  eingesandten  Bilder. 

Mr.  Frank  Eugene- New  York  lenkte  auf  seine  kecken,  vom  Herkömmlichen 
abweichenden  Arbeiten  die  allgemeine  Aufmerksamkeit.  Mr.  Eugene  ist  sowohl  Künstler 
mit  dem  Pinsel  wie  mit  der  Kamera;  man  fühlt  seinen  Werken  die  künstlerische 
Erziehung  wohl  an.  Einige  seiner  Ausstellungsbilder  waren  Akte,  darunter  waren  „Adam 
und  Eva",  wahrscheinlich  seine  besten  Arbeiten  überhaupt. 

Miss  Eva  Lawrence  Watsons  Werke  teilten  sich  in  Porträts  und  dekorative 
Bilder,  ihre  Ausstellung  wies  fünf  von  jeder  genannten  Art  auf.  Ihre  Arbeiten  waren 
alle  in   einem   gedämpft.e^  Ton,  aber  von  sehr  wirksamem  Eindruck,  sie  erschienen  als  ein 

Fortschritt    über  die    im    letzten   Jahre 
ausgestellten  Werke. 

Mr.  Joseph  T.  Keileys  Bild: 
„An  American  Type"  war  vielleicht 
sein  populärstes,  sicher  ist  es  eine 
sehr  auffallende,  überraschende  Arbeit. 
Alfred  Stieglitz-New  York 
ist  immer  zart,  sein  wohlbekanntes: 
„Mending  Nets"  (siehe  die  Helio- 
gravüre, Dezember- Heft  1900  der 
Rundschau)  war  in  diesem  Jahr 
in  einer  mehrfachen  Vergrösserung 
der  Originalaufnahme  ausgestellt.  Es 
schien  noch  an  Quahtät  und  Breite  in 
dieser  neuen  Form  gewonnen  zu  haben. 
Die  Schafstudie:  „In  the  Fold" 
von  Henry  Troth -Philadelphia  ist 
ein  ausgezeichnetes,  befriedigendes 
Bild,  es  lässt  uns  nur  beklagen,  dass 
dieser  begabte  Kunstphotograph  so 
schwach  vertreten  ist.  Die  sechs  vor- 
züglich komponierten  Aufnahmen  von 
Mr.  Edmund  Stirling- Philadelphia 
waren  mittels  Quecksilber  getonte 
Platinbilder. 

Robert  S.  Redfield -Phil- 
adelphia sandte  nur  zwei  Bilder  ein, 
beide  waren  von  vorzüglich  gutem 
Geschmack     in    der    Anordnung;     die 
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von  Redfield  von  kleiner  Ab- 
messung, war  ausserordentlich 
wirkungsvoll. 

Miss  Erna  Spencers- 
Newark  drei  Bilder  waren  alle 
sehr  künstlerisch,  insbesonders  „A 
mute  Appeal",  eine  liebenswürdige, 
kleine   Kinderstudie. 

Miss  Mathilde  Weil- 
Philadelphia  hatte  nur  ein  Bild, 
ein  vorzüghch  komponiertes  Bild- 
nis von  Mrs.  G. 

Mrs.  Gert  rüde  Käse- 
bier-New  York  ist  eine  Arbeiterin, 
vor  deren  Werken  wir  nie  er- 
müden. Obgleich  ihre  Aufnahmen 
nicht  gross  und  von  ziemlich  ge- 
dämpfter Wirkung  sind,  so  ziehen 
sie  doch  sofort  unsere  Aufmerk- 
samkeit auf  sich,  ihre  Bilder 
w^erden  niemals  auf  irgend  einer 
Ausstellung  übersehen  werden. 

Seit  1898,  als  der  erste 
photographische  Salon  in  Phil- 
adelphia abgehalten  wurde,  ist 
der  Einfluss  dieser  Ausstellungen 
von  Kunstphotographieen  auf  die 
Werke  der  Allgemeinheit  klar  er- 
kennbar, auch  auf  die  Arbeiten  der 
Fachphotographen.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  durch  diesen  Ein- 
fluss die  Kunstphotographie  festen  Fuss  in  Amerika  fasste.  Der  Erfolg  ist  in  hohem 
Masse  der  ernsten  Arbeit  des  Herrn  Robert  S.  Redfield,  des  Präsidenten  der  Photo- 
graphic Society  of  Philadelphia,  und  dem  Sekretär  Herrn  Edmund  Stirling,  welcher 
mit  Herrn  John  G.  Bullock  redlich  für  die  Förderung  der  Kunstphotographie  arbeitete, 
zuzuschreiben.  Weiter  haben  aber  auch  die  ersten  Kräfte  unseres  Landes  dem  an  sie 
ergangenen  Rufe  entsprochen  und  die  Ausstellung  durch  Einsendung  erstklassiger  Werke 
zum  Erfolg  geführt.  —  Soweit  die  Ausführungen  des  Herrn  Adamson. 

In  der  Januar- Nummer  der  Camera  Notes,  dem  offiziellen  Organ  des  New  Yorker 
Kameraklubs,  ist  ein  längerer  Aufsatz  von  Joseph  T.  Keile  y  über  die  Bilder  des 
Philadelphier  Salons,  von  dem  ich  einiges  hier  wiedergebe. 

Über  Gebrüder  Hofmeister  —  die  einzigen  Aussteller  aus  Deutschland  —  spricht 
sich  Genannter  wie  folgt  aus:  „Die  Nacht",  das  Bild  hiess,  als  es  1898  in  Hamburg  zuerst 
ausgestellt  wurde,  „Birken"  (siehe  Rundschau  1899,  Tafel  IV),  ist  das  grösste  und  auf- 
regendste im  diesjährigen  Salon.  Es  stellt  eine  Allee  mit  Silberbirken  am  Ufer  eines 
Flusses  dar,  mit  einem  Streifen  von  Landschaft  jenseits  des  Flusses  und  rechts  von  den 
Bäumen.  Wenn  wir  dieses  Bild  in  die  Massen,  welche  es  bilden,  zerlegen,  finden  wir, 
dass  wir  sechs  verschiedene  Dreiecke  vor  uns  haben.     Drei  lichte,  nämlich  die  das  Mond- 
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licht  zurückwerfenden  Stämme,  den  licht- 
reflektierenden Fluss  und  den  Himmel, 
und  drei  dunkle,  die  Landschaft  an  der 
andern  Seite  des  Flusses,  die  an  der  dies- 
seitigen und  das  Blattwerk.  Alle  sechs 
Dreiecke  vereinigen  sich  in  einem  Punkte, 
ähnlich  wie  das  chinesische  Geduldspiel. 
Die  Aufmerksamkeit  wird  auf  diesen  Punkt 
gelenkt,  welcher  in  der  äussersten  linken 
Ecke  liegt  und  welcher  nicht  der  Haupt- 
punkt des  Bildes  ist.  Ausserdem  wird  das 
Auge  angezogen  und  dadurch  irregeleitet 
durch  den  Stamm  im  Vordergrund,  den 
Fluss,  die  Landschaft  und  den  Abend- 
himmel. Der  störende  und  ermüdende 
Eindruck  solcher  Komposition  kann  leichter 
vorgestellt  als  beschrieben  werden.  Die 
Farbe  des  Bildes  ist  sehr  gut,  und  wäre 
das  Bild  halbiert  —  Himmel  und  Land- 
schaft oben  also  unterdrückt  — ,  dann  wäre 
ein  sehr  starker  dekorativer  Nachteffekt 
das  Resultat  gewesen.  So  wie  es  ist, 
verliert  das  Thema  alle  Stärke  und  ist 
voller  Fehler. 

Im  Gegensatz  dazu  ist:  „Im  Nebel" 
(Rundschau  1900,  Tafel  34)  tadellos.  In 
Farbe,  Komposition,  Empfindung  und  Tech- 
nik lässt  es  nichts  zu  wünschen  übrig,  es 
ist  eins  der  meisterhaftesten  Marinewerke 
dieser  Art,  die  ich  je  gesehen  habe.  Je 
länger  ich  es  prüfte,  je  mehr  wirkte  sein 
Zauber  auf  mich,  und  in  allen  Beleuch- 
tungen konnte  es  sein  eigenes  Licht  be- 
haupten. Jeder,  der  am  Meer  gelebt  hat 
und  darauf  gewesen  ist,  wenn  der  Wind 
einschläft  und  einer  dieser  durchsichtigen  Nebel  sich  auf  den  Ozean  lagert  und  die  Segel 
schlaff  herunterhängen ;  wenn  das  seltsamste  Fahrzeug  seine  Hässlichkeit  unter  dem  Nebel- 
schleier verbirgt  und  gespensterhaft  schön  wirkt  —  ein  Geisterschiff  auf  gespenstischer 
See  — ,  wenn  der  dumpfe  Ton  des  Nebelhorns  oder  der  Schiffglocke  warnend  erschallt 
aus  der  verschleierten  Ferne,  wenn  die  Seeleute  wachen  und  horchen  und  einsilbig 
werden  und  nur  zu  wispern  wagen  -  -jeder,  der  das  erlebt  hat,  wird  vor  diesem  Bild  stehen 
bleiben  und  dazu  zurückkehren,  jederzeit  einen  neiicn,  bewundernden  Freudenschauer 
erleben  über  die  durchaus  sympathische  Art,  in  welcher  dieser  Vorwurf  behandelt  ist. 

Das  Porträt  des  Malers  Mackensen  (siehe  Internationale  Kunstphotographieen, 
Wilhelm  Knapp,  Halle)  ist  ein  gewaltiges  und  glänzend  behandeltes  Beispiel  eines 
Bildnisses.  In  der  Zeichnung,  Komposition,  in  den  Tonwerten  der  Modellierung,  Beleuchtung, 
Stellung  und  der  grossen  Natürlichkeit  lässt  es  nichts  zu  wünschen  übrig.  Alles  im  Bilde 
ist  der  Persönlichkeit  des  Dargestellten  untergeordnet,   und  weder  die  Palette,  die  Pinsel, 
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die  Bluse  des  Malers,  das  Hemd  und  die  sorglos  geknotete  Halsbinde,  noch  der  Fluss 
und  der  Hintergrund  lenken  das  Auge  ab  von  dem  starken,  energischen,  prächtigen  Kopf, 
bei  dem  die  ganze  Haltung  und  jeder  Zug  Kühnheit,  Thatkraft  und  Entschlossenheit  aus- 
drucken. Der  Lichtschein  auf  dem  Fluss  ist  an  dem  Punkte  hinter  der  Schulter  für  das 
Gleichgewicht  der  Töne  nötig  und  beweist,  dass  Hofmeisters  wirklich  Künstler  sind. 
Es  ist  eins  der  bedeutendsten  photographischen  Bildnisse,  die  ich  je  gesehen  habe. 

Keiley  tadelt  bei  den  ausgestellten  zehn  Bildern,  ganz  besonders  bei  den  mehr- 
farbigen, den  Widerspruch  mit  der  Natur,  auch  über  die  falsche  Wiedergabe  der  Tonwerte 
klagt  er.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  er  in  manchem  recht  hat,  aber  ich  bitte  zu  bedenken, 
dass,  wer  wie  Hofmeisters  neues  zu  schöpfen  anstrebt,  leicht  in  Fehler  verfällt,  die 
denen  nicht  passieren,  die  auf  der  breiten,  ausgefahrenen  Landstrasse  und  auf  Gemein- 
plätzen sich  sittsam  bewegen,  oder  richtiger  stillstehen.  Keiley  ist  jedenfalls  ein  sehr 
feiner  Beobachter,  der  seinen  Gedanken,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  poetischsten 
Sprache  Ausdruck  geben  kann.  Er  ist  von  der  augenblicklich  in  Amerika  bei  den  „Jungen" 
herrschenden  Vorliebe  für  mysteriöse  Stimmungen  stark  in  seiner  Kritik  beeinflusst,  das 
kann  man  gerade  an  seiner  Besprechung  der  Hofm  eisterschen  Werke  leicht  nachweisen. 
Wie  hoch  preist  er  die  Vorzüge  der  Nebelstimmung,  und  wie  versteht  er  es,  uns  Dinge 
miterleben  zu  lassen,  die  nur  in  seiner  Phantasie  existieren  und  wie  urteilt  er  hart  über 
„Die  Birken"  von  Hofmeisters,  die  nicht  aus  denselben  Empfindurrgen  wie  „Im  Nebel" 
heraus  entstanden  sind.  „Die  Birken"  sind  eben  schon  im  Jahre  1898  entstanden.  Die 
Arbeiten  von  „Jung  Amerika"  brachten  wir  in  der  Rundschau  1900,  Seite  90  und  folgende 
in  einer  Reihe  von  Beispielen  von  C.  H.  White  —  von  dem  auch  die  Heliogravüre  des 
vorliegenden  Heftes  her- 
rührt —  und  von  Zaida 
Ben  Yusuf  und  von 
Holland  Day.  Wir 
sehen  in  diesen  Beispielen 
und  in  einigen  anderen 
des  gegenwärtigen  Heftes, 
dass  man  in  Amerika  den, 
ich  möchte  sagen  Neo- 
Impressiouismus  auf  die 
Photographic  übertragen 
hat,  jedenfalls  eine  sehr 
geschmackvolle  neue  Art 
der  sogenannten  un- 
scharfen Richtung,  die 
seiner  Zeit  den  Impressio- 
nismus in  die  photo- 
graphische Kunstübertrug. 

Das  Dezember- 
Heft  der  in  Boston  er- 
scheinenden „Photo  Era" 
bringt  einen  Artikel  der 
Philadelphier  Ausstellung 
aus  der  Feder  von  Os- 
borne    J.    Yellot,      aus 

dem     ich     einiges,     Unsei  C  Clarenec  H.  White,  Ncxvark- Ohio 
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Leser  voraussichtlich  Inter- 
essierende hier  noch  wieder- 
geben  will. 

Hofmeisters  Werke 
werden  ohne  Einschränkung  an- 
erkannt. „Die  Behandlung  von 
Licht  und  Schatten  in  den  Land- 
schaften ist  breit  und  kräftig, 
und  alle  ihre  Bilder  machen 
einen  bleibenden  Eindruck  auf 
den  Beschauer."  Es  ist  be- 
zeichnend, dass  auch  Yellot 
gerade  „Im  Nebel"  und  nur 
dieses  bespricht.  Von  Craig- 
Annans  Bildern  sagt  er:  „Die 
Arbeiten  von  Annan  sind 
grundverschieden  von  denen 
der  Amerikaner.  Was  er  uns 
jetzt  gesandt  hat,  ist  voll  von 
nützlichen  Anregungen,  wenn 
unsere  vorgeschrittenen  Arbeiter 
sie  nur  beachten  möchten.  Ich 
hörte  einen  der  letzteren  sagen, 
es  seien  allerdings  vortreffliche 
Werke  für  zwanzig  Jahre  zu- " 
rück,  und  er  ging  mit  dem  Be- 
wusstscin,  dass  er  eine  höchst 
vernichtende  Kritik  geübt  habe. . . 
Craig-Annan  nimmt  seine 
Zuflucht  nicht  zu  Kunstgriffen 
der  Technik  oder  in  der  Behandlung  des  Lichtes  zu  dem  Zweck,  um  seine  Bilder  mit 
geheimnisvollem  Aussehen  zu  umkleiden,  von  welchem  zu  viele  unserer  Amerikaner 
glauben,  es  sei  die  unerlässliche  Bedingung  für  erfolgreiche  Bildnisaufnahmen.  Im 
Gegenteil,  seine  Werke  sind  charakterisiert  durch  eine  allgemeine  Einfachheit  in  Stellung 
und  Beleuchtung.  Der  Reiz  seiner  Kunst  liegt  bei  seinen  Porträts  in  der  seelenvollen 
Art,  welche  die  Werke  der  grossen  Porträtmaler  auszeichnete,  lange  bevor  die  Photo- 
graphie eine  Kunst  war. 

Mr.  Annan  hat  die  alten  Meister  mit  gutem  Nutzen  studiert  —  er  hat  gelernt, 
dass  seine  Modelle  nicht  nur  als  Beiwerk  zu  einigen  wunderlichen  Linien  oder  Beleuchtungs- 
problemen verwandt  werden  dürfen,  sondern  den  Charakter  zu  schildern  und  zu  diesem 
Zweck  alles  übrige  unterzuordnen;  das  sollte  das  wahre  Ziel  des  Porträtisten  sein. 
Wenn  das  die  Photographie  von  vor  20  Jahren  ist,  sage  ich  für  meinen  Teil:  Gebt  uns 
mehr  davon." 

Von  Demachy  sagt  der  Verfasser,  er  sei  sozusagen  der  Vater  des  Gummidrucks. 
Es  war  Demachy  mehr  als  ein  anderer,  der  den  ersten  Schritt  that  für  das,  was  einige 
mit  Stolz  als  die  „amerikanische  Schule"  bezeichnen.  Demachys  Einfluss,  so  meint 
Yellot,  ist  auf  jeder  Wand  der  Ausstellung  zu  spüren,  und  daher  sind  seine  Werke 
von  denen  der  Amerikaner  nur  durch  ihren  Grad  von  Vollkommenheit  zu  unterscheiden. 
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Unsere  Porträtisten  sollten  sein  Porträt:  „Comte  de  B."  zum  Vorbild  nehmen,  welches  weit 
von  dem  Rückschritt  entfernt  ist,  in  welchen  manche  Amerikaner  verfallen  sind. 

Wir  geben  in  der  heutigen  Nummer  eine  Anzahl  der  besten  Arbeiten  einiger 
Aussteller  wieder,  die  uns  die  Eigenart  der  Amerikaner  sehr  gut  vor  Augen  führen. 
Clarence  H.  White- Ohio  ist  einer  der  vielseitigsten  Stimmungskünstler,  dessen  Arbeiten 
allerdings  häufig  durch  die  Kritik  abgelehnt  werden,  weil  sie  ungewöhnlich  sind.  Der 
eigene  Reiz,  der  in  diesen  zarten  Eindrucksbildern  liegt  (siehe  „Edge  of  the  Wood", 
Tafel  X)  wirkt  auf  die  Freunde  durchexponierter  Platten  natürlich  nicht.  Von  Miss  Eva 
Lawrence  Watson -Philadelphia  geben  wir  auf  Seite  54  das  zu  derselben  Klasse  zählende 
„Song  of  the  May  Apples".  Auch  Edmund  Stirling- Philadelphia  muss  hier  genannt 
werden,  dessen  Bild:  „The  stained  Gown"  wir  auf  Seite  51  wiedergeben.  Pr  esc  Ott 
A  d  a  m  s  o  n  s  -  Germantown  auf  Tafel  XI  abgebildete:  „Midst  Steam  and  Smoke"  ist  ein 
ungewöhnlich  schönes  Beispiel  eines  Stimmungsbildes.  Man  sieht  sich  leicht  in  die  Poesie 
dieser  Winternacht,  dieser  schwarzen  Gebäudemassen,  aus  deren  Innern  überall  Dampf 
und  Rauch  hervorbricht,  hinein. 

Ein  ähnliches  Thema  bearbeitet  John  G.  Bu Hock- Philadelphia  in  seinem  „Coke 
Burner"  ,  Seite  52.  Auch  hier,  wie  bei  dem  vorigen,  giebt  der  verhüllende  Qualm  dem 
Bilde  die  malerische  Stimmung.  Von  Miss  Rose  Clark  und  Elizabeth  Flint  Wade- 
Buffalo  rührt  ein  vortreffliches  Doppelporträt  Seite  50  her,  wir  sehen  auch  bei  diesem  unter 
dem  Einfluss  von  Mrs.  Gertrude  Käsebier-New  York  stehenden  Bildnis  die  augenblick- 
liche Vorliebe  der  Amerikaner  für  allergrösste  Einfachheit  und  Weichheit  in  der  Wieder- 
gabe. Miss  Erna  Spencer-Newark  hat  mit  dem  Bildchen:  „A  mute  Appeal",  Tafel  XII, 
eine   ausgezeichnete  Probe   ihres  Talentes    für    originelle  malerische  Anordnung  gegeben. 

Die  Amerikaner  hatten  bis  vor  wenigen  Jahren  eigentlich  nur  in  Eickcmeyer, 
Stieglitz  und  Holland  Day  hervorragend  begabte  Kunstphotographen.  Seit  der  Eröffnung 
des  ersten  photographischen  Salons  in  Philadelphia  im  Jahre  3898  haben  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  eine  ganze  Anzahl  der  originellsten  Kräfte  entwickelt.  Es  ist  das  kein 
Zufall,    wir   können    den  Einfluss  der  Ausstellungen  in  Europa  ebenso  leicht  nachweisen. 
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Eine  leieht  auszuführende  Methode  des  Gummidruckes 

Von  Dr.  Simons,   München  (Nachdruck  verboicn] 

Xjffj^^^^  er  Gummidruck,  dieses  jüngste  und  verwöhnteste  Kind  der  photographischen 
is.'W^t^SmT  Kunst,  hat  sich  in  der  kurzen  Zeit,  die  nacli  seiner  Wiedergeburt  verstrichen 
ist,  viel  Sympathie  erworben,  sowohl  bei  den  Amateuren,  die  auf  eine  möglichst 
individuelle  Verwertung  der  durch  die  Kamera  geschaffenen  Resultate  Wert 
legen,  wie  auch  bei  künstlerisch  empfindenden  Nichtphotographen,  die  diesen  „Photo- 
graphieen",  die  so  gar  nichts  von  dem  an  sich  hatten,  was  man  an  den  Erzeugnissen 
der  Lichtbildnerei  zu  finden  gewöhnt  war,  ihre  bewundernde  Anerkennung  nicht  versagen 
konnten.  Trotz  alledem  ist  die  Schar  der  Amateurphotographen,  die  sich  mit  dem 
Gummidruck  befassen,  im  Verhältnis  zu  der  Ausdehnung  der  Photographie  verschwindend 
klein.  Die  Annahme,  dass  diese  Vernachlässigung  des  Gummidruckes  in  der  Hauptsache 
durch  die  Umständlichkeit  des  Verfahrens  bedingt  ist,  bedarf  keiner  näheren  Begründung. 
Nun  hat  in  jüngster  Zeit  Herr  Photograph  Traut  in  München  ein  Gummidruck- 
Verfahren  ausgearbeitet,  welches  an  Einfachheit  und  Bequemlichkeit  der  Anwendung  nicht 
leicht  zu  übertreffen  ist.  Traut  hat  das  Verfahren  im  Photographischen  Klub,  München, 
bekannt  gegeben,    und  seine  Ausführung  diene  als  Grundlage  der  nachfolgenden  Zeilen. 

A.  Herstellung  des  vergrösserten  Negativs. 

Da  es  sich  beim  Gummidruck  ausschliesslich  um  grössere  Formate  handelt,  als 
sie  der  Amateur  bei  der  Aufnahme  zu  benutzen  pflegt,  so  gilt  es,  zunächst  ein  vergrössertes 
Negativ  herzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  kopieren  wir  das  Originalnegativ  auf  eine 
Diapositivplatte.  Als  empfehlenswerteste  Platten  haben  sich  die  von  Thomas  und  Perutz 
erwiesen,  namentlich  wegen  der  für  die  nachfolgende  Vergrösserung  günstigen  Färbung 
der  Schicht.  Die  Belichtung  sei  reichlich.  Die  Entwicklung  muss  etwas  länger  fortgesetzt 
werden  und  sei  düsterer,  als  es  für  gewöhnliche  Diapositive  üblich  ist.  Wenn  man  dann 
nach  Fertigstellung  der  Platte  mit  Ammoniumpersulfat  auf  bekannte  Manier  abschwächt, 
so  erhält  man  ein  neutral  grau  gefärbtes  Diapositiv  mit  allen  Einzelheiten,  wie  es  bekanntlich 
zu  Vergrösserungszwecken  am  vorteilhaftesten  ist. 

Zum  Vergrössern  benutzen  wir  Bromsilberpapier.  Am  besten  bewährte  sich  das 
Viktoria- Matt- Bromo  von  Haake  &  Albers  wegen  seiner  vortrefflichen  Modulation  und 
Klarheit  in  den  Schattenpartieen.  Auch  bedarf  dieses  Papier  zum  Kopieren  keiner 
Transparentflüssigkeit,  sondern  es  wird  benutzt,  wie  es  sich  nach  dem  Trocknen  darbietet. 
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Der  Entwickler  ist  beliebig.  Sehr  empfehlenswert  ist  Rodinal.  Wir  entwickeln  so  lange, 
bis  in  der  Aufsicht  ein  gut  gedecktes  Negativ  resultiert,  dessen  tiefste  Schatten  noch 
rein  weiss  sind.  Die  Lichter  sollen  nicht  zu  dicht  sein,  so  dass  noch  alle  Einzelheiten 
der  Zeichnung  deutlich  zu  erkennen  sind.  Zum  Kopieren  braucht  das  Papier,  wie  schon 
erwähnt,  nicht  transparent  gemacht  zu  werden.     Wir  kommen  nun  zur 

B.  Präparation  des  Papiers. 
Für  den  Anfang  benutzten  wir  das  Papier  mit  der  Marke  „Hammer  glatt"  von 
Seh  o  eller  (zu  beziehen  von  Schachinger  in  München,  Eisenmannstrasse).  Dieses 
Papier  bedarf  keiner  Vorpräparation  in  Gestalt  eines  Gelatineüberzugs.  Nach  einiger  Übung 
kann  man  je  nach  der  beabsichtigten  Wirkung  andere  Papiersorten  benutzen.  Zur  Präparation 
des  Papiers  stellt  man  sich  die  Lösungen  her,  die  lange  Zeit  haltbar  sind: 

1.  Gummilösung,    bestehend   aus   loo  g  Gummiarabikum    auf  loo  ccm  Wasser. 

2.  Farblösung.  Man  begnüge  sich  für  die  ersten  Versuche  mit  drei  Farben: 
Englischrot,  gebrannte  Umbra  und  Caput  mortuum  als  Temperafarben  von  Hermann 
Neisch  &  Co.  (ebenfalls  von  Schachinger  zu  beziehen).  Man  drückt  jede  Tube  in  ein 
Fläschchen  zu  loo  ccm  aus  und  setzt  50  ccm  destilliertes  Wasser  hinzu,  schüttelt  gut  um 
und  verschliesst.  So  erhält  man  drei  Vorratslösungen  in  den  Farben  Rot,  Rotbraun  und 
Dunkelbraun,  welche  durch  entsprechende  Mischung  hübsche  Tonabstufungen  her- 
zustellen gestatten. 

3.  Bichromatlösung.  Dieselbe  besteht  aus  einer  25 prozentigen  Lösung  von 
Ammoniumbichromat  in  Wasser  und  ist  dem  Kaliumbichromat  wegen  seiner  bedeutend 
höheren  Empfindlichkeit  vorzuziehen. 

Diese  drei  Lösungen  sind  haltbar,  und  man  braucht  im  Bedarfsfalle  nur  entsprechende 
Mengen  zu  mischen,  um  die  Auftragslösung  zu  erhalten. 

Herstellung  der  Auftragslösung.  Man  benutzt  wegen  der  kleinen 
Quantitäten  eine  Kelchmensur  zu  50  ccm.  In  diese  giebt  man  i  ccm  Gummilösung, 
I  ccm  Bichromatlösung  und  7  ccm  Farblösung  und  mischt  gut  durch  Umrühren  mit 
einem  Holzstäbchen.  Die  Mischung  giesst  man  in  ein  flaches  Schälchen  und  verstreicht 
sie  mit  einem  breiten, 
feuchten,  nicht  nassen 
Borstenpinsel  auf  dem  auf- 
gespannten ,  trocknen 
Papier,  indem  man  nach 
allen  Richtungen  mög- 
lichst schnell  über  die 
Fläche  fährt  und  schliess- 
lich mit  einem  Dachshaar- 
pinsel egalisiert.  Die  an- 
gegebene Menge  genügt 
für  ein  Blatt  von  30X40  cm. 
Getrocknet  wird  bei  sehr 
gedämpftem  Licht  in  der 
Nähe  eines  Ofens  oder 
im  warmen  Raum.  Das 
Trocknen  soll  nicht  vor 
Ablauf  einer  Viertelstunde 
beendet  sein. 


Frankfurter  AussUl/ung 
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Dr.  Philip,  Berlin 


Das  präparierte  Papier  wird  am  besten  noch 
an  demselben  Tage  verarbeitet.  Wegen  der  Ein- 
fachheit und  Schnelligkeit  der  Herstellung  (in  etwa 
einer  halben  Stunde)  kann  diese  Bedingung  für  gutes 
Gelingen  leicht  erfüllt  werden. 

Wir  kommen  nunmehr  zum  Kopieren.  Man 
benutzt,  wie  beim  Pigmentdruck,  ein  Photometer 
(sehr  zu  empfehlen  ist  Wynnes  Printmeter).  Als 
Anhaltspunkt  diene  die  Angabe,  dass  der  Gummi- 
druck in  der  gleichen  Zeit  fertig  ist,  in  welcher  ein 
Chlorsilberdruck  unter  demselben  Negativ  die  end- 
gültige Helügkeit,  d.  h.  wie  sie  nach  dem  Tonen 
sein  soll,  erreicht  hat.  Ein  normales  Papiemegativ 
kopiert  etwa  bis  zur  5 -Zahl  des  Wynn  eschen  Photo- 
meters, vorausgesetzt,  dass  man  das  empfindliche 
Papier  unter  das  gelbe  CelluloVdblättchen  legt,  was 
ungefähr  5  bis  10  Minuten  in  der  Sonne  entspricht. 
Natürlich  bedingt  die  jeweilige  Beschaffenheit  des 
Negativs  Abweichungen. 

Wichtig  ist,  dass  der  Kopierrahmen  nicht 
zu  kalt  liegt.  So  war  im  Winter,  als  der  Rahmen  auf  Schnee  in  der  Sonne 
lag,  auch  nach  stundenlangem  Kopieren  kein  Bild  zu  erzielen,  sondern  die  Schicht 
schwamm  beim  Entwickeln  ab.  Es  empfiehlt  sich  also  in  der  kalten  Jahreszeit,  vom 
warmen  Zimmer  aus  zu  kopieren  oder  den  Kopierrahmen  auf  gewärmte  Ziegelsteine 
zu  legen. 

b)  Entwicklung.  Man  legt  das  Bild  in  eine  Schale  und  entwickelt  mit  der 
Brause  an  der  Wasserleitung,  je  nachdem  mit  stärkerem  oder  schwächerem  Druck.  Hohe 
Lichter  kann  man  nach  Belieben  mit  einem  weichen  oder  härteren  Pinsel  herausholen. 
Man  sieht,  dass  der  Spielraum  in  der  Entwicklung  zur  Erzielung  der  gewünschten  Wirkung 
gross  ist.  Nach  Beendigung  der  Entwicklung  wird  im  Dunkeln  getrocknet.  Erst  nach 
dem  Trocknen  wird  das  Bichromat  ausgewaschen,  indem  das  Papier  einfach  in  eine  Schale 
mit  kaltem  Wasser  gelegt  wird.  Das  kann  natürlich  bei  Tageslicht  geschehen,  weil  das 
feuchte  Papier  nicht  empfindlich  ist.  Das  Auswaschen  des  Bichromats  dauert  eine  halbe 
Stunde  bis  zu  12  Stunden.  Kennzeichen  für  die  vollständige  Entfernung  des  Bichromats 
ist  die  absolute  Weisse  der  unbelichteten  Stellen  des  Papiers. 

Zum  Trocknen  wende  man  niemals  Wärme  an,  damit  das  Papier  sich  nicht  verziehe. 
Dies  ist  namentlich  dann  von  Bedeutung,  wenn  noch  ein  zweiter  Druck  gemacht  werden 
soll.  Ein  solcher  wird  nötig,  wenn  bei  dem  ersten  Druck  der  Gegensatz  der  Lichter  und 
Schatten  zu  gross  oder  zu  klein  ausgefallen  ist.  In  ersterem  Falle  wird  beim  zweiten 
Druck  lange,  im  zweiten  Falle  kurz  kopiert.  Für  jeden  Fall  ist  es  gut,  jedesmal  vor 
dem  ersten  Druck  auf  dem  Negativ  und  dem  Papier  an  zwei  Seiten  durch  übergreifende 
Bleistiftstriche  die  richtige  Lage  des  Papiers  zu  markieren.  Vor  dem  zweiten  Druck  muss 
das  Papier  gelatiniert  werden.  Man  bereitet  sich  eine  einprozentige  Gelatinelösung,  zu 
der  man  auf  je  10  ccm  einen  Tropfen  Formalin  setzt.  Um  stets  auch  in  kaltem  Zustande 
flüssige  Gelatine  zu  haben,  kann  man  sie  faulen  lassen,  was  durch  Verschliessen  des 
Gefässes  mit  Watte  und  ruhiges  Stehenlassen  erreicht  wird.  Zu  einem  etwa  nötigen 
dritten  Druck,  der  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  verlangt  wird,  ist  das  Gelatinieren 
nicht  nochmals  vorzunehmen. 
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Empfehlenswert  ist  es,  um  satte  Tiefen  zu  erhalten,  beim  zweiten  Drucke  eine 
etwas  dunklere  Farbe  anzuwenden.  Die  Entwicklung  findet  genau  in  der  gleichen  Weise 
statt,  wie  bei  dem  ersten  Drucke.  Die  Weiterverarbeitung  der  Bilder  ist  die  gewöhnliche 
und  giebt  keinen  Anlass  zu  besonderen  Bemerkungen. 

Hoffentlich  dienen  diese  kurzen  Ausführungen  dazu,  manchen  Amateur,  der  bisher 
dem  Gummidruck  misstrauisch  aus  dem  Wege  ging,  wenigstens  zu  einem  Versuche 
anzuregen.  Damit  wäre  schon  viel  gewonnen,  denn  das  Arbeiten  ist  so  interessant,  dass 
bei  der  leichten  Ausführbarkeit  der  oben  beschriebenen  Methode  ein  Nachlassen  des  einmal 
geweckten  Eifers  kaum  zu  befürchten  ist.  Nach  einiger  Übung  wird  jeder  aus  freien 
Stücken  dazu  übergehen,  durch  Ausdehnung  der  Farbenskala  und  wechselnde  Auswahl 
des  Papieres  sein  Arbeitsgebiet  zu  vergrössern. 


Umschau. 

Dit  Btarbnhtng  der  Umschau  ist  von  Herrn  Paul  von  Jankö  in  Konstantinoptl  übernommen  worden.     Durch 
dieselbe  sollen  die  Leser  immer  auf  dem  Lau/enden  erhalten   werden  über  alle  Neuheiten  und  Fortschritte  in  der  Photographie 

]S/[it  einetn  Alutnlniumstlft 

lässt  sich  nach  Professor  Margots  Versuchen  gut  auf  Glas  schreiben,  wenn  man  das  Glas  zuvor  gut 
entfettet  und  gereinigt  hat.  Die  so  entstandene  Schrift  soll  sogar  den  meisten  Säuren  und  Alkalien 
widerstehen.  (Bulletin  francjais,  15.  Novbr.   1900.) 

fienhatns  Verfahren»  Diapositive  zu  erhalten. 

Man  badet  im  Dunkelzimmer  eine  Bromsilbergelatine- Platte  in  einer  starken,  fast  gesättigten 
Lösung  von  Hydrochinon,  lässt  unter  Abschluss  des  Lichtes  trocknen  und  belichtet  unter  einem  Negative. 
Das  Bild  erscheint  hierbei  sichtbar  und  lässt  sich  auch  von  der  Rückseite  aus  beurteilen;  somit  kann 
man  in  gewöhnlichem  Kopierrahmen  belichten.  Man  exponiert  so  lange,  bis  alle  Einzelheiten  sichtbar 
sind.  Das  so  entstandene  Bild  wird  wie  gewöhnlich  in  unterschwefligsaurem  Natron  fixiert,  dann 
gewaschen.  Statt  unbelichteter  Bromsilberplatten  kann  man  auch  solche  nehmen,  die  durch  Belichtung 
unbrauchbar  geworden  sind,  muss  sie  jedoch  in  diesem 
Falle  sehr  reichUch  vorbelichten,  wobei  selbst  wochen- 
langes Liegen  am  Lichte  nichts  schadet.  Durch  das 
Baden  in  Hydrochinon  werden  die  Platten  von  neuem 
empfindlich,  diese  Operation  muss  daher  im  Dunkeln 
ausgeführt  werden.  Die  letztbeschriebenen  Platten 
sind  aber  weniger  empfindlich  als  die  aus  unbelich- 
teten  erhaltenen. 

(The  Process  Photogram,  Oktober  I9cx>.) 

fiezeiehnung  der  Blenden. 

Der  Pariser  internationale  Kongress  für 
Photographie  1900  hat  eine  einheitliche  Bezeichnungs- 
weise und  Auswahl  der  Blenden  photographischer 
Objektive  zur  allgemeinen  Annahme  empfohlen,  die 
in  folgendem  bestehen:  Zu  jeder  Blende  soll  zunächst 
die  nutzbare  Öffnung  in  der  bereits  vielfach  ver- 
wendeten Form  /j6,  /jQ  u.  s.  w.  angegeben  werden. 
Ausserdem  soll  auch  die  Zahl  angegeben  sein,  wie 
oft  man  länger  mit  der  betreffenden  Blende  zu  be- 
lichten hätte,  als  mit  einem  Objektiv,  dessen  nutz- 
bare Öffnung  gleich  der  Brennweite  wäre.  Somit 
ist   also   eine  Öffnung  //i  als  Einheit  der  Belichtung 

angenommen ;    die    Blendennummem    sind    Vielfache  Or.  Philip,  Btriin 
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(lieser  Einheit.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  diese  Nummern,  bezw.  Expositionszahlen 
die  Quadrate  der  Nenner  sind,  welche  in  den  erst  genannten  Brüchen  vorkommen.  So  z.  B.  \^ard  die 
Blende  //20  die  Belichtungszahl  400  erhalten  u,  s.  w.  Weiter  ist  beschlossen ,  dass  die  Blenden  nach 
doppelten  Belichtungszeiten  fortschreiten  sollen  (wie  dies  heute  ohnehin  schon  allgemein  übUch  ist). 
Die  grösste  Blende  kann  irgend  eine  von  der  Objektivkonstruktion  abhängige  sein.  Als  weitere  Blenden 
sollen  aber  nur  solche  Verwendung  finden,  w^elche  in  der  Reihe  //j ,  //I,I4,  //2,  //2,8,  f\\,  //5,7,  //8, 
//ii,3,  //16,  //22,  //32  u.  s.  w.  vorkommen.  Ein  Objektiv  mit  der  grössten  Öffnung  //5  ^^n^rde  z.  B. 
folgende  Blenden  und  Nummern  erhalten: 

//5  //S7  //8  //ii,3  /16  u.  s.  w. 

Nr.  25  32  64  128  256. 

fVergl.  hierzu  die  Ausführungen  in  der  „Phot.  Rundschau*'  1900,  Heft  12,  S.  251;  1901,  Heft  2,  S.  47.] 

(Nach  E.  Wallon  in  Photo  -  Gazette ,  25.  November  1900.) 

Gegen  Liiehthöfe 

soll  sich  ein  Überzug  der  Platte  mit  Asphaltlack  gut  bewähren.  Der  Asphaltlack,  der  im  Handel 
fertig  zu  haben  ist,  kann  vorteilhaft  noch  mit  Benzol  verdünnt  werden  und  lässt  sich  bequem  auf  die 
Rückseite  der  Platte  mittels  eines  Pinsels  auftragen,  wo  er  sofort  trocknet.  Die  gelbbraune  Farbe  des 
Lackes  hindert  die  Beurteilung  beim  Entwickeln  nicht;  beim  Wässern  löst  sich  die  Schicht  von  selbst 
ab,  nötigenfalls  kann  dies  mit  einem  feuchten  Tuche  beschleunigt  werden. 

(G.  Michel  im  „Lichtbildkünstler",   Dezember   1900.) 

Ammonlutnpersulfat 

zerstört  nach  Professor  Namias  das  latente  Silberbild.  Badet  man  eine  exponierte  Bromsilberplatte 
fünf  Minuten  in  einer  zweiprozentigen  Lösung  von  Ammoniumpersulfat,  so  ruft  ein  Ent^^^ckler  kein 
Bild  mehr  her\'or,  und  wenn  man  eine  so  gebadete  Platte  gut  wäscht  und  trocknet,  ist  sie  zu  einer 
neuen  Aufnahme  bereit.  Da  die  Zerstörung  des  Lichteindruckes  nur  langsam  vor  sich  geht,  .soll 
Ammoniumpersulfat  auch  geeignet  sein,  Überexpositionen  zu  verbessern,  indem  man  die  zu  lange 
belichteten  Platten  in  einer  verdünnten  Lösung  dieses  Salzes  badet.  |Dies  hat  aber  kaum  anderes  als 
theoretisches  Interesse,  da  man  doch  äusserst  selten  vor  der  Entwicklung  weiss,  dass  eine  Platte  über- 
exponiert worden  ist.     J.J  (Anthonys  Bulletin,  Januar  1901.) 
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Duplikatnegative. 

Erzeuj^t  man  ein  Duplikatnegativ  in  der  Weise,  dass  man  zuerst  ein  Positiv  herstellt  und  von 
diesem  dann  ein  Negativ,  so  ist  es  nach  Vanazzi  vorteilhaft,  als  Zwischenglied  eine  Vergrösserung  des 
Originalnegativs  zu  fertigen  und  diese  dann  zum  ursprünglichen  Format  verkleinert  zu  reproduzieren. 
Der  Vorteil  dieses  Verfahrens  besteht  darin,  dass  man  auf  der  Vergrösserung  bequem  retuschieren  kann, 
ohne  der  Feinheit  des  Kornes  zu  schaden.  (Apollo,  i.  November  1900.) 

Eine  Vorriehtung  zum  Beliehten  von  firomsilberbildern 

konstruierten  Marion  &  Comp.  (London)  und  bringen  sie  unter  dem  Namen  „Soho"  in  Vertrieb.  Sie 
gestattet,  em  Negativ  öfter  hintereinander  auf  einer  Rolle  Bromsilberpapier  zu  kopieren,  ohne  zwischen 
den  einzelnen  Belichtungen  ins  Dunkelzimmer  gehen  zu  müssen.  Der  Preis  des  Apparates  beträgt 
TCO  Mk.  ( Photography,  20.  Dezember  1900.) 


Kleine  Mitteilungen. 

für  l^öntgen^  Aufnahmen 

sind  nach  Professor  Nip  her  von  der  Washington  -  Universität  auch  solche  Platten  geeignet,  die  mehrere 
Tage  lang  dem  Tageslichte  ausgesetzt  und  dadurch  für  die  gewöhnliche  Photographie  unbrauchbar 
geworden  sind.  Lässt  man  in  einem  erleuchteten  Räume  auf  solche  Platten  die  Röntgenröhre  ein- 
wirken, so  erhält  man  bei  der  Entwicklung,  die  bei  Lampenlicht  vorgenommen  werden  kann,  positive 
Bilder.  (Prometheus  Nr.  588.) 

Photographisehe  Aufnahmen  des  fiordU&htes 

sind  im  Jahre  1892  von  Dr.  Brendel  und  B aschin  in  Bossekop  (Island)  gefertigt  Die  Exposition 
schwankte  zwischen  7  und  60  Sekunden.  Seitdem  gelang  es  nicht  wieder,  dies  rätselhafte  Natur- 
phänomen auf  der  photographischen  Platte  festzuhalten. 

Welehes  ist  die  grösste  und  mreittragendste  Erfindung 

in  dem  abgelaufenen  neunzehnten  Jahrhundert?  Wir  geben  unbedenklich  zur  Antwort:  „Die  Photo- 
graphie". Wenn  auch  die  Kenntnis  von  den  Veränderungen,  welche  das  Licht  hervorzurufen  im  stände 
ist,  schon  in  das  graue  Altertum  hinaufreicht  und  der  Hallenser  Arzt  J.  H.  Schulze  bereits  1727 
die  Lichtempfindlichkeit  der  Silbersalze  vollständig  kannte,  so  blieben  diese  früheren  Beobachtungen 
doch  ohne  jeden  praktischen  Erfolg,  und  die  Erfindung  der  Lichtbildkunst  gehört  ausschliesslich  dem 
neunzehnten  Jahrhundert  an.  Dampfmaschinen  und  Elektridtät  nahmen  wohl  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert einen  ungeahnten  Aufschwung.  Hier  reichen  jedoch  die  keineswegs  unbedeutenden  Anfänge 
weit  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  zurück.  Der  Wunsch,  zur  Herstellung  eines  völlig  naturwahren 
Bildes  die  Hand  des  Zeichners  entbehren  zu  können,  wie  oft  mag  er  in  früheren  Zeiten  von  Technikern 
und  Forschem  geäussert  sein!  Dass  dieser  Wunsch  im  neunzehnten  Jahrhundert  in  so  vollendeter 
Weise  in  Erfüllung  gehen  würde,  dass  das  letzte  Jahrzehnt  auch  noch  die  direkte  Farbenphotographie 
(Lippmann)  zu  einem  gewis.sen  Abschlüsse  bringen  würde,  ist  mehr,  als  die  kühnste  Phantasie  sich 
auszumalen  vermochte. 

Nur  die  wenigsten  haben  eine  Vorstellung  davon,  wie  tief  die  Photographie  in  das  gesamte 
wirtschaftliche  Leben  eingreift.  Allzu  verbreitet  ist  immer  noch  die  Auffassung,  dass  sie  weiter  nichts 
leistet,  als  dass  sie  uns  in  den  Stand  setzt,  für  billiges  Geld  ein  Dutzend  mehr  oder  weniger  ver- 
schönter Abklatsche  unseres  eigenen  Ich  zu  erwerben,  dass  sie  aber  im  übrigen  nur  dazu  da  ist,  uns 
den  Aufenthalt  im  Freien,  insbesondere  während  der  Sommerreise,  durch  das  ewige  Photographiert- 
werden  zu  verleiden.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  ausserordentlichen  Dienste  einzugehen,  welche 
die  Photographie  dem  wissenschaftlichen  Forscher  leistet:  wir  wollen  nur  daran  erinnern,  dass  z.  B.  in 
der  Technik  und  im  Bauwesen  durch  die  Möglichkeit,  Gebäude,  Maschinen,  insbesondere  aber  Zeich- 
nungen photographisch  zu  reproduzieren,  sich  ein  gewaltiger  Aufschwung  vollzog.  Am  eingreifendsten 
sind  die  durch  die  Photographie  hervorgebrachten  Umwälzungen  auf  dem  Gebiete  des  gesamten 
Illustrationswesens.  Wenn  sich  auch  die  vollkommensten  photographischen  Reproduktionsmethoden 
—  Heliogravüre  und  Lichtdruck  —  wegen  der  hohen  Kosten  noch  nicht  allgemein  einzubürgern  ver- 
mochten, so  fand  doch  die  Zinkätzung  (Autotypie)  eine  solche  Verbreitung,  dass,  um  von  Buch- 
illustrationen   nicht    zu    reden,    die   Mehrzahl    unserer   illustrierten   Zeitschriften    ohne    die   auf  photo- 
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Dr.  Wyk 


graphischem  Wege  herge- 
stellten Zinkätzungen  über- 
haupt nicht  fortbestehen 
könnte.  Selbst  dort,  wo  der 
althergebrachte  Holzschnitt 
noch  ausgeübt  wird,  fristet 
er  nur  durch  die  Beihilfe  der 
Photographie  sein  lieben : 
auf  photographischem  Wege 
wird  das  Bild,  welches  ge- 
schnitten werden  soll,  auf 
den  Holzstock  übertragen. 
Die  grossen  Fortschritte  des 
photographischen  Drei-  und 
Vierfarbendruckes  ermög- 
lichen es,  Reproduktionen 
nach  den  Werken  unserer 
ersten  Meister  in  grossen 
Auflagen  zu  einem  Preise 
herzustellen,  der  früher  un- 
denkbar w^ar.  Aber  nicht 
nur  direkt,  sondern  auch 
indirekt,  macht  sich  die  Photographie  allerwärts  bemerkbar.  Nach  Hunderttausenden  zählen  allein  in 
Deutschland  die  Arbeiter,  die  bei  Herstellung  photographischer  Bedarfsartikel  (Objektive,  Kameras,  Platten, 
Papiere,  Chemikalien  u.  s.  w.)  lohnende  Beschäftigimg  finden.  Gewaltig  ist  schliesslich  der  Aufschwung, 
den  die  Kunst  durch  die  Konkurrenz  der  Photographie  genommen  hat  Auf  wie  tiefer  Stufe  stand  z.  B. 
noch  zur  Zeit  unserer  Grosseltern  die  landläufige  Porträtierkunst!  Nach  den  Bildern  der  Vorfahren  zu 
urteilen,  muss  früher  ein  Mensch  fast  genau  so  ausgesehen  haben,  wie  der  andere.  Erst  die  Photo- 
graphie schärfte  den  Blick,  und  dank  derselben  würden  heutigen  Tages  „Familienbilder ",  wie  sie  früher 
allerwärts  Eingang  fanden,  allgemeinste  Zurückweisung  erfahren.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit 
Land.schaftsbildem :  Durchblättern  wir  ältere  Reisewerke,  so  sind  wir  über  die  Naivität  der  Darstellung 
verblüfft.  Selbst  Bilder,  bei  denen  offenbar  ein  Zeichnen  nach  der  Natur  stattgefunden  hat,  sind  von 
einer  solclien  schematischen  Unnatur,  dass  sie  keine  richtige  Vorstellung  von  dem  dargestellten  Gegen- 
stande aufkommen  lassen.  Die  Photographie  lehrte  dem  Zeichner  das  Sehen  und  dem  Leser  das 
Urteilen.  Heute  würde  kein  Reisender  mehr  wagen,  dem  Leser  seines  Werkes  Bilder  vorzusetzen,  wne 
sie  noch  vor  40  Jahren  an  der  Tagesordnung  waren. 

„  Agfa  *'  ^  Verstärker. 

Der  „Agfa "-Verstärker  ist  eine  farblose,  geruchlose  Flüssigkeit,  welche  vor  dem  Gebrauche 
im  Verhältnisse  von  i  Teil  „Agfa "-Verstärker  zu  9  Teilen  Wasser  zu  verdünnen  ist  (Beispiel:  5  ccm 
„Agfa "-Verstärker  und  45  ccm  Wasser.)  Ich  machte  zahlreiche  Versuche  mit  diesem  Verstärker.  Der 
unverdünnte  Verstärker  blieb  mehrere  Monate  unverändert  und  wird  anscheinend  seine  Eigenschaft  in 
einer  gut  verkorkten  Flasche  unbeschränkte  Zeit  beibehalten.  Wenn  ein  Negativ,  nachdem  durch 
sorgfältiges  Waschen  alle  Spuren  von  Fixiematron  entfernt  sind,  in  den  verdüimten  Verstärker  gelegt 
wird,  so  wird  es  allmählich  dichter,  ohne  in  irgend  einer  Beziehung  nachteilig  beeinflusst  zu  werden, 
sofern  das  Waschen  nach  dem  Fixieren  mit  gehöriger  Sorgfalt  ausgeführt  wurde.  Das  verstärkte  Bild 
ist  von  dunkelbrauner  Farbe  und  besitzt  bedeutende  Kopierfähigkeit  Die  Verstärkung  schreitet  all- 
mählich fort  und  kann  infolgedessen  leicht  überwacht  werden.  Das  Höchstmass  der  erreichbaren  Ver» 
Stärkung  tritt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  12  bis  15  Minuten  ein ,  worauf  das  Negativ  aus  dem 
Venstärker  entfernt  und  gut  gewaschen  werden  muss.  Eine  weitere  Behandlung  ist  nicht  erforderlich, 
und  der  Stoff,  welcher  die  Verstärkung  des  Bildes  herbeiführt,  scheint  sehr  beständig  zu  sein;  die 
Bilder  zeigten  keinerlei  Merkmale  von  Verminderung  der  Verstärkung,  selbst  nachdem  sie  tagelang 
dem  direkten  Sonnenlichte  ausgesetzt  waren;  im  Gegenteil,  sie  nahmen  an  Dichtigkeit  zu.  Wie  man 
sieht,  ist  der  Prozess  sehr  einfach,  da  nur  eine  Manipulation  erforderlich  ist  Die  erzielte  Verstärkung 
ist  beträchtlicher,  als  mit  Quecksilber- Chlorid  und  Quecksilber- Bromid,  und  wenn  sie  nicht  so  bedeutend 
ist,  wie  bei  der  Quecksilber- Bromid-  und  Cyansilber -Verstärkung,  so  hat  doch  anderseits  der  „Agfa"- 
Verstärker   den  Vorteil,    viel    einfacher  zu  sein   bei   ausreichender  Verstärkung  in   allen   gewöhnlichen 
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Preisausschreiben  des  Photogr.  Kiub  München 
II.  Preis  (Landschaft!.  Stimmungsbild) 
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Fällen.  Der  „Agfa"  -  Prozess 
ist  auch  dem  Quecksilber- 
Chlorid-  und  Ammoniak- 
Prozess  in  dpr  grösseren 
Haltbarkeit  de»  verstärkten 
Bildes  überlegen.  Wenn  die 
Negative  noch  im  „Agfa*'- 
Verstärker  verh|eiben,  nach- 
dem das  H  ochst  niass  der 
Verstärkung  erreicht  ist,  so 
beginnt  die  Dichtigkeit  des 
Bildes  wieder  nachzulassen, 
und  dasselbe  zeigt  bei  Be- 
trachtung in  der  Aufsicht 
ein  gebleichtes  Aussehen. 
Wenn  dieser  Fall  eintritt, 
so  ist  es  nötig,  das  Negativ 
gründlich  mit  Wasser  zu 
waschen  und  dann  mit  einem 
gewöhnlichen  Entwickler  zu 
behandeln,  worauf  man  ein 
stark  gekräftigtes  Bild  von 
schwarzer  Farbe  erhält.  Der  „Agfa ''-Verstärker  kann  auch  für  Latemenbilder  mit  zufriedenstellendem 
Resultate  angewendet  werden.  Die  braune  Farbe  des  verstärkten  Bildes  ist  für  die  meisten  Objekte 
sehr  geeignet,  und  es  ist  nicht  wahrscheinUch,  dass  der  Niederschlag  verbleicht.  Im  ganzen  genommen, 
haben  meine  Versuche  mich  überzeugt,  dass  der  „Agfa "-Verstärker  ein  Mittel  zur  Verstärkung  von 
Gelatinebromid- Negativen  und  Laternenbildem  darstellt,  welches  nicht  nur  wirksam,  sondern  zugleich 
einfach  und  bequem  ist.  C   H.  Bothamley. 

Farbenempflndliehe  Gelatine^ Films  von  Perutz. 

Nachdem  ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  vielfach  mit  den  farbenempfindlichen  Platten  der 
Firma  Otto  Perutz  (München)  gearbeitet  hatte,  machte  ich  vor  drei  Jahren  einen  Versuch  mit  den 
Eosinsilber- Films  (Celluloid)  dieser  Fabrik.  Dieser  Versuch  ist  so  günstig  ausgefallen,  dass  ich  während 
meiner  Reisen  in  den  beiden  darauffolgenden  Sommern  ausschliesslich  Films  mitgeführt  habe.  Im 
allgemeinen  sage  ich  auch,  wie  viele  andere:  „Platte  bleibt  Platte",  indessen  muss  man  auf  Wanderungen, 
insbesondere  im  Hochge- 
birge, mit  dem  ungeheuren 
Gewichtsunterschiede  rech- 
nen. Verschiedene  Miss- 
stände in  der  Verpackung 
und  im  Beschneiden  der 
Films  veranlassten  mich  zu 
einem  Briefwechsel  mit  der 
Fabrik,  währenddessen  mir 
diese  im  Frühjahre  vorigen 
Jahres  mitteilte,  dass  sie 
jetzt  ausser  den  Cellulo'id- 
films  auch  wieder  Gelatine- 
films herstellte,  deren  Halt- 
barkeit unbegrenzt  sei,  was 
sie  von  dem  ersteren  Pro- 
dukte nicht  unbedingt  be- 
haupten wolle.  Nun  liegt 
mir  der  Beweis  vor,  dass 
Perutz  sehe  farbenempfind- 
liche  Platten  und  Celluloid- 
films  noch  nach  Jahren  tadel- 
los arbeiten,    und  ich   habe 


Preisausschreibett  des  Photogr.  Kiub  München 
III.  Preis  (Landschaftl.  Stimmungsbild) 


H.  Mahl 


Digitized  by 


Google 


64  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 

keinen  Grund,  den  Behauptungen  dieser  rühmlichst  bekannten  Fabrik  zu  misstrauen,  wenngleich  ich  selbst 
für  die  unbegrenzte  Haltbarkeit  der  Gelatinefilnis  natürlich  vorläufig  noch  nicht  einzutreten  vermag. 
Ich  verarbeitete  im  letzten  Sommer,  auf  die  Empfehlung  der  Fabrik  hin,  25  Dutzend  farbenempfindliche 
Gelatinefilnis;  dieselben  haben,  wie  jedes  Fabrikat,  ihre  Vorteile  und  ihre  Nachteile.  Sie  bestehen  aus 
gehärteter  Gelatine,  und  es  ist  damit  in  mehrfacher  Hinsicht  ein  unschätzbarer  Vorteil  verbunden, 
erstens:  Die  Schicht  kräuselt  nicht,  wirft  keine  Blasen,  schw^immt  nicht  ab  und  scheint  mit  dem  Schicht- 
träger unlöslicli  verbunden  zu  sein,  sie  ist  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unempfindlich  gegen  erhöhte 
Temperatur  des  Entwicklers.  Ich  brachte  in  einem  Falle  den  Entwickler  ohne  Nachteil  bis  auf 
26  Grad  C.  Die  Schicht  ist  ferner  unverletzbar  man  kann  ohne  Schaden  auf  ihr  noch  herumkratzen. 
Die  Films  laasen  sich  von  beiden  Seiten  kopieren  was  besonders  für  Pigmentdrucke  von  Wichtigkeit 
ist  Sie  sind  ferner  durchaus  hchthoffrei.  Ein  Nachteil  der  (xelatine  ist  eine  gewisse  I'nempfindlichkeit 
der  Films  und  ein  verhältnismässig  langsames  Entwickeln;  femer  haben  sie  die  Unannehmlichkeit,  dass 
sie  sich,  während  sie  im  Entwickler  volLcommen  eben  liegen,  im  Fixierbade  und  beim  Wässern 
wölben,  und  zwar  nicht,  wie  die  Eastman -Films,  nach  innen,  sondern  nach  aussen;  dem  bin  ich 
dadurch  begegnet,  dass  ich  sie  nach  dem  Abspülen  zusammenrollte  und  diese  Rollen  aufrecht  in  einen 
Fixiertrog  stellte;  das  Wässern  bewerkstelligte  ich  im  gewöhnlichen  Wässeruiigskasten,  da  die  Schicht 
in  keiner  Weise  klebt  noch  zerkratzt  werden  kann.  Ein  weiterer  Cbelstand  ist,  dass  die  Films  nicht 
frei  getrocknet  werden  können,  sondern  mit  Alkohol,  dem  man  Glycerin  zusetzt,  behandelt  w^erden 
müssen,  worauf  man  sie  zwischen  Löschpapier  trocknet.  Damit  sie  nicht  am  Löschpapier  festkleben, 
muss  dem  Alkoholbade  ein  Bad  von  konzentrierter  Alaunlösung  vorausgehen,  und  zwischen  beiden 
Bädern  muss  nochmals  gewaschen  werden.  Das  ist  immerhin  umständlich,  wenn  man  indessen  die  Vor- 
teile gegen  die  Nachteile  abwägt,  so  wird  man  mit  mir  doch  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  die 
ersteren  die  letzteren  überwiegen  und  dass  hier  ein  neues  brauchbares  Material  an  den  Markt  gebracht 
ist,  welches  sich  wie  für  Hochgebirgsphotographen,  so  auch  besonders  für  Tropen  reisende  vortrefflich 
eignen  dürfte.     Ein  Versuch  wäre  jedenfalls  am  Platze.  D.  Michelly. 

Ottotnar  von  Volktner  f. 

Der  verdienstvolle  Direktor  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien,  Hofrat  Ottomar 
von  Volkmer,  starb  am  20.  Januar  nach  kurzem  Leiden  im  63.  Lebensjahre.  Den  Lebenslauf  des 
Verstorbenen  brachten  wir  mit  seinem  Bildnis  in  Heft  7,  1894,  ^-  229  der  Photographischen  Rundschau. 
Erst  jüngst  wurde  er  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  in  den  Adelstand  erhoben.  Er  veröffentlichte 
eine  grosse  Anzahl  von  Abhandlungen  und  umfangreichen  Werken,  die  sich  vorwiegend  auf  Reproduktions- 
photographie  beziehen. 

Photographlsehe  Ausstellung  in  Hannover. 

Der  „Photographische  Verein  Hannover"  wird  in  der  Ausstellungshalle  des  „  Kunsthallen - 
und  Gewerbe -Vereins"  in  Hannover  eine  photographische  Ausstellung  ins  Leben  rufen,  deren  Dauer 
sich  über  den  Monat  Mai  erstrecken  soll  und  zu  deren  Beschickung  Amateure,  Fachphotographen, 
Fabrikanten  und  Händler  eingeladen  werden.  Alles  Nähere  durch  York  Schwartz,  Hannover,  Eden- 
stras.se  3,  I. 

Eine  fl^uerung  an  i^odak^  Apparaten 
bringt  die  Firma  Otto  Strehle  (München)  in  den  Handel.    Dieselbe  besteht  in  der  Verbesserung  des 
Objektiv -Verschlusses,  einer  sinnreichen  Arretierung  auf  die  Unendlich  -  Einstellung  und  einer  Objektiv- 
Verschiebung    um    15  mm.     Femer   wnrd    durch   einen    Mattscheiben -Adapter  für  „Millionenkassetten 
9X^2  cm  das  Arbeiten  mit  Trockenplatten  und  Films  an  Stelle  der  Rollfilms  ermöglicht. 

Dunkelkammerlatnpe. 

N.  Eggen wei  1er,  Photograph  in  Raab  (rngarn),  der  sich  durch  Konstruktion  des  Eggen- 
weil er  sehen  Blitzlichtateliers  einen  Namen  machte,  konstruierte  eine  Dunkelkammerlaterne,  welche  an 
Stelle  der  Scheiben  mit  Flüssigkeitsfiltern  in  schmalen  Flaschen  mit  planparallelen  Wänden  versehen 
ist  und  daher  die  Anwendung  verschieden  gefärbter  Flüssigkeiten  als  Lichtfilter  zulässt.  Nach  den 
I'rüfungen  von  Professor  Miethe  ist  die  Einrichtung  bequem  und  zweckmässig.  Die  Möglichkeit,  die 
Filter  selbst  auszuproben  und  abzustimmen,  hat  manches  für  sich.  (Phot.  Chronik  1901,  Nr.  4.) 

Im  Heiehstagsgebäude  zu  Berlin 

fand  im  Februar  eine  kleine  photographische  Kunstau.sstellung  statt,  die  lediglich  für  die  Reichstags- 
abgeordneten  bestimmt  war  und  den  Zweck  verfolgte,  Regierung  und  Volksvertretung  für  die  Ver- 
besserung des  Schutzgesetzes  gegen  unbefugte  Nachbildung  zu  gewinnen. 
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Edge  of  the   Wood 


Clarence  H.  White,  Newark 
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Übereinanderkopieren  von  zwei  H^gativen. 

F.  Boissonnas  in  (ienf  empfiehlt,  um  bei  Portrntaufiiahmen  künstlerische  und  plastische 
Wirkung  zu  erzielen,  gleichzeitig  zwei  Aufnahmen  mit  zwei  in  gewissem  Abstände  voneinander  befind- 
lichen Objektiven  zu  fertigen  und  die  so  erhaltenen  Negative  auf  demselben  Blatte  übereinander  zu 
kopieren.  Da  die  beiden  Negative  sich  nicht  decken,  so  entsteht  im  Bilde  eine  Weichheit  der  Umrisse, 
welche,  wenn  das  Bild  im  übrigen  künstlerischen  Anforderungen  genügt,  in  hohem  Grade  künstlerisch 
wirken  kann.  Das  ist  läng.st  bekannt;  die  bekannten  Denier-Effekte,  welche  schon  vor  Jahrzehnten 
Aufsehen  erregten,  beruhten  auf  einem  älmlichen  Verfahren.  Nur  darf  man  nicht  glauben,  dass,  wenn 
man  zwei  stereoskopische  Bildhälften  übereinander  kopiert,  hierdurch  irgendwelche  stereoskopische 
Wirkung  erzielt  wird.  Im  Gegenteil:  Verschwommene  Bilder  machen  stets  einen  weniger  pla.stischen 
Eindruck,  als  scharfe. 

Standgefässe  aus  Thon 

werden  von  der  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  (Berlin)  in  den  Handel  gebracht.  Da  dieselben  in  keiner 
Weise  von  den  Lösungen  angegriffen  werden,  so  sind  sie  zum  P^ntwickeln,  Fixieren,  Waschen  u.  s.  w. 
empfehlenswert. 

Lkiehthof  büdu  ng. 

Zalilreiche  Methoden  sind  angegeben,  um  Lichthöfe  zu  vermeiden.  In  vorzüglichster  Weise 
erreicht  man  Vermeidung  von  Lichthöfen  bei  Benutzung  der  mit  rotem  l'ntergusse  versehenen  Isolar- 
platten  der  „Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation*'.  GelegentÜch  tauchen  jedoch  Klagen  darüber 
auf,  dass  selbst  bei  diesen  Platten  Lichthöfe  sich  einstellen.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  auch, 
wie  längst  bekannt,  durch  Fehler  des  Objektivs  Lichthofl)ildung  entstehen  kann.  Man  sei  daher  mit 
absprechenden  Urteilen  über  den  Wert  der  Isolarplatten  und  .sonstiger  Mittel  gegen  Lichthofbildung 
vorsichtig. 

Röntgenstrahlen. 

Lässt  man  auf  elektrisch  geladene  Gegenstände  ultraviolettes  Licht  fallen,  .so  verlieren  die- 
selben ihre  Elektricität.  Professor  Lenard  stellt  nun  fest,  dass  aus  dieser  P^lektricität  Röntgen.strahlen 
werden,  die  frei  in  den  Luftraum  au.sstrahlen. 

Platintonung  von  Silberauskopier^Papieren. 

Die  stark  überkopierten  Silberabzüge  werden  unter  wiederholtem  Wasserwechsel  gewaschen, 
bis  das  Wasser  sich  nicht  mehr  trübt;  dann  kommen  .sie  in  folgendes  Bad: 

Wasser 250  ccm, 

citronensaures  Kali 10  g, 

Citronensäure 4  ,, 

iproz.  Kaliumplatinchloriir- Lösung 10  ccm. 

Hierin  verbleiben  die  Abzüge  3  bis  5  Minuten  und  kommen  nunmehr  in  ein  gutes,  nicht 
erschöpftes  Goldtonfixierbad,   worin  sie  etwa  5  Minuten  verbleiben.     Zum  Schlu.s.se  wird  ausgewaschen. 

( Photogr.  Mitteilungen. ) 
Gummidruek. 
Als  Vorpräparation  für  Gunmiidruck- Papier  wird  von  C.  Fleck  Zaponlack  empfohlen. 

(Atelier  des  Photographen   1900,  S.  166.) 

Unterseeisehe  Photographie. 

Um  die  Vervollkommnung  der  unterseeischen  Photographie  erwarb  sich  der  französische 
Forscher  Boutau  Verdien.ste.  Es  giebt  hier  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden:  Bei.spi eisweise  sind 
unsere  gewöhnlichen  Objektive  im  Wasser  nicht  brauchbar,  weil  die  Lichtbrechung  eine  andere  ist, 
als  in  der  Luft.  Dass  der  ganze  Apparat  wa.sserdicht  und  dem  Wasserdrucke  gewach.sen  sein  muss, 
bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung.  Auch  muss  auf  den  Temperaturwechsel  zwischen  Luft  und 
Meereswasser  Rücksicht  genommen  werden,  der  zu  einem  Beschlagen  der  LiUvSen  führen  kann.  Was 
trotz  aller  Mühen  Boutan  bisher  erreichte,  ermutigt  nicht  dazu,  die  unterseeische  Photographie 
besonders  zu  fördern.  Zur  Aufstellung  des  Apparates,  Einstellung  u.  s.  w.  sind  Taucher  erforderlich; 
da  letztere  aber  nur  in  sehr  geringer  Meerestiefe  arbeiten  können,  so  kann  von  einer  Tiefsee- Photo- 
graphie nicht  die  Rede  sein,  abgesehen  davon,  dass  man  hier  wegen  der  herrschenden  Dunkelheit  zu 
künstlichem  Lichte  greifen  niüsste.  Der  Cjedanke,  einen  solchen  Apparat  ohne  Taucher  in  die  Tiefe  zu 
senken  und  daselbst  aufs  (ieratewohl  zu  exponieren,  ist  sinnlo.s.  Man  wiirde  in  des  Wortes  wahrster 
Bedeutung  völlig  im  Dunkeln  tappen. 
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Liiehtabsorption  der  Atmosphäre. 

Professor  Schaeberle  hat  die  Uiitersiichunj:(en  über  die  Absorption  der  Atmosphäre  für  photo- 
graphisch wirksame  Ivichtstrahlen  erweitert  und  die  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  in  folgender  Tabelle 
niedergelegt: 


Zenith- Abstand 

Photographische 

Zenith -Abstand 

Photographische 

Grad 

Absorption 

Grad 

Absorption 

5 

0,00 

50 

0,44 

lO 

O.Ol 

55 

0,56      ' 

15 

0,04 

60 

0,71 

20 

0.07 

65 

0,89 

25 

0,11                  1 

70 

I,T2 

30 

0,16          ! 

75 

T45 

35 

0,21 

80 

1.94 

40 

0,20                  j 

85 

2.68 

45 

0'35 

90 

5,00 

Die  Absorption  ist  in  photographischen  Einheiten  ausgedrückt,  welche  zu  der  unbekannten 
Absorption  des  Zenitlis  addiert  werden  müssen. 

Die  eigentütnliehe  Kontaktwirkung 

gewisser  vSubstanzen  auf  photographische  Platten  und  Bromsilberpapier  ist  bekannt.  Die  MögHchkeit, 
Kupferstiche  oder  ähnliche,  mit  fetter  Farbe  gedruckte  Blätter  von  der  Vorderseite  zu  kopieren,  wobei 
die  geringe  Reflexionsfälligkeit  der  schwarzen  Linien  gegen  den  Papiergrund  eine  wesenüiche  Rolle 
spielt,  ist  bereits  erwähnt.  Das  Verfahren  erlaubt  das  Kopieren  irgend  eines  Bildes  direkt  aus  dem 
Buche.  Die  Abbildung,  welche  kopiert  werden  soll,  wird  in  direkte  Berührung  mit  einem  Stücke 
Bromsilberpapier  gebracht,  wozu  sich  am  besten  eine  wenig  empfindliche  Emulsion  eignet.  Hierauf 
legt  man  eine  dicke,  schwere  Spiegelglasplatte  und  auf  das  Ganze  eine  Platte  grünen  Glases.  Nunmehr 
wird  die  Belichtung  vorgenommen.  Bei  einem  Abstände  von  50  cm  von  der  Flamme  ist  eine 
Expositionszeit  von  5  bis  10  Minuten  der  Regel  nach  richtig.  (Phot   Chronik   1901,  Xr.  4.) 

Photographie  von  Strahlen  kürzester  Wellenlänge. 

Dr.  Victor  Schumann  giebt  im  „Int.  Annual"  folgende  Mitteilungen  über  sein  neues  Ver- 
fahren zum  Photographieren  mit  Strahlen  kürzester  Wellenlänge:  Aufnahmen  dieses  Spektralbezirks 
sind  nach  der  neuen  Methode  in  viel  kürzerer  Zeit  zu  fertigen,  als  früher.  Der  Wasserstoffbezirk  bei 
100  IUI  kann  in  wenigen  Sekunden  die  stärksten  Linien  liefern.  Die  Lichtdurchlässigkeit  des  Quarzes 
vennindert  sich  sichtbar  mit  der  Wellenlänge;  eine  Quarzplatte  von  0,5  mm  Dicke  absorbiert  alles  Licht 
jenseits  150  iija.  Weisser  Flussspat  verhält  sich  ziemlich  gleich,  zeigt  indessen  bis  100  jijjl  eine  viel 
grössere  Lichtdurchlässigkeit  als  Quarz.  Der  zur  Untersuchung  dienende  photographische  Apparat 
wurde  daher  mit  Flussspatlinse  und  P'lussspatprisma  ausgestattet.  Der  Wasserstoff  besitzt  in  diesem 
Bezirke  ein  sekundäres  Linienspektrum.  Die  Darstellung  der  Metallspektren  wird  durch  das  gleich- 
zeitige Auftreten  der  Linien  dieses  Spektrums  sehr  erschwert.  Metallspektren  erfordern  viel  längere 
Belichtungszeit,  als  das  Spektrum  des  Wasserstoffes. 

Eine  photographisehe  Aufnahme  bei  dem  Iiiehte  der  Venus 

glückte  dem  Direktor  des  Smith -Observatoriums  zu  Geneva  (New  York)  R.  Brooks  unter  Ausschluss 
jeglichen  anderen  Lichtes.  In  der  dunkelsten  Nachtstunde  wurde  durch  eine  Öffnung  der  Kuppel  des 
Observatoriums  den  vStrahlen  der  Venus  Eintritt  gewährt;  die  Wirkung  dieses  Lichtes  erwies  sich  als 
unerwartet  kräftig.  (Scientific  American.) 

Über  das  Verhalten   von  Uaeküberzügen 

auf  quellender  (Gelatine  stellte  H.  Hinterberger  (Wien)  rntersuchungen  an.  Behandelt  man  lackierte 
Platten  mit  Sodalauge,  .so  bilden  .sich  eigentümliche  P'iguren.  welche  ihr  Entstehen  dem  Umstände  ver- 
danken, dass  die  Lackschicht  Poren  enthält,  durch  welche  die  Sodalö.sung  eindringt.  Um  die  Bildung 
der  Lackrisse  auf  photographischem  Wege  deutlicher  sichtbar  zu  machen,  lackierte  Hinterberger  Platten 
mit  Warmlack,  legte  dieselben  in  Wasser  und  schliesslich  in  einen  Entwickler.  In  letzterem  schwärzten 
sich  die  entstehenden  Pusteln  und  vSterne.  Es  scheint  nicht  unmöglich,  dass  manche  Strukturbildungcn 
im  Tier-   und  Pflanzenkörper  auf  ähnliche  Weise  entstehen.  (Camera   obscura,   Dezember  1900.) 
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Eine  tragbare  Dunkelkamtnery 

die  zugleich  als  Zubehörbehälter  dient,  konstruierte  der  französische  Artilleriehauptniann  Hardy  (Revue 
du  genie  niiiitaire).  Mit  Hilfe  von  lichtdichten  Änneln  greift  der  Photograpli  in  das  Innere  des  vier- 
eckigen Kastens,  um  Platten  zu  wechseln,  zu  entwickeln  u.  s.  w.  Zwei  rote  Cxlasfenster  gestatten  den 
Einblick  in  das  Innere.  Bekanntlich  giebt  es  zahlreiche  Konstruktionen  entsprechender  Art  Bei  den 
besseren  derselben  kann  auch  der  Kopf  in  den  Kasten  hineingesteckt  werden.  Um  das  Fortschreiten 
der  Entwicklung  zu  überwachen,  braucht  dann  nicht  erst  das  Licht  in  den  Kasten  zu  fallen  und 
wiederum  (um  in  das  Auge  des  Beobachters  zu  gelangen)  aus  demselben  herauszukommen.  Bei  der 
Konstruktion  von  Hardy  muss,  damit  man  die  Entwicklung  beobachten  kann,  verhältnismässig  viel 
Licht  auf  die  Platte  fallen,  weil  dasselbe,  um  zum  Beobachter  zu  kommen,  zweimal  die  Rotscheibe  zu 
passieren  hat. 

Die  in  grossen  M^^i'^stiefen 

vorhandenen  Lebewesen  sind  vielfach  mit  Leuchtorganen  ausgestattet,  welche,  wie  die  mit  dem  Schlepp- 
netz vorgenommenen  Untersuchungen  des  Fürsten  von  Monaco  beweisen,  photographisch  wirksames 
Licht  ausstrahlen.  („ r)as  Wissen  für  Alle".) 

Tonfixierbad  für  Celloidinkopieen. 

Die  .schlechte  Haltbarkeit  der  mit  Tonfixierbädern  behandelten  Celloidinkopieen  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  diese  Bäder  infolge  ihrer  .Zusammensetzung  dauernd  Schwefel  abscheiden.  Frei  von 
diesem  Fehler  ist  folgendes  Bad: 

Destilliertes  Wasser i  Liter, 

Fixiematron 200  g, 

essigsaures  Natron  (krystallisiert) 20  ,, 

essigsaures  Blei 15  „ 

Chlorgoldlösung    ( i :  100) 50  ccm. 

Neben  dem  schädlichen  Alaun  ist  auch  Rhodananimonium  aus  diesem  Bade  absichtlich  fort- 
gelas.sen,  weil  letzteres  zum  Entstehen  von  Doppeltönen  Veranlassung  giebt.      (Photogr.  Mitteilungen.) 


^iim>^ 


Büehersehau. 

F.  Goerke.     Die  Kunst  in  der  Photographie. 

Mit  vorliegender  sechster  Lieferung  beschliesst  das  Prachtwerk,  welches  zur  Hebung  der 
künstlerischen  Photographie  in  Deutschland  wesentlich  beitrug,  den  vierten  Jahrgang.  Die  in  dieser 
Lieferung  reproduzierten  Aufnahmen  fertigten  Dem  ach  y  (Paris),  Dührk  00p  (Hamburg),  A.  Gottheil 
(Danzig),  Th.  und  O.  Hofmeister  (Hamburg),  A.  Horsley  Hinton  (London),  F.  Goerke  (Berlin), 
A.  Stieglitz  (New  York),  R.  Talbot  (Berlin),  R.  v.  Transehe- Roseneck. 

Mit  dem  fünften,  nunmehr  beginnenden  Jahrgange  geht  das  AVerk  in  den  Verlag  von 
W.  Knapp,  Halle  a.  S.,  über.  Die  noch  vorhandenen  Exemplare  der  früheren  Jahrgänge  sind,  so  weit 
der  Vorrat  reicht,  gebunden  von  genannter  Verlagsbuchhandlung  zum  Preise  von  je  36  Mk.  zu  beziehen, 
Es  ist  in  diesen  Jahrgängen  ein  photographisches  Kunstmaterial  angehäuft,  wie  wir  es  in  so  geschmack- 
voller Auswahl  und  in  so  vorzüglicher  Reproduktion  sonst  nirgends  finden. 

Jahresbericht  der  „Dresdener  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie". 
Der  in  der  vierten  ordentlichen  Hauptversammlung  der  „  Dresdener  Gesellschaft  zur  Förderung 
der  Amateurphotographie "  erstattete  Jahresbericht  liegt  in  einem  mit  zahreichen,  gut  ausgewählten 
Illustrationen  ausgestatteten  Hefte  vor  und  legt  ein  ruhmvolles  Zeugnis  ab  von  dem  ernsten  und  erfolg- 
reichen Streben,  welches  genannte  (Gesellschaft  seit  ihrer  Griindung  auszeichnete. 

Goerz'   Photo-Stereo-Binocle. 

Das  rührige,  mit  so  ausserordentlichem  Erfolge  arbeitende  optische  Institut  von  C.  P.  (ioerz 
in  Berlin -Friedenau  versendet  ein  geschmackvoll  und  vornehm  ausgestattetes  Heft,  welches  ausschliess- 
lich dem  Photo-Stereo-Binocle  gewidmet  ist.  Die  zahlreichen,  zum  Teil  stereoskopischcn,  zum  Teil  stark 
vergrösserten  Abbildungen  beweisen,  dass  dies  als  Opernglas,  Feldstecher  und  photographisclier  Apparat 
zu  gebrauchende  Instrument  in  Bezug  auf  Leistungsfähigkeit  den  höchsten  .Anforderungen  genügt. 
Das  stereo.skopi.sche  Objektivpaar  (Doppelanastigniat)  zeichnet  so  vorzüglich,    dass  die  kleinen  Original- 
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aufnahmen  (Format  4VeX5  cm)  6  bis  8 fache  Linean-erj^ässerung  vertragen.  Schon  wiederholt 
machten  wir  darauf  aufmerksam,  daas  das  Photo-Stereo  -  Binocle  der  einzige,  einen  Feldstecher  vor- 
täuschende Apparat  ist,  welcher  letzterem  wie  ein  Ei  dem  anderen  gleicht  Alle  übrigen,  grösstenteils 
aus  F'rankreich  stammenden  Apparate  entsprechender  Art  sind  durch  ihre  äussere  Form  sofort  als  photo- 
graphische Apparate  erkennbar.  Das  Photo -Stereo -Binocle  ist  daher  der  einzige  Apparat,  mit  dem  man,, 
ohne  aufzufallen,  überall  Aufnahmen  macheu  kann,  wo  das  Photographieren  verboten  ist. 

Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  IX.     Aufnahme    von  Clareuce    H.  White   in  Ohio.      Heliogravüre   von  Meiseubach 
Riffarth  &  Co.  in  BerUn. 

Tafel  X.     „Edge  of  the  Wood."     Aufnahme  von  Clarence  H.  White  in  Ohio. 

Tafel  XI.    „Midst  Steam  and  Smoke."     Aufnahme  von  Prescott  Adamson  in  CiennantowTi. 

Tafel  XII.     „A  mute  Appeal."     Aufnahme  von  Erna  Spencer  in  Newark. 


Brietkasten. 

Nr.  6.  Die  von  Ihnen  gewünschten  Rundschau-Hefte  des  Jahrganges  1900  können  wir  leider 
nicht  nachliefern,  da  bei  der  sich  stark  steigernden  Verbreitung  der  „Rundschau"  diese  Hefte,  ebenso 
wie  die  früheren  Jahrgänge,  vollständig  vergriffen  sind.  Dagegen  wird  es  Ihnen  möglich  sein,  die 
fehlenden  Hefte  alt  zu  kaufen,  wenn  Sie  ein  diesbezügliches  Inserat  in  der  „Rundschau"  erlassen. 

Nr.  7.  Da  Ihre  Anfrage  weder  mit  einem  leserlich  geschriebenen  Namen  unterzeichnet  ist. 
noch  auch  irgendwelche  entzifferbare  Wohnungsangabe  enthält,  so  bedauern  wir,  auf  dieselbe  nicht 
eingehen  zu  können.  Wenn  jemand  Auskunft  von  uns  wünscht,  so  ist  es  doch  das  mindeste,  was  wir 
unserseits  verlangen  können,  dass  derselbe  seinen  Namen  nennt  und  sich  einer  Handschrift  befleissigt, 
die  mühsehges  Entziffern  derselben  überflüssig  macht. 

Nr.  8.  Wenn  »Sie  Ihre  Kamera  verkaufen  wollen,  so  können  wir  unmöglich  darüber  eine 
Notiz  im  redaktionellen  Teile  bringen,  sondern  müssen  »Sie  auf  den  Inseratenteil  ver\veisen.  Die 
daselbst  veröffentlichten  Angebote  pflegen  schnell  befriedigende  Erledigung  zu  finden. 

Nr.  9.  Es  freut  uns,  aus  den  von  Ihnen  eingesendeten  Bildproben  zu  ersehen,  dass  Sie  am 
18.  Januar,  gelegentlich  der  Jubiläums- Festlichkeiten  in  Beriin,  mit  den  Rollfilms  der  „Aktiengesell- 
schalt  für  AniUnfabrikation"  so  hervorragend  schöne  Resultate  erzielten.  Das  deckt  .sich  mit  den 
Erfahrungen,  die  wir  selbst  mit  diesen  Films  machten.  Dieselben  haben  die  besten  englischen  und 
amerikanischen  Marken  jetzt  nicht  nur  erreicht,  sondern  sogar  überflügelt. 

Nr.  10.  Die  ebenso  hä.SvSliclien  wie  entbehrlichen  Frenidworte:  „Detail",  ,, Interieur",  „Kon- 
trast", „Nuance"  u.  s.  w.,  welche  sich  mit  grösster  Leichtigkeit  durch  gute  deutsche  Worte  ersetzen 
lassen,  bringen  wir  im  redaktionellen  Teile  niemals  zum  Abdruck.  Eine  solche  Rücksichtnahme  sind 
wir  unserer  Muttersprache  schuldig,  und  wenn  Sie  mit  der  Ausnierzung  derartiger  Fremdworte  aus 
Ihrem  Aufsatz  nicht  einverstanden  sind,  so  verzichten  wir  auf  die  Aufnahme  desselben. 

Nr.  II.  Wenn  Sie  kürzHch  in  einer  photographischen  Zeitschrift  la.sen,  dass  das  Lippmannsclie 
Farbenverfahren  wohl  Spektralfarben  gut  wiedergiebt,  aber  bei  allen  „Mischfarben  -  Aufnahmen 
vollständig  versagt",  so  kann  letztere  Behauptung  nur  von  jemand  aufgestellt  .sein,  der  sich  gedrungen 
fühlt,  über  Farbenphotographie  zu  schreiben,  ohne  jemals  eine  .solche  Mischfarben  -  Aufnahme  ge.sehen 
zu  haben.  Thatsächlich  lassen  sich  nach  Lippmanns  Verfahren  alle  Mischfarben  —  auch  Weiss  — 
mit  grösster  Korrektheit  wiedergeben. 

Nr.  12.  Die  zur  indirekten  Farbenphotographie  notwendigen  Utensilien  liefert  die  Finna 
Dr.  A.  Hesekiel  in  Berlin.  Wenn  Sie  von  „Hesekiels  Farben  verfahren"  sprechen,  so  müssen  wir 
hierzu  bemerken,  davSs  es  ein  .solches  nicht  giebt  Das  von  Hesekiel  in  den  Handel  gebrachte 
Farben  verfahren  ist  lediglich  eine  in  England  ausgearbeitete    Abänderung  des   S  elleschen  Verfahrens. 


-K5^\g>4— 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Druck   und  Verlag   vo»  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mohlweg  19. 
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Is  Neuheit  bringen  wir  nach  mehrjährigen  Versuchen  ein  gold- 
haltiges, selbsttonendes  Chlorsilber- Papier  unter  dem  Namen 

AUTO-PAPIER 

==  normal  und  extra  stark,  matt  und  glänzend  (penc6e)  ■ 
in  den  Handel.  Dieses  neue  Papier  wird  sich  in  Folge  seiner 
hervorragenden  Eigenschaften  alle  Fachleute  und  Amateure  zu 
Freunden  machen.  Mit  Auto-Papier  kann  man  selbst  von  flauen 
und  dünnen  Negativen  brillante  Abzüge  erhalten.  Es  ist  für  diesen 
Zweck  viel  ^^eeigneter  als  Rembrandt- Papier. 
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O.  Scharf»  Krefeld 


Otto  Seharf,  Krefeld 

Von  Ernst  Juhl 


[Nachdruck  verboten] 


tto  Scharf  zählt  mit  zu  den  ältesten  Kunstphotographen  Deutschlands,  ob- 
gleich er  erst  seit  zwölf  Jahren  nach  künstlerischem  Ausdruck  durch  die 
Kamera  strebt.  Wir  erinnern  uns  noch  sehr  wohl  seiner  Bilder  und  Dia- 
positive auf  der  Ausstellung  1893  *^  Hamburg.  Alle  seine  Arbeiten  zeichneten 
sich  durch  technische  Vollkommenheit  aus,  es  waren  meistens  Gelegenheits-  und  Ansichts- 
bilder, wie  sie  ihm  der  Zufall  auf  seinen  Ausflügen  und  Turnfahrten  geboten  hatte. 
Scharf  arbeitete  damals  noch,  wie  allgemein  üblich,  mit  Aristopapier,  aber  er  verstand 
seinen  Bildern  durch  eine  Art  Platintonung  nach  eigener  Methode  eine  sammetartige, 
sehr  gut  wirkende  Oberfläche  zu  geben.  Mit  einer  silbernen  Medaille  des  Gartenbau- 
vereins belohnte  die  Jury  in  Hamburg  die  recht  netten  Arbeiten,  die  schon  1890  in 
Frankfurt  a.  M.  sogar  mit  einem  ersten  Preis  gekrönt  wurden.  Scharf  besuchte  1893 
die  Hamburger  Ausstellung,  er  schrieb  mir  darüber  einige  Worte,  die  mich,  weil  sie  den 
Wert  der  Ausstellung  für  seine  Entwicklung  betonten,  besonders  erfreuten,  und  die  ich 
hier  wiedergebe: 

„Ich  erhielt  in  Hamburg  den  ersten  mächtigen  Eindruck  über  die  Verbreitung 
der  Amateur -Photographie,  aber  auch  die  Überzeugung,  dass  ich  mit  meinen  Reise- 
erzählungen in  künstlerischer  Beziehung  auf  dem  Holzwege  sei.  Ich  sattelte  um  und 
wandte  mich  mehr  überlegten  Arbeiten  zu." 

Ich  wollte,  alle  Besucher  unserer  Ausstellungen  hätten  sich  solche  Erkenntnis 
dort  geholt,  wir  würden  in  der  Verbreitung  des  guten  Geschmacks  in  Deutschland  heute 
weiter  sein. 

Scharf  hatte  schon  1890  die  Freie  photographische  Vereinigung  in  Krefeld 
gegründet,  der  er  seit  Beginn  als  Vorsitzender  angehört  und  die  ihm  ausserordentlich 
viel  verdankt,  besonders  durch  die  Veranstaltung  von  Ausstellungen  und  die  Anregungen 
durch  Vorführung  von  Laternenbildern  von  seinen  häufigen  Reisen.  1897  begann  Scharf 
mit  dem  Gummidruck,  den  er  jetzt  ausschliesslich  zur  Wiedergabe  seiner  Bilder  benutzt; 
alle  in  dem  heutigen  Heft  wiedergegebenen  Aufnahmen  sind  nach  Gummidrucken  hergestellt. 
Die  Leitung  des  Krefelder  Kaiser  Wilhelm -Museums  liegt  in  den  Händen  des 
Herrn  Direktor  Dr.  Denicke,  der  die  Macht  der  Kunstphotographie  zur  Kunsterziehung 
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weiterer  Kreise  in  Hamburg  seiner  Zeit  miterlebte  und  seine  Erfahrungen  nun  für  Krefeld 
nutzbringend  verwertet.  Herr  Dr.  Denicke  hat,  wie  die  Kunsthalle  in  Hamburg,  eine 
Sammlung  von  Kunstphotographieen  durch  Ankauf  für  das  dortige  Museum  erworben  und 
hat  alljährlich  Sonderausstellungen  der  Scharfschen  Arbeiten  im  Museum  veranstaltet. 
Im  letzten  Jahre  wurden  auch  zwei  Gummidrucke  von  Scharf  an  Privatleute  in  Krefeld 
verkauft.  So»,  war  auch  dort  der  Bann  gebrochen  und  die  Scheu,  für  Kunst-Photo- 
graphieen  Geld  auszugeben,  überwunden. 

Scharf  ist,  seit  er  zum  Gummidruck  übergegangen,  grösser  und  einfacher  in 
seinen  Werken  geworden,  er  verdankt  seine  künstlerische  Ausbildung  ganz  besonders 
den  Anregungen  der  Wiener  Gruppe,  die  ihm,  wie  wir  an  dem  Porträt  des  Malers 
van  der  Wände  (Tafel  XV),  dem  „Hamburger  Hafen"  (Tafel  XIV)  und  dem  „Stillleben" 
(Seite  8i)  sehen,  vorbildlich  waren.  Auch  in  der  Wiedergabe  der  Wolken  folgt  er  der 
Art  der  Herren  Henneberg,  Kühn  und  Watzek. 

Von  den  reproduzierten  Werken  gefällt  mir  „  Der  Föhrenwald "  (Tafel  XVII)  am 
besten.  Jeder  kennt  wohl  die  magische  Wirkung  eines  düsteren  Föhrenwaldes,  aus  dem 
einige  Baumstämme,  von  der  Sonne  beschienen,  hervorblitzen.  Viele  haben  es  empfunden 
und  den  eigenartigen  Reiz  auf  die  Platte  zu  bannen  gesucht,  aber  wenigen  ist  es  photo- 
graphisch so  gut  gelungen. 

Auf  dem  Bilde  „Der  Fischer"  wirkt  das  mächtige,  einfache  Mauerwerk  sehr 
gut  als  Masse,  und  der  gegen  den  Strom  watende  Fischer  ist  in  seiner  Haltung 
sehr  natürlich. 


Das  IVehr 


O.  Schar/,  Krt/eU 
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O.  Scharf,  Krefeld 


Im  „ Hamburger  Hafen"  ist  eine  Gefahr  bei  der  Wiedergabe  glücklich  vermieden: 
das  Verwirrende  der  vielen  Einzelheiten.  Es  ist  ein  lebendiges  Bild  mit  gut  verteilten 
Massen.  Das  Wasser  von  ausgezeichneter  Treue  der  kurzen,  gegeneinander  laufenden 
Wellen,  die  von  dem  Hin  und  Her  der  vielen  Fahrzeuge  herrühren.  Das  Bug-  und 
Kielwasser  des  kleinen  Schleppers  im  Vordergrunde  ist  von  ganz  malerischer  und  sehr 
getreuer  Wirkung.  Der  fast  immer  über  dem  Hamburger  Hafen  lagernde  Dunst  ist  sehr 
gut  wiedergegeben,  und  die  Ferne  tritt  in  der  Luftperspektive  gut  zurück. 

„Das  Wehr"  (Seite  70)  und  „Dämmerung"  (Seite  71)  sind  zwei  im  Ausschnitt 
sehr  ähnliche  Bilder.  Bei  der  Dämmerung  wirken  die  oben  in  das  Bild  hineinragenden 
kleinen  Zweigenden  nicht  gut,  beim  Gummidruck  lassen  sich  diese  kleinen  Schönheits- 
fehler sehr  leicht  fortspritzen.  Die  Luft  im  „Wehr"  ist  besonders  gut  gelungen,  ich 
finde  aber,  dass  das  Bild  gewinnen  würde,  wenn  man  den  Vordergrund  bis  zu  den 
Spitzen  des  Schilfs  abschneidet. 

Das  Porträt  des  Malers  van  der  Wände  ist  recht  lebendig,  die  Verkürzung 
der  linken  Schulter  wirkt  zu  stark,  obgleich  die  Aufnahme  der  18  X  24  Platte  mit  60  cm 
Brennweite  gemacht  ist.  Mich  erinnert  die  Art  der  HaUung,  die  etwas  gekünstelt  ist, 
an  die  Porträts  von  Dr.  Spitzer- Wien,  einem  Schüler  von  Dr.  Henneberg. 

Die  Heliogravüre  „Memento  mori"  wirkt  in  der  Architektur,  Landschaft  und  dem 
Himmel  ausgezeichnet  einfach,  und  die  gewollte  feierliche  Stimmung  wird  sehr  gut  wieder- 
gegeben. Die  beiden  Männer  wirken  etwas  absichtlich  sentimental,  ich  würde  mir  die 
Landschaft  ohne  Staffage  wünschen  und  das  Bild  dann  für  vollkommen  halten. 
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Scharf  hat  seine  Entwicklung  nicht  nur  vielfachen  Studien  in  Ausstellungen, 
sondern  auch  seinem  offenen  Auge  der  Natur  gegenüber  zu  verdanken,  er  ist  seit 
23  Jahren  Radfahrer  und  ein  fleissiger  Wanderer,  und  er  schrieb  mir  einmal:  „Ich 
glaube,  dass  die  wahren  Empfindungen  zur  Wiedergabe  einer  Landschaft  nur  von  der 
Natur  selbst  erlernt  werden  können." 


Die  K^nst  des  Fi^tierens*) 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser  in  München  (N«chdrack  verboten] 

5]as  Fixieren  eine  „Kunst"  zu  nennen,  dürfte  manchem  sonderbar,  vielleicht 
sogar  lächerlich  erscheinen.  Bedenkt  man  jedoch,  wie  gering  die  Haltbarkeit 
der  meisten  photographischen  Bilder  von  Amateuren  und  selbst  von  Fach- 
photographen ist,  wie  oft  Negative  trotz  gründlichen  Auswaschens  Flecke 
bekommen,  so  dürfte  der  Titel  dieses  Aufsatzes  nicht  so  unberechtigt  erscheinen.  Ergab 
sich  doch  im  Laufe  dieser  Arbeit,  dass  eine  bedeutende  Anzahl  Negative  von  gewissen- 
haften Amateuren  und  bedeutenden  Fachphotographen  Schwefelsilber  enthält  1  Dieses 
wird  im  allgemeinen  im  Negative  nicht  bemerkt,  da  es  von  dunkler  Farbe  und  durch  den 
im  Vergleich  zu  Positivbildern  sehr  starken  Silberniederschlag  verdeckt  wird,  aber  zum 
Vorschein  kommt,  wenn  man  die  Platte  mit  Ammoniumpersulfat  abschwächt,  wobei  Silber 
in  Lösung  geht,  Schwefelsilber  aber  in  Gestalt  gelbbrauner  Flecke  zurückbleibt  (siehe 
unten  Versuch  6)  und  so  das  Ammonpersulfat  ungerechterweise  bei  vielen  in  Miss- 
kredit brachte. 

Unter  Fixieren  verstehe  ich  hier  nicht  nur  das  Behandeln  der  Negative 
und  Positive  mit  Fixiernatronlösung,  sondern  alle  Operationen,  welche  die 
Widerstandsfähigkeit  photographischer  Erzeugnisse  gegen  Licht,  atmo- 
sphärische Einflüsse  u.  s.  w.  bezwecken. 

In  den  nachstehenden  Zeilen  ist  von  der  Unmasse  der  vielen,  zerstreuten 
Aufsätze  und  Notizen,  die  leider  viel  Unrichtiges  und  Widersprechendes  enthalten,  nur 
das  Wichtigste,  was  zum  Verständnis  unumgänglich  nötig  ist,  zusammengestellt,  und  nur 
solche  Versuche  und  Rezepte  sind  angeführt,  deren  Richtigkeit  experimentell  festgestellt, 
bezw.  erprobt  werden  konnte. 

Jeder  Photograph  kennt  die  Eigenschaften  seines  Objektivs,  seiner  Kamera,  seines 
Momentverschlusses  u.  s.  w.  ganz  genau,  von  den  chemischen  Eigenschaften  der  Stoffe, 
deren  er  zur  Herstellung  eines  jeden  Bildes  bedarf  und  die  ihm  dazu  so  nötig  sind,  wie 
das  tägliche  Brot  zum  Leben,  hat  er  in  den  seltensten  Fällen  auch  nur  die  geringste 
Ahnung.  Deshalb  ist  es  im  höchsten  Grade  wünschenswert,  dass  jeder  strebsame  Amateur 
und  Fachphotograph  die  angegebenen  einfachen  Versuche,  die  mit  einem  sehr  geringen 
Kostenaufwand  und  sehr  geringer  Mühe  von  jedermann  leicht  angestellt  werden  können, 
selbst  wiederholt,  damit  er  die  Eigenschaften  der  für  ihn  wichtigsten  Chemikalien  kennen 
lernt,  darauf  bezügliche  Aufsätze  und  Notizen  in  den  photographischen  Zeitschriften  ver- 
steht und  nicht,  wie  es  leider  meistens  der  Fall  ist,  als  für  den  „Praktiker"  überflüssig, 
überschlägt. 

Die  weitaus  am  meisten  in  der  Photographie  verwendeten,  lichtempfindlichen 
Substanzen   sind   das  Bromsilber  [BrAg  —  eine  Verbindung   von    Silber  (Ag)   mit  Brom 

i)  Vortrag,  gehalten  im  Klub  der  Amateurphotographeu  in  München. 
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^v^^B^^^^m^^^i 

.J^^^^^^l 

^■^^ 

BlitMmari'i 


O.  Schar/,  Kre/elJ 


iBr)  — 1    im  Negativprozess    und   im   Positivprozess   das   Chlorsilber  [Cly^g  —   eine  Ver- 
bindung von  Silber  (Ag)  mit  Chlor  {Cl)]h. 

1.  Versuch:  i  g  Silbemitrat  (AgNO:^)  —  eine  Verbindung  von  Silber  mit  Stickstoff  (iV)  und 
Sauerstoff  (O)  —  wird  in  lo  ccm  destillierten  Wassers  (//j  O)  —  eine  Verbindung  von  Wasserstoff  (// ) 
mit  Sauerstoff  (O)  —  aufgelöst  und  die  Hälfte  dieser  Lösung  in  einem  sogen.  Reagenzgläschen-)  mit 
etwa  4  ccm  einer  zehnprozentigen  Lösung  von  Bromkali  (BrK)  —  einer  Verbindung  von  Brom  (Br) 
mit  Kalium  [K  i  — ,  wie  eine  solche  als  Verzögerer  beim  Entwickeln  angewandt  wird,  versetzt,  worauf 
ein  käsiger,  gelblich  -  weisser  Niederschlag,  das  Bromsilber,  entsteht;  dasselbe  wird  im  Licht  dunkel  und 
ist  unlöslich  in  Wasser  und  Säuren. 

2.  Versuch:  Die  zweite  Hälfte  der  Silbernitratlösung  wird  mit  etwa  2  ccm  einer  zehnprozentigen 
IxSsung  von  Chlomatrium  (NaCl),  d.  i.  gewöhnliches  Kochsalz  —  eine  Verbindung  von  Natrium  {Na) 
mit  Chlor  —  versetzt,  worauf  ein  weisser,  käsiger  Niederschlag  von  Chlorsilber  {/4g C/)  entsteht;  auch 
dieser  ist  unlöslich  in  Wasser  und  Säuren  und  wird  im  Lichte  dunkel.  $ 

Das  Brom  Silber  ist  schwer  löslich  in  Ammoniak  (iV//^),  dagegen  leicht  in  einer 
überschüssigen  Lösung  von  Cyankalium  {KCN)  —  einer  Verbindung  von  Kalium  (Ä"), 
Kohlenstoff  (C)  und  Stickstoff  (yV)  —  und  in  einer  überschüssigen  Lösung  von  unter- 
schwefligsaurem  Natron  (^¥005203)  —  einer  Verbindung  von  Natrium  (Na)  mit  Schwefel  (S) 
und  Sauerstoff.  Auf  der  Löslichkeit  des  Bromsilbers  in  diesen  Flüssigkeiten  beruht  das 
Fixieren  der  photographischen  Platten,  indem  das  vom  Lichte  und  damit  auch  vom  Ent- 


1)  Die  in  Rlammern  beigefügten  Zeichen,  z.  B.  AgBr,  sind  chemische  Formeln  der  betreffen- 
den Substanzen  und  geben  gleichzeitig  auch  die  Zusammensetzung  derselben  an. 

2)  Erhältlich  in  den  besseren  Glasinstrumenten -Handlungen  für  3  bis  4  Pfg.  pro  Stück. 
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Wickler  unveränderte  Bromsilber  gelöst  und  durch  Auswaschen  aus  dem  Negativ  vollständig 
entfernt  werden  kann.  Von  den  Lösungsmitteln  kommt,  da  Cyankalium  zu  giftig  und 
der  freu  werdenden,  sehr  giftigen  Blausäuredämpfe  wegen  unbequem  ist,  nur  das  unter- 
schwefligsaure  Natron,  auch  einfach  Fixiernatron  genannt,  in  Betracht.  Dieses  wirkt  auf 
das  Bromsilber  derart,  dass  sich  zunächst  —  mit  wenig  Fixiernatron  eine  schwer  lösliche 
Verbindung  —  unterschwef ligsaures  Silber  (^^2*^2^3^  bildet.  Die  Bildung  dieses  Salzes  ist 
oft  Ursache  des  Verderbens  photographischer  Bilder,  indem  die  zuerst  weisse  Verbindung 
in  sehr  kurzer  Zeit  sich  freiwillig  zersetzt  und  schwarz  wird  unter  Bildung  von  Schwefel- 
silber {Ag2S). 

3.  Versuch:  Ein  Teil  des  beim  ersten  Versuch  erhaltenen,  festen  Bromsilbers  wird  in  ein 
Reagenzglas  gebracht  und  mit  wenigen  Tropfen  einer  Lösung  von  Fixiernatron  (zehnprozentig)  versetzt: 
eine  Lösung  tritt  nicht  ein,  wohl  aber  wird  der  Niederschlag  nacli  einiger  Zeit  orange,  dann  braun  und 
zuletzt  schwarz.  Diese  Reaktion  tritt  besonders  leicht  ein,  wenn  man  das  Gläschen  durch  eine  kleine 
Spiritusflamme  etwas  erwärmt. 

Das  unterschwefligsaure  Silber  verbindet  sich  aber  mit  überschüssigem  Fixier* 
natron  sofort  zu  einem  in  Wasser  leicht  löslichen  Doppelsalz  (/^^2*52  03- A^agSgOg),  welches 
dann  leicht  ausgewaschen  werden  kann. 

4.  Versuch:  Ein  zweiter  Teil  des  beim  ersten  Versuch  erhalteneu  Bromsilbers  wird  mit  viel 
Fixieruatronlösung  versetzt,  worauf  sofort  eine  völlig  klare  Lösung  erhalten  wird.  (Bei  einer  Gelatine- 
trockenplatte dauert  die  Auflösung  längere  Zeit,  da  die  Fixiernatronlösung  die  Gelatineschicht  durch- 
dringen muss).  Giebt  man  einen  Teil  dieser  Lösung  zu  einer  dritten,  verhältnismässig  grossen  Menge 
Bromsilber,  so  wird  keine  Lösung  mehr  eintreten,  sondern  der  Niederschlag  wird  sich  färben  und  in 
Schwefelsilber  übergehen. 


Der  Fischer 


O.  Schar/,  Krefeld 
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Birken 


O.  Scharf,  Krefeld 


Aus  diesen  einfachen  Versuchen  ergiebt  sich  folgende  Nutzanwendung  für  die 
Praxis:  Die  erste  Bedingung  für  die  Haltbarkeit  der  Negative  ist  Anwendung  eines 
grossen  Überschusses  von  Fixiernatron.  Ausserdem  muss  man  genügend  lange 
fixieren  (mindestens  noch  fünf  Minuten,  nachdem  die  Platte  klar  geworden),  damit  alles 
Bromsilber  in  das  früher  erwähnte  Doppelsalz  übergeführt  werden  kann;  das  Fixierbad 
darf  nicht  zu  oft  benutzt  werden,  da  sich  sonst  Schwefelsilber  nach  dem  4.  Versuch, 
zweiten  Teil,  bilden  kann;  endlich  darf  es  nicht  zu  verdünnt  sein  (die  Konzentration 
soll  mindestens  zehnprozentig  sein),  da  die  geringe  Menge  Fixiernatronlösung,  die  die 
Gelatineschicht  aufnehmen  kann,  zu  wenig  Gehalt  an  Fixiernatron  besitzt  und  nach 
Versuch  3  Schwefelsilber  bildet.  Aus  dem  gleichen  Grunde  darf  das  Fixieren,  d.  h.  die 
völlige  Auflösung  des  Bromsilbers  auch  nicht  zu  lange  dauern;  dieser  Fall  tritt  ein, 
wenn  das  Fixierbad  öfters  gebraucht  oder  sehr  verdünnt  ist,  wenn  die  Temperatur  des 
Fixierbades  eine  sehr  niedrige  ist,  und  endlich,  wenn  man  unterlässt,  die  Schale  zu  bewegen. 
Um  das  Schaukeln  zu  vermeiden,  gebraucht  man  sehr  vorteilhaft  Porzellantröge  mit  Nuten, 
worin  die  Platten  in  senkrechter  Lage  fixiert  werden. 

Das  unterschwefligsaure  Natron  besitzt  aber  auch  eine  sehr  unaugenehme  Eigen- 
schaft, nämlich  die,  sich  leicht  durch  Einwirkung  von  Säuren,  Bleisalzen, 
Alaun  u.  s.  w.  zu  zersetzen,  indem  sich  Schwefel  und  schweflige  Säure  iSO^)  —  eine 
Verbindung  von  Schwefel  (S)  mit  Sauerstoff  (O)  —  bildet.  (Näheres:  Berichte  der  Deutschen 
chemischen  Gesellschaft  XXII,   1686,  2703,  2307.) 

5.  Versuch:  Einige  Kubikcentimeter  Fixiertiatronlösung  (1 :  10)  werden  in  einem  Reagenzglas 
mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  Übergossen;  nach  wenigen  Sekunden  trübt  sich  die  klare  Flüssigkeit: 
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Schwefel  scheidet  sich  als  äusserst  fein  verteilter,  weisser  Niederschlag  (Schwefelmilch)  ab;  gleichzeitig 
bemerkt  man  einen  sehr  stechenden  Geruch  nach  verbranntem  Schwefel,  welcher  von  der  gebildeten 
schwefligen  Säure  herrührt. 

Der  fein  verteilte  Schwefel  verbindet  sich  aber  mit  dem  Silber  des  photographischen 
Negativs  zu  braunschwarzem  Schwefelsilber  (siehe  Versuch  8  beim  Positivprozess,  wo  diese 
Entstehung  von  Schwefelsilber  sinnlich  leichter  wahrzunehmen  ist),  welches  nach  Verlauf 
von  Monaten  durch  die  Einwirkung  von  Luftsauerstoft'  heller  wird  und  zuletzt  in  weisses, 
schwefelsaures  Silber  {Ag.j,SO^)  übergeht  (siehe  lo.  Versuch  beim  Positivprozess).  Die 
Bildung  dieses  schwefelsauren  Silbers  veranlasst  das  Entstehen  gelber 
Flecke  im  Negativ.  Es  ergiebt  sich  daraus  eine  weitere  Nutzanwendung  für  die 
Praxis:  Freie  Säuren  (erkennbar  daran,  dass  blaues  Lackmuspapier  gerötet  wird)  und  der 
ähnlich  wirkende  Alaun  sind  während  des  Fixierens  vollständig  zu  vermeiden. 

Platten,  die  mit  dem  sauren  Eisenentwickler  entwickelt  wurden,  müssen  vor  dem 
Fixieren  besonders  gut  gespült  werden;  Operationen  mit  sauren  Bädern  (z.  B.  Ver- 
stärken mit  Uranferricyankali)  dürfen  erst  dann  vorgenommen  werden,  wenn  das 
Fixiernatron  vollständig  durch  gründliches  Auswaschen  aus  der  Platte 
entfernt  ist.  Wegen  der  leichten  Zersetzlichkeit  durch  eine  grosse  Anzahl  von  chemischen 
Verbindungen  ist  die  grösste  Reinlichkeit  zu  beobachten:  Fixiernatron  darf  immer  nur  in 
eine  bestimmte  Schale  kommen;  das  Spritzen  mit  Fixiernatronlösung  ist  sorgfältig  zu 
vermeiden;  mit  solcher  Lösung  befeuchtete  Finger  sind  sofort  mit  reinem  Wasser  zu  waschen, 
da  immer  die  Möglichkeit  der  Bildung  von  Schwefelsilber  vorhanden  ist. 

Das  Schwefelsilber  macht  sich  oft  erst  nach  langer  Zeit  durch  Vergilben  (Übergang 
in  Silbersulfat  an  vorher  dunklen  Stellen)  oder  durch  Fleckenbildung  (Bildung  von  Schwefel- 
sUber  an  vorher  hellen  Stellen  durch  Zersetzung  von  unterschwefligsaurem  Silber) 
bemerkbar;  sofort  aber  zeigt  sich  die  Anwesenheit  von  Schwefelsilber  in  einem  Negativ 
beim  Abschwächen  mit  Ammoniumpersulfat. 

6.  Versuch;  Das  Silber  eines  Negativs  wird  künstlich  zum  Teil  in  Schwefelsilber  übergeführt, 
indem  man  einen  Pinsel  in  eine  Lösung  von  Schwefelammonium  taucht  und  damit  auf  dem  vorher  mit 
Wasser  befeuchteten  Negativ  (welches  natürlich  nur  ein  wertloses  zu  sein  braucht)  eine  Figur,  z.  B.  ein 
Kreuz,  zeichnet:  sofort  bildet  sich  Schwefelsilber,  welches  —  nachdem  das  Negativ  gewaschen  und 
getrocknet  ist  —  im  allgemeinen  nicht  sichtbar  ist.  Legt  man  aber  dieses  gewaschene  Negativ  in  eine 
Lösung  von  Ammonpersulfat  (5  g  Ammonpersulfat,  100  ccui  Wasser  und  einige  Tropfen  verdünnte 
Schwefelsäure),  so  wird  man  finden,  dass  das  gezeichnete  Kreuz  in  gelbbrauner  Farbe  auf  hellem  Grunde 
sichtbar  wird,  indem  das  metallische  Silber  in  Losung  übergegangen,  das  Schwefelsilber  aber,  da  es 
widerstandsfähig  gegen  Ammonpersulfat  ist,  zurückgeblieben  ist. 

Ein  oft  gebrauchtes  Fixierbad  (das  in  frischem  Zustand  recht  beständig  ist),  kann  sich  frei- 
willig zersetzen,  wobei  sich  ein  schwarzer  Niederschlag  von  Schwefelsilber  zu  Boden  setzt;  selbstverständlich 
ist  ein  solches  Bad  sofort  Wegzuschütten. 

Nur  von  einer  Säure  wird  unterschwef ligsaures  Natron  nicht  oder  nur  sehr  langsam 
zersetzt,  nämlich  von  der  schwefligen  Säure,  welche  man  beim  5.  Versuch  kennen  gelernt 
hat  und  welche  man  in  Form  von  saurem  schwefligsauren  Natron  {NaHSO^)  dem  Fixier- 
natron hinzufügt.  Dieses  entsteht  aus  Natriumsulfit  (NaSO.^)  durch  Säurezusatz  und  wirkt 
gewissermassen  konservierend,  indem  es  das  Fixiernatron  vor  Zersetzung  schützt. 

7.  Versuch:  In  einem  Reagenzglas  wird  zur  Fixiematronlösung  die  gleiche  Menge  einer 
Lösung  von  Natriumsulfit  (i:io),  sowie  etwas  verdünnte  Schwefelsäure  hinzugefügt:  Erst  nach  sehr 
langer  Zeit  wird  eine  schwache  Trübung  entstehen,  während  diese,  wie  der  fünfte  Versuch  gelehrt  hat, 
bei  Abwesenheit  von  Natriumsulfit  sofort  eintritt. 

Da  die  freie,  schweflige  Säure  durch  den  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft 
sehr  leicht  zu  Schwefelsäure  oxydiert  wird,  welche  dann  —  falls  kein  Überschuss  von 
Natriumsulfit  vorhanden  ist  —  das  Fixiernatron  doch  zersetzt,    so  darf  das  Natriumsulfit 
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nur  mit  so  viel  Säure  versetzt  werden,    dass  ausser  dem  sauren  schwefligsauren  Natron 
auch  noch  unverändertes  Natriumsulfit  vorhanden  ist,  z.  B.: 

A.  Unterschwefligsaures  Natron,  chemisch  rein      .     .     .     250  g, 
Wasser 1000  ccm. 

B.  Wasser 150  ccm, 

neutrales  Natriumsulfit 45  gi 

konzentrierte  Schwefelsäure 4  ccm. 

Die  Lösungen  A  und  B  werden  getrennt  hergestellt  und  dann  gemischt. 

Will  man  direkt  dem  Fixiernatron  saures  schwefligsaures  (auch  „doppelschweflig- 
saures"  genannt)  Natron  zusetzen,  so  muss  man  ausserdem  noch  neutrales  Natriumsulfit 
hinzufügen,  um  obige  Bedingung  zu  erfüllen,  z.  B.:  In  einem  Liter  Wasser  wird  der 
Reihe  nach  gelöst: 

Fixiernatron 200  g, 

neutrales  Natriumsulfit 15  „ 

saures  schwefligsaures  Natron 30  „ 

Soll  man  in  der 
Photographie  überhaupt 
möglichst  reine  Chemi- 
kalien verwenden,  so  gilt 
diese  Regel  in  ganz 
besonderem  Masse  für 
das  unterschwefligsaure 
Natron,  da  das  unreine 
andere  Schwefelverbin- 
dungen enthalten  kann, 
die  noch  leichter  zersetz- 
lich  sind  als  dieses  selbst. 
Das  unterschwef- 
ligsaure Natron  löst  aber 
nicht  nur  Halogensilber, 
sondern  auch  metallisches 
Silber,  wenn  es  äusserst 
fein  verteilt  ist.  Man 
darf  daher  Platten  mit 
sehr  feinem  Korn,  z.  B. 
Diapositivplatten  oder 
gar      L  i  p  p  m  a  n  n  sehe 

Farbenplatten ,  nicht 
einen  ganzen  Tag  oder 
länger  im  Fixierbad 
lassen ;  die  feinsten  Ein- 
zelheiten in  den  Halb- 
tönen werden  gewiss 
Schaden  leiden.  Würde 
man    daher    eine   Platte 

nach      dem     Fixieren 
schlecht  auswaschen,  so 

dass    noch     Spuren     von  PValdbaeh  O.  Scharf,  KrtfMld 
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Fixieniatron   in   der   Platte   sich    befinden,    so  kann   sich    langsam    unterschwefligsaures 
Silber  bilden,   welches  sich  nach  Versuch  3  zersetzt  und  das  Negativ  verdirbt. 

Will  man  ganz  sicher  sein  (z.  B.  fOr  den  Fall,  dass  man  die  Platte  verstärken 
will;,  dass  ein  Negativ  vollständig  frei  von  Fixiematron  ist,  so  ist  es  am  meisten 
empfehlenswert,  die  Platte  nach  dem  Auswaschen  einige  Minuten  in  eine  fQnfprozentige 
Lösung  von  Ammonpersulfat  zu  legen,  der  etwas  Ammoniak  zugefügt  ist,  wodurch  die 
geringen  Mengen  Fixiematron  oxydiert  werden. 

Das  Auswaschen  hat  den  Zweck,  das  in  ein  Doppelsalz  von  unterschweflig- 
saurem  Silber  mit  unterschwef ligsaurem  Natron  QbergefQhrte ,  unbelichtete  Bromsilber, 
sowie  das  QberschQssige  Fixiematron  zu  entfernen.  Enthalt  das  Negativ  aber  neben 
metallischem  Silber  auch  Schwefelsilber  und  unterschwefligsaures  Silber,  welche 
beide  im  Wasser  unlöslich  sind,  bezw.  sehr  schwer  lOslich,  so  ist  die  Platte  dem 
Untergange  geweiht,  man  mag  Kochsalzbftder  anwenden  und  in  frischem  Wasser 
auswaschen,  so  lange  man  will. 

Nach  dem  gründlichen  Auswaschen  werden  die  Negative  in  bekannter  Weise 
getrocknet,  lackiert  und  zwischen  sauberem,  chlorfreiem  Papier  —  kein  Zeitungspapier  — 
am  besten  in  den  käuflichen  Negativkuverts  an  trockenem  Orte  aufbewahrt.  An  feuchten 
Orten  schimmeln  die  Platten  bald,  da  Gelatine  ein  guter  Nährboden  für  niedere  Pilze  ist, 
und  sind  die  Platten  dann  unrettbar  verloren. 

Negative  und  Bromsilberkopieen,  die  in  der  beschriebenen  Weise 
behandelt  sind,  halten  sich  sehr  gut  —  man  kann  wohl  behaupten,  fQr 
alle  Zeiten. 

Im  Positivprozess  sind  —  soweit  das  am  meisten  gebrauchte  Chlorsilber  in 
Betracht  kommt  —  die  Verhältnisse  ähnlich.  Das  Chlorsilbcr,  dessen  Herstellung  im 
Versuch  2  beschrieben  ist,  löst  sich  ausser  den  beim  Bromsilber  genannten  Lösungsmitteln 
auch  ziemlich  leicht  in  Ammoniak;  doch  kommt  dieses  des  stechenden  Geruches  wegen 
nicht  ernstlich  in  Betracht.  Unterschwefligsaures  Natron  wirkt  auf  Chlorsilber  ganz  ähnlldJ 
wie  auf  das  Bromsilber:  mit  wenig  Fixiernatron  entsteht  das  schwerlösliche,  leicht  in 
Schwefelsilber  zersetzliche  Schwefelthiosulfat  (=  unterschwefligsaures  Silber),  mit  viel 
Fixiernatron  bildet  sich  ein  leicht  lösliches  Doppelsalz. 

Will  man  Chlorsilberbilder  nur  fixieren  und  nicht  tonen,  so  hat  man  genau  so 
zu  verfahren,  wie  schon  beim  Bromsilber  angegeben  ist;  da  die  Chlorsilberpapiere  meistens 
freie  Säuren  enthalten,  die  das  Fixiernatron  zersetzen  würden,  so  sind  die  Bilder  vorher 
gründlich  zu  wässern.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  man  die  Bilder  auch  tonen  will, 
namentlich  mit  Gold.  Hier  ist  entschieden  das  getrennte  Tonen  und  Fixieren 
zu  empfehlen.  Celloldinbilder,  welche  sonst  bezüglich  der  Haltbarkeit  bei  vielen  in 
schlechtem  Rufe  stehen,  haben  sich,  in  getrennten  Bädern  getont  und  fixiert,  vom  Jahre  1865 
bis  zum  heutigen  Tage  unverändert  gehalten.  Die  Bilder  werden  zuerst  gründlich  gewaschen, 
um  das  überschüssige  Silbernitrat  und  freje  Säuren  zu  entfernen,  dann  in  einem  Goldbad 
getont,  wobei  alle  Bestandteile  des  Goldbades,  welche  das  Fixiernatron  zersetzen  können, 
zu  entfernen  sind,  und  zuletzt  fixiert.  Natürlich  ist  darauf  zu  sehen,  dass  keine  Säure 
in  die  Bäder  und  die  Waschwässer  kommt,  und  dass  genügend  fixiert  wird,  indem 
man  die  fixierten  Bilder  noch  in  ein  zweites  frisches  Fixierbad  fünf  Minuten  lang  bringt 
und  dann  sehr  gut  auswäscht. 

Leider  wird  dies  getrennte  Tonbad  von  den  meisten  Amateuren  und  selbst  von 
vielen  Fachphotographen  nicht  angewendet.  Der  Grund  hierfür  dürfte  weniger  in  dem 
etwas  umständlicheren  Gebrauch  zweier  Bäder  und  mithin  zweier  Schalen  liegen,  sondern 
hauptsächlich  darin,  dass  das  Goldtonbad  immer  frisch  angesetzt  werden  musste,  was  beim 
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beim  Tonen  nur  weniger 
Kopieen  umständlich  und 
kostspielig  war,  da  das 
Gold  nicht  ausgenutzt 
werden    konnte.     Diesem 

Uebelstande     hilft    das 
leider     wenig      gekannte 
GoldrhodanOr     von    B  e  - 
litzky   (Eders   Jahrbuch 
1898,  Seite  116)  ab: 

A.  200  ccm  destilliertes 
Wasser  -f*  2  g  chemisch 
reines  Rhodanammonium. 

B.  200  ccm  destilliertes 
Wasser  +  ^  g  braunes, 
trockenes  Goldchlorid  -f- 
Calciuracarbonat. 

Das  Calciumcarbonat 
(=  Kreide)  hat  den  Zweck, 
das  Goldchlorid  vollstän- 
dig zu  neutralisieren,  wo- 
durch das  Tonbad  halt- 
barer wird.  Man  kann 
hierzu  feine  Charapagner- 
kreide  verwenden ,  oder 
besser  frisch  gefälltes 
Calciumcarbonat,  welches 
man  sich  leicht  in  folgen- 
der Weise  herstellen  kann: 
10  g  Chlorcaicium  werden 
in  etwa  50  ccm  Wasser 
gelöst  und  mit  so  viel 
Sodalösung  versetzt,  als  noch  ein  weisser  Niederschlag  entsteht;  diesen  Niederschlag 
lässt  man  absetzen,  giesst  die  darüberstehende,  klare  Flüssigkeit  ab,  giesst  frisches, 
heisses  Wasser  hinzu,  lässt  wieder  absetzen  und  wiederholt  dieses  Auswaschen  mehrere 
Male.  Ein  Teil  dieses  ausgewaschenen  Niederschlages,  der  aus  kohlensaurem  Kalk 
(==  Calciumcarbonat)  besteht,  wird  der  Goldchloridlösung  zugefügt,  bis  kein  Aufbrausen 
mehr  eintritt.  Die  auf  diese  Weise  „neutralisierte"  Goldlösung  wird  filtriert  und 
portionenweise  unter  kräftigem  Schütteln  in  Lösung  A  gegossen ;  darauf  wird  das  Ganze 
langsam  zum  Kochen  erhitzt,  erkalten  gelassen,  filtriert  und  im  Dunkeln  aufbewahrt.  Zum 
Gebrauch  verdünnt  man  von  dieser  Vorratslösung  je  i  Teil  mit  5  Teilen  Wasser.  Diese 
so  bereitete  Lösung  ist  haltbar,  und  auch  das  gebrauchte  Bad  hält  sich  einigermassen 
gut,  wenn  die  Bilder  vor  dem  Tonen  sehr  gut  ausgewaschen  sind.  Ein  Zusatz  von 
wenigen  Tropfen  der  Vorratslösung  genügt,  um  das  gebrauchte  Tonbad  wieder  aufzufrischen. 
Ist  das  Bad  jedoch  völlig  erschöpft,  so  schüttet  man  es  am  besten  fort,  damit  das  Tonbad 
mit  fremden  Salzen  nicht  zu  sehr  angereichert  wird.  Wer  nur  mit  dem  Tonfixierbad 
gearbeitet  hat,  wird  finden,  dass  der  Goldverbrauch  im  getrennten  Tonbad  scheinbar  ein 
viel    grösserer   ist    als   beim  Tonfixierbad,    was   seinen  Grund   darin  hat,    dass   bei    dem 
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letzteren  fast  immer  schädliche  Schwefeltonung  mehr  oder  weniger  stattfindet,  wie  später 
gezeigt  werden  wird.  Das  Filtrieren  geschieht  in  der  Weise,  dass  ein  reines  Glas  oder 
Porzellantrichter  in  eine  saubere  Flasche  gesteckt  wird;  in  den  Trichter  legt  man  dann 
ein  sogen.  Faltea- Filter,  welches  man  durch  Zusammenfalten  von  reinem  Filtrierpapier 
erhalten  hat. 

Viel  grösser  ist  die  Schwierigkeit,  haltbare  Bilder  herzustellen  bei  Anwendung 
des  Tonfixierbades.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  fast  alle  Silberbilder,  welche  in 
gewöhnlicher  Wdse  mit  dem  Tonfixierbade  behandelt  worden  sind,  früher  oder  später 
durch  Vergilben  verderben , '  und  zwar  durch  das  Eintreten  der  sogen.  Schwefeltonung. 
Diese  Schwefeltönung  beruht  auf  der  Bildung  von  Schwefelsilber  M^2-^)»  ^^^  schwefel- 
getonten Bilder  sehen  den  goldgetonten  Bildern  täuschend  ähnlich.  Zur  Herstellung 
solcher  Bilder  ist  auch  nicht  die  geringste  Menge  Gold  nötig.  Wie  schon  beim  Negativ- 
prozess  angegeben  ist,  entsteht  das  Schwefelsilber  durch  freiwillige  Zersetzung  von 
unterschwef ligsaurem  Silber  und  Zersetzung  von  Fixiernatron  durch  Säuren: 

8.  Versuch:  Eine  Chlorsilberkopie  wird  in  einer  zehnprozentigen  Fixiematronlösung  fixiert 
und  dann  mit  der  Schere  in  zwei  Teile  geschnitten;  der  eine  Teil  wird  ausgewaschen  und  behält  die 
unschöne  gelbrote  Farbe;  die  andere  Hälfte  wird  unausgewaschen  in  eine  sehr  verdünnte  (lo  Tropfen 
auf  50  ccni  Wasser)  Schwefelsäure  gelegt.  Die  Schwefelsäure  zersetzt  das  am  Papier  noch  anhaftende 
Fixiematron ;  der  dabei  ausgeschiedene  Schwefel  (4.  Versuch)  verbindet  sich  sofort  mit  dem  fein  verteilten, 
roten,  metallischen  Silber  zu  schwarzbraunem  Schwefelsilber  und  verleiht  nach  wenigen  Sekunden  dem 
Bilde  einen  Ton,  welcher  dem  sogen.  Photographieton  täuschend  ähnlich  sieht.  Nach  einigen  Monaten, 
ja  schon  früher,  wird  die  getonte  Papierhälfte  heller,  sie  vergilbt,  während  die  andere  Hälfte,  die  nur 
fixiert  ist,  unverändert  bleibt. 

Das  Schwefelsilber  bildet  sich  ferner  durch  Einwirkung  von  unterschwefligsaurem 
Blei  auf  feinverteiltes  Silber: 

9.  Versuch:  2g  Bleinitrat  (oder  essigsaures  Blei)  werden  in  heissem  Wasser  gelost  und  mit  einer 
zehnprpzentigen  Lösung  von  Fixiematron  versetzt.  Es  entsteht,  wie  beim  Silber,  zuerst  ein  weisser 
Niederschlag  von  unterschwefligsaurem  Blei,  der  auf  weiteren  Zusatz  von  unterschwefligsaurem  Natron 
in  Lösung  geht  unter  Bildung  eines  Doppelsalzes.  In  diese  Lösung  wird  eine  Kopie,  die,  wie  im  vorigen 
Versuch,  nur  fixiert  ist,  gelegt:  In  sehr  kurzer  Zeit  geht  die  rote  Farbe  in  Dunkelbraun  über,  wie  im 
vorigen  Versuch,  unter  Bildung  von  Schwefelsilber. 

Das  gleiche  Resultat  erhält  man  bei  Anwendung  von  Citronensäure,  Alaun  und 
anderen  Körpern.  Diese  Bildung  von  Schwefelsilber  oder  „Schwefeltonung"  ist  nun  die 
Hauptursache  des  Verderbens  photographischer  Bilder,  indem  durch  den  Einfluss  des 
Luftsauerstoflfes  aus  dem  Schwefelsilber  sich  neue  Verbindungen  von  heller  Farbe  — 
wahrscheinlich  Silbersulfat  (Ag2  SO4)  —  bilden.  Dieses  Silbersulfat  ist  ein  weisser  Körper, 
der  auch  entsteht,  wenn  man  zu  einer  Lösung  von  Silbernitrat  verdünnte  Schwefelsäure 
zufügt.  Man  kann  die  Bildung  von  Silbersulfat  aus  Schwefelsilber  durch  Einwirkung  des 
Luftsauerstoffes,  die  oft  nur  einen  Zeitraum  von  einigen  Wochen,  aber  auch  von  Monaten 
beanspruchen  kann,  künstlich  in  kurzer  Zeit  erzeugen,  indem  man  ein  nach  Versuch  8 
oder  9  hergestelltes,  mithin  aus  Schwefelsilber  bestehendes  Bild  anstatt  mit  Luftsauerstoff, 
mit  einem  energischen  Oxydationsmittel,  z.  B.  Wasserstoffsuperoxyd  (Hydrogenium 
peroxydatum  medicinale)  behandelt: 

IG.  Versuch:  Eine  nach  dem  8.  oder  9.  Versuch  in  Schwefelsilber  übergeführte  Kopie  wird 
in  Wasserstoffsuperoxyd  gelegt,  dem  noch  zwei  bis  drei  Teile  Wasser  zugefügt  worden  sind ;  nach  kurzer 
Zeit  verblasst  das  Bild  derart,  dass  nur  noch  eine  schwache  Spur  des  Bildes  zurückbleibt. 

Die  freiwillige  Oxydation  der  schwefelgetonten  Bilder  geht  im  Sonnenlichte  viel 
rascher  vor  sich  als  im  Dunkeln,  wie  sich  aus  dem  Vergleich  von  Photographieen  in 
Auslagen  mit  Photographieen  in  Albums  ergiebt.  Da  das  Schwefelsilber  eine  schwarz- 
braune,  das   Silbersulfat  aber  eine   weisse  Farbe   besitzt,    so   wird   ein   verblichenes  Bild 
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meistens   gelbliche  Farbe,   bezw.  gelbe  Flecke   aufweisen;  unverändertes  Silber  und  Gold 
können  die  Farbe  variieren. 

Da  das  Schwefelsilber  an  und  für  sich  beständig  ist  und  erst  durch  die  Einwirkung 
des  Luftsauerstoffes  in  das  helle  Silbersulfat  Obergeht,  so  müsste  das  schwefelgetonte  Bild 
haltbar  sein,  wenn  man  den  Zutritt  des  Luftsauerstoffes  verhindert,  indem  man  das  Bild 
mit  einer  sehr  dünnen  Schicht  von  gebleichtem  Wachs  oder  Paraffin  versieht.  Es  geschieht 
dies  in  der  Weise,  dass  man  in  einem  Gläschen  feine  Schnitzel  von  gebleichtem  Wachs 
oder  Paraffin    mit  Benzin   Obergiesst    und    durch  Eintauchen    in    warmes  Wasser  erwärmt 


StillUhett 
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(Vorsicht,  da  sehr  feuergefährhch ;  kein  Licht  oder  sonstige  brennende  Flamme  darf  in 
der  Nähe  sein!).  Von  dieser  so  erhaltenen  Wachslösung  wird  eine  geringe  Menge  auf 
die  Photographie  gebracht  und  mit  einem  sehr  reinen  Flanellläppchcn  fest  verrieben.  Es 
sei  jedoch  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass  die  Haltbarkeit  der  schwefelgetonten  Bilder 
durch  dieses  Wachsen  keine  absolute  ist;  das  Vergilben  wird  nur  etwas  verzögert. 

Da  nun  die  Tonfixierbäder  meistens  Bleisalze,  Citronensäure,  Alaun,  ja  auch  alle 
diese  Körper  zusammen  enthalten,  so  ist  es  auf  Grund  der  Versuche  8  und  9  ohne 
weiteres  klar,  dass  man  niemals  beim  Tonfixierbad  sicher  ist,  dass  keine 
Schwefeltonung  eingetreten  ist.  Ist  das  Bad  frisch  angesetzt  und  ist  wirklich  Gold 
reichlich  vorhanden,  so  kann  schon  vor  Eintritt  der  Schwefeltonung  das  Silber  des  Bildes 
durch  Gold  ersetzt  sein,  welches  sehr  beständig  ist.  Ein  solches  Bild  ist  natürlich  haltbar; 
eine  Garantie  jedoch,  dass  das  Bild  frei  von  Schwefelsilber  ist,  kann  man  natürlich  auch 
hier  nicht  geben. 
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Ist  verhältnismässig  wenig  Gold  vorhanden ,  geht  also  das  Vergolden  langsam 
vor  sich,  so  hat  auch  die  Schwefeltonung  Zeit,  zu  wirken  (9.  Versuch),  auch  wenn  das 
Tonfixierbad  frisch  angesetzt  ist;  auf  das  so  gebildete  Schwefelsilber  wirkt  das  Gold 
natürlich  nicht  ein.  Aus  den  Versuchen  ergiebt  sich  auch,  dass  nur  bei  frisch  angesetzten 
Tonfixierbädern  ein  vorheriges  gründliches  Auswaschen  des  Bildes  (Phot.  Rundschau  1900, 
159),  um  die  im  Papier  enthaltenen  Säuren  zu  entfernen,  von  Erfolg  begleitet  ist,  da 
dadurch  nur  die  Bildung  von  Schwefelsilber  nach  Versuch  8,  nicht  aber  nach  Versuch  9 
vermieden  ist.  Auch  das  neutrale  Tonfixierbad  von  Dr.  Lüttke  (Phot.  Rundschau  1900, 
187),  welcher  durch  Kreidezusatz  das  Bad  fortwährend  neutral  erhält,  leidet  an  demselben 
Fehler.  Nach  kurzem  Gebrauch  hat  sich  trotz  sehr  sorgfältigen,  vorherigen  Auswaschens 
ein  schwarzer  Bodensatz,  welcher  aus  Schwefelsilber  und  Schwefelblei  besteht,  gebildet; 
bildet  sich  aber  Schwefelsilber  im  Bade,  so  wird  es  auch  in  der  Bildschicht  entstehen  und 
ist  aus  diesem  Grunde  auch  dieses  Tonfixierbad  nicht  zu  empfehlen. 

In  allerjüngster  Zeit  ist  von  Liesegang  ein  Tonfixierbad  (Camera  obscura  1900, 
Nr.  17,  Seite  355)  hergestellt  worden,  welches  aus  i  Liter  Wasser,  120  g  Fixiernatron, 
0,5  g  Chlorgold  und  200  ccm  einer  50  prozentigen  Lösung  von  citronensaurem  Kali  besteht, 
und  welches  die  längst  gesuchte  Lösung  der  Tonfixierbadfrage  darzustellen  scheint.  Eine 
genauere  Untersuchung  jedoch  ergab,  dass  auch  hier  Schwefeltonung  eintritt,  bezw.  eintreten 
kann,  indem  nicht  nur  das  Chlorgold,  sondern  auch  das  käufliche,  neutrale,  citronensaure 
Kali  freie  S  ä u r e  besitzt ,  welche  zur  Schwefeltonung  Veranlassung  geben  kann. 
Neutralisiert  man  die  Goldchloridlösung,  sowie  die  Lösung  des  citronen- 
sauren  Kali  mit  kohlensaurem  Kalk  (Kreide)  oder  kohlensaurem  Baryt,  so  tritt  bei 
dem  genannten  Tonfixierbad  überhaupt  keine  Tonung  ein. 

Soll  ein  Tonfixierbad  wirksam  sein,  so  muss  sich  in  demselben  eine  Gold  Verbindung 
vorfinden,  welche  durch  das  metallische  Silber  des  photographischen  Bildes  leicht  reduziert 
wird.  Eine  solche  Goldverbindung  scheint  sich  in  dem  gewöhnlichen  Tonfixierbad  durch 
Zusammenwirken  der  verschiedenen  Bestandteile  oder  vielleicht  der  Zersetzungsproduktc 
des  Fixiernatrons  auf  das  Gold  nach  einiger  Zeit  zu  bilden,  was  man  als  das  „Reifen" 
bezeichnet.  Jedenfalls  liefert  diese  Verbindung  höchst  unsichere  Resultate,  zumal  die 
schädlichen  Bestandteile  des  Tonfixierbades,  Bleisalze,  Citronensaure  u.  s.  w,  nicht  vermieden 
werden  können.  Um  eine  falsche  Auffassung  zu  vermeiden,  sei  bemerkt,  dass  bei  einem 
Bilde,  das  schon  goldgetont  ist,  keine  Schwefeltonung  eintreten  kann,  wenn  auch  Bleisalze 
vorhanden  sind;  auch  wird  ein  richtig  mit  Gold  getontes  Bild  durch  Wasserstoffsuperoxyd 
nicht  gebleicht. 

Wahrscheinlich  geht  der  Tonungsprozess  bei  einem  guten,  goldreichen  Ton- 
fixierbad in  folgenden  Phasen  vor  sich: 

1.  Das  Silbersubchlorid,  aus  dem  das  photographische  Bild,  so  wie  es  aus  dem 
Kopierrahmen  kommt,  wahrscheinlich  besteht,  wird  durch  das  Fixiernatron  in  metallisches 
Silber  übergeführt. 

2.  Das  gebildete  metallische  Silber  reduziert  die  Goldverbindung  und  wird  dadurch 
durch  Gold  ersetzt. 

3.  Das  Fixiernatron  löst  das  unbelichtete  Chlorsilber  auf. 

Dieser  ideale  Prozess  wird  jedoch  bei  den  jetzigen  Tonfixierbädern  nur  in  den 
seltensten  Fällen  eintreten,  wenn  die  Goldverbindung  eben  im  richtigen  Verhältnis  vorhanden 
ist,  was  man  gar  nicht  oder  nur  schwer  kontrollieren  kann,  da  er  sich  beim  Tonen  eines 
jeden  weiteren  Bildes  verringert.  Ein  Zusatz  von  Chlorgold  würde  nichts  oder  nur  wenig 
nützen  und  die  Schwefeltonung  nicht  verhindern,  da  diejenige  Gold  Verbindung,  welche 
leicht  reduzierbar   ist,    also   tont,  ja   erst  nach  einiger  Zeit  durch  einen  Reifungsprozess 
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gebildet  wird.  Zu  viel  Gold  dagegen  würde  das  Bild  zu  rasch  und  zu  blau  tonen  und 
das  Bild  müsste  aus  dem  Bade  genommen  werden,  bevor  es  fixiert  ist. 

Ein  Tonfixierbad,  welches  allen  Anforderungen  bezüglich  der  Haltbarkeit  genügt, 
müsste  nach  meiner  Überzeugung  frei  sein  von  Bleisalzen,  Alaun,  Citronensäure  u.  s.  w., 
müsste  schwach  alkalisch  sein  (vielleicht  durch  Kalkmilch)  und  eine  Goldverbindung  enthalten, 
welche  durch  fein  verteiltes,  metallisches  Silber  leicht  reduziert  wird.  Ist  der  Goldgehalt 
erschöpft,  so  müsste  die  Tonung  aufhören,  was  bei  den  bisherigen  Tonfixierbädern  leider 
nicht  der  Fall  ist. 

Da  es  aber  bis  jetzt  ein  solches  ideales  Tonfixierbad  nicht  giebt,  so  kann  man 
nur  das  getrennte,  sorgfältige  Tonen  und  Fixieren  empfehlen,  und  eine  derartige 
solide  Arbeitsweise  sollte  geradezu  zu  einer  Ehrenpflicht  eines  jeden  Berufs-  und  Amateur- 
photographen werden. 

Nach  dem  Tonen  und  Fixieren  wird  gründlich  gewaschen ;  wird  das  Wasser  häufig 
—  alle  zehn  Minuten  —  gewechselt,  so  reichen  zwei  Stunden  zum  vollständigen  Wässern 
aus.  Bemerkt  sei,  dass  die  Bilder  rascher  ausgewaschen  werden,  wenn  die  Schichtseite 
nach  unten  gekehrt  ist;  auch  das  Tonen  und  Fixieren  geht  so  rascher  vor  sich. 

Nach  dem  Auswaschen  kommt  das  Trocknen.  Auch  hier  kann  man  Fehler 
machen.  Am  sichersten  trocknet  man,  indem  man  die  Bilder  mittels  Holzklammern  an 
Schnüren  befestigt  und  frei  herabhängen  lässt.  Falsch  dagegen  ist  es,  die  feuchten  Bilder 
um  einen  Strick  zu  legen.  Man  wird  dann  häufig  an  der  Berührungsstelle  einen  hellen 
Strich  bemerken  —  eine  Folge  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft,  bezw.  der  in 
derselben  befindlichen  schwefligen  Säure,  Schwefelwasserstoff  u.  s.  w.,  die  sich  namentlich 
in  der  Stadtluft  vorfinden;  der  Strick  oder  die  Schnur  wird  durch  das  nasse  Papier 
angefeuchtet.  Das  Papier  trocknet  deshalb  an  der  Berührungsstelle,  obwohl  sie  die  oberste 
ist,  am  langsamsten  uhd  haben  daher  die  in  der  Luft  enthaltenen  Gase  Zeit,  darauf 
einzuwirken. 

Nach  dem  Trocknen  und  Beschneiden  des  Bildes  geht  man  an  das  Aufkleben. 
Hier  muss  darauf  gesehen  werden,  dass  das  Klebemittel  nicht  sauer  ist,  da  sonst 
Gärungsprozesse  das  Bild  verderben  würden.  Dem  Sauerwerden  des  Kleisters  beugt 
man  am  sichersten  vor,  indem  man  i  ccm  einprozentige  Karbolsäurelösung  in  Alkohol  zu 
200  ccm  Kleister  zusetzt.  Für  besonders  heikle  Fälle  wurde  statt  Kleister  Guttapercha 
empfohlen.  Man  legt  einfach  ein  Blatt  Guttaperchapapier  von  der  Grösse  des  Bildes  zwischen 
Bild  und  Karton  und  zieht  das  Ganze  durch  eine  heisse  Satiniermaschine. 

Bilder,  die  in  der  angegebenen  Weise  behandelt  wurden,  haben  sich 
viele  Jahre  unverändert  gehalten  und  werden  wohl  auch  noch  fernere  Jahre 
Oberdauern. 

— — l^4K-  - 

Ausländisehe  {Rundschau. 

Congr^s  des  socletes  savantes  de  France.  —  Englische  Ausstellungen.  —  Der  Kamera -Klub 
in  London.  —  Neue  Vereine.  —  Leon  Warnerke  f*  —  Goldene  Medaille  der  Könlgl.  Astronomischen 
Gesellschaft  an  Prof.  Pickering.  —  Astronomin  Frl.  Klumpke- Paris.  —  Photographische  Aufnahme 
des  Zodiakalllchts  und  des  Gegenscheins.  —  Sonnenfinsternis  am  18.  Mai  1901. 
Wie  alljährlich,  so  findet  auch  1901  eine  Versammlung  der  j<elehrten  Gesellschaften  Frankreichs 
statt,  die  am  9.  August  in  Nancy  eröffnet  wird.  Der  Arbeitsplan  enthält,  unter  Nr.  13  bis  17  folgende 
auf  die  Photographie  bezügliche  Gegenstände:  Nr.  13:  Photographie  der  unsichtbaren  Teile  des  Spektrums; 
14:  Über  die  Wirkung  der  verschiedenen  Strahlen  des  Spektrums  auf  die  photographische  Platte; 
15:  Untersuchungen  bezüglich  der  photographischen  Optik  und  der  Verschlüsse;  16:  I'ntersuchuugen 
Über  die  Herstellung  einer  photographischen  Schicht  mit  der  Feinheit  des  Korns  der  alten  KoUodium- 
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oder  Albuminplatten ,  im  übrigen  aber  mit  den  Eigenschaften  der  heutigen  Trockenplatten;  17:  Unter- 
suchungen über  die  chemischen  und  physikalischen  Vorgänge  beim  Entwickeln,  Tonen,  Fixieren  u.  s.  w. 
der  Negative  und  Positive.    Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Empfindlichkeit  und  Haltbarkeit  der  Platten. 

Über  die  jüngsten  photographischen  Ausstellungen  ist  folgendes  zu  berichten:  Die  Jahres- 
ausstellung der  Xewcastle-on-Tyne  and  Northern  Counties  Photographic  Association  fand  im  Januar 
statt  Die  Anzahl  der  Bilder  war  geringer  als  im  Vorjahr,  aber  die  Leistungen  waren  es  nicht  Die 
erste  Silbermedaille  erhielt  Harold  Cookson  für  eine  Ozotypie:  „Ein  Farmhof *%  die  zweite  Walter 
Corder  für  eine  Plat^iiotj-pie:  „Katliedrale  in  Durham". 

Die  Keighley  Photographic  Society  veranstaltet  alle  zwei  Jahre  eine  Klubausstellung.  Die 
diesjährige  im  Keighley -Institut  zeigte,  dass  der  Klub  allen  photographischen  Neuerungen  mit  Eifer 
gefolgt  ist  Beachtenswerte  I^istungen  sandten  W.  Mitchell,  Thos.  Heaps.  F.  und  John  Gill. 
L.  Firtli  und  S.  B airstow. 

Bei  der  im  Anfange  des  Jahres  abgehaltenen  .\u.sst^llung  in  Blairgowrie  erhielt  A.  Allan  die 
goldene  Medaille;  die  Medaille  für  das  beste  Bild  der  Ausstellung  wurde  Miss  Maclachlan  zuerkannt 
Ausserdem  kam  eine  Reihe  von  Silber-  und  Bronzemedaillen,  sowie  von  Diplomen  zur  Verteilung. 
Zur  Prüfung  der  zahlreich  eingegangenen  Latembilder  war  in  der  Ausstellung  ein  kleiner  dunkler  Raum 
eingerichtet,  gerade  gross  genug,  um  die  Jurjmitglieder  aufzunehmen.  Der  Projektionsapparat,  welcher 
die  Diapositive  auf  einen  in  der  Wand  befindlichen  weissen  Schirm  warf,  befand  sich  ausserhalb.  Der 
Gedanke  erscheint  nachahmenswert 

Der  Kamera- Klub  in  London  soll  sich  wieder  in  schwieriger  Lage  befinden,  welche  der  am 
Anfang  d.  J.  zusamnienbenifeuen  Generalversanmilung  den  Gedanken  an  eine  Auflösung  nahelegte. 
Man  glaubte  jedoch,  dem  Klub  durch  eine  neue  Organisation  neues  Leben  einflössen  zu  können. 
Zunächst  wird  eine  Einschränkung  der  .\usgaben  des  Klubs,  der  nach  aussen  hin  glänzend  aufzutreten 
suchte,  geboten  sein.  Das  Beispiel  des  Kamera- Klubs  hat  keineswegs  entmutigend  gewirkt,  denn  im 
Monat  Januar  bildeten  .sich  in  England  nicht  weniger  als  sechs  neue  photographische  Vereine,  und 
mehrere  sind  in  der  Bildung  begriffen. 

Anfang  dieses  Jahres  starb  in  Geneva  (Amerika)  Leon  Warnerke,  bekannt  durch  sein  Sensito- 
meter.  Von  Cieburt  Russe,  brachte  er  einen  grossen  Teil  seines  Lebens  in  England  zu.  Seine  Bemühungen, 
ein  Mass  für  die  Empfindlichkeit  der  Trockenplatteu  zu  finden,  gipfelten  in  der  Erfindung  des 
Sen.sitometers.  Die  Angelegenheit  der  steckbrieflichen  Verfolgung  wegen  Öanknotenfälschung,  welche 
mit  Hilfe   der  Photographie  ausgeführt   sein   sollte,    hat  eine  befriedigende  Aufklärung  nicht  gefunden. 

Die  Königl.  Astronomische  Ciesellschaft  in  London  verlieh  die  goldene  Medaille  für  1900  dem 
Professor  Edw.  C.  Pickering,  Direktor  der  Harward  College  Sternwarte  in  Cambridge  (V^er.  Staaten), 
welcher  sich  durch  astrophotograpliische  Arbeiten  einen  Namen  machte.  Bei.spielsweise  entdeckte  er 
mittels  der  Photographie  im  Orion  14  neue  Nebel,  die  zu  lichtschwach  sind,  um  dem  menschlichen  Auge 
sichtbar  zu  werden,  während  sie  die  photographische  Platte  bei  langer  Belichtung  deutlich  \%'iedergiebt 

Neuerdings  wurden  interessante  astrophotograpliische  Aufnahmen  von  einer  Dame,  Fräulein 
Dorothea  Klumpke  in  Paris,  gemacht  Es  gelang  ihr,  vom  Ballon  aus  Aufnahmen  des  Leoniden- 
.schwarms  zu  erhalten.  Um  nichts  dem  Zufall  zu  überla.ssen,, machte  sie  einige  I*robefahrten;  schliessHch 
nahm  sie  bei  einem  nächtlichen  Aufstieg  den  Apparat  mit.  Der  Ballon  stieg  auf  2000  ui,  weit  über  die 
Wolken  und  Nebel  hinaus,  die  dem  irdischen  Beobachter  die  Leonideu  verhüllten.  Fräulein  Klumpke 
erhielt  mehrere  gelungene  Aufnahmen.  Genannte  Dame  gehört  zu  den  Mitgliedern  der  Pariser  Sternwarte, 
wo.selbst  sie  bei  den  Messungen  der  Gestirne  mitwirkt 

Wiederholt  wurden  Versuche  gemacht,  das  Zodiakalliclit  zu  photographieren.  Rs  gelang 
kürzlich  auf  der  Lowell- Sternwarte  in  Flagstaff,  Arizona.  Durch  wiederholte,  lange  Belichtungen  erhielt 
A.  E.  Douglass  einen  Eindruck  auf  der  photographischen  Platte.  Das  Zodiakallicht  ist  eine  jener 
Himmelserscheinungen ,  über  deren  Wesen  noch  keine  Klarheit  herrscht  Am  besten  sieht  man  es  bei 
uns  an  einem  klaren  Abend  im  Frühjahr,  etwa  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang,  oder  im  Herbst 
vor  Sonnenaufgang.  Es  bildet  einen  .schmalen  Lichtkegel,  der  sich  vom  Horizont  von  der  Gegend,  wo 
die  (nicht  sichtbare)  Sonne  steht,  aufwärts  erstreckt  Auch  Professor  Wolf  in  Heidelberg  machte 
Aufnahmen  des  Zodiakallichts,  über  die  er  der  Bayerischen  Akademie  Bericht  erstattete.  Er  benutzte 
eine  von  Zeiss-Jena  eigens  angefertigte  Linse,  oder  besser  einen  Kondensor  aus  Quarz,  mit  einer 
Öffnung  von  der  3,2  fachen  Brennweite.  Zur  Zeit  ist  Professor  Wolf  mit  dem  Studium  des  „Gegenscheins" 
beschäftigt,  eines  schwachen  Lichtschimmers  gegenüber  der  Stelle,  wo  das  Zodiakallicht  erschemt  Um 
durch  den  „Gegenschein"  einen  Lichteindnick  auf  der  Platte  zu  erhalten,  war  nur  die  halbe  Belichtungszeit 
nötig,  welche  die  Milchstrasse  erfordert.  Man  nimmt  an,  da.ss  der  Gegenschein  von  Meteorstaub 
veranla.sst  wird,  der  in  einer  ellipti.schen   Kurve  zwischen  Erde  und  Mars  schwebt 
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Die  totale  Sounenfinstemis  am  18;  Mai  wird  am  besten  in  Niederländisch  -  Ostindien  zu  beobachten 
und  photographisch  aufzunehmen  sein.  Um  die  Besuche  zu  erleichtern,  hat  die  Regierung  für  Nieder- 
ländisch -  Ostindien  die  Vorsteher  der  Zollämter  in  den  Ankunftshäfen  augewiesen,  den  Forschern  in 
jeder  Weise  entgegenzukommen.  Über  die  gewährten  Erleichterungen  werden  die  näheren  Mitteilungen 
bei  der  Ankunft  daselbst  gemacht.  Hugo  Muller. 


Umsehau. 

EntiArieklungszeit. 

Die  „Chemiker- Zeitung"  bringt  eine  Zusammenstelhmg  der  Zeiten,  nach  denen  die  ersten 
Bildspuren  erscheinen,  und  über  die  Dauer  der  vollständigen  Entwicklung  mit  verschiedenen  Entwicklern, 
die  wir  hier  wiedergeben: 

Erscheinen  des  Bildes  c„*..,:^i,i.,..„^^-..-.^ 

nach  Verlauf  von  Entw.cklungsdauer 

mit  Pyrogallol 16  Sekunden,  i  Minute  45  Sekunden, 

M     Metol 5  »  2  „ 

„     Ortol 15  „  2  „ 

„     Adurol 50  „  4  M 

„     Pyrokatechi^i 42  „  6  „          15  Sekunden, 

„     Hydrochinon 62  „  6  „          15         »» 

,,     Glycin 62  ,,  7  ♦» 

Weitere  VeriArendung  von  fortnalin. 

Zu  den  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Verwendung  des  Fomialins  ist  eine  neue,  von 
L.  Vanino  empfohlene,  getreten.  Nach  seinen  Untersuchungen  erweist  sich  dieser  Stoff  als  ausgezeichnetes 
Fällungsmittel  für  Gold,  z.  B.  wenn  man  dessen  Gehalt  in  einer  Lösung  bestimmen  will.  Zu  diesem 
Zwecke  setzt  man  zu  einem  Teil  der  zu  untersuchenden  Lösung  Formalin  und  einige  Tropfen  Ätznatron- 
lösung und  erwärmt  im  Wasserbade.  Das  Gold  schlägt  sich  nieder  und  kann  abfiltriert  werden,  worauf 
man  nochmals  etwas  Fonnalin  in  die  Losung  giesst  und  nochmals  filtriert,  um  den  Rest  des  Goldes 
abzuscheiden.  Der  Niederschlag  wird  mit  Wasser  und  dann  mit  Alkohol  gewaschen  und  zur  Rotglut 
erhitzt,  worauf  man  sein  Gewicht  ermittelt.  Aus  einer  Silbernitratlösung  in  Salpetersäure  schlägt  Formalin 
das  Silber  gleichfalls  metallisch  nieder.  Desgleichen  erhält  man  auch  aus  Chlorsilberlösung  durch 
Formalin  reines,  metallisches  Silber.  {Photogr.  Chronik  1901,  S.  114.) 

Entfernung  von  Silberfleeken  auf  Tlegatiyen.  j 

Der  „Amateur- Photograph"  giebt  folgendes  neue  Mittel  zur  Beseitigung  von  Silberflecken  auf 
nicht  lackierten  Negativen  an:  Man  badet  das  Negativ  etwa  20  Minuten  in:  100  ccm  Wasser,  1  g  Kaliuni- 
bichromat  und  4  g  Kochsalz.  Hierauf  wäscht  mau  gut  und  badet  in  vierprozentiger  Rhodananmionium- 
lösung,  wonach  man  wieder  wäscht  Der  ganze  Prozess  läuft  anscheinend  darauf  hinaus,  aus  dem 
gebräunten  Silbernitrat  Chlorsilber  zu  bilden  und  dies  durch  Rhodanammonium  zu  entfernen.  Dies 
würde  auch  ein  gewöhnliches  Fixierbad  bewirken. 

I^ornlose  flegative. 

Für  Vergrö.sserungsz wecke  erweist  .sich  das  Koni  der  gewöhnlichen  Trockenplatte  störend,  und 
es  erscheint  erwünscht,  komlose  Negative  zu  besitzen.  Um  .sie  zu  erhalten,  .schlägt  der  „Amateiir- 
photograph"  vor,  das  Negativ,  dessen  Vergrösserung  beabsichtigt  wird,  mit  Pj-rogallol  zu  entwickeln. 
Der  Pyro-Entwnckler  giebt  bekanntlich,  ohne  Sulfit  verwendet,  neben  dem  Silberniederschlag  ein  Farb- 
stoffbild. Entwickelt  man  sehr  kräftig,  etw  a  viennal  so  stark  als  gewöhnlich,  und  entfernt  das  Silberbild 
durch  den  roten  Blutlaugensalz- Abschwächer,  so  erhält  man  ein  Farbstoffbild  auf  blanker  Gelatine,  das 
man  gut  wäscht.     Für  Vergrö.sserungsz  wecke  genügt  ein  dünnes  Negativ. 

i 
festes  und  lAriderstandsfahiges  Filtrierpapier.  | 

Man   taucht  das  Filtrierpapier  einige  Augenblicke  in  Schwefelsäure,    bis  es  ganz  durchtränkt  I 

ist;    dann    wäscht  man   es  in   reinem  Wasser  gut  aus   und  lässt   trocknen.     Das  Papier  erhält  dadurch  | 

grosse  Widerstandskraft,   ohne  dass  seine  porösen  Eigenschaften   leiden.     Man   kann  es  wie  Leinwand 

waschen.  (Photo -Gazette  1901,  S.  60.) 
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Mittel  gegen  Iiiehthofbildung. 

Man  löst  15  g  feine,  weisse  Seife  in  300  ccm  absolutem  Alkohol.  Das  dauert  etwa  8  Tarife. 
Der  Lösung  fügt  man  als  Färbemittel  ßVa  g  Erythrosin  und  37«  g  Aurin  zu.  Die  erhaltene  Farbmischung 
lässt  sich  mit  einem  Pinsel  auf  der  Rückseite  der  Trockenplatte  leicht  und  gleichmässig  verteilen  und 
vor  dem  Entwickeln  durch  Überwischen  mit  einem  trocknen  Leinwandbausch  entfernen. 

(Photo- Gazette  1901,  S.  60.) 

Butteruntersuehung  mittels  Photographie. 

Eine  neue  praktische  Verwendung  der  Photographie  wird  in  der  Januar- Nummer  der„Photo- 
Era**  beschrieben.  Es  handelt  sich  darum,  Butter  von  Margarine  auf  photographischem  Wege  zu 
unterscheiden  und  Mikrophotogramme  zu  erhalten,  die  z.  B.  bei  Prozessen  oder  bei  der  Versteuerung 
auch  dem  Nichtf achmann  den  Unterschied  zwischen  der  Butter  und  ihren  Surrogaten  demonstrieren. 
Das  Verfahren  benutzt  polarisiertes  Licht.  Normale  Butter  enthält  keine  Fettkrystalle,  lässt  daher  nur 
wenig  Licht  durch  die  gekreuzten  N ich o Ischen  Prismen,  so  dass  das  Mikro- Photogramm  bei  hundert- 
facher Vergrösserung  mehr  oder  weniger  strukturlos  erscheint  Margarine  oder  sonstige  Buttersurrogate 
aber  enthalten  Fettkrj'stalle,  die  sich  beim  Erhitzen  und  Abkühlen  während  der  Herstellung  bilden. 
Ein  Mikro  -  Photogramm  in  gleicher  Vergrösserung  wie  oben  zeigt  kömiges  Gefüge.  Man  nennt  diese 
Probe*  die  Brown  &  Taylorsche. 

Örtliche  Verstärkung. 

Mitunter  wird  für  sonst  gute  Negative  eine  Verstärkung  kleinerer  Abschnitte  nötig.  Man 
mischt  dazu  einige  Tropfen  des  gewöhnlichen  Quecksilberverstärkers  auf  einer  Glasplatte  innig  mit  zwei 
Tropfen  Glycerin.  Die  Mischung  trägt  man  mittels  eines  Pinsels  auf  die  zu  verstärkenden  Teile  des 
trockenen  Negativs  auf.  Diese  Stellen  bleichen  au.s.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  gut  ausgewaschen  und 
das  Negativ  mit  Ammoniak  geschwärzt.  Ähnlich  kann  man  beim  örtlichen  Abschwächen  mit  .Ammoniiim- 
persulfat  verfahren.  (Deutsche  Photogr.  -  Ztg.  1900,  S.  559.) 


Kleine  Mitteilungen. 
Denkmäler  ^  Ar  ehi  v. 

Der  Braunschweiger  „Verein  von  Freunden  der  Photographie"  machte  sich  von  jeher  die 
Aufnahme  der  kunstgeschichtlich  oder  malerisch  wertvollen  Baudenkmäler  der  Stadt  zur  Aufgabe  und 
gab  vor  einigen  Jahren  drei  Bände  mit  Lichtdrucktafeln  dieser  Art  heraus,  die  allseitige  Anerkennung 
und  weite  Verbreitung  fanden.  Jetzt  fasste  der  Verein  auf  Anregung  der  Museums- Direktion  den 
Beschluss,  ein  möglichst  umfassendes  Archiv  von  Gesamt-  und  Sonderaufnahmen  aller  Braunschw^eiger 
Kirchen,  Holzhäuser  und  sonstiger  wichtiger  Bauwerke  anzulegen,  das  rein  kimstwissenschaftliclien 
Zwecken  dienen  und  Gelehrten  imd  Architekten  diesen  überaus  wertvollen  Stoff  durch  Abgabe  von 
Kopieen  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  zugänglich  machen  soll.  Hierbei  ist  besonders  die  reichliche 
Anwendung  des  Fernobjektivs  in  Aussicht  genommen,  welches  die  Aufnahme  auch  der  höchsten  und 
entferntesten  Teile  eines  Bauwerkes,  die  in  solcher  Deutlichkeit  seit  ihrer  Errichtung  keines  Menschen 
Auge  mehr  gesehen  hat,  emiögUcht  und  daher  gerade  für  derartige  Einzelaufnahmen  von  grösster 
Bedeutung  ist.  Als  Nomialgrösse  für  die  Aufnahmen  ist  18  x24  cm  bestimmt.  Hoffentlich  findet  das 
Vorgehen  des  Vereins  in  anderen  Städten  Nachahmung. 

Prof.  Dr.  P.  J.  Meier,  Direktor  des  herzoglichen  Museums  in  Braunschweig. 

ZiATÖlfer  filmrollen. 

Je  mehr  sich  die  Tageslichtfilms  in  ihrer  Güte  verbessern,  und  je  mehr  die  dazu  benutzten 
Handkameras  mit  lichtstarken  Objektiven  ausgerüstet  werden,  so  dass  man  damit  auch  unter  weniger 
günstigen  Lichtverhältuissen  Momentaufnalimen  machen  kann,  desto  mehr  wird  sich  die  Verwendung 
der  Tageslichtfilms  einbürgern.  Haben  die  Aufnahmen  einer  solchen  Rolle  dann  annähernd  die  gleiche 
Belichtungszeit,  so  wird  man  es  in  den  meisten  Fällen  auch  vorziehen,  die  ganze  Filmrolle  auf  einmal 
zu  entwickeln.  Eine  derartige  PIntwicklungsart  mit  „Sechser" -Rollen  bietet  keine  besondere  Schwierigkeit, 
nimmt  man  aber  die  „Zwölfer"- Rollen,  so  wird  das  Arbeiten  damit  schon  weniger  angenehm.  Das 
Zerschneiden  der  „Zwölfer"- Rolle  in  der  Mitte  bringt  mancherlei  Übelstände  mit  sich,  indem  entweder 
der  Schnitt  nicht  genau  zwischen  zwei  Bilder  kommt,  oder  es  bleibt  zu  beiden  Seiten  kaum  genügend 
freier  Rand,  um  die  Rolle  anzufassen.  Um  diesen  Übelständen  zu  entgehen,  machte  ich  der  Aktien- 
gesellschaft für  Aniliiifabrikation  den  Vorschlag,  bei  ihren  Agfa- Films  in  den  „Zwölfer" -Rollen  zwischen 
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6  und  7  einen  freien  Raum  von  5  bis  6  cm  stehen  zu  lassen.  Die  Aktiengesellschaft  erwiderte  mir 
darauf,  dass  sie  meinen  Vorschlag  von  mehreren  Seiten  einer  Begutachtung  habe  unterziehen  lassen, 
mit  dem  Resultate,  dass  sich  ebensoviele  Stimmen  „für"  wie  „gegen"  meinen  Vorschlag  ausgesprochen 
hätten;  sie  behalte  sich  daher  die  Entscheidung  in  der  Angelegenheit  noch  vor. 

Ich  richte  nun  liiennit  au  alle  Leser  die  Bitte,  mir  auf  einer  Postkarte  ihre  Meinung  zu  dieser 
F'rage  mitzuteilen,  insbesondere  auch  an  die  Vorstände  von  Vereinen,  diese  Angelegenheit  in  ihren 
Protokollen  zu  vermerken.  Findfet  mein  Vorschlag  zahlreiche  Unterstützung,  so  zweifle  ich  nicht  daran 
dass  die  Aktiengesellschaft  demselben  Folge  leisten  wird.  Dr.  Ernst  W.  Büchner,  Pfungstadt. 

Stereoskopisehe  Aufnahmen  der  Sonnenfleeke. 

Bekanntlich  ist  noch  nicht  sichergestellt,  ob  die  Sonnenflecke  wolkenartige  Bildungen  oder 
lieber  in  der  gasförmigen  Umhüllung  des  festen  Sonnenkemes  sind.  Beim  Betrachten  der  wunder- 
vollen, rieseugrossen  Diapositive,  welche  die  Sternwarte  zu  Meudon  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
ausgestellt  hatte,  drängte  sich  dem  Beschauer  unwillkürlich  die  Überzeugung  auf,  da^s  die  früher  allgiemein 
gültige,  neuerdings  aber  stark  angezweifelte  Auffassung,  dass  es  sich  hierbei  um  Löclier  in  der  Sonnen- 
atmosphäre handele,  richtig  ist.  Da  ein  grosses,  durchsichtiges  Glasbild  stets  in  gewissem  Grade 
körperlich  wirkt,  so  ist  der  Eindruck,  welchen  der  Beschauer  beim  Betrachten  geüannter  Sonnenflächen- 
Diapositive  empfängt,  nicht  ohne  Belang.  Eine  einwandsfreie  Beantwortung  der  schwebenden  Streitfrage 
lässt  sich  jedoch  nur  durch  stereoskopische  Aufnahmen  der  Sonnen  Oberfläche  geben.  Es  bleibt  im  hohen 
Grade  verwunderlich,  dass  bei  der  grossen  Verbreitung  der  astronomischen  Photographie  eine  Lösung 
des  Problems  auf  diesem  Wege  bisher  noch  nicht  versucht  wurde.  Zur  Erzielung  des  stereoskopischen 
Eindruckes  ist  es  keineswegs  notwendig,  die  Aufnahmen  auf  zwei  weit  voneinander  getrennt  Hegenden 
Sternwarten  (z.  B.  Potsdam  und  Kapstadt)  zu  machen.  Man  braucht  nur  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
.\ufnahme  einige  Stunden  verstreichen  zu  lassen,  damit  die  Flecke  infolge  von  Umdrehung  der  Sonne 
ihren  Standpunkt  gegenüber  dem  Beschauer  verändern.  Macht  man  die  eine  Aufnahme,  während  der 
Fleck  in  Nähe  des  rechten*  di#  andere  Aufnahme,  während  er  in  Nähe  des  linken  Sonneurandes  steht, 
so  würde  man  ein  stark  hyperstereoskopisches  Bilderpaar  erzielen,  welches  jeden  Zweifel  über  die  wahre 
(Gestalt  des  Fleckes  ausschliesst.  Neuhaus s. 

Das  optisehe  Institut  von  Karl  Zeiss  (Uena) 

veröffentlicht  ihren  neuesten  Katalog  über  photographische  Objektive  und  optisch -photographische 
Hilfsapparate,  der  in  jeder  Beziehung  glänzend  ausgestattet,  insbesondere  die  neuen  Objektivkonstruktionen 
(Protar,  Planar,  Unar)  eingehend  behandelt.  Hand  in  Hand  mit  einer  lichtvollen  Darstellung  der  Bauart 
und  Wirkungsweise  dieser  Objektive  gehen  vortreffliche  Bildproben,  welche  die  Vorzüge  der  einzelneu 
Systeme  illustrieren.  Wir  finden  fernerhin  eingehende  Erörterungen  über  die  verschiedenen  Systeme 
der  Blendenbezeichnungen  und  eine  Fülle  von  Ratschlägen  (z.  B.  in  Bezug  auf  das  Fernobjektiv),  welche 
für  den  Besitzer  dieser  Objektive  von  grösstem  Werte  sind.  Alles  in  allem  legt  dieser  Katalog  ein 
neues,    glänzendes  Zeugnis   davo^  ab,    auf  welcher  Höhe  sich  die  deutsche  optische  Industrie  befindet. 

Die  K^rdinalfilm^Co.,  Aktiengeseüsehaft  in  Dresden  und  l^öln 

versendet  ihre  neueste  Preisliste,  in  der  .sie  über  den  gegenwärtigen  Stand  ihrer  Erzeugnisse  Auskunft 
giebt  Die  F'abrikation  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  Films;  es  werden  auch  Diapositivplatten, 
Reproduktionsplatteu,  orthochromatische  Platten  u.  s.  w.  hergestellt 

Hollenfilms. 

In  beiden  grossen  Berliner  Amateur\'ereinen  fanden  in  letzter  Zeit  eingehende  Diskussionen 
darüber  statt,  ob  die  Rollenfilms  ein  photographisches  Material  darstellen,  welches  man  unbedenklich 
zur  Mitnahme  für  die  Reise  empfehlen  kann.  Da  sich  an  der  Diskussion  zahlreiche  Herren  beteiligten, 
welche  auf  zum  Teil  recht  ausgedehnten  Reisen  ihre  Erfalirungen  mit  den  verschieden.sten  Fabrikaten 
.sammelten,  so  wurde  eine  erfreuliche  Klärung  der  Verhältnisse  herbeigeführt.  Das  Ergebnis  war  folgendes: 
Die  mit  den  Fabrikaten  der  ausländischen  Finnen  vorgenommenen  Versuche  gaben  ein  äusserst  unsicheres 
Resultat;  mitunter  arbeiteten  die  Rollen  gut;  dann  Hessen  dieselben  auch  wieder  vollkommen  im  Stich. 
Allgemeinste  Klage  herrschte  über  das  Abbilden  der  die  einzelnen  Aufnahmen  bezeichnenden  Buchstaben. 
Mitunter  waren  die  Films  mitten  im  Bilde  zusammengeklebt,  so  dass  hierdurch  wertvolle  Aufnahmen 
verloren  gingen.  Die  vor  Jahresfrist  in  den  Handel  gebrachten  Rollfilms  der  Aktiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  arbeiteten  anfangs  vortrefflich.  Allgemeines  I^ob  fand  die  vorzügliche  Verpackung 
derselben.  Dann  kam  im  Hochsommer  eine  Zeit,  wo  diese  Films  vollkommen  versagten.  Dr.  Andresen 
gab  hierzu  folgende  Erklärung:  Die  provisorische,  kleine  Fabrikanlage,  welche  im  Anfange  des  vorigen 
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Jahres  die '^Herstellung  der  RoUenfilms  besorgte,  versagte  in  der  ausserordentlich-tfn  Hitze  der  Hoch- 
sominertage. '  Der  Wiederholung  derartiger  Vorkommnisse  ist  dadurch  vorgebeugt,  dass  jetzt  die  grosse 
Fabrikanlage  fertiggestellt  ist,  welche,  mit  allen  Verbesserungen  der  Technik  und  ausgiebiger  Eisküliluug 
ausgestattet,  ein  tadelloses  Fabrikat  gewährleistet.  Die  neuerdings  mit  den  Rollenfilms  der  Aktien- 
gesellschaft für  Anilinfabrikation  vorgenommenen  Versuche  bestätigen  dies  vollkommen. 

Uneingeschränktes  Lob  ernteten  die  geschnittenen  Films  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation und  von  Perutz  in  München.  Die  Frage:  „Platten,  geschnittene  Films  oder  Rollenfilms?** 
muss  dahin  beantwortet  werden,  dass  die  altbewälirten  Platten  stets  die  grösste  Sicherheit  des  Gelingens 
bieten ;  mit  geschnittenen  Films  wird  man  kaum  irgend  welche  Gefahr  laufen ;  Rollenfilms  sind  in  Bezug 
auf  die  Emulsion  ebenso  gut,  die  Berührung  der  Bildschicht  mit  dem  Papier  und  .den  Zahlen  kann 
jedoch  gelegentlich,  besonders  in  feuchter,  heisser  Temperatur,  Übelstände  mit  sich  bringen. 

Zum  Lkaehen  reizende  I^eihenaufnahmen 

fertigte  die  Firma  Messt  er  in  Berlin  (Grosse  Friedrichstrasse  95),  indem  sie  durch  Zusammenkleben 
verschiedener  kinematographischer  Aufnahmen  und  durch  Umkehr  einzelner  Abschnitte  derselben  höchst 
komische  Wirkungen  zu  stände  brachte;  z.  B.:  Ein  Ivebensmüder  springt  ins  Wasser  (er  wird  in  Wirklichkeit 
wohl  nicht  allzu  lebensmüde  gewesen  sein);  sein  Freund  springt  nach,  um  ihn  zu  retten;  plötzlich  sieht 
man  beide  in  riesigem  Bogen  aus  dem  Wasser  empor  auf  die  hohe  Uferböschung  schnellen;  die  darauf 
angestellten  Wiederbelebungsversuche  sind  natürlich  von  Erfolg  begleitet.  Das  Emporschnellen  aus  dem 
Wasser  ist  in  den  Hauptfilmstreifen  eingefügt,  und  zwar  in  verkehrter  Richtung;  die  beiden  sind  eigens 
zu  diesem  Zwecke  umschlungen  ein  zweites  Mal  ins  Wasser  gestürzt;  bei  der  Vorführung  dieses 
umgekehrten  Intermezzo -Streifens  sieht  man  also  die  beiden  umschlungen  aus  dem  Wasser  wie 
Hechte  emporschiessen.  Bei  geschicktem  Einkopieren  spielt  sich  der  Vorgang  durchaus  glatt  ab,  und 
der  nicht  Eingeweihte  sieht  sich  einer  unerklärlichen  Erscheinung  gegenüber.  Ein  zweites  Bild:  „Der 
Zauberer."  Auf  dem  Tische  steht  ein  Reisekoffer,  aus  dem  auf  einem  Schlag  mit  denr Zauberstabe  ein 
Mann  herausspringt;  dies  wiederholt  sich  12  mal,  und  die  Herausgesprungenen  nehmen  auf  einer  Bühne 
Platz.  Plötzlich  sind  alle  Männer  in  Frauen  verwandelt,  welche  in  umgekehrter  Reihe  in  den  Koffer 
zurückspringen.  Natürlich  sind  unbegrenzte  Abänderungen  derartiger  Scenen  möglich,  durch  welche 
der  hartgesottenste  Hypochonder  zum  Lachen  angeregt  wird. 

„  Agfa  "  -^  Megativlaek 

wird  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  den  Handel  gebracht.  Derselbe  ist  als  Kalt- 
und  Warmlack  verwendbar,  trocknet  schnell  und  giebt  in  beiden  Fällen  eine  glatte  Schicht,  auf  welcher 
Bleistiftretusche  gut  haftet;  er  wird  unter  dem  Einfluss  hoher  Temperatur  nicht  klebrig  und  widersteht 
der  Einwirkung  von  Feuchtigkeit.  Mattschichten  macht  er  wieder  durchsichtig  und  bildet  daher  einen 
guten  Behelf  für  Negativretusche  in  den  Fällen,  wo  einzelne  Ab.schnitte  eines  mit  MftKlack  bezogenen 
Negativs  wieder  weniger  durchsichtig  zu  machen  sind. 

Die  H^fs^^llui^S  einer  rotempfindllehen  Badeplatte 

von  ungewöhnlich  hoher  Rotempfindlichkeit  ist  Professor  Miethe  von  der  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin -Charlotten  bürg  gelungen.  Zur  Anfertigung  der  Badelösungen  dienen  folgende  Farbstoffe: 
Glycinrot.  Chinolinrot  und  Cyanin  ( ChinoHnblau )  der  „Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in 
Berlin'*.  Je  1  g  dieser  drei  Far!)stoffe  wird  getrennt  in  je  500  ccm  Alkohol  gelöst,  wobei  man 
der  Cyaninlösung  einige  Tropfen  Ammoniak  hinzusetzt,  eine  Vorsichtsmassregel,  die  wichtig  ist. 
Die  Glycinrot  -  Lösung  wird  filtriert;  der  erhebliche  Rückstand,  der  dabei  bleibt,  kann  noch  einmal 
mit  starkem  Alkohol  ausgelaugt  und  die  Lösung  dann  durch  kolorinietrische  Versuche  unter  Zusatz 
von  neuem  Glycinrot  auf  die  richtige  Stärke  gebracht  werden.  Nunmehr  mischt  man  je  20  ccui 
Glycinrot-  und  Chinolinrot- Lösung  und  verdünnt  dies  mit  100  ccm  Wasser  und  50  ccm  93proz.  Alkohol. 
Hierbei  entsteht  schwache  (»asentwicklung,  und  es  bilden  .sich  unlösliche,  teils  oben  schwimmende,  teils 
an  den  Wänden  haftende  braune,  borkige  Schüppchen.  Nach  einigen  Stunden  ist  die.se  Reaktion 
beendet,  un'd  die  jetzt  wesentlich  heller  gefärbte  Mischung  wird  durch  ein  dichtes  Filter  filtriert,  nach- 
dem ihr  kurz  vor  der  Filtration  1  ccm  Cyaninlösung  zugesetzt  war.  Die  jetzt  vollkommen  klare,  violette 
Flüssigkeit  wird  abermals  mit  ungefähr  200  ccm  Wasser  und  100  ccm  Alkohol  verdünnt,  1  ccm  Cyanin- 
lösung nachgefüllt  und  schHes.slicli  so  viel  Ammoniak  hinzuge.setzt,  dass  die  Gesamtflüssigkeit  i  Proz 
davon  enthält.  Diese  Vorratslösung  hält  sich  im  Dunkeln  längere  Zeit.  Man  badet  hierin  die  Platten 
HO  bis  120  Sekunden,  spült  unter  dem  Hahne  2  Minuten  und  schliesslich  kurze  Zeit  in  einer  Schale 
mit  destilliertem  W^a.sser.  Das  Auswässern  der  gebadeten  Platten  ist  unerläs.slich  nötig.  Das  Trocknen 
muss  in  einem  gut  ventilierten  Trockenschrank  möglichst  schnell  geschehen.    Je  schneller  das  Trocknen, 
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um  so  besser  die  Rotwirkung.  Die  Empfindlichkeit  der  so  gebadeten  Platten  erstreckt  sich  in  fast 
gleichmässigem  Zuge  vom  dunkelen  Rot  bis  zum  Ultraviolett;  die  Platten  sind  einige  Zeit  haltbar. 
Wegen  der  hohen  Rotempfindlichkeit  muss  man  entweder  in  vollkommener  Dunkelheit  arbeiten  oder 
statt  der  Rotscheibe  in  der  Dunkelkammer- Lampe  eine  folgendemiassen  hergestellte  Scheibe  verwenden: 
Eine  nicht  belichtete,  ausfixierte  und  gut  ausgewaschene  Trockenplatte  wird  in  starker  Tartrazinlösung 
gebadet.  Mit  der  so  erhaltenen  Gelb.scheibe  wird  eine  unbelichtete,  ausfixierte  und  gewaschene  Trocken- 
platte verbunden,  die  in  Methylviolett -Lösung  gebadet  ist.  Die  Verbindung  der  gelben  mit  der  violetten 
Scheibe  ergiebt  tief  braunrotes  Licht,  welches  wenig  Schaden  anrichtet. 

(Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik.  Januar  1901,  und  Atelier  des  Photographen,  Januar  1901.) 

Die  Grenzen  der  Verdünnung  des  M^^olentiivieklers. 

Vom  Rodinalentwnckler  ist  bekannt,  dass  man  in  der  Verdünnung  i :  200,  ja  selbst  i  :  500  bei 
Standentwicklung  normale  Negative  erzielt.  Auch  Glycin  und  Pyrogall  eignen  sich  zu  solchen  Versuchen. 
Jedoch  war  bisher  nicht  bekannt,  dass  auch  der  Metolentwickler  in  fast  noch  grös.serer  Verdünnung 
ein  vorzüglicher,  vielleicht  der  beste  Standentwickler  ist  Eine  Lösung  von  V«  K  Metol,  5  g  Sulfit  und 
5  g  Soda  in  2  Liteni  Wasser  giebt  eine  haltbare,  mehrmals  zu  gebrauchende  Entwicklerflü.s.sigkeit,  worin 
sowohl  kürzeste  Momentaufnahmen,  als  auch  lange  exponierte  Daueraufnahmeu,  z.  B.  Reproduktionen, 
sich  hervorrufen  lassen.  Eine  Momentaufnahme,  exponiert  an  einem  Wintertage  2  Uhr  nachmittags 
mit  voller  Öffnung  {/ß)  und  massiger  Geschwindigkeit,  war  in  obiger  F'lüssigkeit  innerhalb  zwei  Stunden 
fertig,  die  Reproduktion  einer  Photographie,  exponiert  mit  Blende //32  und  5  Minuten  Zeit,  entwickelte  sich 
in  derselben  Flüssigkeit  innerhalb  3  Stunden.  Abgesehen  von  der  Bequemlichkeit  der  Anwendung  (man 
hält  die  Metollösung  i :  100  und  die  Sodalösung  1 :  10  vorrätig  und  verdünnt  je  50  g  mit  je  einem  Liter 
Wasser),  spielt  auch  der  Kostenpunkt  eine  Rolle.  In  einem  wie  vorstehend  zusammengesetzten  Ent\^4ckler 
kann  man  ein  ganzes  Dutzend  Platten  gänzlich  verschiedener  Exposition  binnen  zwei  bis  drei  Stunden 
her\*orrufen ,  ohne  Mühe,  ohne  eine  Schale  zu  .schaukeln  und  in  der  Dunkelkammer  zu  schwitzen. 
Wenn  man  nach  Beendigung  der  ersten  Reihe  ein  paar  Kubikcentimeter  frischer  Metol-  und  Sodalösung 
zusetzt,  kann  man  nochmals  ein  Dutzend  Platten  hervornifen,  welche  ebenso  gut  werden,  wie  die 
ersten.  Gerade  der  Wechsel  des  Entwicklers,  wie  er  für  Moment-  und  Dauer- Aufnahmen  empfohlen 
\%4rd,  ist  die  Klippe,  an  der  die  Amateure  scheitern,  während  bei  Verwendung  dieses  Universalent^*icklers 
Fehlplatten  ausgeschlo.ssen  sind.  Wie  uns  scheint,  haben  die  so  entwickelten  Platten  auch  die  her>-or- 
zuhebende  Eigenschaft,  im  Fixierbad  wenig  zurückzugehen,  was  gewöhnlich  beim  konzentrierten 
Metolentwickler  der  Fall  ist.  E.  Kastner. 

Photographisehe  Ausstellungen 

fanden  in  letzter  Zeit  folgende  statt:  Ende  Februar  ein  Wettbewerb  für  Amateurphotographen  der 
Wildeuschaft  der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin -Charlottenburg  in  den  Räumen  genannter 
Hochscliule.  Die  anonyme  Au.sstellung  war  mit  etwa  500  Bildern  beschickt,  unter  denen  sich  einige 
recht  tüchtige  Sachen  befanden. 

Vom  16.  bis  31.  März  war  die  internationale  Ausstellung  künstlerischer  Photographieen  geöffnet, 
welche  der  Amateurphotographen -Verein  „Daguerre*'  ins  Leben  rief. 

Im  Mai  wird  die  „Nordwestdeutsche  photographische  Kunstausstellung"  zu  Hannover  eröffnet, 
vom  I.  Mai  bis  2.  Juni  die  6.  Jahresausstellung  des  Photo -Club  dt  Paris  in  den  Klubräumen  genannter 
(ieselhschaft  (rue  des  Mathurins  44).    Einsendungen  werden  daselbst  bis  zum  20.  April  entgegengenommen. 

Eine  dauernde  photographische  Kunstausstellung  veranstaltet  Dr.  A.  H  e s e  k  i  e  1  &  Co.  zu 
Berlin  in  seinen  Geschäftsräumen,  Leipzigerstrasse  105.  Alle  Kunstphotographen  werden  zur  Beschickung 
eingeladen.     Die  Bilder  müssen  gerahmt  sein. 


Büehersehau. 

M.  Perrars.     Handkamera    und    Monieutphotographie.     Düsseldorf  1901.     Verlag   von    Ed. 
Liesegang.     Preis  5  Mk. 

Das  mit  zahlreichen  Abbildungen  ausgestattete  Buch  wird  den  Besitzern  von  Hand-  und 
Momentapparaten  ein  willkommener  Weg^-eiser  sein.  Au  der  Hand  von  Vergleichsaufuahmen  ist  der 
Versuch  gemacht,  die  Wirkung  der  Über-  und  Unterexposition,  der  Verstärkung,  Abschwäcliung, 
Retusche  u.  s.  w.  im  Bilde  vorzuführen. 
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Aunuaire  pour  1900.     Paris,  Gauthier-Villars.     Preis  i  Frc. 

Das  von  der  Union  nationale  des  sociales  photographiques  de  France  herausgegebene  kleine 
Jahrbucli  ist  mit  einer  grossen  Anzahl  zum  Teil  ausgezeichneter  Aufnahmen  geschmückt,  von  denen 
nicht  wenige  Ansichten  aus  Deutschland  darstellen. 


->«»4- 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XIII.      Aufnahme  voii    O.   »Scharf    in    Krefeld.      Heliogravüre    von    Meisenbacli 
Riffarth  &  Co.   in  Berlin. 

Tafel  XIV.     „Hamburger  Hafen.**     Aufnahme  von  O.  Scharf  in  Krefeld. 

Tafel  XV.     „Porträt  des  Malers  van  der  Wandet."     Aufnahme  von  O.  Scharf  in  Krefeld. 

Tafel  XVI.     Aufnahme  von  O.  Scharf  in  Krefeld. 

Tafel  XVII.     „Der  Föhrenwald.'*     Aufnahme  von  O.  Scharf  in  Krefeld. 


-HfKS^«- 


Brief  kästen. 

Nr.  13.  Sie  irren  vollkommen,  wenn  Sie  annehmen,  dass  es  Aufgabe  einer  photographischen 
Zeitschrift  ist,  möglichst  viele  technisch  vollendete  Aufnahmen  zu  reproduzieren.  Bei  den  heute  zur 
Verfügung  stehenden  Hilfsmitteln  ist  es  kein  Kunststück,  ein  scharfes,  technisch  gut  ausgeführtes  Bild 
herzustellen.  Ein  solches  kann  wohl  Anspruch  darauf  erheben,  im  Freundeskreise  des  Verfertigere 
gezeigt,  nicht  aber  in  einer  Zeitschrift,  welche,  wie  unsere  Rundscliau,  in  fünf  Erdteilen  Verbreitung 
fand,  veröffentlicht  zu  werden.  Vielmehr  ist  unsere  Aufgabe,  worauf  vnr  schon  wiederholt  hinwiesen 
(soweit  die  künstlerische  Seite  der  Photographie  iu  Betracht  kommt),  unsere  Leser  mit  neueren 
Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  bekannt  zu  machen  und  die  Hauptvertreter  der  verschiedenen  Richtungen 
im  Bilde  vorzuführen.  Dass  in  der  modernen  künstlerischen  Photographie  ein  sehr  guter  Kern  steckt 
beweist  zur  Genüge  der  Umstand,  da.ss  sie  immer  weitere  Kreise  zieht.  Noch  vor  wenigen  Jahren 
beinahe  allseitig  aufs  heftigste  angefeindet,  wächst  die  Zahl  ihrer  Anhänger  von  Monat  zu  Monat.  Die 
Ausstellungen  von  Ansichtsbildchen,  wie  sie  noch  vor  fünf  Jahren  möglich  waren,  sind  zur  Unmöglichkeit 
geworden.  Wo  auch  immer  Au.sstelluugen  veranstaltet  werden:  in  Deutschland,  Österreich,  Frankreich. 
England,  Amerika  —  überall  dasselbe  Streben,  die  modernen  Anschauungen  über  künstlerische  Photo- 
graphie zum  Ausdruck  zu  bringen.  Auch  die  Facliphotographen ,  die  sich  am  längsten  gegen  unsere 
Bestrebungen  sträubten ,  scliliessen  sich  *  jetzt  der  modernen  Bewegung  an ;  das  beweist  die  letzte 
Ausstellung  künstlerischer  Aufnahmen,  die  —  lediglich  für  die  Abgeordneten  bestimmt  —  im  Februar  d.  J. 
in  der  grossen  Rotunde  des  Reichstagsgebäudes  zu  Berlin  veranstaltet  wurde»  Wir  können  Ihnen  nur 
dringend  raten,  eine  Aus.stellung  dieser  Art  zu  besuchen;  dann  werden  Ihre  Zweifel  an  der  Berechtigung 
der  modernen  Richtung  schwinden.  Die  Wiedergalie  der  Bilder  im  verkleinerten  Format,  wie  dies  in 
photographischen  Zeitschriften  leider  notwendig  ist,  giebt  immer  nur  eine  schwache  Vorstellung  von 
der  bildmässigen  Wirkung  der  Originale.  Weit  günstiger  gestaltfeh  sich  die  Verhältnisse  dort,  wo,  wie 
z.  B.  in  der  „Kunst  in  der  Photographie"  (lierausgegegebeu  von  F.  Goerke,  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp,  Halle  a.  S.)  das  grosse  Format  der  Reproduktion  die  Bildwirkung  weniger  abschwächt.  Wer 
daher  ausser  stände  ist,  eine  photographisclie  Ausstellung  zu  besuchen,  sollte  wenigstens  ein  Werk  wie 
das  soeben  genannte  eingehend  studieren.  N. 

Nr.  14.  Das  für  Plattensensibilisieruug  wertvolle  Glycinrot  erhalten  Sie  von  der  Aktien- 
gesellschaft für  Anilinfabrikation  in  Berlin  zum  Preise  von   i  Mk.  für  das  Gramm. 

Unterzeichneter  i.st  von  Berlin  nach  Grosslichterfelde-0.  bei  Berlin,  Boothstrasse  17, 
verzogen.  ,  Dr.  R.  Neuhauss. 

»€»^ 

Druekf  etiler  >- Berichtigung. 

Im  vorigen  Heft  (III)  der  „Rundschau"  Seite  57,  21.  Zeile  von  unten  muss  es  heissen: 
„2ccm   Farblösuug",  statt  „7  ccm  Farblösung'*. 

H5yff4— 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Berlin. 
Pruck   und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.S.,  Mflhlwc-  ,9. 
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PValter  Bartels,  Gütersloh 


Zwei  ^Künstlerinnen  in  Philadelphia 

Von  Sadakichi  Hartmann,  New  York  (Nachdruck  verboten] 

^^  n  Philadelphia  ist  uns  in  dieser  Saison  wiederum  ein  seltenes  Fest  beschert 
worden:  der  dritte  amerikanische  photographische  Salon.  Wir  müssen  zugleich 
sagen,  dass  diese  aussergewöhnliche  Bilderschau  in  mehrfacher  Hinsicht  eine 
ganz  besondere  genannt  werden  darf.  Sie  zeigte  einen  nationalen,  besonders 
aber  einen  ausgesprochen  vornehmen,  fast  aristokratischen  Charakter,  welcher  ihr  sachlich 
sowohl  wie  künstlerisch  eine  gewisse  Stärke  verlieh.  Von  über  zweitausend  eingereichten 
Bildern  wurden  kaum  zweihundert  angenommen,  und  die  Namen  der  Jurymitglieder  bürgen 
uns  dafür,  dass  die  Wahl  eine  sachverständige  war.  Unsere  Jahresausstellungen  sind  numerisch 
selten  so  beschränkt  gewesen.  Die  Ausstellung  enthielt  nur  Gewähltes,  und  dasselbe  war 
ohne  Ausnahme  so  elegant  und  geschmackvoll  eingerichtet  und  so  geschickt  in  malerischen 
Gruppen   angeordnet,  dass  der  erste  Eindruck  in  der  That  ein  vollkommener  war. 

Wie  kommt  die  alte  Quäkerstadt  zu  dieser  Ausstellung,  und  weshalb  wird  sie 
nicht  in  New  York,  welches  doch  das  allgemein  anerkannte  Centrum  der  amerikanischen 
Kunstphotographie  ist,  abgehalten?  Die  Antwort  darauf  ist  schwer,  aber  es  mag  wohl 
hauptsächlich  dem  Mangel  an  einer  New  Yorker  Kunstgalerie,  welche  es  nicht  unter  ihrer 
Würde  hält,  sich  mit  der  Photographie  zu  beschäftigen,  zuzuschreiben  sein.  Wir  haben 
in  New  York  überhaupt  keine  öffentliche  Kunstgalerie,  welche  jährliche  Ausstellungen 
irgend  welcher  Art  veranstaltet.  Die  Künstlergenossenschaften,  welche  die  nötigen  Räum- 
lichkeiten besitzen,  sehen  mit  Verachtung  auf  die  Photographen  herab,  und  die  Privatgalerieen 
sind  nicht  nach  dem  Geschmack  der  ehrgeizigen  New  Yorker  Kunstphotographen,  welche, 
wenn  sie  nicht  in  einer  öffentlichen  Kunstgalerie  ausstellen  können,  lieber  gar  nicht 
ausstellen.  Die  Akademie  der  schönen  Künste  in  Philadelphia  dagegen  kam  dem  Drängen 
der  dortigen  Photographischen  Gesellschaft  sehr  bereitwillig  entgegen  und  entschloss  sich, 
jährlich  einen  photographischen  Salon  zu  veranstalten. 

Durch  diesen  Umstand  wurde  auch  das  Interesse  für  die  in  Philadelphia  wohn- 
haften Kunstphotographen  erweckt,  man  hoffte,  die  Gelegenheit  zu  haben,  ein  paar  neue 
Talente  zu  begrüssen.  Aber  obwohl  der  Philadelphier  Klub  eine  238  Kopf  starke  Mitglieder- 
schaft aufzuweisen  hat,    giebt  es  unter  denselben  sehr  wenige,   welche  etwas  Besonderes 
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o<ier  Hervorragendes  Z'tlrziszet  habea.  Wenn  rran  die  Namen  Henry  Troth,  Edmund 
Sterline.  Mis-  Mathilde  Weil  und  Miss  Eva  L  Wacson  aufzählt ,  hat  man  fast  den 
ganzen  Reichrrim  ers*:hopfi.  Am  brrkancCfrsten  sind  dl^  zwei  letztgenannten  Damen,  und 
ihren  Arr>eiten  Lst  dieser  Arrik-rl  insi>esoQdere  zewiorcet. 

B>tid^  sind  cn^  New  Vorkem  ^rhon  seit  lingerer  Zeit  bekannt,  und  beide  sind 
Farbphotr-zraphen.  ins^fera  sie  in  eir.em  dem  P^b.ikam  zugänglichen  Atelier  arbeiten  und 
den  selbst  rCr  amenkanLs^±e  Vertiliinlsse  horreccen  Preis  von  25  E>olIar  für  die  Aufnahme 
und  2.50  Dollar  für  jeden  Abdruck  verlangen:  ferner,  dass  sie  beide  der  neuen  Richtung 
angehören  und  ihnen  der  Kampf  gegen  cie  h-rkSmcüüche  Srhablone,  gegen  das  geschniegelte 
We-sen  der  gewohnIi«:hen  PonrätphotC'graphie,  und  das  gesteigerte  Individuelle,  das  zum 
StÜ,  aber  au«h  zum  Manierismus  führen  kann,  gemeinsam  ist. 

Das  ist  aber  auch  so  ziemlich  alles,  worin  dit:  beiden  Damen  öbereinstimmen. 
Ibr  künstlerisches  Tcn-.p*rrament  ist  grundverschieden.  Miss  Watson  ist  ein  junges,  sehr 
ehrgeiziges  und  beachtenswertes  Element,  freilich  im  Ton  und  in  der  Komposition  ohne 
die  Feinheit,  ohne  die  Harmonie  ihrer  älteren  Kollegen  iz.  B.  White  und  Day)  und  in 
der  Auffassung  ein  wenig  schüchtern  und  diicttantenhaft.  Sie  m«!>chte  gern  ihren  Bildern 
einen  träumenden,  sinnend-rn  Ausdruck  verleihen,   aber  weiss  nicht  recht,  wie  sie  dabei  zu 

Werke  gehen  soll.  Auch 
ist  ihr  technisches  Können 
nicht  immer  hinreichend  zu 
so  phantastischen  Experi- 
menten, wie  z.  B.  ^Song 
of  the  May  Apples"  (S.  54. 
Hefts» 

Miss  We  i  1 .  von  der  be- 
reits häufiger  gesprochen 
wurde,  ist  ihr  in  gewisser 
Hinsicht  unendlich  über- 
legen. Sie  besitzt  eine 
staunenswerte  Sicherheit 
im  Technischen  und  eine 
Beherrschung  der  Dar- 
stellungsmittel .  welche 
ihren  Arbeiten  zuweilen 
einen  Ausdruck  der  Ele- 
ganz und  Mühelosigkeit 
verleihen.  Sie  ist  weniger 
ehrgeizig  als  ihre  Kollegin, 
gebietet  aber  Ober  eine 
frische  Naturauffassung. 

Betrachten  wir  uns  die 
Arbeiten  dieser  Damen  ein 
wenig  näher.  Miss  Wat- 
son hat  nur  eine  äusserst 
kleine ,  aber  durchaus 
modern  empfindende  Par- 
tei,  welche   sich   für   ihre 


.Wn    G 
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Bild  ^Flickering  Lights" 
ist  wohl  das  Beste,  was 
sie  bisher  geleistet  hat. 
Sie  versucht,  eine  Stim- 
mung der  Natur  auszu- 
drücken,   welche    sich    in 

dem  Gesichtsausdruck 
ihres  Modells  sozusagen 
wiederholen  sollte.  Ich 
bezweifle  stark,  ob  ihr 
das  gelungen  ist.  Aber 
das  Bild  hat  andere  Vor- 
züge, welche  es  wertvoll 
machen.  Es  wirkt  deko- 
rativ und  ist  interessant 
in  seiner  nach  japanischen 

Vorbildern  gehaltenen 
Raumverteilung.  Ihr  Por- 
trät von  einem  jungen 
Manne  (S.  97)  erregte 
unsere  Aufmerksamkeit 
durch  einen  geschickten 
Beleuchtungseffekt,  wel- 
cher die  oberen  Partieen 
plastisch  hervortreten  lässt, 
während  die  anderen  im 
Helldunkel  verschwimmen. 
Ihr  „Lady  with  a  cat" 
(S.  98)  zeugt  von  einer 
gewissen  Anmut  der  Em- 
pfindung, einem  Verständ- 
nis für  Linien,  wirksame 
Licht-  und  Schatten  Ver- 
teilung   und    harmonische 

Färbung  des  Ganzen. 
„The  braided  gown"  (S.  96)  ist  gut  komponiert,  aber  doch  ein  wenig  zu  bizarr,  da  es  etwas 
durchaus  Nebensächliches,  nämlich  eine  weisse  Litze,  zum  hervorstechendsten  Punkte 
eines  ganzen  Bildes  macht.  Der  Hintergrund  in  diesem  Bild  ist  vorzüglich,  der  Fleischton 
des  Gesichtes  etwas  zu  unrein,  um  malerisch  wirken  zu  können.  Das  Bild  ist  durchaus 
ernst  gemeint,  deshalb  fehlt  ihm  auch  jegliche  Pikanterie,  welche  es  uns  vielleicht  leichter 
verständlich  machen  würde.  In  dem  „Song  of  the  May  Apples"  hat  Miss  Watson  den 
Versuch  gemacht,  geistreich  zu  photographieren.  Aber  es  ist  ihr  nur  geglückt,  vermittelst 
weicher,  verschwommener  Umrisse  eine  sanfte  poetische  Stimmung  zu  geben. 

Miss  Weil  ist  leichter  verständlich.  Auch  sie  beschränkt  sich  meistens,  wie 
die  Mehrzahl  unserer  Kunstphotographen,  mit  Ausnahme  von  Stieglitz  und  Eickemeyer, 
auf  unbestimmte  Halbtöne.  Das  Motto  der  neuen  Schule,  mit  dem  ein  summierender 
Theoretiker  das  Gemeinsame  der  Richtung  ausdrücken  könnte,  ist  zweifellos  ein  grau  in 
grauer   Ton.      Blendendes    Weiss    und    tiefdunkles    Schwarz    wird    peinlichst    vermieden, 
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wahrscheinlich,  weil  es 
leichter  ist,  eine  Har- 
monie in  Halbtönen  zu 
erreichen.  Man  macht 
es  sich  eben  so  leicht 
wie  möglich. 

Von  den  Weil  sehen 
Bildern  wird  gewöhn- 
lich das  vortreffliche, 
grosse  Bild  des  sticken- 
den jungen  Mädchens 
in  Profil  gegen  einen 
hellen  aus  einem  durch 
einen  Kattunvorhang  be- 
schatteten Fenster  be- 
stehenden    Hintergrund 

(„The     Embroidery 
Frame"),  Tafel  XIX,  als 
eine  ihrer  abgerundetsten 
Leistungen      bezeichnet. 
Zumal     auf    der     hellen 
Bluse  und  auf  einer  Hand 
spielt    ein    feines   Licht. 
Mir     aber     scheint     das 
schmale    Bild     mit    dem 
naivjugendlichen   Antlitz 
einer  Dame  der   oberen 
Zehntausend      in      Phil- 
adelphia      (Constance), 
Tafel    XX,         charakte- 
ristischer für  Miss  Weil 
zu  sein.     Alles  in  diesem 
Bilde  ist  breit  und  warm 
und    satt  im   Ton,    und 
doch    flüssig  und    leicht. 
Vorzüglich    ist  auch    ihr 
Bild,  S.  94,  das  eine  alte, 
dunkel    gekleidete    Frau 
in     einem     altmodischen 
Lehnsessel    am    offenen    Feuerplatz    sitzend    zeigt    und    eine    ungewöhnlich    gut    gestimmte 
Studie    in    Halbtönen    vorstellt.       Die    anheimelnde    Innenaufnahme    ist    mit    lobenswerter 
Freiheit    und  Selbständigkeit    gehandhabt.      Das    idealisierte  Porträt    eines   Kindes:    „The 
Magic  Crystal",  S.  loo,  ist  ein  Versuch    auf  poetischem  Gebiete.      Es  erinnert   ein   wenig 
an  die  Kunst  der  Prä-Raphaeliten,   aber  ist  so  anmutig  und  flott  dargestellt,  dass   es  uns 
von  allen  den  Bildern  der  Miss  Weil  am  längsten  in  Erinnerung  bleibt.     Rein  fachphoto- 
graphische  Arbeiten  sind  die  Bildnisse  der  zwei  Kinder  (S.  95  u.  Tafel  XXI)  und  das  Porträt 
von  Miss  H.   (S.  99).     Das  letztere  macht  fast  den  Eindruck,    als  ob  es  gezeichnet  wäre. 
Die  Linien  der  Gesichtszüge,  zumal  der  Augen,  sind  sehr  fein  beobachtet  und  vortrefflich 
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wiedergegeben.  Die  Bilder  der 
zwei  Kinder  sind  nicht  in  einem 
Atelier,  sondern  im  Hause  der 
Eltern  aufgenommen  worden. 
Miss  Weil  ist  der  Ansicht,  dass 
man  erfolgreiche  Porträts  nur 
dann  erzielen  kann,  wenn  man 
die  Personen  (Kinder  im  ganz 
besonderen)  in  der  familiären 
Umgebung  ihrer  eigenen  Woh- 
nungen aufnimmt,  wo  sie  sich 
freier  und  ungenierter  als  in 
einem  öffentlichen  Atelier  be- 
wegen können.  Die  zwei  Bild- 
nisse beweisen,  dass  sie  in  ge- 
wisser Hinsicht  recht  hat;  es  ist 
staunenswert,  wie  gut  sie  ver- 
standen hat,  die  Beleuchtungs- 
schwierigkeiten zu  überwinden. 
Der  Knabe  in  dem  grossen 
Sessel  ist  in  seiner  Art  ein 
Meisterwerk.  Die  Ähnlichkeit 
soll  eine  vortreffliche  sein,  und 
^die  Stellung  ist  die  Natürlich- 
keit selbst. 

Aus  diesem  allen  können 
wir  entnehmen,  dass  an  den 
Arbeiten  dieser  Damen  viel  zu 
loben,  viel  zu  lernen  und  viel 
zu  erwägen  ist.  Vor  allem 
müssen  wir  ihr  ehrliches  Streben  im  Dienst  der  neuen  Richtung  anerkennen.  Ob  es  die 
richtige  Richtung  ist,  darüber  können  wir  streiten,  nicht  aber  über  den  Eifer,  mit  dem 
sie  ihr  obliegen. 

Die  Hauptsache  jedoch  ist,  dass  sie  Talent  besitzen,  denn  in  der  Kunstphotographie, 
wie  in  allen  Künsten  kommt  es  auf  Talent  mehr  als  auf  Prinzipien  an. 

^^^^^ 

f^ollfilms  —  ßlätterfilms 

Von    Hans   Spörl  (Nachdruck  verboten) 

ie  Fachphotographen  haben  sich  bisher  der  Einführung  von  Films  im 
Atelierbetriebe  wenig  geneigt  gezeigt,  und  dies  ist  besonders  darauf  zurück- 
zuführen, dass  die  Films  den  Glasplatten  gegenüber  im  Atelier  zu  wenig 
greifbare  Vorteile  bieten.  Anders  liegt  die  Sache  bei  den  Amateuren. 
Die  Glasplatten  sind  ihnen  zu  schwer,  die  Verpackung  ist  zu  umfangreich, 
der  Transport  unbequem.  Die  leichten  Films  bieten  willkommenen  Ersatz.  Die  vielen 
unangenehmen  Eigenschaften  der  Rollfilms  werden  dabei  gern  mit  in  den  Kauf  genommen, 
weil  man  nichts  Besseres  hat,   was  dem  Zweck  in  gleicher  Weise  entspricht. 
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Man  machte  seit  Jahren  den  Versuch,  das  Celluloid  als  Schichtträger  durch  Gelatine 
oder  Papier  zu  ersetzen.  Bisher  ist  aber  nichts  auf  den  Markt  gekommen,  was  den 
Cellulol'dfilm  ersetzen  kann.  Die  Gelatinefilms  waren  zu  dünn,  die  Papierunterlagen  zu 
weich  u.  s.  w.,  so  dass  sie  für  manchen  behobenen  Fehler  der  Celluloidfilms  wieder  andere 
Nachteile  boten.  Neuerdings  kam  unter  der  Bezeichnung  „Goldbacher  Film"  ein  Gelatinefilm 
auf  den  Markt.  Derselbe  erfüllt  manche  bisher  gehegten  Wünsche  und  ist  vielleicht  be- 
rufen, die  bisher  bekannten  Gelatinefilms  in  den  Schatten  zu  stellen.  Derselbe  charakterisiert 
sich  als  abziehbare  Folie.  Als  Träger  ist  Kartonpapier  verwendet.  Der  Film  liegt  flach 
in  den  Bädern  wie  eine  Glasplatte,  das  Negativ  hat  in  abgezogenem  Zustande  die 
Widerstandsfähigkeit  der  stärksten  Cellulol'dfolie.  In  lichtempfindlichem  Zustande  soll  der 
Film  dieselbe  Haltbarkeit  besitzen,  wie  eine  Glasplatte,  was  bei  den  Cellulotdfilms  durchaus 
nicht  der  Fall  ist.  Letztere  arbeiten  schon  nach  einem  halben  Jahre  schleierig.  Wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  Gelatine  an  sich  ein  gutes  Präservativ  gegen  chemischen 
Schleier  des  hochempfindlichen  Bromsilbers  darstellt,  so  leuchtet  es  ein,  dass  eine  Brom- 
silberschicht, die  auf  einer  so  dicken  Gelatineschicht  ruht,  wie  dies  bei  den  „Goldbacher 
Films"  der  Fall  ist,  durch  längeres 
Lagern  nicht  zu  Schleierbildung 
neigen  kann,  während  Celluloid- 
films direkt  auf  das  bromabsor- 
bierende Medium  aufgetragen  sind 
und  dadurch  früher  oder  später, 
infolge  des  Bromverlustes,  mehr 
und  mehr  dem  Schleier  und  der 
Kraftlosigkeit  anheimfallen. 

Aus  dem  gleichen  Grunde 
finden  wir  es  nicht  auffallend,  wenn 
die  „Goldbacher  Films"  eine  be- 
deutend höhere  Lichtempfindlich- 
keit und  Kraft  aufweisen,  als  Cellu- 
loidfilms, weil  erstere  kein  freies 
Bromsalz  bei  der  Präparation  be- 
nötigen, um  sie  auf  längere  Dauer 
klar  arbeitend  zu  erhalten. 

Es  ist  erklärlich,  dass 
Rollfilms  mehr  Freunde  fanden 
als  Blattfilms.  Letztere  sind  zu 
dünn,  um  sie  in  Kassetten  bequem 
verwenden  zu  können;  zweitens 
lässt  sich  ein  Band  von  zehn  bis 
zwölf  Aufnahmen  leichter  ent- 
wickeln, besonders  mit  den  hier- 
für konstruierten  Entwicklungs- 
apparaten. Das  ändert  aber  nichts 
an  der  Thatsache,  dass  es  un- 
praktisch ist,  mit  der  Entwicklung 
einer  auf  Rollfilms  gemachten  Auf- 
nahme warten  zu  müssen,  bis  die 
zwölf    Aufnahmen,     welche     eine 
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Spule  in  der  Regel  fasst,  gemacht  sind, 
oder  sich  zum  Abschneiden  des  teil- 
weise exponierten  Filmbandes  zu  ver- 
stehen. Ebenso  gehört  es  keineswegs  zu 
den  angenehmen  Überraschungen,  wenn 
beim  Drehen  plötzlich  eine  Klebestelle  das 
weitere  Aufrollen  hemmt,  oder  gar  los- 
springt, so  dass  man  in  die  Lage  kommt, 
entweder  augenblicklich  auf  weitere  Auf- 
nahmen zu  verzichten  oder  den  Rest  des 
Films  zu  opfern.  Es  ist  daher  entschieden 
vorteilhafter,  wenn  sich  die  Fabrikanten 
dazu  verstehen  wollten.  Spulen  mit  sechs 
Aufnahmen  zu  fabrizieren.  Dies  liegt  zwar 
nur  im  Interesse  der  Konsumenten,  doch 
dürfte  auch  der  Fabrikant  dadurch  nicht 
in  Nachteil  geraten. 

Bedeutend  praktischer  sind  die 
Magazin -Kameras,  wie  sie  für  12  bis 
24  Platten  im  Handel  sind,  wenn  wir  diese 
mit  Films  beschicken.  24  Platten  9X12 
oder  gar  13  X  18  sind  eine  Last,  und  diese 
wird  zur  unerträglichen  Bürde,  wenn  man 
ausserdem   einen  kleinen  Vorrat  mitführen  "^^  "  ^"'^'''''  "*""''  ^'"''«^''^^- 

will.  Von  den  Films  kann  man  bequem  100  Stück  in  die  Tasche  stecken  und  12  bis 
24  Stück  exponieren,  ohne  die  Dunkelkammer  aufsuchen  zu  müssen.  Zum  Einlegen 
der  Films  kann  man  sich  ganz  derselben  Metallrähmchen  bedienen,  wie  man  sie  für 
Platten  verwendet,  nur  ist  gleich  grosse  Pappe  mit  einzuschieben,  was  bei  einiger  Übung 
nicht  viel  Umstände  macht.  Bei  Verwendung  von  „  Goldbacher  Films  **  ist  sogar  diese 
Massregel  überflüssig,  weil  diese  an  sich  stark  genug  sind,  um  völlig  eben  zu  liegen. 
Rückt  man  mit  einer  Kamera  für  24  Films  aus,  so  ist  man  beim  Nachhausekommen 
ohne  weiteres  in  der  Lage,  die  exponierten  Blätter  der  Kamera  zu  entnehmen  und 
durch  neue  zu  ersetzen. 

Die  Vorteile  der  Spulenkameras,  welche  hauptsächlich  darin  bestehen  sollen,  die 
Spule  bei  Tageslicht  auswechseln  zu  können,  sind  praktisch  nur  scheinbare.  Meistens  kommt 
man  nicht  in  die  Lage,  von  diesen  Vorteilen  Gebrauch  zu  machen. 

Zweifellos  liegt  es  nur  an  dem  bisherigen  Mangel  eines  haltbaren,  praktisch 
bew^ährten  Films,  wenn  der  allgemeinen  Anwendung  der  Magazinkameras  bisher  nicht 
grösseres  Interesse  zugewendet  wurde.  Vielleicht  gelingt  es  durch  Benutzung  der  Gold- 
bacher Films,  das  Interesse  an  den  Magazinkameras  wieder  zu  beleben. 
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Entwiekeln,  Verstärken  und  Fertigmaehen  der  farbigen 

Liippnnann  ^  Bilder 

Von   Dr.  R.  Neuhauss  |Nachdruck  verbotcnl 

n  Heft  II  und  12  (1900)  dieser  Zeitschrift  haben  wir  die  Sensibilisierung 
der  für  das  Lippmann-Verfahren  geeigneten  Platten  ausführlich  be- 
sprochen. Da  aus  dem  Kreise  derjenigen,  die  im  Laufe  des  verflossenen 
Sommers  nach  dem  Lippmann-Verfahren  arbeiteten,  mehrfach  Klagen 
darüber  laut  wurden,  dass  grünes  Laub  im  Bilde  nicht  zu  erzielen  sei 
dasselbe  vielmehr  immer  gelb  werde,  so  wollen  wir  zunächst  auf  diesen  Fehler  eingehen 
Zusatz  von  Glycinrot  zur  Emulsion  verleiht  letzterer  gute  GrOnempfindlichkeit 
Es  ist  jedoch  wünschenswert,  dieselbe  noch  durch  Zusatz  von  etwas  Erythrosin  zu  erhöhen 
Erythrosin,  dessen  Wirksamkeit  hauptsächlich  im  Gelbgrün  liegt,  ist  aber  für  Li pp mann 
Emulsionen  der  kräftigste  Sensibilisator,  den  wir  kennen.  Man  muss  daher  mit  dem  Zu- 
satz vorsichtig  sein,  sonst  überwiegt  im  fertigen  Hilde  Gelb  und  Gelbgrün.  Verfasser 
benutzt  0,1  bis  0,5  Erythrosinlösung  (1:500)  auf  100  ccm  Emulsion.  Da  jedoch  die  Farb- 
stoffe in  ihrer  Wirksamkeit  keineswegs  gleichmässig  sind,  so  bleibt  nicht  ausgeschlossen, 
dass  man  bei  Präparaten  anderer  Herkunft  mit  der  Farbstoffmenge  noch  wesentlich 
heruntergehen  muss. 

Abgesehen  von  zu  reichlichem  F2rythrosingehalt  der  Emulsion  kann  auch  fehler- 
hafte Entwicklung  ein  Überwiegen  des  Gelb  herbeiführen.  Entwickelt  man  im  heissen 
Sommer  mit  dem  L  um  i  er  eschen  Pyrogallus- Ammoniak -Bromkali -Hervorrufer  (Lösung  1: 
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0,5  g  Pyrogallol,  50  ccm  Alkohol;  Lösung  2:  10  g  Bromkali,  100  ccm  Wasser;  Lösung  3: 
Ammoniak  vom  spezifischen  Gewicht  0,96.  Zum  Entwickeln  mischt  man  5  ccm  Lösung  1, 
7,5  ccm  Lösung  2 ,  2,5  ccm  Lösung  3  und  35  ccm  Wasser) ,  so  springt  das  Bild  augen- 
blicklich heraus,  so  dass  man  die  Entwicklung  schon  nach  zwei  bis  drei  Sekunden  unter- 
brechen muss.     Bei  einem  solchen  Bilde  ist  Grün  durch  Gelb  ersetzt. 

Man  entwickele  daher  möglichst  langsam  mit  stark  verdünnten  Hervorrufern. 
Professor  Lippmann  benutzt  verdünnten  Amidol -Entwickler.  Vergleichende  Versuche 
lehrten  den  Verfasser,  dass  die  Farben  leuchtender  werden,  wenn  man  den  oben  an- 
geführten Pyrogallus- Ammoniak -Bromkali -Entwickler  in  mindestens  zehnfacher  Ver- 
dünnung anwendet.  Der  Grad  der  Verdünnung  richtet  sich  nach  der  Lufttemperatur: 
Man  muss  so  weit  verdünnen,  dass  das  Bild  langsam  erscheint  und  erst  nach  einigen 
Minuten  ausentwickelt  ist.     Dann  ist  das  Endergebnis  eine  farbenrichtige  Aufnahme. 

Die  mit  verdünntem  Entwickler  -  besonders  mit  verdünntem  Amidol  —  hervor- 
gerufenen Bilder  zeigen  nur  schwache  Andeutungen  von  Farben,  und  es  ist,  um  glänzende 
Farben  zu  erzielen ,  notwendig  zu  verstärken.  Letzteres  geschieht  durch  Bleichen  mit 
Sublimat  und  nachfolgendes  Schwärzen  mit  Amidol -Entwickler.  Es  ist  nun  keineswegs 
gleichgültig,  wann  diese  Verstärkung  vorgenommen  wird,  ob  vor  oder  nach  dem  Fixieren. 
Bringt  man  die  entwickelte  Platte  in  Fixiernatron,  so  bemerkt  man,  dass  das  Bild  bei- 
nahe augenblicklich  erheblich  abblasst;  der  sehr  feine  Silberniederschlag  ist  im  Fixier- 
natron löslich,  und  man  kann  durch  längeres  Verweilen  in  der  Fixierlösung  das  Bild 
völlig  zum  Verschwinden  bringen.  Lippmann  schlägt  daher  vor  (Bulletin  de  la  soci^t6 
fran^aise  de  photogr.  1899,  Nr.  4),  die  Verstärkung  vor  dem  Fixieren  vorzunehmen.  Der 
Erfolg  ist  überraschend:  die  Verstärkung  ist  erheblich  ausgiebiger,  die  Farben  werden 
ungemein  leuchtend  und  bei  dem  nachfolgenden  Fixieren  geht  das  Bild  nicht  zurück, 
denn  es  ist  durch  das  Verstärken  widerstandsfähig  gegen  unterschwefligsaures  Natron 
geworden. 

Was  die  Haltbarkeit  der  unbelichtcten  Lippmann-Platten  anbelangt,  so  machte 
Verfasser  auch  jetzt  wieder  die  günstigsten  Erfahrungen.  Platten,  die  sieben  Monate  nach 
der  Herstellung  exponiert  wurden ,  arbeiteten  in  jeder  Beziehung  tadellos.  Das  lange 
Lagern  hatte  erhebliche  Änderungen  in  der  Empfindlichkeit  nicht  herbeigeführt.  Ab- 
genommen hatte  die  Empfindlichkeit  auf  keinen  Fall ;  doch  Hess  sich  auch  eine  nennens- 
werte Zunahme  derselben  nicht  nachweisen. 

Nunmehr  einige  Worte  über  die  Beseitigung  der  bei  Lipp mann -Aufnahmen 
ausserordentlich  störenden  Metallschlieren,  welche  der  Berührung  der  Bildschicht  mit  dem 
Quecksilber  ihre  Entstehung  verdanken.  Sie  sind  um  so  schlimmer,  je  unreiner  das 
Quecksilber  ist,  lassen  sich  aber  auch  bei  bestgereinigtem  Quecksilber  nicht  ganz  ver- 
meiden. Professor  Mi  et  he  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  man  diese  Schlieren, 
welche  auf  der  Oberfläche  sich  befinden,  durch  mechanisches  Abreiben  mit  einem  in 
absolutem  Alkohol  getränkten  Lederlappen  entfernen  kann.  Hierbei  besteht  jedoch  die 
Gefahr,  dass  durch  das  Abreiben  sich  die  Farben  verändern.  Benutzt  man  statt  des 
Alkohols  Benzin,  so  muss  man  viel  länger  reiben,  läuft  aber  nicht  so  leicht  Gefahr,  Farben- 
veränderungen herbeizuführen.  Eine  geradezu  ideale  Methode  der  Beseitigung  dieser 
Schlieren  ist  folgende,  welche  dem  Verfasser  von  Professor  Lippmann  in  Paris  mündlich 
mitgeteilt  wurde:  Man  schüttet  in  eine  Glasschale  etwas  Jod  und  legt  auf  diese  Schale 
—  Bildschicht  nach  unten  —  für  eine  halbe  bis  eine  Minute  die  Platte.  Sofort  verbinden 
sich  die  Joddämpfe  mit  dem  metallischen  Silber  zu  Jodsilber.  Hierauf  bringt  man  die 
Platte  wieder  für  wenige  Sekunden  in  Fixiernatron,  welches  das  Jodsilber  auflöst.  Durch 
diese   Behandlung   schwinden    die    Metallschlieren    vollständig,    ohne    dass    sich    das   Bild 
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irgendwie  verändert.  Nur  bei  zu  langer  Einwirkung  der  Jöddämpfe  wird  das  Bild 
angegriffen  und  schwindet  schliesslich  vollständig.  Da  Joddämpfe  giftig  sind,  so  bewahre 
man  die  Behälter  mit  dem  Jod  nicht  in  be'Äohnten  Räumen  auf. 

Bedeckt  man,  unter  Zuhilfenahme  von  Kanadabalsam ,  die  fertigen  Bilder  mit 
prismatischen  Deckgläsern,  so  ereignet  es  sich  nicht  selten,  dass  nach  einiger  Zeit  zwischen 
Bild  und  Deckglas  Luftblasen  auftreten,  welche  die  Wirkung  der  Farben  schwer  beein- 
trächtigen. Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass,  wofern  die  Glasplatte  nicht  völlig  eben 
ist,  der  eintrocknende  Balsam  an  einzelnen  Stellen  zi^nschen  Glasplatte  und  Prisma  sich 
zurückzieht.  Um  diesen  Fehler  zu  vermeiden,  benutzt  Verfasser  jetzt  ausschliesslich 
Spiegelglas,  welches  sich  an  das  geschliffene  prismatische  Deckglas  genau  anlegt.  Um 
vor  dem  Aufkitten  das  Bild  etwas  anwärmen  zu  können,  ist  es  unbedingt  nötig,    die  Platte 


Dr.  E.  Büchner,  Pfungstadt 

auch  vor  dem  Einlegen  in  die  Quecksilberkassette  anzuwärmen;  sonst  erhält  man  falsche 
Farben.  Beim  Aufkitten  des  Deckglases  bleiben  meistens  zwischen  Bild  und  Deckglas 
im  Kanadabalsam  Luftblasen  zurück.  Man  quäle  sich  nicht  damit  ab,  dieselben  durch 
starkes  Andrücken  des  Deckglases  an  das  Bild  herauszudrücken;  die  Blasen  verschwinden 
durch  Diffussion  innerhalb  weniger  Tage  von  selbst. 

Um  die  Reflexe  an  der  Rückseite  des  Glases  unschädlich  zu  machen,  ist  es  not- 
wendig, die  Rückseite  zu  schwärzen.  Verfasser  benutzte  hierfür  bisher  Asphaltlack,  doch 
ist  derselbe  ungeeignet,  weil  sein  Brechungsexponent  von  demjenigen  des  Glases  erheblich 
abweicht  und  daher  Spiegelungen  auftreten,  welche  besonders  bei  dünnen  Bildern  die 
Schönheit  der  Farben  beeinträchtigen.  Verschiedene  andere  schwarze  Lacke  ergaben 
kein  günstiges  Resultat.  Besser  wirkt  Hinterkleidung  mit  schwarzer  Ölfarbe  oder  mit 
Kanadabalsam,  der  mit  Lampenruss  vermischt  ist.  Noch  bessere  Ergebnisse  lieferten 
schwarze  Aquarellfarben,  z.  B.  Beinschwarz  von  Schönfeld  &  Co.  in  Düsseldorf.  Leider 
bilden  sich   hier  beim  Eintrocknen  der  Farbe  kleine  Risse.     Am  besten  ist  es,  wenn   man 
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die  Rückseite  durch  Kanadabalsam  mit  schwarzem  Glase  verbindet.  Derartige  Platten, 
welche  Verfasser  probierte,  waren  jedoch  so  wenig  eben,  dass  sich  im  Kanadabalsam 
Luftblasen  bildeten.  Auf  Veranlassung  des  Verfassers  bringt  daher  jetzt  die  Firma  Braun 
(Berlin  SW.,  Königgrätzer  Strasse  31)  schwarze  Glasplatten  in  den  Handel,  welche  auf 
einer  Seite  spiegeleben  geschliffen  sind.  Dieselben  legen  sich  an  das  Spiegelglas  der 
Aufnahmeplatte  vorzüglich  an,  und  die  Spiegelung  ist  bis  auf  einen  verschwindenden 
Rest  beseitigt. 


Internationale  Ausstellung  von  Kunstphotographieen  in  Groningen 

Von    Ernst  Juhl  [Nachdruck  verboten] 

J|nter  der  Devise  „Photographie  als  Kunst"  hielt  die  Amateurphotographen- 
Vereinigung  „Daguerre"  in  Groningen  vom  16.  bis  31.  März  eine  Ausstellung 
ab.  Die  grosse  Zahl  der  nicht  angenommenen  Aussteller  (iii  von  243  Ein- 
sendungen) zeigt,  dass  die  Aufnahmejury  mit  grosser  Strenge  ihres  Amtes 
waltete.  In  der  Ausstellung  befinden  sich  im  ganzen  423  angenommene  Bilder, 
während  weitere  301  Bilder  der  zugelassenen  Aussteller  zurückgewiesen  wurden. 

Die  einzelnen  Länder  beteiligten  sich  wie  folgt: 

Deutschland 42  Aussteller, 

Holland 30         „ 

Frankreich 22  „ 

Belgien 12  „ 

England 11  „ 

Schweiz 4  „ 

Italien 4         „ 

Österreich 2  „ 

Amerika 2  „ 

Russland  und  Dänemark  je   i 2  „ 

131  Aussteller. 

Jeder  Aussteller  erhält  als  Auszeichnung  ein  Erinnerungsdiplom;  es  wurden 
ausserdem  folgende  Preise  verteilt: 

Grosse  mattsilberne  Medaille,  gestiftet  von  Ihrer  Majestät  der  Königin  von 
Holland:  Herr  Heinrich  Kühn- Innsbruck.  Zwei  grosse  mattsilberne  Medaillen, 
gestiftet  von  dem  Gemeinderate  der  Stadt  Groningen:  i.  Herren  Th.  und  O.  Hofmeister- 
Hamburg;  2.  Herr  H.  W.  Müller- Hamburg.  Zwei  grosse  silber-vergoldete 
Medaillen,  gestiftet  von  dem  Verein  zur  Beförderung  des  Fremdenverkehrs:  i.  Herr 
Otto  Scharf-Krefeld;  2.  Herr  Dr.  Gustav  Sieveking-Hamburg.  Zwei  silberne 
Medaillen,  gestiftet  von  dem  Niederländischen  Verein  zur  Beförderung  der  Industrie: 
I.  Herr  A.  H.  Schräm -Amsterdam;  2.  Herr  C.  Ruf-Freiburg.  Silber-vergoldete 
Plaquette,  gestiftet  von  der  Amateurphotographen -Vereinigung  Amsterdam:  Herr  Joh. 
F.  Huysser-Bloemendaal.  Silberne  Medaille  des  Haarlemer  Amateurphotographen- 
Klub:  Herr  Dr.  Alfred  Kirstein-Berlin.  Silberne  Medaille,  gestiftet  von  Herrn 
Alberda  van  Ekenstein:  Herr  Robert  Renger-Patzsch-Dresden.  Silberne 
Medaille,  gestiftet  von  Ign.  Bispinck- Amsterdam:  Herr  Hugo  Erfurth- Dresden. 
Silber-vergoldete  Medaille,  gestiftet  von  einem  Mitglied  des  Ausstellungsvorstandes: 
Herr  Annibale  Cominetti-Turin. 

Ferner  für  die  beste  Einsendung  von  den  Mitgliedern  der  Amsterdamer  Amateur- 
photographen-Vereinigung, gestiftet  von  einem  auswärtigen  Mitglied:  Silberne  Medaille: 
Herrn  A.  H.  Schräm -Amsterdam. 

Nach  den  Ländern  geordnet  fielen  Auszeichnungen  auf:  Deutschland  9,  Holland  2, 
Italien  i.  Bewertet  man  die  höchste  Auszeichnung  mit  9  Punkten  (weil  neun  verschiedene 
Arten  Medaillen  verteilt  sind),  dann  erhielt: 
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Kühn 9  Punkte, 

Th.  und  O.  Hofmeister 8  „ 

H.W.Malier 8  „ 

O.  Scharf 7  „ 

Dr.  Sieveking 7  „ 

C.  Ruf 6  „ 

Dr.  Kirstein 4  „ 

R.  Renger 3  „ 

H.  Erfurt h 2  „ 

also  Deutschland  54  Punkte. 

A.  H.  Schräm 6  Punkte, 

J.  F.  Huysser 5      n 

Holland   11  Punkte. 
A.  Cominetti Italien     i  Punkt. 

Es  würde  natürlich  falsch  sein,  hieraus  schliessen  zu  wollen,  dass  Deutschland 
alle  übrigen  Länder  Oberflügelt  hat,  wie  es  den  Anschein  nach  den  in  Groningen  errungenen 
Preisen  hat.  Die  übrigen  Länder  waren  nicht  gut  repräsentiert;  es  fehlten  von  England 
und  Amerika  gerade  die  hervorragendsten  Kunstphotographen,  und  Frankreich  hatte  nicht 
die  besten  Arbeiten  seiner  ersten  Kräfte  ausgestellt. 

In  Holland,  und  besonders  in  Groningen,  macht  die  Ausstellung  jedenfalls  einen 
sehr  bedeutenden  Eindruck,  die  Tageszeitung  „Groninger  Courant"  schreibt  am  Tage  der 
Eröffnung:  „Heute  früh  schrieben  wir,  dass  die  Ausstellung  ungewöhnlich  interessant  ist 
Dieser  Ausdruck  ist  zu  schwach.  In  der  That,  was  in  der  Ausstellung  zusammengebracht 
ist,  muss  für  jeden  eine  Offenbarung  werden,  vor  allem,  was  die  Technik  anbetrifft.  Es 
scheint,  dass  es  gar  keine  Unmöglichkeiten  mehr  giebt,  und  dass  vor  allen  übrigen  die 
Deutschen  hierin  die  Meister  sind.  Die  neuen  Photographen  stellen  uns  Bilder  vor,  bei 
denen  wir  keinen  Augenblick  mehr  an  die  Linse  und  die  Dunkelkammer  erinnert  werden. 
Man  glaubt,  ein  Bildnis  der  neuen  Münchener  Schule  vor  sich  zu  haben,  so  geschmackvoll 
und  sprechend  sind  diese  Köpfe  wiedergegeben.  Man  verstummt  über  die  feinen  Nuancen 
von  Licht  und  Schatten  in  einer  Landschaft,  über  das  Zusammengehen  im  Ton  .... 
und  doch  alles  nur  Photographie.  Man  sieht  mit  Verachtung  auf  das  hernieder,  was  man 
früher  Photographie  nannte". 

Die  hauptsäch- 
lichsten Arbeiten  der 
Groninger  Ausstellung 
haben  wir  schon  in 
dem  Bericht  über  die 
letzte  Hamburger  Aus- 
stellung erwähnt;  neu 
hinzugekommen  sind 
zwölf  grosse  Werke 
von  He  in  rieh  Kühn - 
Innsbruck.  Es  sind 
meist  Landschaften 
und  Städteansichten 
aus  Holland  und  drei 
Bildnisse.  Mit  Aus- 
nahme einer  Strand- 
scene  mit  zwei  hol- 
ländischen Kindern 
sind  alle  Bilder  neu 
und  bisher  auf  grös- 
seren Ausstellungen 
noch  nicht  gezeigt. 
Kuhns  Arbeiten  zeich- 
/  Nemirowsky,  Prag  nen     sich     durch    die 
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vollendete  Technik  aus;  der  dem  Gummidruck  so  häufig  vorgeworfene  Mangel  an 
geschlossenen  Tönen  kann  diesen  Bildern  nicht  gemacht  werden.  In  der  Beherrschung 
des  Gummidruckverfahrens  stehen  diese  Werke  an  der  Spitze  aller  mir  bekannten 
Arbeiten,  und  eine  grössere  technische  Vollkommenheit  lässt  sich  nicht  erreichen.  In 
künstlerischer  Beziehung  sind  die  Kühnschen  Bilder  ebenfalls  auf  der  Höhe;  sie  haben 
ihren  eigenen  Stil  und  sind  doch  wieder  von  seinen  älteren  Arbeiten  —  auch  in  der 
Auffassung  —  grundverschieden. 

Aus  Holland  selbst  sind  keine  neuen,  grossen  Kunstphotographen  aufgetreten  — 
leider  fehlten  auch  Arbeiten  von  den  uns  von  der  letzten,  1896  abgehaltenen  Ausstellung  in 
Amsterdam  her  bekannten,  namhaften  Amateuren,  ausser  J.  F.  Huysser  und  A.H.  Schräm. 
Fachphotographen,  die  etwas  Erwähnenswertes  leisteten,  waren  auf  der  Groninger  Aus- 
stellung nicht  vertreten;  ich  befürchte,  dass  es  in  Holland  überhaupt  keine  Fachleute  giebt, 
die  anderes  als  die  kunstfeindliche  und  für  den  allgemeinen  Geschmack  so  schädliche, 
banale  Atelierphotograph ie  liefern.  Vielleicht  giebt  die  Groninger  Ausstellung  und  die 
vortrefflichen  Beispiele  der  dort  ausgestellten  Bildnisse  den  Anstoss  zu  einem  Eindringen 
der  Kunstphotographie  in  die  Fachkreise:  dann  wäre  die  grosse  Arbeit,  der  sich  die 
Groninger  Herren,  vor  allem  der  Vorsitzende,  Herr  Smith,  und  der  Schriftführer,  Herr 
de  Jager,  unterzogen,  reich  belohnt. 

-^^^K- 

Ausländische  (Rundschau. 

Englische  Klubausstellungen.  —  Ausstellung  der  Photographischen  Gesellschaft  von  Indien.  — 
Ausstellung  amerikanischer  Künstlerinnen  in  Paris.  —  Die  Royal  Photographic  Society  in  London.  — 
Progress- Medaille  der  Royal  Society  für  Dr.  Maddox.  —  H.P.Robinson  f.  —  Preisausschreiben  der 
Zeitschrift  „Camera  and  dark  room".  —  Lebendes  Museum.  —  Photographie  im  Harem.  —  Sonnen- 
finsternis. —  Entdeckung  neuer  Sterne.  —  Aufnahmen  der  Sterne  am  Nordpol  des  Himmels. 

Über  die  letzten  englischen  photoj^raphischen  Ausstellungen,  die,  was  Zahl  und  Güte  der 
Bilder  betrifft,  nicht  unbedeutend  waren,  vermögen  wir  bei  dem  beschränkten  Raum  nur  eine  kurze 
Notiz  zu  bringen.  Die  Birmingham  Society  hatte  eine  grosse  Zahl  von  vSilber-  und  Bronzemedaillen 
und  ehrenvollen  Erwähnungen  zur  Verfugung,  von  denen  Silbermedaillen  auf  folgende  Aussteller  ent- 
fielen: G.  B.  Cowen,  J.  M.  Whitehead,  \V.  T.  Greatbatch,  C.  F.  Gare,  J.  L.  Robinson,  John 
Gunstou  und  W.  Mc  Lean.  Die  12.  Jahresausstellung  der  South  London  Society  Anfang  März  war 
etwas  schwächer  als  im  Vorjahre  beschickt,  obgleich  die  Zahl  der  Aussteller  grösser  war.  Die  goldene 
Medaille  für  Mitglieder  wurde  W.  E.  Dunmore  zuerkannt;  Silbermedaillen  erhielten:  T.  Morley  Brook, 
F.  W.  Gregg,  K  W.  Taylor,  Lee  Syms,  W.  lUingworth,  E.  Walmsley  und  J.  E.  Roofe.  In  der 
von  der  Edinburgh  Society  veranstalteten  Ausstellung  sprachen  die  Preisrichter  ( J.  Craig- An  nan, 
Horsley  Hinton  und  A.  W.  Kerr)  die  beiden  Goldmedaillen  James  Patrick  zu,  während  mit  Silber- 
medaillen ausgezeichnet  wurden:  Alex  Allan,  G.  Bird,  Miss  C.  H.  Curie  und  B.  Pen  man.  Die 
lier\'orragendsten  Aussteller  der  Leeds  Society  waren:  T.  Carter,  J.  Cr oisdale  Coultas,  W.  H.  Coultas, 
J.  H.  Gash  und  Godfrey  Bingley.  Im  ganzen  zeichnete  sich  die  Ausstellung  durch  Geschmack  im 
Aufziehen  und  Umrahmen  der  Bilder  aus.  Meist  waren  dunkle  Kartons  gewählt;  weisse,  die  selten 
harmonisch  mit  den  Farben  des  Bildes  zusammenklingen,  sondern  leicht  etwas  Hartes  und  Kaltes 
haben,  fehlten. 

Die  Preisverteilung  der  Indischen  Photographischen  Gesellschaft  gestaltete  sich  zu  einem  wahren 
Medaillenregen.  Es  waren  sechs  meist  von  den  indischen  Maharajahs  gestiftete  Goldmedaillen  verfügbar, 
ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von  Silber-  und  Bronzemedaillen.  Die  vom  Vicekönig  gewidmete  Medaille 
für  das  beste  Bild  der  Ausstellung  erhielt  W.  T.  Greatbatch,  die  vom  Maharajah  Balladur  gestiftete 
Goldmedaille  für  die  beste  Amateurleistung  empfing  Major  E.  T.  Youngerman. 

Eine  eigenartige  Ausstellung,  für  welche  die  von  Demachy  in  seinem  AteHer  veranstalteten 
»Sonderausstellungen  vorbildlich  waren,  veranstaltete  der  Photoclub  de  Paris,  indem  er  eine  Anzahl  von 
Bildern  amerikanischer  Künstlerinnen  zur  Schau  stellte.  Die  Hälfte  waren  Arbeiten  von  Fachphoto- 
graphen. Jenseits  des  grossen  Wassers  finden  viele  Damen  durch  Herstellung  künstlerischer  Bilder 
lohnenden  Erwerb.  Während  bei  uns  Berufs-  und  Amateurarbeit  leicht  zu  unterscheiden  ist,  war  dies 
wenigstens  auf  den  ersten  Blick  hier  nicht  möglich.  Gleiches  Streben,  künstlerische  Eigenart  in  die 
Bilder  zu  legen,  fand  sich  bei  Amateuren  wie  Fachleuten.  Die  ausgestellten  Arbeiten  waren  nicht  ein- 
gerahmt, worunter  manche  litten.     Überwiegend  lagen  Porträtaufnahmen  vor,  Landschaften  sehr  wenige. 
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auch  wenig  Blumenbilder,  mehr  Sittenbilder.  Bei  einigen  Land- 
schaften störte  der  einkopierte  Himmel.  Her\'orragend  waren 
je  eine  Landschaft  von  Fräulein  Wiggins  und  von  Fräulein 
Devens.  Das  beste  Blumenbild  von  dekorativem  Charakter 
hatte  Fräulein  E.  Watson  gesandt.  Von  den  Sittenbildern  fiel 
ein  kleines,  natürliches  Bild  auf:  Fräulein  Pralls  ,, Mutter 
und  Kind",  dann  die  hübsch  angeordnete  Kindergruppe  von 
Fräulein  Pilsbur}':  „Interessante  Lektüre".  Gut  wirkte 
Fräulein  Wiggins'  „Inneres  einer  Schmiede".  Eine  hoch- 
interessante Arbeit  in  der  Art  der  alten  deutschen  Meister  L<it 
Fräulein  Sears'  „Frau  im  Kopftuch",  ferner  Fräulein  Clarks 
„Alte  Frau".  Durch  vortrefflichen  Ausdruck  zeichnet  sich  ein 
von  Fräulein  Watson  geliefertes  Kinderporträt  und  Fräulein 
Käsebiers  „Mädchen  mit  dem  Hund"  aus.  Bevorzugt-  war 
Platinpapier.  Besonders  letztgenannte  Dame  versteht  es. 
eigenartige  Wirkungen  damit  zu  erzielen.  Demnächst  will 
der  Photoclub  eine  Sonderausstellung  ins  Leben  rufen,  weldie 
die  männlichen  amerikanischen  Kunstphotographen  vereinigt 
Der  Salon  des  Photoclub  wird  am  i.  Mai  d,  J.s.  eröffnet 
werden. 

Der  Jahresbericht  der  Royal  Photographic  Society  in 
London  für  1900  enthält  eine  Reihe  interessanter  Angaben: 
Die  Mitgliederzahl  betrug  am  Anfang  1900:  790;  es  traten 
hinzu  103;  48  schieden  aus,  so  dass  am  Ende  1900  845  Mit- 
glieder vorhanden  waren.  Die  Gesamteinnahmen  betrugen 
2440  I/Str.  (49000  Mk.),  die  Ausgaben  1913  Lstr.  In  den  Ein- 
nahmen sind  die  von  der  Aus.stellung  herrührenden  mit  ein- 
begriffen. Die  Ausstellung  wurde  von  10553  Personen  besucht 
Die  Zahl  der  mit  der  Royal  Photographic  Society  verbundenen 
Gesellschaften  stieg  auf  80  mit  rund  8000  Mitgliedern.  Zum 
Vorsitzenden  für  1901  wurde  Thomas  R.  Dallmeyer,  zu  Stell- 
vertretern der  Earl  of  Crawford,  Chapm an  Jones,  J.  W.  Swan 
und  Major  Waterhouse  gewählt. 

Die  „Progress- Medaille"  der  Royal  Society  erhielt 
Dr.  Maddox.  Der  Name  dieses  Mannes  ist  verhältnismässig 
wenig  bekannt,  und  doch  gehört  er  mit  Daguerre,  Fox 
Talbot  und  Nic^phore  Niepce  in  eine  Reihe.  Er  ist  der 
Erfinder  der  Bromsilber- Gelatinetrockenplatte.  1871  gründete 
er  die  erste  Trockenplattenfabrik.  So  in  die  Augen  springend 
ihre  Vorzüge  gegenüber  der  nassen  KoUodiumplatte  waren, 
dauerte  es  doch  fast  zehn  Jahre,  bis  sie  weitere  Verbreitimg  fand.  In  Deutschland  trat  besonders 
H.  W.  Vogel  für  ihre   Einführung  in  die  Praxis  ein. 

Zum  Ehrenmitgliede  der  Royal  Photographic  Society  wurde  Henry  P.  Robinson  eniainit 
Leider  konnte  er  diese  Ehre  nur  wenige  Tage  geniessen.  Er  starb  neun  Tage  nach  der  Wahl  am 
2J.  F"ebruar  d.  Js.  Robinson  gehörte  zu  den  Fachphotographen,  die  künstlerisches  und  praktisches 
Können  mit  theoretischer  Durchbildung  verbinden.  Sein  Werk:  ,, Malerische  Wirkung  in  der  Photo- 
graphie" erschien  1869  ""<^  erlebte  1893  die  vierte  Auflage.  Mit  Abu ey  veröffentlichte  er  1881:  „  Dit' 
Kunst  und  Praxis  des  Silberdruckes".  Es  folgten:  „  Kunstphotographie  in  kurzen  Kapiteln",  „Briefe 
über  Landschaftsphotographie"  u.  a.  Seine  ältesten  künstlerischen  Arbeiten  stammen  aus  dem  Jahre  1857- 
Daher  wird  er  mit  Recht  als  der  Nestor  der  englischen  Kunstphotographie  bezeichnet. 

Die  New  Yorker  Zeitschrift  „The  Camera  and  dark  room "  beabsichtigt,  alljährlich  zwei  l*reis- 
ausschreiben  mit  Preisen  von  zusammen  1000  Dollar  (4200  Mk.)  zu  veranstalten.  Die  Preise  für  den  am 
30.  Juni  schliessenden  W^ettbewerl)  betragen  200,  150,  75,  50,  15  und  10  Dollar.  Nur  Abonnenten  der 
Zeitschrift  können  teilnehmen.  Genaue  Angaben  über  die  Bedingungen  giebt  die  Schriftleitung: 
New  York,   Cortlandtstreet  30. 

Vor  kurzem  wurde  der  Vorschlag  gemacht,  das  ungarische  Geschichtliche  Museum  durch  ein 
„lebendes  Museum"   zu    erweitern.     Es  sollen   nämlich   kinematographische   und  phonographische  Auf- 
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Zeichnungen    wichtiger    geschichtUcher    Ereignisse    gesammelt    und    von    Zeit    zu    Zeit    den    Besuchern 
vorgeführt  werden.     Das  ungarische  Ministerium  steht  dem  Plane  günstig  gegenüber. 

Aus  der  Türkei  kommt  die  Nachricht,  dass  es  trotz  der  entgegenstehenden  Vorschrift  des 
Koran  den  Harem.sdamen  gestattet  ist,  sich  photographieren  zu  lassen.  Diese  Neuerung  ist  um  so 
überraschender,  als  die  Türken  mit  grösster  Eifersucht  die  Geheimnisse  ihres  Harems  zu  bewachen 
pflegen.  Allerdings  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  nur  ein  einziger  Photograph  die  Erlaubnis  erhielt, 
photographische  Aufnahmen  der  Haremsdamen  zu  machen.  Auch  dürfen  die  Bilder  nur  im  Kreise 
der  Familie  der  Photographierten  verbreitet  werden.  Der  Begriff  „Familie*'  ist  aber  unter  Um- 
ständen dehnbar. 

Zu  der  am  17.  Mai  stattfindenden  Sonnenfinsternis  wird  sich  eine  Anzahl  wi.ssenschaftlicher 
Expeditionen  nach  Sumatra  begeben.  Die  amerikanische  (jesellschaft  steht  unter  der  Leitung  des 
Professor  A.  W.  Skinner-Washington;  ihr  gehören  an:  Professor  E.  C.  Barnard  vom  Yerk  es -Obser- 
vatorium, Dr.  A.  S.  Mitchell  von  der  Columbia -Universität  und  Dr.  Humphreys  von  der  Virginia- 
Universität  Auch  die  holländische  und  andere  Regierungen  wollen  Forscher  entsenden,  deren  Arbeiten 
dadurch  erleichtert  werden,  dass  die  Gesamtverfinsterung  der  Sonne  6  Minuten  26  Sekunden  dauert. 
Eine  grössere  Abhandlung,  welche  Fingerzeige  über  die  Aufnahme  der  Sonnenkorona  während  der 
Verfinsterung  giebt,  erschien  soeben  in  den  Comptes  rendus  de  l'Academie  francjaise  132,  1901,  S.  296 
von  H.  Deslandres. 

."_,..  -  Von  der  Har\'ard- Sternwarte  wird  die  auf  photo- 
graphischem Wege  geglückte  Entdeckung  von  64  neuen  ver- 
änderlichen Sternen  gemeldet.  Die  meisten  derselben  entdeckte 
Fräulein  Fleming  bei  genauer  Durchforschung  und  Ver- 
gleichung  der  photographischen  Himmelskarten.  In  H eisin g- 
fors,  Finnland,  wurde  ein  besonderer  astrophotographischer 
Apparat  aufgestellt,  um  die  dem  Nordpol  des  Himmels  nächsten 
Sterne  aufzunehmen.  Der  Pol  liegt  bekanntHch  nicht  genau 
im  Polarstem.  Diese  mit  Messungen  verbundenen,  mehrere 
Jahre  andauernden  Aufnahmen  haben  den  Zweck,  alle  Schwan- 
kim gen   des  Pols  fe.stzustellen.  Hugo  Müller. 

H5^i©^ 


Umsehau. 

Ersatz  des  untersehiwefligsauren  Natrons  dureh 
das  untersehwefligsaure  Ammonium. 

Dr.  Divers  und  Ogawa  in  Tokio  stellten  ver- 
gleichende Untersuchungen  mit  obengenannten  Salzen  an  und 
fanden,  dass  das  untersehwefligsaure  Anmionium  (Ammonium- 
thiosulfit)  sich  leichter  aus  den  damit  fixierten  Platten  und 
Papieren  entfernen  lässt,  als  Fixieruatron.  NamentHch  die 
Papierfaser  hält  Fixiernatron  ausserordentUch  fest,  so  dass 
lange  Waschungen  nötig  werden,  die  bei  Verwendungen  des 
Ammoniumthiosulfils  abgekürzt  werden  können. 

(Bull,  du   Photoclub.) 

Herstellung  umgekehrter  Negative. 

Um  nach  einem  vorhandenen  Negativ  ein  umgekehrtes 
Negativ  direkt  herzustellen,  wurde  in  der  Praxis  bisher  das 
Einstaubverfahren  verwendet.  In  den  „  Photogr.  Times "  giebt 
nun  E.  Ernst  ein  Verfahren  an,  das  sich  als  eine  Verbesserung 
eines  schon  bekannten,  aber  etwas  unsicheren  Verfahrens  dar- 
stellt. Man  belichtet  eine  Bromsilberplatte  unter  dem  Negativ 
im  Kopierrahmen,  bis  ein  deutliches  Bild  mit  allen  Einzelheiten 
erschienen  ist.  Die  Platte  wird  darauf  mit  gewöhnUchem  Ent- 
wickler behandelt.  Das  sichtbare  positive  Bild  verschwindet 
langsam,     und   schliesslich  erscheint   ein  gewöhnliches  Negativ, 


Fred.  Boissonuas,  GenJ 


Digitized  by 


Google 


io8  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 

welches  nicht  zu  stark  entwickelt  und  dann  fixiert  wird.  Je  länger  belichtet  wurde,  um  so  weicher 
wird  das  neue  Negativ,  während  es  bei  kürzerem  Kopieren  härter  ausfällt  Für  technische  Zwecke 
kann  das  Verfahren  Bedeutung  gewinnen.  Leider  ist  es  schon  deshalb  unsicher,  weil  man  die  Kopierzeit 
nicht  bestimmen  kann.  Die  Belichtung  der  Bromsilberplatte  ist  lediglich  Sache  des  CUitdünkens  oder 
grosser  Erfahrung,  da  man  nicht  wie  beim  Kopieren  vom  Papier  nachsehen  kann. 

formalin  im  Entwiekler. 

Nach  Lumiere  kann  Fonnalin,  welches  die  Ablösung  der  ( Gelatine  von  der  Platte  verhindert, 
dem  Entwickler  zugesetzt  werden.     Er  empfiehlt  folgende  Mischung: 

Wasser loo  Teile, 

trocknes  schwefligsaures  Natron ^5     " 

40prozeutige  Fonnalinlösung 2     „ 

Hydrochinon r,5 ,, 

Auch  beim  lieissesten  Wetter  wirkt  dieser  Entwickler,  ohne  dass  die  Schicht  sich  abhebt  oder  Blasen 
bildet.  (Photo  Era  III,  S.  322.) 

I^leine    Mitteilungen. 
Eine  Untersuehung  über  die  Vorgesehiehte 

der  Dunkelkammer  (Camera  obscura),  der  Vorläuferin  des  photographischen  Apparates,  veniffentlicht 
Professor  M.  Curtze  in  Heft  5,  1901,  der  Zeitschrift  „ Himmel  und  Erde".  Curtze  beweist,  dass  schon 
im  Jahre  1342,  x-ielleicht  schon  1321,  das  Prinzip  der  Dunkelkammer  bekannt  war  und  zu  astronomischen 
Beobachtungen,  besonders  bei  Sonnen-  und  Mondfinsternissen,  in  Benutzung  genommen  wurde. 
Ciiovanni  Battista  Porta  versah  dann  1589  das  Loch  der  Dunkelkammer  mit  einer  Linse.  So  wunle 
aus  der  ursprünglichen  Lochkamera  eine  Kamera  mit  Objektiv. 

Ammoniumpersulfat. 

Allgemein  wird  angenommen,  dass  Ammoniumpersulfat  zuerst  die  am  stärksten  gedeckten 
Stellen  des  Negativs  angreift  und  daher  die  Gegensätze  herabmindert.  Nun  tritt  E.  Volkuer  im 
„  Photogr.  Wochenblatt "  mit  der  gegenteiligen  Behauptung  auf:  Er  belichtete  mehrere  Platten  gleich- 
massig  und  entwickelte  einige  derselben  richtig,  die  anderen  zu  lange.  Letztere  behandelte  er  mii 
verschiedenen  Abschwächern,  um  die  Dichtigkeit  der  nonnal  entwickelten  Platte  zu  erhalten.  Das 
Ergebnis  war,  dass  die  mit  Ammoniumpersulfat-  und  Blutlaugensalz -Abschwächer  behandelten  Negative 
gleichmässige  Einbusse  an  den  Halbtöneu  erlitten.  Schliesslich  wurden  bei  beiden  Abschwächern  die 
zarten  Töne  ganz  ausgefressen.  Die  Wirkung  war  also  bei  beiden  Abschwächern  gleich.  [Es  ist  schwer 
zu  erklären,  welche  Umstände  E.  Volk n er  zu  obigen  Ergebnissen  führten.  Jedenfalls  wird  au  der 
allgemein  anerkannten  Eigenschaft  des  Ammoniumpersulfat- Abschwächers,  in  genau  entgegen- 
gesetztem Sinne  wie  der  Blutlaugensalz -Abschwächer  zu  wirken,  d.  h.  zuerst  die  dicksten  Stellen  des 
Negativs  anzugreifen,  durch  Volkners  Untersuchungen  nichts  geändert.     N. ] 

Pyrokateehinphosphat^Entwiekler. 

Die  vor  einiger  Zeit  empfohlene  Entwicklung  mit  Phosphat  an  Stelle  der  Alkalien  hat  sich 
bewährt,  und  es  werden  immer  neue  Vorschriften  dafür  empfohlen.  Nach  ,,Americ.  Ann."  kann  Natrium- 
pho.sphat  auch  bei  dem  Pyrokatechinentwickler  mit  Vorteil  verwendet  werden;  hierzu  wird  folgende 
Vorschrift  gegeben: 

lAsung  I :  Natriumsulfit 25  g,  . 

Pyrokatechin 5  „ 

Wasser 240  ccni. 

Lösung  2:  krystallisiertes  Natriumphosphat 4Ö  g, 

Ätznatron 5  „ 

Wasser 240  ccm. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  einen  Teil  Lösung  i  mit  einem  Teil  Lösung  2  und  verdünnt  je  nach  der 
BeHchtungszeit  mit  ein  bis  drei  Teilen  Wasser.  Für  Unterexposition  nimmt  man  den  Verstärker  zunächst 
schwach  und  verstärkt  denselben  später.  Für  Überexposition  wird  stärkerer  Entwickler  mit  etwas 
Bromkalilösung  (i  :  10)  angewendet. 
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Auf  der  73?-Versatnmlting  deutseher  Naturforscher  und  ftrzte, 

welche  vom  22.  bis  28.  September  d.  J.  in  Hamburg  tagt,  soll  versucht  werden,  einer  zu  weit  gehenden 
Zersplitterung  der  wissenschaftlichen  Interessen  der  Versammlung  durch  Vereinigung  nahestehender 
Abteilungen  entgegenzuwirken.  Aus  diesem  Orunde  ist  die  wissenschaftliche  Photographie  mit  den 
Ciruppen  Physik  und  Instrumentenkunde  verschmolzen.  Vorträge  und  Demonstrationen  für  diese 
vereinigten  Onippen  sind  baldmöglichst  anzumelden  an  Dr.  J.  Classen  (Physikalisches  Staats- 
laboratorium in  Hamburg,  Jungiusstnisse). 

Ausstellung  in  Toulouse. 

Vom   15.  bis  31.  Mai  1901  findet  in  Toulouse  eine  internationale  photographische  Ausstellung 
statt,  welche  gesonderte  Abteilungen  für  Amateure  und  P'achphotographen  enthält. 

fleuer  Stativkopf. 

A.  von    Soden    (München)    konstruierte    einen    neuen    Stativkopf,    welcher    praktische    Ver- 
besserungen  aufweist   und    eine   freie  Drehung   der  Kamera   nach   allen  Seiten  hin  ermögUcht.     Durch 

Andrücken     des     Knopfes   1     (Fig.    1)     wird     das 

konisch     aufgedrehte    Zapfen -Segment    (2>    dem 

ähnlichen  Zapfen -Segmente  6  genähert,    so   dass 

ein    an    der  Kamera    an    Stelle   der  jetzigen    Cie- 

winde  angebrachter  Ring  (3)   —  und  mit  diesem 

die  Kamera  —  aufgesteckt  werden  kann.      Nach 

Loslassen    des    Knopfes    ( i )     üben    durch    Ver- 

niittelung   der  Spiralfeder  (4)   die   beiden    Zapfen 

einen    Druck    auf    den    konischen    Ring  (3)     aus 

und    pressen     die     Kamera     auf    die    Platte   (5). 

Die    Kamera    lässt    sich     also    durch    einen    ein- 
zigen Fingerdruck  auf  den  Knopf  (i>   abnehmen 

und    wieder    aufsetzen;     ebenso     lässt     sie     sich 

bei    feststehendem    Stativ    auf    der  Platte  (5)    im 

Kreise   drehen.      Der   in   seinen    Hauptteilen    aus 

Aluminium  gefertigte  Stativkopf  wird  von  der  Firma  Wilhelm  Sedlbauer  in  München  (Näberl- 
strasse  13)  hergestellt. 

Sepiatonbad  für  Bromsilberpapiere. 
Da  die  Urantonungen  Bilder  liefern,  deren  Haltbarkeit  nicht  gewährleistet  ist,  auch  das  Arbeiten 

mit    Uran    wegen   der   ausserordentlichen    Giftigkeit   dieses   selbst    durch    die   unverletzte    Haut   in    den 

Körper  eindringenden  vStoffes  möglichst  eingeschränkt  werden  sollte,  suchte  man  andere  Sepiatonungen 
für  Bromsilberbilder.  Brauchbar  erwies  sich  das  Alaun- Fixieniatron- Tonbad;  aber  die  Ergebnisse 
blieben  nicht  gleichmässig.  Hans  Pabst  veröffentlicht  nun  in  der  ,,Phot.  Chronik"  (1901,  Nr.  17) 
seine  Untersuchungen  über  die  Vorbedingungen  des  Gelingens  derartiger  Tonungen:  Das  Negativ  muss 
j^egensatzreich  sein;  von  einer  flauen  Platte  ist  eine  Kopie  in  Sepia  nicht  zu  erzielen;  man  muss  den 
Abzug  stark  überkopieren;  je  mehr  dies  der  Fall  ist,  um  so  gelbbrauner  werden  die  Bilder.  Aber  nicht 
allein  Cberexposition,  sondern  auch  Überentwicklung  ist  zur  Erreichung  eines  guten  Sepiatones  notwendig. 
Als  Entwickler  ist  Amidol  (ohne  Bromkalizusatz!)  am  meisten  empfehlenswert.  Metol-,  Hydrochinon- 
imd  Eisenentwickler  geben  Misserfolge.  Die  Kopie  wird  wie  gewöhuUch  fixiert,  braucht  aber  vor  der 
Tonung  nur  oberflächlich  ausgewaschen  zu  werden.  Am  besten  ist  es,  die  Tonung  in  folgendem  Bade 
sogleich  vorzunehmen: 

Wasser i  Liter, 

Fixiernatron 300  g, 

Alaun 40  ,, 

Der  Abzug  wird  in  das  zunächst  noch  nicht  erwärmte  Bad  gelegt.  Nachdem  Cjerbung  der  Schicht  ein- 
ji^e treten  ist,  wird  die  Temperatur  bis  nahe  zum  Siedepunkte  gesteigert.  Im  kalten  Bade  entstehen 
keine  Sepiätöne.  Ist  die  Tonung,  welche  sehr  langsam  verläuft,  nach  einer  halben  Stunde  noch  nicht 
vollendet,  so  ist  ein  weiteres  Verweilen  des  Abzuges  im  Bade  zwecklos;  man  wird  dann  nur  mit  einem 
frischen  Bade  Erfolg  erzielen.  Altes  Bad  giebt  mehr  schokoladenfarbene  Töne,  und  die  Abzüge  gehen 
in  demselben  nicht  so  stark  zurück.  Durch  Mischen  von  alten  und  frischen  Bädern  lilsst  sich  eine  Reihe 
von  Tonabstufungen  hervorbringen.  Ciründliches  Auswaschen  ist  unerläs.slich  nötig.  Die  zum  Trocknen 
aufgespannten  Bilder  überwischt  man  mehrmals  mit  einem  weichen  Schwämme,  um  den  anhaftenden 
Schwefelniederschlag  zu  entfernen. 


Fig.  I. 
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Kolorieren  von  Diapositiven. 

Unter  dem  Namen  „  Bettexfarben  *'  bringt  die  Firma  (Ui  nther  Waj^ner  zu  Hannover  Karben 
in  den  Handel,  welche  sich  vortrefflich  zAim  Bemalen  photoj^raphischer  Aufnahmen  auf  Papier  und  (Vlas 
eignen.  Sie  dringen  in  die  Schicht  leicht  ein  und  geben  unverwischbare  Färbungen.  Als  Bindemittel 
dient  ein  wasserlö.sliches  Harz.     Das  Trocknen  geschieht  schnell,   und  werden  sie  dabei  nicht  trübe. 

Neuerungen  auf  photographisehem  Gebiete. 

Dr.  E.  W.  Büchner  (Pfungstadt)  bringt  einige  photograpliische 
Bedarfsartikel  auf  den  Markt,  welche  sich  durch  sinnreiche  Konstruktion 
auszeichnen:  Zuerst  einen  drehbaren  Stativkopf,  welcher  auf  jedes 
Stativ  aufgeschraubt  werden  kann  und  leichtes  Drehen  der  Kamera 
nach  allen  Seiten  hin  gestattet.  Auf  einem  „Auslader"  kann  die  Kamera 
verschiebbar  befestigt  werden,  damit  der  Schwerpunkt  iiber  dem  Stativ- 
kopf verbleibt.  Ferner  ist  das  Wiisserungsgestell  „Nymphe"  für  Platten, 
Films  und  Papierbilder.  Man  stellt  das  mit  feinen  Löchern  versehene 
Stahlrohr  derart  ein,  dass  sich  dasselbe  in  Höhe  der  obersten  Kaute  des 
Bildes  befindet.  Den  gebräuchlichsten  Platten  grossen  entsprechend  sind 
an  den  Seiten  des  Ciestelles  in  verschiedener  Höhe  Öffnungen  zum  Ein- 
schieben des  Rohres  angebracht.  Alsdann  verbindet  man  das  Rohr  durch 
Guinmischlauch  mit  einer  Wasserleitung  und  läs.st  einen  nicht  allzu 
starken  Wasserstrahl  herniederrieseln.  iMg.  i  zeigt  den  Rollfilms- Ent- 
wicklungsapparat „Rofea".  Aus  der  Abbildung  ist  ohne  weiteres  ver- 
ständlich, wie  der  Film  durch  Drehen  eines  Rades  durch  den  unten  im 
Gefäss  befindlichen  Entwickler  gezogen  wird.  Nach  beendeter  Entwick- 
lung spült  man  in  derselben  Weise  mit  Wasser.  Das  Fixieren  wird  in 
besonderen  Schalen  vorgenommen. 


Was  im  Deutsehen  Heiehe  alles  patentiert  wird, 

davon  liefert  wieder  ein  betrübendes  Beispiel  D.  R.-P.  Nr.  115073  1  Verfahren 
der  direkten  Farbenphotographie  von  Kalb  und  N  e u gs c h  w e  11  d e r ).  An 
vStclle  des  Quecksilbers  sollen  zur  P2rzeugung  der  stehenden  Wellen 
j4^1ati/,ende  Platiuflächen  benutzt  werden.  Bisher  hat  jeder  irnterzeichncter 
ist  hier\on  nicht  ausgeschlossen),  der  sich  mit  Lippmanns  Farbenver- 
fahren beschäftigte,  seine  Studien  auf  diesem  Gebiete  mit  Erfindung  eines 
Ersatzes  für  den  yuecksilberspiegel  begonnen.  Theoretisch  brauchbar  ist 
hierfür  jede  metallisch  glänzende  P'läche  (Silber,  versilbertes  Glas  oder 
Kupfer,  Stanniol,  Platin  u.  s.  w.),  auf  welche  sich  Emulsion  auftragen  l;is>t 
So  weit  ist  die  Sache  einfach,  und  die  Erfinder  brauchen  ihre  Köpfe 
keineswegs  besonders  anzustrengen,  um  bis  zu  diesem  Punkte  zu  ge- 
langen. Die  Schwierigkeiten  beginneu  erst,  wenn  es  heisst.  das 
auf  diesem  Wege  erzeugte  Bild  betrachtungsfähig  zu  machen. 
Das  fertige  Bild  muss  nändich  stets  von  der  Seite  betrachtet 
-__c...  werden,    welche  der  reflektierenden   Fläche  auflag.      Es  heisst 

also,  das  überaus  zarte  Häutchen  von  der  Metalluntcrlage  ab- 
ziehen. Völlig  ausgeschlossen  bleibt,  dass  man  die  präpariertt- 
Glasplatte  mit  der  Bildschicht  auf  die  spiegehule  MetallplatU' 
auflegt;  hierbei  findet  niemals  innige  Berührung  zwischen 
Bildschicht  und  spiegelnder  Platte  statt.  Um  also  den  Kr- 
Fig.  I.  findern  in  dem  Punkte,  wo  es  etwas  zu  erfinden   giebt,   unter 

die  Arme  zu  greifen,  sei  kurz  mitgeteilt,  welche  Versuche 
Unterzeichneter  unternahm,  um  das  Abziehen  des  feineu  Bildhäutchens  vom  Metall  zu  ermöglichen: 
Nach  dem  Belichten,  Fixieren  und  Auswaschen  wird  das  Bild  mit  einer  Gelatinelösung  Übergossen, 
welche  sich  nahe  über  dem  Schmelzpunkte  der  Gelatine  befindet.  Um  hierbei  die  Bildschicht  vor 
dem  Schmelzen  zu  bewahren,  kann  man  sie  vorher  mit  einem  der  bekannten  Härtungsmittel  (Alaun, 
Formalin )  gerben.  Nach  dem  Trocknen  der  aufnegossenen  Gelatineschicht  wird  das  Ganze  in 
Formalin  gehärtet  und  nunmehr  die  Bildschicht  unter  Anwendung  der  bekannten  Hilfsmittel  von  der 
Unterlage    abgezogen.      Am    leichtesten    löst   sich   das    Bild    von    versilberten    Glasspiegeln;     es    bleiben 
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<labei  aber  häufig  Silberpartikelchen  au  der  Bildschicht  hafteu.  l'm  diese  zu  entfernen,  setzt  man  die 
Bildschicht  Joddänipfen  aus  und  legt  das  Bild  dann  in  Fixiernatron,  l'nierzeichneter  hat  auf  diesem 
Wege  ganz  brauchbare  Resultate  erzielt.  Dieselben  sind  aber  noch  verbesserungsfähig;  deshalb  werden 
■die  Erfinder  gebeten,  hier  mit  ihrer  Denk-  und  praktischen  Thätigkeit  einzusetzen  und,  sobald  sie 
■etwas  Besseres  zu  stände  brachten   —  aber  nicht  früher  —   sich  ein  Reichspatent  erteilen  zu  lassen. 

Neuhauss. 
fleues  Objektiv. 
Die  Optische  Anstalt  E.  Suter  in  Basel  bringt  unter  der  Bezeichnung  „Anastigmat  Serie  I" 
neue  Objektive  verschiedener  Grösse  auf  den  Markt.  Nr.  3  z.  B.  hat  eine  Brennweite  von  205  mm,  Nr.  4 
«ine  solche  von  270  mm.  Die  Objektive  zeichnen  selbst  mit  voller  Öffnung  grössere  Platten  als  angegeben 
ist,  richtig  aus.  So  zeigte  eine  Aufnahme  auf  einer  18X24  cm- Platte,  die  mit  einem  Objektiv  Nr.  3 
(das  für  13  X  18  cm -Platten  empfohlen  wird)  hergestellt  war,  an  den  Rändern  tadellose  Schärfe.  Die 
ausgedehnte  Bildebnung  und  Schärfe  ist  dadurch  erreicht,  dass  jede  der  beiden  symmetrischen  Hälften 
des  Objektivs  aus  vier  Teilen  zusammengesetzt  ist,  die  vereint  eine  achromatisch,  astigmatisch  und 
sphärisch  korrigierte  Linse  geben.  Es  kann  daher  auch  die  Hinterlinse  allein  verwendet  werden ;  schraubt 
man  den  vorderen  Teil  des  Objektivs  ab,  so  hat  man  ein  eben  so  gutes  Objektiv  mit  doppelter  Brenn- 
weite, das  bei  grossen  Entfernungen  vorzügliche  Dienste  leistet.  Die  Blende,  deren  Öffnung  durch 
Drehen  eines  Ringes  reguliert  werden  kann,  ist  deshalb  mit  der  Hinterlinse  verbunden.  Die  Objektive 
sind  dank  der  dünneu  Linsen  und  ihrer  grossen  Öffnung  (777,2)  sehr  lichtstark  und  somit  auch  zu 
kurzen  Momentaufnahmen  geeignet 

Erprobte  farbenfilter  für  den  Dreifarbendruek 

bringt  die  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  &  Co.  (Berlin)  in  den  Handel.  Dieselben  werden  unmittelbar  vor 
■fler  Platte  angebracht. 

Bei  allen  Objektiven  nimmt  die  Ltiehtstärke 

nach  dem  Rande  hin  ab.  Störend  bemerkbar  macht  .sich  dies  nur  bei  Weitwinkel- Linsen,  insbesondere 
beim  Pantoskop.  Bei  einem  Winkel  von  1 10  (irad  erhält  die  Randzone  der  Platte  nur  noch  den  sechsten 
Teil  fies  Lichtes,  w^ie  die  Mitte.  Professor  Meydenba  uer  machte  nun  die  merkwürdige  Beobachtung, 
<lass  beim  Hervorrufen  der  Platten  mit  Rodinal- Standentwickler  diese  Ungleichheiten  der  Belichtung 
sich  beinahe  vollständig  ausgleichen.  Bei  derart  entwickelten  Platten  ist  der  Silbeniiederschlag  bis 
dicht  zum  Rande  des  Bildes  gleichmässig ,  dann  fällt  er  in  i  cm  breiter  Zone  plötzlich  stark  ab,  um 
über  diese  Zone  hinaus  vollständig  zu  verschwinden. 

Tula- Papier 

ist  ein  Chlorbrom.silber-Entwicklung.spapier,  welches  im  verdunkelten  Zimmer  bei  gewöhnlichem  Lampen- 
licht entwickelt  wird.  Die  Belichtung  dauert  bei  Tageslicht  wenige  Sekunden.  Durch  Verdünnung  des 
Entwicklers  (Metol-Hydrochinon,  Glycin  u.  s.  w.)  lassen  sich  beim  Hervorrufen  verschiedenartige  Töne 
-erzielen.   Das  Kopieren  kann  auch  bei  Magnesiumlicht  mit  Stanniolreflektor  geschehen.    (Apollo,  Nr.  136.) 

Apoehromat  ^  Collineare. 

Damit  bei  Einstellung  mit  blauen,  grünen  und  roten  Lichtfiltem  die  Verschiedenheiten  der 
Einstellung  beseitigt  werden,  konstruierte  die  Firma  Voigtländer  &  Sohn  Apoehromat- Collineare. 
Bei  denselben  ist  das  sekundäre  Spektrum  aufgehoben,  so  dass  die  drei  Bilder  für  blaues,  grünes  und 
rotes  Licht  auf  derselben  Stelle  liegen  und  genau  gleich  gross  sind;  ausserdem  ist  die  Schärfe  und 
Helli><keit  des  Bildes  vergrössert.  Die  Objektive  sind  hauptsächlich  für  Reproduktionsan.stalten  von 
Wert,  gewinnen  jetzt  jedoch,  wo  die  Dreifarbenphotographie  innner  weitere  Kreise  zieht,  auch  für  den 
Amateur  Bedeutung.  (Lechners  Mitteilungen.) 

Die  f irma  JSAeisenbaeh  Hi^farth  &  Co. 

in  Berlin -Schöneberg  hat  eine  Abteilung  für  wissenschaftliche  Photographie  eingerichtet,  in  der  gegen 
mässi^^es  Entgelt  wissenschaftliche  Aufnahmen  verschieden.ster  Art  (Mikrophotogramme,  Röntgen- 
aufnahmen u.  s.  w.)   gefertigt   werden.     Die   wertvollsten  Apparate   stehen    dem  Institut  zur  Verfügung. 

Preisaussehreiben. 

Das  „Bulletin  du  Photo- Club  de  Belgique"  erlä.«^st  ein  Preisau.sschreiben ,  bei  dem  einige 
photographische  Apparate,  Platten  und  Papiere  als  Preise  ausgesetzt  sind.  Alles  Nähere  durch  Fl.  de  Pott  er, 
264   Chaussee  de  Haecht  in  Brüssel. 
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Gesehäftsverlegung. 

Das  Spezial -Versandhaus   photographisclier   Artikel  Ernst  Hoxhold  hat,    bedeutend  ver- 
grössert,  seinen  Sitz  von  Torgau  nach  Dresden,  Schlossstrasse  26,  verlegt. 

^i^^ 


Büeherschau. 

F.  Goerke.     Die  Kunst  in  der  Photographie.     Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 

Das  vorliegende  Heft  i,  mit  dem  der  fünfte  Jahrgang  der  „  Kunst  in  der  Photographie"  beginnt, 
enthält  eine  von  Alfred  Lichtwark  verfasste  „  Einführung",  in  welcher  auf  die  Bedeutung  der  Kunst- 
photographie  und  auf  den  erfreulichen  Aufschwung,  den  dieselbe  im  letzten  Jahrzehnt  auch  bei  un«y 
nahm,  hingewiesen  wird.  Mit  Kunstbeilagen  sind  vertreten:  Albert  Gottheil  (Danzig),  Mrs.  E.  Main 
(Brighton),  G.  Marissiaux  (Liege),  F.  Prunnot  (Genf),  Baron  von  Transehe-Rosenek  (Livlandl, 
Jean  Tyszkiewicz  (Wilna),  G.  van  Dyk  (Amsterdam),  \V.  von  Gloeden  (Taorniina). 

Archiv  für  wissenschaftliche  Photographie.    Herausgegeben  von  Dr.  E.  Englisch.    Verlag 
von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 

Das  vorliegende  Heft  11  des  zweiten  Bandes  (Januar  1901)  enthält  neben  dei\  ausserordentlich 
lehrreichen  Tafeln  zu  dem  Aufsatze  von  Hans  Lehmann  über  die  „ ultraroten  Spektren  der  Alkalien "- 
und  zahlreichen  Referaten  und  Besprechungen  folgende  Originalaufsätze:  W.  E.  Englisch:  Studien  über 
die  Solarisatiou  bei  Bromsilbergelatine;  R.  Ed.  Liese  gang:  Über  eine  scheinbare  Wirkung  von  Silber- 
kernen  auf  Silberhalo'ide ;  Lumiere  und  Seyewetz:  Über  die  Abschwächer  für  Silberbilder. 


-^«:c^-4 — 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XVni.  „PMu  Abend  bei  Dordrecht".  Aufnahme  von  K.  Greger  in  Ix>ndon.  Diese 
Heliogravüre  entstammt  der  von  Franz  Goerke  herausgegebenen  ,, Kunst  in  der  Photographie", 
Dieses  im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erscheinende  Unternehmen  uuifasst  jährlich 
6  Hefte  mit  je  10  Kunstblättern,  davon  6  in  Heliogravüre.  Preis  pro  Heft  Mk.  4.  Probehefte  werde» 
auf  Verlangen  geliefert. 

Tafel  XIX  bis  XXL     Aufnahmen  von  Mathilde  Weil  in  Philadelphia. 


-►^SX5^»4- 


Brief  kästen. 

Nr.  15.  Bei  dem  von  Hesekiel  in  den  Handel  gebrachten  Dreifarben  verfahren  wird  es- 
allerdings  als  sehr  störend  empfunden,  dass  der  zum  Zusammenkitten  der  Blättchen  benutzte  Kanada- 
balsam ungemein  schwer  trocknet,  oft  noch  nach  langer  Zeit  hervorquillt  und  alles  verschmiert.  Man 
kann  diesem  Übelstande  dadurch  abhelfen ,  dass  man  das  zusammengekittete  Bild  mehrere  Tage  einer 
Temperatur  von  50  Grad  C.  aussetzt.  Dann  trocknen  die  Ränder  so  fest  ein,  dass  sie  den  im  Innern 
noch  monatelang  flüssig  bleibenden  Balsam  wirksam  abschliessen.  Zum  Entfernen  des  vorgequollenen 
Balsams  ist  Alkohol  ungeeignet  Hierfür  empfiehlt  sich  Xyol.  Ein  Zusammenkitten  der  verschiedenen 
Bildlagen  ist  übrigens  nicht  unbedingt  notwendig,  doch  wird  hierdurch  der  Glanz  der  Farben 
wesentlich  erhöht. 

Nr.  16.  Bei  dem  „Protar"  von  Zeiss  handelt  es  sich  nicht,  wie  bei  dem  „Planar"  und 
„Unar  **,  um  eine  Neukonstruktion.  Vielmehr  ist  die  Bezeichnung  „  Protar  "  an  die  Stelle  von  ,,Anastigmat" 
gesetzt.  Da  nämlich  die  Bezeichnung  „Anastigmat"  nicht  gesetzlich  geschützt  ist,  so  werden  heutigen 
Tags  mit  diesem  Namen  häufig  Objektive  belegt,  die  alles  andere  als  anastigmatisch  korrigiert  sind.. 
Die  Firma  Zeiss  sah  sich  aus  diesem  Grunde  veranlasst,  dafür  den  gesetzlich  geschützten  Namen 
„Protar"  einzuführen. 

Nr.  17.  Es  ist  unmöglich,  in  der  „Rundschau"  immer  wieder  auf  die  allereinfachsten  Dinge.. 
welche  das  elementarste  Wissen  in  der  Photographie  ausmachen,  zurückzukommen.  Sie  finden  beste 
Auskunft  über  Ihre  Fragen"  in:  A.  Miethe:  Grundzüge  der  Photographie  (Preis  i  Mk.);  L.David: 
Ratgeber  für  Anfänger  im  Photographieren  (Preis  1,50  Mk.);  G.  Pizzighelli:  Anleitung  zum  Photo- 
i^raphieren    für  Anfänger  (Preis   3  Mk.).      Sämtlich   im   Verlage    von   Wilhelm    Knapp   in    Halle   a.  S. 


^g»4- 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Grosslichterfelde  bei  Berlin. 
Druck   und  Verla-  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19. 
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Der  chemisehe  Vorgang  bei  der  Ozotypie 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser  in  München  [Nachdruck  verboten] 

u  den  interessantesten  photographischen  Kopierverfahren  gehört  die  Ozo- 
typie. Sie  wurde  von  Manl\-  erfunden  und  in  allen  photographischen 
Zeitschriften,  besonders  aber  von  Eduard  Kuchinka  in  Eders  „Jahr- 
buch" 1900,  Seite  50,  genau  beschrieben,  so  dass  ich  mich  hier  mit  einer 
kurzen  Obersicht  des  Verfahrens  begnügen  kann:  Ein  Rohpapier  oder 
besser  einfaches  Übertragungspapier  wird  mit  einer  Lösung,  bestehend  aus:  100  ccra 
destilliertes  Wasser,  7  g  doppelchromsaures  Kali  und  14  g  Mangansulfat,  lichtempfindlich 
gemacht.  Nach  dem  Trocknen  wird  unter  dem  Negativ  kopiert,  bis  die  Einzelheiten  in 
den  hohen  Lichtern  sichtbar  werden;  hierauf  wird  gut  gewaschen  und  getrocknet.  Nun 
wird  ein  gewöhnliches,  nicht  empfindlich  gemachtes  Pigmentpapier  eine  Minute  lang  in 
ein  Säurebad  (1000  ccm  Wasser,  3  ccm  Eisessig,  i  g  Hydrochinon)  gelegt  und  auf  die 
Kopie  (auch  „primäres  Bild"  genannt),  die  ebenfalls  in  dieses  Bad  gebracht  wurde, 
gequetscht  und  getrocknet.  Die  weitere  Behandlung  —  Abziehen  des  Pigmentpapiers 
und  Entwicklung  —  erfolgt  wie  beim  Pigmentdruck. 

Nach  Ansicht  des  Erfinders  wird  durch  das  Licht  die  Chromverbindung  zersetzt 
und  Sauerstoff  frei,  der  in  der  Form  von  Ozon  (daher  der  Name  Ozotypie)  das  schwefel- 
saure Manganoxydul  zu  einer  hochgradigen  Manganoxydverbindung  oxydiert. 

Das  Säurebad  soll  den  Sauerstoff  wieder  frei  machen,  welcher  sich  mit  der 
Gelatine  des  Pigmentpapiers  und  dem  Hydrochinon  verbindet  und  dadurch  die  Gelatine 
unlöslich  in  heissem  Wasser  macht. 

Versucht  man  den  chemischen  Prozess   bei   der  Belichtung   in    einer   chemischen 
Gleichung  auszudrücken,  so  kommen  zunächst  die  beiden  folgenden  in  Betracht: 
1.  2  K^  Cr^  O7    -f    3..^«  SO4    =    3  Mn  Og    +    Cr.,^  (SOJ^    +    2  Äg  CrO^ 

doppelchroms.  Kali       schwefeis.  Manganoxydul     Mangandioxyd      schwefeis.  Chromoxyd     einfach  chroms.  Kali 

n.  4  KiCr^O^   -\-  9  MnSOi  =  3  MnC\  +  3  Mn^  (SOJ^  -{-  ^K^CrO^+  Cr^OyCrC\ 

doppelchroms.  Kali   schwefeis.  Manganoxydul  Mangandioxyd    schwefeis.  Manganoxyd      einf.  chroms.  Kali  chromsaur.  Chromoxyd 

Da  sich  aber  einfach  chromsaures  Kali  mit  schwefelsaurem  Manganoxydul  zu 
Manganchromat  (Mn  CrOJ^  bezw.  basischem  Manganchromat  (Mn  CrO^  •  Mn  O  -}'  2  H^  O) 
verbindet  h  und  anderseits  schwefelsaures  Chromoxyd  mit  einfach  chromsaurem  Kali 
chromsaures  Chromoxyd  bildet,  so  erhält  man  die  Gleichungen: 


1)  Auch  ein  Körper  K^^CrO^  •  2  MftCrO^-\-4  H^O  kann  sich  bilden. 
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la.  8 K^Cr^O^  +  ^oMn  SO^=i^MnO^  -\-^MnCrO^  +SK.^SO^  +  Cr^O.^  -  CrO.^  +  ^CrjSOJ.^ 

schwefeis.  Kali 

IIa.  4  K^Cr.p.^  +  is^/wSO^  ==sMnO.^  +  3Mn.^(S0J^  +  Cr^O.^  •  CrO^  +  ^MnCrO^  i-4K.,SC\ 

Schwefels.  Kali 

Für  die  Entstehung  des  photographischen  Bildes  kommen  natürlich  nur  die  unlöslichen, 
bezw.  schwerlöslichen  Reaktionsprodukte,  nämlich  Mangandioxyd,  Manganchromat  und 
chrorasaures  Chromoxyd  in  Betracht. 

Ganz  reines  doppeltchromsaures  Kali  scheint  mit  reinem  Mangansulfat  nicht  in 
Reaktion  zu  treten,  da  eine  dunklere  Färbung  beim  Mischen  nicht  eintritt.  Zum  Vergleich 
wurde  eine  gleiche  Menge  derselben  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  anstatt  mit 
einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Manganoxydul  mit  der  gleichen  Menge  Wassers  versetzt. 
Beide  Mischungen  zeigten  bei  Verwendung  ganz  reiner  Substanzen  denselben  Farbenton. 
Nach  den  beiden  obigen  Gleichungen  müsste  in  beiden  Fällen  nicht  nur  Mangan- 
dioxyd, sondern  auch  chromsaures  Chromoxyd   entstehen.     Bereits  vor  längerer  Zeit  habe 

ich  gefunden  (siehe  Photogr.  Rundschau  1900, 
S.    152,  Fussnote),    dass    man    Ozotypieen 
auch    ohne    schwefelsaures   Manganoxy- 
dul   herstellen    kann,    indem   man    das    Papier 
lediglich  mit  Gummilösung  und   doppeltchrom- 
saurem  Kali   präpariert.      Die    hieraus   hervor- 
gehenden    Bilder    sind     zwar     etwas    weniger 
kontrastreich  als   die    mit   doppeltchromsaurem 
Kali    und    schwefelsaurem    Manganoxydul     er- 
zeugten, aber  immerhin  deutliche  Bilder.     Das 
braune,  sogen,  primäre  Bild  konnte  in  diesem 
Falle    nur   aus    chromsaurem    Chromoxyd     be- 
stehen,    während     die     sich     bildenden     Oxy- 
dationsprodukte   das    Gummi   und    das    gleich- 
falls    entstehende     einfach     chromsaure      Kali 
(Näheres  siehe  Eder:  Über  die  Reaktionen  der 
Chromsäure    und   der    Chromate   auf  Gelatine, 
Gummi  und  Zucker.     Wien,  Verlag  der  Photo- 
graphischen Korrespondenz,    Seite  58)  sich    im 
Waschwasser  befanden. 

Es  ist  nun  durchaus  möglich,  dass  sich 
aus  doppeltchromsaurem  Kali  und  Papier  (bczw. 
Gelatine)  chromsaures  Chromoxyd  und  einfach 
chromsaures  Kali  bildet,  welch  letzteres  mit  Man- 
gansulfat Manganchromat  (oder  auch  basisches 
Manganchromat)  erzeugt,  so  dass  der  chemische 
Prozess  bei  der  Ozotypie  auch  nach  folsj^ender 
Gleichung  III  sich  vollziehen  könnte: 
111.  3  K^Cr^Oi  -\"  Gelatine  (oder  Papier,  Gummi, 

doppcltchroms.  Kali 

Zucker)  -\-  Mri  SO^  =  Cr^O^  •  CfO^ 

Schwefels.    =  chroms.  Chromoxyd 
Manganoxydul 

+  oxydierte    Gelatine  +  K^SO^  -{-   AfnCrO,. 

Schwefels.  Kali      Manganchromat 

Nach 


y.  (".  ll'arbtitg,  London 


dieser    Annahme    würde     Mangan- 
dioxyd nicht  entstehen. 
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Manly  selbst  dai^cgen  nimmt  an,  dass  das  braune  Bild  aus  Mangandioxyd  ja 
selbst  aus  höheren  Oxydationsstufen  des  Mangan  sich  bilden  würde.  Letzteres  ist  im 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich:  Mangansäure  und  Übermangansaure  sind  wenig 
beständige  Körper,  während  sich  aus  dem  braunen,  primären  Bilde  selbst  nach  neun 
Monaten  noch  Bilder  herstellen  lassen. 

Auch  Manly s  andere  Annahme,  dass  das  Bild  nur  aus  Mangandioxyd  bestehen 
würde,  ist  unrichtig,  wie  aus  folgendem  Versuch  hervorgeht:  Auf  ein  Blatt  einfaches 
Übertragungspapier  wurden  mit  warmer  fünfprozentiger  Kaliumpermanganatlösung,  welche 
mit  einigen  Tropfen  Ammoniak  versetzt  war,  Buchstaben  geschrieben;  nach  wenigen 
Sekunden  färbte  sich  die  rote  Lösung  des  Kaliumpermanganats  braun  unter  Bildung  von 
Mangandioxyd.  Nach  dem  Trocknen  wurde  das  Papier  mit  Wasser  gewaschen  und  mit  Pig- 
mentpapier, welches  in  bekannter  Weise  eine  Minute  lang  in  der  essigsauren  Hydrochinon- 
lösung  gebadet  war,  zusammengepresst.  Beim  Entwickeln  zeigten  sich  nur  Spuren  eines 
Bildes,  die  bei  dem  weiteren  Entwickeln  mit  warmem  Wasser  bald  vollständig  verschwanden. 

Einen  weiteren  Beweis  gegen  Manlys  Annahme  lieferte  die  Analyse  belichteten 
Papiers:  Chemisch  reines  Filtrierpapier  wurde  mit  der  Lösung  von  schwefelsaurem 
Manganoxydul  und  doppcltchromsaurem  Kali  präpariert,  mehrere  Tage  belichtet  und  so 
lange  ausgewässert,  bis  das  kalte  Waschwasser  nicht  mehr  gefärbt  war.  Hierauf  wurde 
das  Papier  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandelt,  wodurch  die  durch  das  Licht  gebildete, 
braune  Substanz  vollständig  gelöst  wurde;  durch  Analyse  wurde  Chromsäure,  Chromoxyd 
und  Mangan  nachgewiesen. 

Nachdem  Manlys  Annahme,  das  braune  Bild  bestände  nur  aus  Mangandioxyd, 
hinfällig  war,    blieb  nun    immer   noch  die  Frage  offen,    ob   die  Entstehung   des    primären 
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Bildes  nach  Gleichung  la,  IIa  oder  III  sich  vollzieht.  Die  letztere  unterscheidet  sich  von 
den  beiden  ersteren  durch  die  Abwesenheit  von  Mangandioxyd.  Da  eine  chemische 
Analyse  hier  nicht  zum  Ziele  führen  konnte,  so  musste  nach  Unterschieden  in  den  Eigen- 
schaften geforscht  werden.  Im  Verhalten  gegen  die  essigsaure  Hydrochinonlösung  zeigte 
ein  mit  Mangandioxyd  (in  schon  angegebener  Weise)  versehenes  Papier  keinen  deutlichen 
Unterschied  gegenüber  dem  primären  Ozotypiebild ;  beide  Bilder  wurden  gelöst,  wenn 
auch  ersteres  langsamer. 

Anders  war  das  Verhalten  gegen  verdünnte  (etwa  einprozentige)  Essigsäure:  hier 
löste  sich  das  erste,  aus  Mangandioxyd  bestehende  Bild  nicht,  dagegen  das  andere 
sehr  leicht. 

Aus  diesem  einfachen  Versuch  geht  deutlich  hervor,  dass  im  primären 
Bilde  kein  Manganoxyd  vorhanden  sein  kann  und  somit  der  chemische  Prozess 
bei  der  Ozotypie  nach  Gleichung  III  verlaufen  muss. 

Dass  Mangandioxyd  von  der  verdünnten  Essigsäure  nicht,  wohl  aber  von  der 
essigsauren  Hydrochinonlösung  wenigstens  etwas  gelöst  wurde,  hat  seinen  Grund  darin, 
dass  Mangandioxyd  bei  Gegenwart  von  verdünnten  Säuren,  die  es  für  sich  nicht  lösen, 
auf  organische  Substanzen  oxydierend  wirkt,  indem  es  als  Manganoxydulsalz  in  Lösung 
geht.  Auch  der  früher  angegebene  Versuch,  dass  Manganpapier  beim  Behandeln  mit 
Pigmentpapier  und  essigsaurer  Hydrochinonlösung  Spuren  eines  Bildes  giebt,  findet  hierin 
seine  Erklärung. 

Die  Erklärung  der  Entstehung  des  sogen,  sekundären  Bildes  ist  bedeutend  ein- 
facher.     Es  sind  lediglich  die  beiden  Fragen  zu  beantworten: 

1.  Was  entsteht  durch  Einwirkung  von  chromsaurem  Mangan  und  chromsaurem 
Chromoxyd  auf  Hydrochinon  bei  Gegenwart  verdünnter  Essigsäure? 

2.  Wie  wirken  diese  Körper  auf  Gelatine  ein? 
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A.  Mazourin«,  Moskau 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  ist  leicht:  Das  Hydrochinon  wird  zu  Chinon 
(und  in  geringer  Menge  zu  komplizierteren,  dunkelgefärbten  Verbindungen)  oxydiert, 
während  die  Chromsäure  dabei  zu  Chromoxydhydrat  reduziert  wird,  weiches  sich  sofort 
in  der  Essigsäure  als  essigsaures  Chromoxyd  löst.  Mangan  wird  in  essigsaures  Mangan- 
oxyd übergeführt. 

Zur  Beantwortung  der  zweiten  Frage  wurden  verdünnte  Lösungen  von  Chinon, 
von  essigsaurem  Chromoxyd  und  von  essigsaurem  Manganoxyd  hergestellt  und  Streifen 
von  Pigmentpapier  einige  Minuten  zur  Hälfte  in  diese  Lösungen  getaucht.  Nach  dem 
Trocknen  wurden  diese  Streifen  mit  heissem  Wasser  behandelt:  die  von  den  Lösungen 
benetzte  Hälfte  war  bei  allen  Streifen  unlöslich  geworden. 

Aus  diesen  Versuchen  ist  deutlich  ersichtlich,  dass  chromsaures  Chromoxyd  und 
Manganchromat,  aus  welchen  das  braune  primäre  Bild  besteht,  das  Hydrochinon  oxydiert; 
das  Oxydationsprodukt  des  Hydrochinons,  sowie  das  zugleich  entstehende 
essigsaure  Manganoxyd  und  das  essigsaure  Chromoxyd  machen  die  Gelatine 
in  heissem  Wasser  unlöslich  und  erzeugen  dadurch  das  Pigmentbild. 


Die  vorliegende  Arbeit  war  schon  vollendet,  als  dem  Verfasser  eine  Arbeit 
von  A.  Haddon  in  der  englischen  Zeitschrift  „  Photography "  über  dasselbe  Thema 
bekannt  wurde.  Haddon  kommt  auf  anderem  Wege  im  wesentlichen  zu  denselben 
Resultaten,  wie  sie  in  vorliegendem  Aufsatz  niedergelegt  sind.  Sehr  interessant  ist  der 
folgende  Versuch  Haddons,  dessen  Richtigkeit  ich  bestätigen  kann:  Man  lässt  Pigment- 
papier in  verdünnter  Essigsäure  (70  Tropfen  auf  112  ccm  Wasser)  ohne  Hydrochinon 
einige  Zeit  liegen,  presst  es  dann  gegen  das  primäre  Bild  und  lässt  trocknen.  Die 
beiden  Blätter  lässt  man  ungefähr  15  Stunden  in  Kontakt,  dann  werden  sie  auf  20  Minuten 
in  kaltes  Wasser  gebracht  und  schliesslich  in  solches  von  41  Grad  C.     Es  resultierte  ein 
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Bild,  welches  völlig  identisch  mit  dem  war,  welches  zuvor  mit  der  Mischung  von  Hydro- 
chinon  und  Säure  erhalten  wurde. 

Die  Erklärung  für  diesen  interessanten  Versuch  Haddons  ist  einfach:  Die  vor- 
handenen Chromate  (chromsaures  Chromoxyd  und  Manganchromat)  oxydieren  in  essig- 
saurer Lösung  die  Gelatine;  dabei  entsteht  essigsaures  Chromoxyd,  welches,  wie  durch 
Versuch  gezeigt  wurde,  die  Unlöslichkeit  der  Gelatine  veranlasst. 

Der  Ersatz  der  sauren  Hydrochinonlösung  durch  eine  etwas  stärkere  Essigsäure- 
lösung dürfte  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Ozotypie  bedeuten,  da  die  Entstehung 
des  sekundären  Bildes  viel  sicherer  vor  sich  geht  und  man  die  eine  Minute  beim  Ein- 
tauchen in  die  essigsaure  Hydrochinonlösung  nicht  mehr  so  ängstlich  einhalten  muss. 
Es  war  dies  notwendig,  da  Hydrochinon  schon  durch  die  Luft  oxydiert  werden  kann 
und  dadurch  die  ganze  Gelatine  unlöslich  wird. 


l^yalter  Bartels,  Gütersloh 

Ein  neues  Verfahren 
zur  Messung  der  Expositionszeit  von  Momentversehlüssen 

Von   l'.  Behii 

Physikalisches  Institut  der  Universität  in   Berlin 

(Nachdruck  verbotrn) 

ill  man  die  Expositionszeit  eines  Momentverschlusses  bestimmen,  so  photo- 
graphiert  man  in  der  Regel  mittels  desselben  einen  schnell  bewegten  Körper, 
dessen  Geschwindigkeit  bekannt  ist.  Mit  grosser  Genauigkeit  ist  dies  letztere 
der  Fall  bei  einer  translatorisch  bewegten  und  gleichzeitig  schwingenden 
Stimmgabel,  deren  Oscillationen  die  Geschwindigkeit  an  jedem  Punkte  ihrer  Bahn  direkt 
angeben.  Zur  Berechnung  der  Belichtungszeit  hat  man  dann,  wie  bekannt,  einfach  die 
Oscillationen  zu  zählen.  Das  experimentelle  Verfahren  dabei  ist  etwa  folgendes:  Man 
kittet  auf  die  eine  Zinke  einer  Stimmgabel  einen  kleinen  Konvexspiegel  ^),  der  von  einer 
möglichst  punktförmigen  Lichtquelle  (Sonne  oder  Bogenlicht)  ein  Bild  Hefert.  Wird  die 
schwingende  Stimmgabel,  so  beleuchtet,  ungefähr  senkrecht  zu  ihrer  Schwingungsrichtung 
durch   das    Gesichtsfeld   einer   Kamera    bewegt,    so    erhält    man    auf   der    Platte   die   Bahn 


I)  Etwa  ein  Bruchstück  einer  dünnwandigen,  versilberten  Glaskugel,  die  man  ohne  Schwierigkeit 
so  leicht  herstellen  kann,  dass  die  Schwingungszahl  der  Stimmgabel  durch  die  Belastung  nicht  störend 
<  o,i  Proz.)  geändert  wird. 
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des  Lichtpunktes  (von  den  Plattenrändern  begrenzt),  oder  bei  Verwendung  eines  Moment- 
verschlusses einen  Teil  derselben,  der  eine  bestimmte  Anzahl  Oscillationen  zeigt  und  so 
die  Expositionszeit  ohne  weiteres  angiebt.  Um  aber  hinreichend  grosse  Elongationen  zu 
erreichen,  bedarf  man  zu  einer  solchen  Messung  einer  ziemlich  grossen  Stimmgabel. 

Das  Verfahren,  das  ich  in  folgendem  vorschlagen  möchte,  giebt  an  Genauigkeit 
dem  eben  beschriebenen  nichts  nach,  ist  aber  mit  geringeren  Hilfsmitteln  ausführbar. 

Bringt  man  ein  Gasflämmchen  in  ein  senkrecht  gestelltes,  an  beiden  Enden  offenes 
Glasrohr,  so  hört  man  alsbald  einen  Ton  ^)  von  bestimmter  Höhe,  und  sieht,  wenn  man 
die  Augenachsc  bewegt,  wie  die  Flamme  auf  und  nieder  zuckt;  die  Schwingungszahl  der 
Flamme  ist  die  des  erzeugten  Tones.  Die  Vorrichtung  ist  unter  dem  Namen  „Chemische 
Harmonika**   bekannt. 

Benutzt  man,  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  Leuchtgas,  so  bemerkt  man,  dass 
die  an  und  für  sich  lichtschwache  Flamme  bei  Beginn  der  Oscillationen  an  Leuchtkraft 
noch  abnimmt,  da  die  Luftzufuhr  während  des  „Singens"  der  Flamme  eine  stärkere  zu 
sein  scheint.  Verwendet  man  aber  statt  des  Leuchtgases  Acetylen  (dem  Verfasser  diente 
zu  diesen  Versuchen  eine  Fahrradlaterne),  so  nimmt  nun  die  Lichtstärke  der  ursprünglich 
russenden  Flamme  während  der  Oscillationen  zu^).  Mit  bewegter  Kamera  macht  man 
eine  Aufnahme  und  kann  nun  aus  dsr  Zahl  der  auf  der  Platte  sichtbaren  Flammenbilder 
die  Expositionszeit  berechnen,  wenn  man  die  Tonhöhe  kennt,  welche  die  chemische 
Harmonika  gab. 

Durch  Vergleich  mit  einem  passenden  Tone  eines  beliebigen  Musikinstrumentes 
kann  ein  musikalisches  Ohr  die  Schwingungszahl  eines  Tones  mittlerer  Höhe  ohne 
weiteres  auf  etwa  i  Proz.  genau  bestimmen.  Noch  exakter  lässt  sich  die  Tonhöhe  mit 
Hilfe  der  Schwebungen  •'*)  messen.  Auch  durch  Rechnung  Hesse  sich  aus  der  angewendeten 
Rohrlänge  (/),  die  man  event  durch 
eine  über  das  Glasrohr  geschobene, 
offene    Papphülse     variieren     kann, 

nach  der  Gleichung  n  =  —j  (Schall- 
geschwindigkeit =  c)  die  Schwin- 
gungszahl n  bestimmen,  wenn  nicht 
eine  Anzahl  von  Korrekturen,  die 
noch  an  dem  so  gefundenen  Werte 
anzubringen  wären,  sich  der  Be- 
rechnung entzögen.  Es  ist  dies 
besonders  die  Korrektur  für  die 
mittlere  Temperatur  der  schwingen- 
den Luft,    dann   auch    diejenige  für 


1)  Sollte  derselbe  nicht  von 
selbst  einsetzen,  so  ist  er  leicht  durch 
Änderung  der  Flammenstelluug  und  der 
Flaniniengrösse  (zuerst  die  F'laninie  etwas 
verkleinern)  her^'orzurufen. 

2)  Deshalb  eignen  sich  auch 
Acetylenfläinmchen  zu  mancherlei  Vor- 
lesungsversuchen auf  dem  (»ebiete  der 
Akustik. 

3)  Vergl.  Müller- Pouillet, 
I^ehrbuch  d.  Physik,  9.  Aufl.,  Bd.  i,  vS.  822. 
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den    Einfluss 
der   Wänden 

und  der 
freien  Enden 
der  Röhren. 
Näherungs- 
werte erhält 
man  immer- 
hin mittels  der 
angegebenen 
Formel,  wenn 
man  bei  nicht 

zu      enger 
Röhre  i)  für  c 
370    m      ein- 
setzt. 

Als     Bei- 
spiel    mögen 
die        neben- 
stehenden 
Aufnahmen 
dienen,       die 

auf  einer  Schleussner-Platte  von  den  Dimensionen  13^  18  cm  gemacht  wurden  (Fig.  i). 
Die  Kamera  stand  auf  einem  Tisch  und  wurde  während  der  Aufnahme  ziemlich  langsam 
seitlich    gedreht.     Hinter    der    Flamme    befand    sich    ein    dunkler  Hintergrund,    und     nach 
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I)  Durchmesser  etwa  gleich   V^^  der  Rohrlänge. 
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jeder  Aufnahme  wurde  das  Objektivbrett  um  ein 
kleines  Stück  senkrecht  verschoben.  Bei  allen 
Aufnahmen  wurde  die  grösste  Blende  (/:  6,3) 
benutzt. 

Die  vorstehende  Tabelle  giebt  die  auf  dem 
(Sektoren-)  Verschluss  angegebenen  Belichtungs- 
zeiten (/)  in  Sekunden,  die  Anzahl  (a)  der 
Flammenbilder  und  die  hieraus  berechneten  Be- 
lichtungszeiten. Die  Flamme  hatte  bei  diesen 
Versuchen  (Fig.  i)  die  Schwingungszahl  261,0. 
Das  Rohr  war  70  cm  lang  und  2,3  cm  weit. 

Will  man  kleinere  Belichtungszeiten  messen, 
so  wird  man  einen  höheren  Ton  wählen.  Um- 
gekehrt ist  bei  langen  Expositionen  ein  tieferer  ausreichend.  Für  die  durch  die  folgenden 
drei  Aufnahmen  (Fig.  2)  gemessene  Belichtung  ist  selbst  die  gewählte  Schwingungszahl 
von  130,5  noch  etwas  gross.  Bei  so  langen  Expositionen  bewegt  man  die  Kamera  in 
freier  Hand  in  beliebiger  Weise  derart,  dass  der  Weg  der  Flamme  die  Platte  nicht 
verlässt.  Er  wird  sich  in  der  Regel  (wie  in  Fig.  2)  wiederholt  kreuzen  oder  auch  stellen- 
weise fast  zusammenfallen;  jedoch  wird  das  nur  selten  das  Zählen  der  Flammenbilder 
unmöglich  machen. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Resultate  der  drei  Aufnahmen  (Fig.  2).  Alle  drei 
wurden  mit  demselben  Momentverschluss  gemacht  wie  die  obigen;  derselbe  war  jetzt  auf 
„3sec."  eingestellt. 


Fig.  I. 


Nr. 

I 
2 
3 


iioniinell 


3  sec. 


397 
383 
358 


berechnet 

3,04 
2,93 
2,74 


Mittel 


2,9 


Bei  den  Versuchen  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Flamme  sich  in  der  Achse  des 
Glasrohres  befindet,  damit  das  von  den  Wänden  reflektierte  Bild  sich  mit  ihr  deckt.     Der 
Höhe  nach  ist  die  Stellung  der  Flamme  ziemlich  gleichgültig.     Man  führt  die  Gaszuleitung 
so   weit   in   das    Glasrohr 
ein,      dass     die    Schwin- 
gungen   die   erforderliche 

Stärke    erreichen     und 
merklich    frei    von    Ober- 
tönen sind. 

Die       Methode 
würde    nach    den    Erörte- 
rungen     (siehe     S.    119) 
eine  Messung  von  grosser 

Genauigkeit     zulassen, 
wenn   nicht    beim   Offnen 
und   Schliessen    des    Ver- 
schlusses die  Lichtwirkung 
auf  die  Platte  kontinuierlich  Fij<.  2. 

17 
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zu-  und  abnähme.     Das  Resultat  wird  also   von   der  Empfindlichkeit   der  Platte    und  der 
Flächenhelligkeit  der  (auseinandergezerrten)  Bilder  der  Flamme  abhängen. 

Über  die  nützliche  Öflrnuiii;.'>zt  iL  erhält  man  keinen  Aufschluss;  die  effektive  wird 
man  annäherd  erhalten,  wenn  man  die  Kamera  so  langsam  bewegt,  als  möglich,  ohne  dass 
die  einzelnen  Flammenbilder  ineinander  fallen,  da  die  Flamme  dann  wegen  ihrer  grossen 
Intensität  auch  schon  bei  kleiner  Öffnung  des  Verschlusses  eine  Schwärzung  auf  der  Platte 
hervorrufen  wird.  Bei  der  Aufnahme  in  Fig.  i  ist  demgemäss  verfahren,  und  wir  haben 
hier  also  die  Resultate  als  die  (annähernd)  effektiven  Belichtungszeiten  anzusehen.  Nur 
bei  Versuch  12  ist  die  Kamerageschwindigkeit  zu  gross,  was  sich  auch  im  Resultat 
bemerklich  macht.  Dasselbe  gilt  von  den  Aufnahmen  in  Fig.  2.  Man  sieht  aus  der 
Entfernung  der  einzelnen  Flammenbilder,  dass  die  (mittlere)  Kamerageschwindigkeit  im 
linken  Bilde  der  Fig.  2  die  kleinste,  im  rechten  Bilde  der  Fig.  2  die  grösste  war,  und 
bemerkt  die  hieraus  sich  ergebenden  Unterschiede  in  den  Einzel resulaten.  Möglicherweise 
ist  bei  diesen  Resultaten  (Tabelle  2)  die  Unsicherheit  noch  dadurch  vergrössert,  dass  die 
Platten  einzeln  entwickelt  w^urden. 


Psalter  BarUU,   Gütersloh 

Umschau. 
Erkennung  von  fi^iet^t^atronresten. 

l'in  festzustellen,  ob  das  letzte  Waschwasser  von  Platten  oder  Papieren  noch  Fixiernation- 
spuren enthält,  kann  man  statt  der  Jodstärkeprobe  oder  der  Probe  mit  Kaliumpermanganat  folgendes 
Verfahren  anwenden:  Man  wirft  in  die  Schale,  welche  das  letzte  Waschwasser  enthält,  einige  Zink- 
körnchen und  fügt  ein  paar  Tropfen  Salzsäure  hinzu.  Lässt  man  nun  einen  Streifen  Filtrierpapier,  der 
mit  Bleiacetatlösung  getränkt  ist,  auf  dem  Wasser  schwimmen,  so  färbt  er  sich  braun  oder  schwarz, 
falls  Spuren  von  Fixiernatron  im  Wasser  vorhanden  sind.     Es  bildet  sich  nämlich  Schwefelwasserstoff. 

(Revue  suisse.) 
Die  Fabriken  Iiumiere  bei  Iiyon. 

Im  Sommer  vorigen  Jahres  machte  Prof.  Eder-Wien  eine  Reise  nach  Lyon,  um  die  umfang- 
reichen photographischen  Werkstätten  von  Lumiere  zu  besichtigen.  Seinem  ausführlichen,  in  der 
Februar- Nummer  der  „  Photogr.  Correspondenz '*  veröffentlichten  Bericht  hierüber  entnehmen  wir  einige 
Einzelheiten,  die  ein  ungefähres  Bild  dieses  grossen  Unternehmens  geben.  Die  Fabrikgebäude  selbst 
bedecken  enie  Fläche  von  T4CX)qm;  das  ganze  zur  Fabrik  gehörige  Gelände  umfasst  24000  qni.  Der 
Betrieb  geschieht  mit  90  elektrischen  Motoren  von  zusammen  375  Pferdestärken.  Zwei  grosse  Gefrier- 
apparate liefern  stündlich  950  kg  Eis,  um  im  Sommer  die  Enuilsion  abkühlen  zu  können.  1500  elektrische 
Glühlampen  und  40  Bogenlampen  erhellen  die  Arbeitsräume.  Die  Zahl  der  täglich  hergestellten  Trocken- 
platten beträgt  70000.  In  der  Saison  1899/1900  hatte  die  Fabrik  einen  Umsatz  von  rund  4  Millionen 
Mark.  Die  Räume,  in  welchen  die  Emulsion  für  die  Platten  bereitet  wird,  sind  nicht  mit  rotem  Licht 
erhellt,    sondern   empfangen   Licht  durch  dunkelgriine  Fenster,    die  aus  zwei  Glassorten,    einer  grünen 
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IV.  R,  Bland 

und  einer  orangegelben,  zusammengesetzt  sind.  Für  die  Augen  ist  diese  Farbe  angenehmer  als  die 
rote.  Um  den  so  gefährlichen  Staub  möglichst  fernzuhalten,  tragen  die  in  den  Emulsionsräumen 
thätigen  Arbeiterinnen   Blusen   und  weite  Beinkleider  aus  roher  Seide. 

Platinton  ung. 

Als  Platintonbad  für  Bilder  auf  Papieren  mit  Sübersalzen  empfiehlt  P.  Kann  ecke  in  den 
„  Photogr.  Mitteilungen"  (Februar  igoi)  folgende  Zusammensetzung:  250  g  Wasser,  10  g  citronensaures 
Kali,  4  g  Citronensäure,  10  ccm  einer  einprozentigen  Lösung  von  Kahumplatinchlorür.  Man  wähle  nur 
frische,  matte  Papiere  zur  Platintonung. 

Photographisehe  Gesellsehaft»  Yfizn. 

An  Stelle  des  kürzlich  verstorbenen  von  Volkmer  wurde  Prof.  Dr.  Kder,  Direktor  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  zum  Vorsitzenden  der  Photographischen  Gesell- 
schaft daselbst  gewählt 

Der  Allison^^Beeher, 

den  J.  Wesley  AUison  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Philadelphia  als  Wanderpreis  stiftete, 
besonders  zur  Förderung  der  photographischen  Illustration,  wurde  für  dies  Jahr  dem  MitgHed  S.  Hudson 
Chapman   zuerkannt,  der  „die  Parabel  vom  Säemann"  photographisch  illustriert  hatte. 

Klärbad. 

Als  Klärbad  für  Platten,  die  mit  Pyrogallol  entwickelt  w'urden ,  geben  die  „Photogr.  Mit- 
teilungen" (Februar  1901)  folgende  Mischung  an:  500  ccm  Wasser,  75  g  Schwefelsäure,  25  g  Citronensäure. 
25  g  Alaun. 

17* 
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Photograph isehe  Ausstellung  in  Dublin. 

Die  Jahresausslellung  der  Photographischeii  Gesellschaft  von  Irland  wurde  Anfanj^  April  in 
den  Klubräunien,  Dawson  Street,  Dublin,  eröffnet.  Es  waren  250  Bilder  ausgestellt,  darunter  38  von 
der  Royal  Photographic  Society  und  17  von  Horsley  Hin  ton.  Zwei  Silber-  und  zwei  Bronzeniedaillen 
erhielt  M.  A.  Geddes;  ausserdem  wurden  mit  Silbermedaillen  bedacht  Frl.  Ida  Lynch,  welcher  auch 
die  für  das  beste  Bild  der  Ausstellung  bestimmte  Werner- Medaille  zuerkannt  wurde,  ferner  Capt. 
F.  A.  Bligh,  W.  H.  Brayden,  F.  T.  p:ason,  Dr.  J.  .\.  Scott  und  James  Patrick.  Die  CVoldmedaillc 
der  Abteilung  für  Gäste  empfing  Frl.  Chr.  H,  Curie. 


S^(^ 


Kleine  Mitteilungen. 
Aktien  ^Gesellsehaft  für  Anilin  ^Fabrikation. 

Wie  wir  von  der  Firma  hören,  hat  sich  dieselbe  durch  die  fortgesetzt  .sich  verteuernde 
Herstellung  photographischer  Trockenplatten  und  Planfilms  infolge  anhaltenden  Steigens  der  Roh- 
materialienpreise, Löhne  u.  s.  w.  in  die  Notwendigkeit  versetzt  gesehen,  eine  mit  dem  5.  Mai  in  Kraft 
getretene  Erhöhung  ihrer  Verkaufsprei.se  vorzunehmen.  Die  neuen  Notierungen  sind  aus  der  unserer 
heutigen  Nummer  beiUegenden  I-«iste  zu  ersehen,  die  wir  der  Aufmerk.samkeit  unserer  Leser  bestens 
empfehlen.  Ange.sichts  des  vorzüglichen  Rufes,  des.sen  .sich  die  Fabrikate  der  genannten  Gesellschaft 
in  F'achkreisen  sowohl,  wie  unter  den  Amateuren  erfreuen,  ist  anzunehmen,  dass  die  seitherigen  Anhänger 

wohl  auch  trotz  der  Preiserhöhung,  die  laut  Mitteilung  der  Fabrik 
auf  das  Mindestmass  be.schränkt  worden  i.st,  der  Marke  treu  bleiben. 

Einen  neuen  Standentwleklungs*«  und  Fi^i^ftrog 

bringt  die  Firma  W.  Frankenhäuser,  Hamburg,  in  den  Handel. 
Die  Ausmessungen  des  Troges  sind  20  cm  breit,  lö'/j  cm  hoch,  10  cni 
tief.  An  den  Längsseiten  befinden  sich  zehn  und  an  den  Schnial- 
.seiten  fünf  Nuten.  Die  am  Boden  befindlichen  Vertiefungen  A 
nehmen  alle  Unreinlichkeiten  auf,  .so  dass  die  Platten  mit  diesen 
nicht  in  Berührung  kommen  können.  Der  Trog  hat  sich  als  sehr 
praktisch  erwiesen. 

M<Btallisehes  Silber  ist  liehtempfindlieh 

und  giebt,  einige  Stunden  in  direkter  Sonne  unter  einem  Negativ  belichtet,  ein  entwickelbares  Bild. 
Ähnlich  verhalten  sich  Blattgold,  Bleifolie  und  Kupfer.  Nickel,  Platin,  Palladium  und  Aluniiiiiuin 
scheinen  dagegegen  unempfindlich  gegen   Licht  zu  sein.  (Phot.  Chronik   1901,  Nr.  ao. ) 

Doppeltonung  von  Diapositiven. 

Behandelt  man  ein  fertiges  Diapositiv  mit  Hilfe  eines  Pinsels  an  einzelnen  Stellen  mit  dem 
Rhodangold- Tonbade  und  legt  die  Platte  hierauf  in  den  Agfa -Verstärker,  so  wirkt  letzterer  an  den- 
jenigen Stellen  nicht,  die  mit  dem  Goldbade  behandelt  wurden.  Man  kann  in  dieser  Weise  recht 
wirksame  Doppeltonungen  erzielen.  (Mitteil.  d.  Aktienges.  f.  Anilinfabr.  Nr.   11.) 

Entwiekeln  bei  Tageslieht. 

In  eine  Cüvette  mit  durch.sich tigern,  rotem  Deckel  wird  an  einer  der  beiden  schmäleren  Seiten- 
wände oben  ein  Schlitz  eingeschnitten,  der  so  gro.ss  ist,  dass  die  Platte  hindurchgeschoben  werden  kann. 
Diesem  Schlitz  gegenüber  an  der  anderen  Seiten  wand  wird  ein  Loch  angebracht,  durch  welches  man 
ein  die  Platte  fortschiebendes  Stäbchen  stecken  kann.  Beide  Öffnungen  sind  durch  ein  übergestreiftes 
Gummiband  ver.schlie.ssbar.  In  die  Cüvette  legt  man  einen  zweiten  losen  Boden,  der  mit  ^-ie^  Fäden, 
die  durch  N-ier  Löcher  des  Deckels  laufen,  in  die  Höhe  gezogen  werden  kann.  Diese  vier  Locher  sind 
durch  schwarze  Sammetmüffchen  gedichtet.  Die  Fäden  sind  paarwei.se  an  Rundstäbchen  befestigt,  die 
auf  dem  Deckel  liegen  und  auf  denen  sie  aufgerollt  werden.  Durch  das  obengenannte  Loch  wird  mit 
Hilfe  eines  Trichters  der  Entwickler  eingefüllt.  Man  kann  nun  die  unter  lichtsicherem  Tuch  aus  der 
Kassette  in  die  Cüvette  gelegte  Platte  auf  dem  lo.seu  Boden  schwebend  (oder  auch  fest  ruhend)  entwickeln 
und  durch  Drehen  der  FadeuröUchen  aus  der  Flüssigkeit  bis  dicht  an  den  durchsichtigen  Deckel  heben. 
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Wenn  der  Boden  aus  weissem  Material  besteht, 
lässt  sich  die  Entwickhing  am  besten  verfolj^en. 
Nach  beendeter  Entwickhing  wird  die  Platte  von 
dem  hochgezogenen  Boden  durch  den  Schlitz 
mittels  eines  Schiebestäbchens  herausgeschoben 
und  in  eine  daneben  gestellte  Cüvette  derselben 
Art,  die  mit  gelbem  Deckel  versehen  ist,  be- 
fördert. In  letzterer  Cüvette  wird  sie  abgespült 
und  fixiert.  Bei  dieser  Hinüberbeförderung  ver- 
deckt man  die  beiden  Cüvetten  durch  ein  licht- 
dichtes Tuch.  Dr.  J.  Hundhausen. 

|I)ie  verschiedenen  Konstruktionen  zur 
Entwicklung  der  Platten  bei  Tageslicht,  welche 
im  letzten  Jahrzehnte  angegeben  wurden  — 
auch  Unterzeichneter')  hat  vor  zwölf  Jahren 
eine  ähnliche  Konstruktion  veröffentlicht  — 
und  welche  ungefähr  auf  demselben  Prinzip 
beruhen,  das  bei  obiger  Konstruktion  befolgt 
ist,  leiden  insgesamt  an  dem  Fehler,  dass  das 
Hineinbefördern  der  Platte  aus  der  Kassette  in 
die  Cüvette  mit  erheblichen  Schwierigkeiten 
verknüpft  ist.  Es  ist  leicht  gesagt,  dass  das 
Hineinbefördern  unter  einem  schwarzen  Tuche 
geschehen  soll.  Wenn  man  sich  hierbei  nicht 
in  den  dunkelsten  Winkel  verkriecht  und 
ein  aus  mehreren  Lagen  bestehendes  grosses, 
schwarzes  Tuch  benutzt,  so  wird  die  Platte  bei 
dem  Hineinbefördern  stets  Nebenlicht  erhalten. 
Die  Platte  zum  Waschen  und  Ausfixieren  in 
eine  andere  Schale  zu  befördern,  ist  keines- 
wegs notwendig.  Am  besten  ist  es,  die  Ein- 
richtung so  zu  treffen,  dass  nach  beendeter  Entwicklung  ein  Wasserstrom  durch  die  Schale  geleitet 
und  dann  die  Fixiernatronlösung  eingefüllt  wird.  Es  ist  eine  völlig  irrige  Vorstellung,  dass  Spuren 
von  Fixiernatron,  die  bei  diesem  Verfahren  in  der  Schale  verbleiben  könnten,  bei  der  nächstfolgenden 
Entwicklung  Schaden  anrichten.  Ausgeschlossen  bleibt  nur  der  Eisen oxalatentwickler.  Bei  den  jetzt 
gebräuchlichen  alkalischen  Entwicklern  sind  Spuren  von  Fixiematron  im  Entwickler  nicht  nur  nicht 
schädlich,  sondern  sogar  nützlich.  E.  Liesegang®)  und  der  Unterzeichnete"*)  haben  hierüber  ausführliche 
Untersuchungen  angestellt.  Weshalb  sich  die  Entwicklung  am  besten  verfolgen  lassen  soll,  wenn  der 
Boden  aus  weissem  Material  besteht,  ist  nicht  einzusehen.  Die  Bildschicht  ist  viel  zu  undurchsichtig, 
als  dass  Strahlen  durch  dieselbe  auf  den  weissen  Boden  und  wieder  zurück  ins  Auge  gelangen  könnten. 
Am  besten  verfolgt  man  bei  derartigen  Vorrichtungen  die  Entwicklung  dadurch,  dass  man  die  Schale 
für  einen  Augenblick  aufkippt,  damit  sich  der  Entwickler  in  der  einen  Ecke  ansammelt.  Peinlichste 
Sorgfalt  ist  auf  die  Auswahl  des  roten  Glases  zu  verwenden,  weil  sonst  die  Platte  schieiert.  Selbst  das 
beste  rote  Glas  ist  während  der  Entwicklung  mit  einem  undurchsichtigen  Deckel  zu  bedecken,  den  man 
nur  zur  Kontrolle  der  Entwicklung  für  einen  AugenbHck  lüftet.     Neuhauss.] 


R.  D.  Storel,  Tortnto 


Ammoniumpersulfat^Iiösungen 

müssen,  um  kräftig  wirksam  zu  sein,  frisch  angesetzt  werden.     Alte  Lösungen  wirken  sehr  langsam. 

Einen  vorzügliehen  Überzug, 

der  gegen  alle  chemischen  Einflüsse  schützt,  erhält  man  nach  G.  Hauberrisser  durch  Bestreichen  der 
Schalen  mit  einer  Lösung  von  chemisch  reinem  Asphalt  in  Benzol  und  darauf  folgendes  Belichten  durch 
direktes   Sonnenlicht.      Den    chemisch    reinen    Asphalt    stellt    man    sich    folgendermassen    her:    i  Teil 

1)  Photogr.  Wochenblatt  1889,  Nr.  50,  S.  396. 
a)  Liesegangs  Photogr.  Archiv  1895,  Nr.  775. 
3)  Photogr.  Rundschau  1895,  Heft  10,  S.  293. 
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gepulverter,  syrischer  Asphalt  wird  in  5  bis  6  Teilen 
Benzol  gelöst  und  durch  ein  Tuch  filtriert  Die  filtrierte 
Lösung  wird  mit  der  drei-  bis  vierfachen  Menge  Schwefel- 
äther versetzt,  bis  keine  Ausscheidung  mehr  erfolgt.  Der 
reine  Asphalt  muss  sich  als  krümelige  Masse  zu  Boden 
setzen.  Die  über  dem  au.sgeschiedenen  Asphalt  befind- 
liche Flüssigkeit  wird  abgegossen.  Der  so  erhaltene 
reine  Asphalt  wird  wieder  in  der  10-  bis  15 fachen 
Menge  Benzol  gelöst.  Der  hiermit  hergestellte  Asphalt- 
überzug über  die  Schalen  soll  nur  so  stark  sein,  dass  die 
metallische  Unterlage  noch  schwach  durchschimmert. 
Nach  dem  freiwilligen  Trocknen  wird  die  bestrichene 
Schale  mehrere  Tage  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt. 
Wünscht  man  einen  stärkeren  Asphaltüberzug,  so  setzt 
man  zur  Asphaltlösung  5  Proz.  Kopaivabalsam  hinzu. 
Man  kann  dann  dieselbe  Schale  mehrere  Male  be- 
streichen, doch  muss  vor  jedem  neuen  Anstrich  die  auf- 
getragene Schicht  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  werden. 
Derart  hergestellte  Schalen  sind  widerstandsfällig  gegen 
alle  Entwickler,  Fixier- Goldbäder,  Kaliumbichroniat- 
Lösung  u.  s.  w.  (Phot.  Chronik   1901,  Nr.  20.) 

Ein  neues  Universal -l^eisestativ 

(Stativ  mit  |neigbarem  Kopfe,  wie  es  der  Erfinder 
Adalbert  Georg  Preuschen,  Strassburg  i.  E.,  nennt) 
ist  kürzlich  unter  D.  R.-P.  Nr.  1 19689  geschützt  worden. 
Durch  eine  überraschend  einfache  Änderung  der  Ver- 
bindung der  Stativbeine  mit  dem  Kopfe  ist  eine  ver- 
blüffende Beweglichkeit  der  Kamera  nach  allen  Rich- 
tungen erzielt.  Die  Kamera  sitzt  unmittelbar  auf  dem 
Stativkopfe  und  lässt  sich  nicht  nur  reichlich  übersenk- 
reclit,  sondern  auch  bei  jeder  beliebigen  Neigung  recht- 
winklig dazu  stellen,  so  dass  jede  Parallelstellung  zum 
Aufnahmeobjekt,  sowie  die  möglichste  Anpassung  der 
gegebenen  Platten  grosse  zu  diesem  aufs  leichteste  er- 
reicht werden  kann.  Da  die  Kamera  bei  jeder  Neigung 
nicht  von  einem  besonders  aufgesetzten  Hilfsapparat 
(Kugel-,  Kreuzgelenk  oder  dergl.),  sondern  von  den  drei 
Stativbeinen  selbst  gehalten  wird,  ist  die  Neigungs- 
fixierung eine  überaus  sichere,  ebenso  sicher  wie  bei 
einer  Horizontalaufnahme  mit  gewöhnlichem  Stativ.  Auch 
macht  dies  neue  Stativ  ein  besonderes  Feststellen  ent- 
behrlich, da  man  bei  Aufnahmen  mit  geneigter  Kamera 
oder  solchen  auf  schwierigem  Terrain,  glattem  oder  ab- 
Ch  Sweei  schüssigem    Boden    die    geeignete    Spreizstellung    geben 

und  dann  die  Kamera  entsprechend  richten  kann.  Die 
Erfindung,  deren^vielfache  Vorteile  einleuchten,  dürfte  um  so  mehr  Aussicht  haben,  in  weiten  Kreisen 
Aufnahme  zu  finden,  als  weder  an  den  Stativbeinen  noch  am  Kopfe  eine  eigentliche  Änderung  ein- 
tritt und  der  Preis  damit  ausgerüsteter  Stative  von  dem  seitherigen  nicht  wesentlich  abweichen  wird. 
Dem  Vernehmen  nach  ist  der  Verkauf  des  Patentes  an  ein  erstes  Haus  im  Gange,  so  dass  das  „Stativ 
mit  neigbarem  Kopfe"  voraussichtlich  bald  im  Handel  zu  haben  sein  wird.  Professor  von  Jan. 


Zur  Sensitotnetrie  farbenetnpfindlieher  Platten 

veröffentlicht  Albert  Hofmann  im  „Atelier  des  Photographen*'  (1901,  Heft  4)  eine  beachtenswerte 
Studie.  H  ofmann  empfiehlt,  die  Prüfung  der  orthochromatischen  Platten  nicht  mit  dem  Spektrographen, 
sondern  unter  Farbenfiltern  vorzunehmen.  Dass  diese  Methode  insbesondere  beim  Dreifarbendruck 
Vorzüge   hat,   wnrd   allseitig  anerkannt.     Als  Farbenfilter  benutzt  H ofmann  Gelatine,   die  mit  Anilin- 
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farbstoffeu  (Eosin,  Naphtolgelb,  Methylblau)  gefärbt  ist  Um  bei  jedem  Farbfilter  Abstufung  in  der 
Intensität  der  Färbung  zu  haben,  legt  Hof  mann  eine  saubere  Glasscheibe  auf  eine  ebene  Tischfläche 
und  unterstützt  die  eine  Seite  durch  einen  2,5  mm  starken,  untergelegten  Glasstreifen.  Alsdann  wird 
durch  drei  andere  Glasstreifen,  die  auf  den  nicht  gehobenen  Seiten  dieser  Glasscheibe  befestigt  werden, 
eine  keilförmige  Eingussform  für  die  mit  Glycerin  versetzte  Gelatinelösung  gewonnen.  Beim  Aufeinander- 
legen von  je  zwei  verschieden  gefärbten,  keilförmigen  Gelatinestreifen  —  welche  so  angeordnet  werden, 
dass  die  kräftig  gefärbte  Seite  des  einen  Streifens  auf  die  schwach  gefärbte  des  andern  zu  liegen  kommt  — 
erhält  man  den  Übergang  der  Mischfarben  in  guter  Abstufung.  Die  zu  prüfende  orthochromatische 
Platte  befindet  sich  in  einer  Kamera,  deren  Objektiv  auf  ein  so  hergestelltes  Farbenfilter  gerichtet  wird. 
Letzteres  empfängt  das  Licht  von  einer  Auerlampe  in  Verbindung  mit  einem  Kondensor.^ 


Überkopierte  Pigtnentdrueke 

lassen  sich  nach  „  Photo- American "  richtig  entwickeln,  wenn  man  dieselben  in  500  ccm  lauwarmes 
Wasser  bringt,  dem  15  ccm  gesättigte  Chlorkalklösung  zugefügt  wurden.  Nach  und  nach  kann  man 
noch  weitere  15  ccm  Chlorkalklösung  hinzusetzen.  Hierauf  ist  das  Bild  in  kaltem  Wasser  gut  aus- 
zuwaschen und  in  Alaunlösung  zu  härten.  Diese  Methode  der  Entwicklung  ist  auch  dann  anwendbar, 
wenn  das  Papier  nach  dem  Sen.sibilisieren  längere 
Zeit  aufbewahrt  wurde,  so  dass  die  Schicht 
schwer  löslich  geworden  ist. 

Über  Verwendung  von  FHesspapier 

in  der  Photographie  veröffentlicht  Dr.  G. 
Hauberrisser  in  der  „Photogr.  Chronik" 
( 1901.  Nr.  19)  eine  beachtenswerte  Studie.  Klebt 
man  Photograph ieen  feucht  auf  Kartons  auf, 
so  ist  inmier  Gefahr  vorhanden,  dass  die  photo- 
graphische Schicht  durch  das  Papier,  welches 
man  als  Deckblatt  zum  Andrücken  benutzt,  mit 
Substanzen  wie  Chlor,  in  Berührung  kommt, 
was  zur  Fleckenbildung  in  der  Schicht  An- 
lass  giebt.  Am  besten  verwendet  man  daher 
chemisch  reines  Filtrierpapier.  Unter  den  ver- 
schiedenen Sorten  erwies  sich  als  weitaus  bestes 
das  Filtrierpapier  Nr.  575  von  Schleicher 
&  Seh  Uli  in  Düren  (Rheinland).  Ausser  durch 
vollständige  Reinheit  und  genügende  Saugkraft 
zeichnet  sich  dasselbe  durch  pergamentpapier- 
ähnliche  Festigkeit  aus,  so  dass  keine  Papier- 
fasem  auf  der  Bildschicht  zurückbleiben.  Die 
Widerstandsfähigkeit  dieses  Filtrierpapiers  ist 
so  gross,  dass  selbst  ungegerbte  Chlorsilber- 
gelatinebilder  feucht  aufgezogen  werden  können. 
Eine  weitere  Anwendung  dieses  Filtrierpapiers 
in  der  Photographie  besteht  darin,  dass  man 
damit  Papiere  für  Kallitypie,  Ozotypie,  Cyano- 
typie  u.  s.  w.  ausserordentlich  gleichmässig  mit 
den  erforderlichen  Lösungen  präparieren  kann, 
wie  es  durch  Bestreichen  und  darauffolgendes 
Behandeln  mit  dem  Vertreiber  nur  selten  ge- 
lingt. Man  trägt  die  lichtempfindliche  Lösung 
mittels  eines  breiten  Hnsels,  Schwammes  oder 
Wattebäuschchens  auf  das  zu  präparierende 
Papier,  das  auf  einem  Reissbrett  mit  Reiss- 
nägeln befestigt  ist,  möglichst  gleichmässig  und 
in  grösserem  Überschusse  auf,  legt  einen  Bogen 
von  Filtrierpapier  darauf,  nimmt  so  den  Über- 
schuss   an   lichtempfindlicher  Lösung   fort   und  //.  c.  Eliiot 
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trocknet  mit  einem  zweiten  Bogen  Filtrierpapier  vollends,  so  dass  bei  Schrägausicht  das  Papier  gleich- 
massig  matt  erscheint.  Streifen  oder  Flecke  in  der  Schicht  bleiben  bei  diesem  Verfahren  aus- 
geschlossen. Nach  der  Verwendung  zum  Präparieren  mit  lichtempfindlichen  Losungen  empfiehlt  es 
sich,  das  feuchte  Filtrierpapier  sofort  in  reines  Wasser,  dem  etwas  Salzsäure  (5  ccm  auf  ein  Liter  Wasser) 
zugesetzt  ist,  und  dann  in  ganz  reines  Wasser,  welches  einige  Male  gew^echselt  werden  muss,  zu  legen. 
Hierauf  wird  dasselbe  an  Schnüren  getrocknet.  Selbstverständlich  darf  man  niemals  Filtrieq^apier,  das 
zur  Präparation  von  blausau  rem  Eisenpapier  oder  Kallitypiepapier  u.  s.  w.  verwendet  wurde,  für  ein 
anderes  Kopierverfahren,  z.  B.  Ozotypie,  benutzen,  auch  wenn  das  Papier  anscheinend  gut  gereinigt  war. 
Der  Preis  des  genannten  Filtrieqjapiers  ist  ziemlich  hoch :  zehn  Doppelbogen  kosten  5,50  Mk. 

Die  Hui^st  cl^s  fiitierens. 

In  Heft  4,  1901,  S.  74,  der  „Photographischen  Rundschau*'  ist  ein  Irrtum  untergelaufen.  Ks 
heisst  nämlich  daselbst :  „  Das  unterschwefligsaure  Silber  verbindet  sich  aber  mit  überschüssigem  Fixier- 
natron sofort  zu  einem  in  WaSvSer  leicht  löslichen  Doppelsalz  (^^j  S2O3  •A^a2'52ÖiO.  welches  dann  leicht 
ausgewaschen  werden  kann  ".  Dies  dürfte  nicht  ganz  richtig  sein,  denn  wenn  der  Umsetzungsprozess  zu 
einem  Resultat  obiger  Formel  verliefe,  so  wäre  ein  Überschuss  von  Fixiernatron  unnötig.  Es  muss 
vielmehr  heissen:  Das  vom  Entwickler  nicht  zersetzte  Bromsilber  wird  mit  einem  Überschuss  von  Fixier- 
natron  aus   der  Gelatineschicht  der  Platte  entfernt,   wobei  folgender  Umsetzungsprozess  vor  sich  geht: 

3(NaiS20,)  +  2iAffBr)  =  [2{N(HS.20^)(/ig^S.iO,)]-i-2NaBr. 
Dies  Doppelsalz  Ag'2  S.2  O,^  -  2  (Na.2  S2  O^^)  ist  leicht  in  Wasser  löslich.     Ist  aber  nicht  genügend 
Na.2S20:^  vorhanden,  so  verläuft  folgender  Umsetzungsprozess: 

Na2  Sa  O.,  -\-2(AgBr)=^  Ag^  Sj  O,  •  Na^  S^  O,  +  2  {Na Er). 
Dies  Doppelsalz  Ag^  S^  O.^  •  Na^  S^  Oj,  ist  schwer  in  Wasser  löslich  und  zersetzt  sich  unter 
Bildung  von  braunem  Schw^ef elsilber ,  welches  für  Negativ  und  Positiv  schädHch  wird.  Die  beiden 
Doppelsalze  unterscheiden  sich  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  dadurch,  dass  ersteres  2  Moleküle 
Fixieruatron  enthält,  wodurch  ein  Überschuss  von  Fixiematron  im  Fixierbade  nötig  ist,  um  ein  gutes, 
Schwefelsilberfreies  Negativ  zu  erhalten.  C.  W.  Herbertz,  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Bezeiehnung  der  Blenden. 

Soll  eine  Blendenbezeichnung  praktischen  Wert  haben,  so  muss  die  in  jedem  einzelnen  Falle 
zur  Wirkung  kommende  Lichtstärke  berücksichtigt,  also  nicht  nur  die  wirksame  Öffnung,  sondern  auch 
die  Brennweite  des  Objektivs,  sowie  die  Grösse  der  Abbildung,  ferner  aber  der  von  der  Objektiv- 
konstruktion abhängende  Einfluss  der  Brechung  des  Lichtes  auf  die  Lichtstärke  —  in  ihrer  Gesamt- 
wirkung für  die  betreffende  Blende  —  durch  eine  Zahl  kenntlich  gemacht  werden.  Was  die  Berück- 
sichtigung der  Bildgrösse  betrifft,  so  ist  das  Prinzip  der  Rechnung  in  der  „  Photographischen  Rundschau", 
Jahrg.  XIII,  1899,  Heft  7,  S.  229,  von  mir  bereits  zur  Veranschaulichung  gebracht,  so  dass  noch  der 
Einfluss  der  Strahlenbrechung  auf  die  Lichtstärke  in  Betracht  zu  ziehen  bleibt.     Zu  beiden  Seiten  der 

Achse   des   Ojektives   nimmt  die   Lichtstärke   auf   der   Bildfläche   um   den  Wert  in-      — )    zu.    Es  wird 


O  +  TV)' 


also  1 1  +  —  **  )    der  Faktor  für  die  relative  Lichtstärke  in  der  Mitte  des  Bildkreises,  wenn  n  den  relariven 

Brechungskoeffizienten  bezeichnet. 

Bezeichnet  g  die  Grösse  der  Abbildung  im  Verhältnis  zur  natürlichen  Grösse,  dann  wird  die 
Lichtstärke  in  der  Mitte  des  Bildkreises,  und  zwar  unter  Zugrundelegung  einer  Einheitsbrennweite  von 

icx)  mm,  durch  die  Formel       -ji^ — ; ^  •  ->.        ,  •  (  i  -J )    zum  Ausdruck  gebracht. 

^  (i+iT)^     /»  — /\'27/ 

Für  den  praktischen  Gebrauch  empfiehlt  es  sich ,  für  je  ein  Objektiv  eine  besondere  Tabelle 
zu  bilden,  welche  eine  Übersicht  über  die  Lichtstärken  für  die  einzelnen  Blenden  und  für  die  ver- 
schiedenen Bildgrössen  gestattet,  zugleich  aber  den  dazu  erforderlichen  Objektabstand  und  Kaniera- 
auszug  angiebt.  Auf  Absorptionsverluste  wird  erforderlichenfalls  ein  praktisch  festzustellender  Prozent- 
satz von  den  aus  der  angegebenen  Formel  erhaltenen  Werten  in  Abzug  zu  bringen  sein. 

M.  Werner,   Berlin. 

Sand  zum  Vignettieren. 

Man  bestreut  eine  Glasscheibe  mit  1  cm  dicker  Schicht  von  feinem  Sand  und  legt  sie  auf  den 
Kopierrahmen.  Die  gewünschten  Umrisse  lassen  sich  leicht  mit  den  Fingern  herstellen.  Bei  jedem 
Nachsehen  des  Bildes  muss  die  Glasscheibe  mit  dem  Sande  vorsichtig  abgehoben  werden.     ( Photograph}'. j 
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l^ote  und  braune  Töne 

werden  der  Regel  nach  durch  Urantonung  oder  durch  ein  Alaun  -  Fixierbad  erzeugt  (siehe  diese  Zeit- 
schrift 1901,  Heft  5,  S.  109).  Bei  dem  Fan -Papier  von  Liesegang  lassen  sich  die  prächtigsten  roten 
und  rotbraunen  Töne  auch  durch  Entwicklung  hervorbringen.  Entwickelt  man  eine  reichlich  belichtete 
Kopie  vier  bis  fünf  Stunden  mit  sehr  verdünntem  Standentwickler,  so  erhält  man  nicht  ein  schwärz- 
liches, sondern  ein  rotes  oder  rotbraunes  Bild. 

Photographisehe  Ausstellungen. 

Vom  14.  April  bis  3.  Mai  fand  bei  Schulte  in  Berlin  (Unter  den  Linden  Nr.  i)  eine  Aus- 
stellung von  Kunstphotographieen  der  Gebrüder  Th.  und  O.  Hofmeister  (Hamburg)  statt,  welche  zum 
Teil  ältere,  in  der  „Photographischen  Rundschau"  veröffentlichte,  zum  Teil  neue  Werke  dieser  Meister 
enthielt  Die  Ausstellung  erregte  in  den  Kreisen  der  Künstler  und  Kunstverständigen  grosses  Aufsehen. 
Es  handelte  sich  ausschliesslich  um  Gummidrucke  grössten  Formates. 

Der  photographische  Kunstsalon  von  Dr.  A.  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin  (Leipziger  Strasse  105) 
erfreut  sich  eines  regen  Zuspruches.  Die  zweite  Ausstellung  übertrifft  an  Reichhaltigkeit  und  Wert 
der  Bilder  noch  die  Eröffnungsausstellung.  Als  hervorragende  Leistungen  nennen  wir  Bilder  von 
E.  Raupp  (Dresden),  F.  Müller  (München),  Prof.  A.  Miethe  (Charlottenburg),  F.  Möller  (Halle  a.  S.). 

i^ine'^M^ss^^i' 

heisst  ein  von  der  Firma  Messter  in  Berlin  (Gr.  Friedrichstrasse  95)  in  den  Handel  gebrachter,  hand- 
licher Apparat  zur  Aufnahme  und  Projektion  von  Reihenbildern,  welcher  bei  verhältnismässig  gering- 
fügigem Preise  (300  Mk.)  Erstaunliches  leistet.  Der  Bewegungsmechanismus  ist  auch  zum  Kopieren 
der  Aufnahmen  verwendbar.  Der  Apparat  ist  20  cm  hoch,  14  cm  lang  und  12,5  cm  breit,  lässt  sich  also 
bequem  überall  mitführen. 

Eine  neue  Hollkassette» 
welche  etwa  0,5  cm  dünner  als  eine  gew^öhnhche  Doppel kassette  für  Platten  ist,  fertigt  nach  den  Angaben 
des  Unterzeichneten  die  Firma  Gold  mann  in  Wien.  Das  Gehäuse  für  die  Rollen  ist  an  die  beiden 
Seiten  der  Kamera  verlegt  In  den  Mittelraum  der  Kassette  wird  die  Kamera  eingeschoben,  und  zwar 
mit  der  gleichen  Nute,  in  welche  die  gewöhnliche  Kassette  passt;  die  Kamera  wird  also  nicht  verändert 
sondern  nur  um  die  Rollenkästchen  verbreitert.  Alle  Teile  sind  leicht  zugänglich.  Vorn  ist  ein  Schieber, 
hinten  eine  Klappe.  •  Dr.  J.  Hundhausen. 

Pyrogallol, 

welches  früher  ausschliesslich  in  sublimiertem  Zustande  in  den  Handel  kam,  wird  jetzt  von  der  Firma 
E.  Merck  in  Darmstadt  auch  in  krystallisiertem  Zustande  auf  den  Markt  gebracht  In  dieser  Form 
nimmt  das  Präparat  einen  kleineren  Raum  ein  und  gestattet  bequemes  Abwiegen.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Mischewski  („  Ateher  des  Photographen"  1901,  Heft  5,  S.  75)  ist  die  hiermit  angesetzte 
Entwicklerlösung  in  gut  verschlossenen  Flaschen  lange  Zeit  haltbar. 

Die  ,,Isolar^ Blätter'' 

der  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  dienen  dazu,  lichthoffreie  Platten  herzustellen.  Diese  Blätter,  welche  in 
den  verschiedensten  Grössen  in  Paketen  zu  10  Stück  geliefert  werden,  taucht  man  zwei  Minuten  in 
gewöhnliches  Wasser,  lässt  abtropfen  und  bringt  sie  dann  mit  der  roten  Schicht  auf  die  Glasseite  der 
Platte.  Nach  diesem  Aufdrücken  haftet  das  Blatt  so  lange,  bis  man  es  nach  der  Aufnahme  durch 
einfaches  Abheben  wieder  entfernt 

Das  Apoehromat^CoUinear  von  Voigtländer  &  Sohn 

ist  von  Prof.  Miethe  in  der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg  geprüft  (Photogr.  Chronik  1901, 
Nr.  33)-  Besonders  auffallend  bleibt  die  völlige  Freiheit  vom  Sekundärspektrum :  Die  strenge  Vereinigung 
von  drei  Farben  ist  aufs  beste  erreicht,  und  fallen  daher  die  Bilder  für  Rot,  Grün  und  Violett  genau 
zusammen.  Aus  diesem  Grunde  sind  diese  Systeme  für  alle  photographischen.  Dreifarbenverfahren  in 
hervorragender  Weise  geeignet. 

Dr.  Jaeobys  Sepia  ^Platinpapier  mit  kalter  Entwieklung 

ist  eine  Abart  des  gewöhnlichen  Platinpapieres  für  kalte  Entwicklung.  Das  Papier  arbeitet  um  so 
weicher,  je  dünner  und  glatter  das  verwendete  Rohpapier  ist  Man  belichtet,  bis  die  Halbtöne  deutlich 
sichtbar  geworden  sind.  Bei  sehr  rauhen  Papieren  sollen  die  Mitteltöne  etwas  kräftiger  ankopiert 
werden.  Der  Entwickler  muss  zur  Vermeidung  von  Doppeltönen  angesäuert  sein.  Zu  kurz  entwickelte 
Drucke  gehen  in  den  Fixierbädern  zurück.     Durch  Urantonung  lassen  sich  Röteltöne  erzeugen. 
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Hin  neues  photographisehes  Papier» 

dessen  Herstellung  von  Dr.  Andresen  und  Prof.  Gusserow  ausgearbeitet  wurde,  ist  kürzlich  der 
„Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation**  patentiert  Überzieht  man  Papier  mit  Chromgelatine  und 
belichtet  dies  unter  einem  Negativ,  so  lassen  sich  nach  der  Belichtung  die  vom  Lichte  nicht  getroffenen 
Stellen  wegwaschen,  und  man  erhält  ein  positives,  kaum  sichtbares  Bild.  Das  an  den  belichteten  Stellen 
in  der  Gelatine  zurückgehaltene  Chromsalz  giebt  leicht  Sauerstoff  ab.  Diese  Eigenschaft  benutzen  die 
Erfinder,  um  das  Bild  sichtbar  zu  machen:  sie  baden  das  Papier  in  gewissen  Lösungen  (z.  B.  Pyrogallol, 
Anilin  u.  s.  w.),  die  durch  Sauerstoffaufnahme  Farbstoffe  bilden. 

Tonung  und  Verstärkung  von  Bildern  auf  Brotnsilberpapier. 

Nach  Namias  lassen  sich  Abzüge  auf  Bromsilberpapier  mit  Platin  wirksam  verstärken  und 
gleichzeitig  tief  schwarz  tonen,  wenn  man  die  Kopieen  nach  der  Entwicklung  mit  Quecksilber  bleicht 
und  mit  einem  auf  das  Doppelte  verdünnten  Entwickler,  am  besten  mit  Hydrochinonmetol  schwärzt 
Die  zum  Bleichen  verwendete  Lösung  besteht  aus: 

Quecksilberchlorid 2  g, 

Ammoniumchlorid 5  „ 

chemisch  reine  Salzsäure i  ccm, 

Wasser 100      „ 

Nach  dem  Schwärzen  mit  Hydrochinonmetol  wird  der  Abzug  ausgewaschen  und  in  folgendem 
Platinbade  getont: 

Kaliumplatinchlorür ig, 

Oxalsäure 10  „ 

Wasser i  Liter. 

Die  Bilder  haben  dann  grosse  Kraft  bei  tiefen  Schwärzen  und  reinen  W^eissen. 
Eine  nicht  ganz  so  ausgiebige  Verstärkung  bei  gleichzeitiger  schwarzvioletter  Tonung  erzielt 
man,    wenn    man   das   Bild  nach   dem  Ausbleichen  in   Quecksilberchlorid  und  kurzem  Waschen   (ohne 
vorhergehendes  Schwärzen)  in  folgendes  Goldtonbad  bringt: 

Rhodanammonium 2  g, 

Wasser 100  ccm, 

Chlorgoldlösung  (1:100) 10    „ 

(Photogr.  Correspondenz  Nr.  487.) 
Der  Astronom  O.  Jesse 
in  Steglitz  bei  Berlin  ist  nach  längerem  Leiden  gestorben.    Derselbe  hat  sich  in  der  Photographie  einen 
Namen  gemacht  durch  seine  Aufnahmen  leuchtender  Nachtwolken.    Seine  „Anweisungen  für  die  photo- 
graphischen Aufnahmen  der  leuchtenden  Nachtwolken"  (Berlin  1890)  trugen  viel  dazu  bei,  diese  rätsel- 
hafte Naturerscheinung  aufzuklären. 

Die  V^  Strahlen, 

über  welche  die  „  Münchener  Neuesten  Nachrichten  **  vom  i.  April  d.  J.  als  neueste  Entdeckung  von 
Prof.  Röntgen  berichteten,  scheinen  von  einzelnen  Seiten  ernst  genommen  zu  sein,  während  es  sich 
hierbei  selbstverständlich  nur  um  einen  Aprilscherz  handelt.  Die  zur  Durchtränkung  der  Bildflächen 
angeblich  notwendige  Photokohlhypergraphitsäure  sollte  genügen,  um  die  Neuigkeit  sofort  als  Scherz 
erkennen  zu  lassen. 

Zum  Zerstören  von  Fi^^i^ftiatron 

in  kurz  ausgewaschenen  Platten  und  Papierbildern  wird  unter  dem  Namen  „Antihypo"  ein  Präparat 
in  den  Handel  gebracht,  welches  nach  den  V^ntersuchungen  von  Valenta  genannten  Zweck  in  vortreff- 
licher Wei.se  erfüllt  Valenta  untersuchte  das  Präparat  genauer  und  fand,  dass  es  aus  Kalium- 
perkarbonat besteht.  (Photogr.  Correspondenz  Nr.  487.) 

Die  Firma  l^udolf  Chaste  in  ]U[agdeburg 

bringt  mit  dem  Warenzeichen  „  Blauer  Stern "  neuerdings  Auskopierpapiere  (hochglänzend  und  matt) 
in  den  Handel,  welche  in  Bezug  auf  Farbe,  Kraft  und  Klarheit  der  Abzüge  ausgezeichnet  sind.  Selbst 
nach  flauen  Negativen  erhält  man  kräftige  Kopieen.  Das  Tonen  kann  im  Tonfixierbade  oder  in  ge- 
trennten Bädern  geschehen.     Die  Preise  sind  niedrig:   17  Blatt  im  Format  9X12  cm  kosten  60  Pfg. 

Union  Internationale  de  Photographie. 

Die  9.  Session  findet  vom  8.  bis  13.  Juli  in  Oxford  (England)  statt:  unter  dem  Titel  Photo- 
graphic Convention  of  the  United  Kingsdom  et  Union  Internationale  de  Photographie,    Den  Teilnehmern 
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(Herren  und  Danien)  sind  die  Rechte  eines  Mitgliedes  der  englischen  Convention  eingeräumt  Das 
vorläufig  festgestellte  Programm  lautet: 

Montag,  8.  Juli:  730  abends  Zusammenkunft  im  Stadthaus  in  Oxford.  Eröffnungsrede  des 
Präsidenten  Sir  W.  J.  Herschel.     Projektionen  hervorragender  photographischer  Arbeiten. 

Dienstag,  9.  Juli:  930 Ausflug  mit  eigenem  Dampfer  nach  Dorchester  u.s.  w.  Rückkehr  abends. 
Preis  der  Teilnehmerkarte,  einschliesslich  „Lunch"  und  Thee,  6/6. 

Mittwoch,  10.  Juli:  10  Uhr  früh  Sitzung  im  Stadthaus.  3  Uhr  Empfang  der  Teilnehmer 
durch  Sir  W.  J.  Herschel  im  Garten  des  „ College -Worcester**.  7  Uhr  Banquet  und  Konzert,  Banquet 
ohne  Wein  5/6. 

Donnerstag,  11.  Juli:  Ausflug  mit  der  Eisenbahn  nach  Warwick,  Kenilworth  u.  s.  w. 
Karte  6/6.  The  Warwick  Dry  Plate  and  Film  Company  ladet  alle  Teilnehmer  zu  einem  Frühstück 
um  13»  ein.     83°  Zusammenkunft  im  Stadthaus  Oxford.     Vortrag  und  Diskussion.     Proiektion. 

Freitag,  12.  Juli:  84»  Ausflug  mit  der  Eisenbahn  nach  Banbury.  Besichtigung  der  Stadt 
Wagenfahrt  nach  dem  alten  Schloss  „  Compton  Wyniats  ",  daselbst  „  Lunch  ".  Karten,  einschliesslich  Eisen- 
bahnfahrt, Wagen  und  Lunch,  7/6.     83*»  abends  Stadthaus  Oxford.    Vortrag  und  Diskussion,  Projektion. 

Sonnabend,  13.  Juli:  Ausflüge  in  Oxford  und  in  die  Umgebung. 

Der  Jahresbeitrag  für  die  Union  Internationale  de  Photographie  beträgt  20  Frcs.  (16  Mk.). 
Anmeldungen  und  Jahresbeiträge  sind  an  den  Präsidenten  der  Union  Internationale,  Monsieur  Jos.  Mae s, 
rue  Rembrandt  25,  Antwerpen,  zu  senden.  Anfragen  sind  an  den  Secr^taire  gen^ral  Monsieur 
Ch.  Putemans,  rue  Van  Bemmel  3,  Brüssel,  zu  richten. 


Ppelsausselipeiben 

zu  einem  Titelbilde  für 

David,  Ratgeber  f&r  AnflVnger  im  Photographieren. 

Für  das  Preisausschreiben  waren  46  Entwürfe  eingegangen.  Das  aus  den  Herren: 
Dr.  Hugo  Henneberg,  Professor  Hans  Watzek,  Ernst  Juhl,  Hauptmann  Ludwig  David  und 
Karl  Knapp  bestehende  Preisgericht  hat  folgendennassen  erkannt: 

1.  Preis:  Herrn  Walter  Gross,  Danzig, 

2.  „         n       l^r.  R.  Prisching,  Mährisch -Ostrau, 

3.  „         „       W.  Zehr,  Elbing. 

Lobende  Anerkennungen  wurden  zu  teil: 

Herrn  F.  Grundner,  Klagenfurt, 
„      J.  B.  Stadter,  München, 
„      Niels  Fischer,  Kopenhagen, 
„      A.  Ludin,  Karlsruhe. 


-»•9|B^ 


Büehersehau. 

Archiv  für  w^issenschaftliche  Photographie.     Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 

Das  12.  Heft,  welches  den  zweiten  Band  abschliesst,  enthält  neben  zahlreichen  Referaten  und 
Besprechungen  folgende  Abhandlungen:  R.  Ab  egg  und  Cl.  Immer  wahr:  Über  den  Einfluss  des 
Bindemittels  auf  den  photographischen  Effekt  in  Bromsilberemulsionen  und  die  photographische 
Induktion.  L.  Cramer:  Untersuchungen  über  optische  Sensibilisierung.  E.  Englisch:  Eine  Amyl- 
lampe  für  sensitometrische  Zwecke.  E.  Englisch:  Nachträge  zu  meinen  Abhandlungen  „Über  die 
"Wirkung  intermittierender  Belichtungen". 

F.  Goerke.      Die   Kunst    in    der    Photographie.     Verlag    von   Wilhelm   Knapp,    Halle  a.  S. 
Jährlich  sechs  Hefte  zum  Preise  von  24  Mk. 

Lieferung  2  des  fünften  Jahrganges  (1901)  enthält  folgende  Reproduktionen  in  Heliogravüre: 

F.  Goerke:   Nach  dem  Regen;   Stephanie  Ludwig:    Kätzchen;   Leonhard   Misonne:    Im   Dorfe; 

G.  Oury:  Theestunde;  N.  Perscheid:  Bildnis;  O.  Scharf:  Letzter  Schnee.  Femer  folgende  Kunst- 
beilagen in  Autotypie:  Joh.  F.  Huysser:  Im  Fischerhafen;  Stephanie  Ludwig:  Lotosblüte; 
A.  Mazourine:  Winter  in  Russland;  G.  Plüschow:  Musizierende  Knaben. 
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K.  Schwier.     Deutscher  Photographenkalender  für  1901.     Weimar  1900.     Preis  2,50  Mk. 

Der  im  zwanzigsten  Jahrgange  vorliegende  Kalender  ist  auch  diesmal  in  zwei  Teilen  ausgegeben 
und  entspricht  in  der  Stoffanordnung  den  früheren  Jahrgängen. 

Alpine  Majestäten  und  ihr  Gefolge.  Die  Gebirgswelt  der  Erde  in  Bildern.  Monatlich 
ein  Heft  im  Format  45:30,  mit  24  Ansichten  aus  der  Gebirgswelt  auf  Kunstdruck- 
papier. Preis  des  Heftes  l  Mk.  Heft  i  (24  Folioseiten).  Verlag  der  Vereinigten 
Kunstanstalten,  A.-G.,  München,  Kaulbachstrasse  51a. 

So  ist  nun  auch  auf  deutschem  Boden  ein  Bilderu'erk  unter  dem  Titel:  „Alpine  Majestäten 
und  ihr  Gefolge"  begonnen,  welches  die  Bestimmung  hat,  die  Sammelbestrebungen,  wie  sie  besonders  auf 
verschiedenen  Gebieten  der  Kunst  zur  Anwendung  gelangen,  auf  die  alpine  Landschaft  auszudehnen. 
Als  vorteilhafte  Neuerung  tritt  hier  hervor,  dass  das  Verlagshaus  (die  Vereinigten  Kunstanstalten  in 
München)  sich  nicht  darauf  beschränkt,  die  zur  Darstellung  gelangenden  Objekte  durch  deutlichen  Druck 
wiederzugeben,  sondern  dass  es  das  Hauptgewicht  darauf  legt,  tadellos  künstlerische,  auf  der  Höhe 
modemer  Leistungsfähigkeit  stehende  Bilderdrucke  zu  veröffentlichen.  Beim  Durchblättern  des  soeben 
erschienenen  ersten  Heftes  ist  man  erstaunt,  zu  sehen,  welchen  Standdie  Technik  des  modernen  Kunst- 
buchdruckes erreichte.  Das  neue  Unternehmen,  dessen  Preis  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  dem 
Gebotenen  steht,  füllt  eine  thatsächlich  vorhandene  Lücke  aus,  und  alle  Naturfreunde  werden  die  herrlichen 
Hefte  zu  schätzen  wissen. 

Dr.  E.Vogel.  H.W.Vogels  Photographie  für  Fachmänner  und  Liebhaber.  Braunschweig 
1900.     Verlag  von  Vieweg  &  Sohn.     Preis  2,50  Mk. 

Vorliegendes  Buch  ist  eine  erweiterte  Sonderausgabe  des  von  H.  W.  Vogel  verfassten  Artikels 
,,  Photographie "  in  Muspratts  „Chemie".  Der  Herausgeber  war  bestrebt,  das  Buch  so  zu  gestalten,  dass 
es  einen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  Photographie  und  den  heutigen  Standpunkt  der  photo- 
graphischen Technik  giebt,  dann  aber  auch  zum  praktischen  Gebrauch  für  Fachmänner  und  Liebhaber 
geeignet  ist 

Dr.  E.Vogel.  Taschenbuch  der  praktischen  Photographie.  Verlag  von  G.  Schmidt. 
Berlin  1901.     8.  Auflage.     Preis  2,50  Mk. 

Das  Taschenbuch  ist  in  der  neuen  Auflage  wiederum  erweitert  und  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Photographie  angepasst 

P.  PaganlnL  .Fotogramm  etria.     Mailand  1901.     Verlag  von  Ulrico  Hoepli. 
Das  Bändchen  enthält  eine. klare  Darstellung  der  Photogrammetrie. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXII.    „Sommermittag."    Aufnahme  von  Heinrich  Kühn  in  Inn^ruck.    Heliogravüre 
von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XXIIL     Aufnahme  von  E.  Gottheil  in  Königsberg  i.  Pr. 
Tafel  XXIV.     Aufnahme  von  Br.  Schmidt  in  Hamburg. 
Tafel  XXV.     Aufnahme  von  Frances  B.  Johnston. 
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Briefkasten. 

Nr.  18.  Was  wir  von  der  „  Farbenphotographie "  des  schweizerischen  Amateurphotographen 
Gurtner  in  Bern  halten?  Solange  der  Erfinder  keinerlei  Mitteilungen  über  sein  Verfahren  macht 
muss  man  sich  jeden  Urteils  enthalten.  Chassagne  und  andere  „Erfinder'*  sind  uns  noch  zu  gut  im 
Gedächtnis,   als  dass  wir  auf  Reklame  -  Nachrichten  ähnUcher  Art  irgend  welchen  Wert  legen  könntev. 

Nr.  19.  Der  Ton  photographischer  Abzüge  auf  Silberpapieren  fällt  verschieden  aus,  wenn  man 
mit  verschiedenem  Lichte  (in  direkter  Sonne,  bei  trübem  Wetter,  unter  farbigen  Scheiben  u.  s.  w.) 
kopiert  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  die  Bildschicht  verschiedene  lichtempfindliche  Substanzen 
enthält,  von  denen  einige  mehr  durch  rötliches,  andere  mehr  durch  blaues  Licht  verändert  werden. 
Das  Endergebnis  in  der  Farbe  hängt  davon  ab,  welche  Substanz  durch  das  jeweilig  vorhandene  Licht 
die  kräftigste  Veränderung  erfuhr. 

HfX9>^ 

FOr  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  GrossUchterfelde  bei  Berlin. 
Druck  und  Verlag:  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mohlweg  19. 
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Die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  von  Projektions- 
und  Vergrösserungsapparaten  von  ihren  optischen  Bestandteilen 

Von   Dr.  Hugo  Krüss  in   Hamburg.  (Nachdruck  verboten) 

n  den  folgenden  Erörterungen  soll  vollständig  abgesehen  werden  von  den 
zu  den  Projektionsapparaten  anzuwendenden  Lichtquellen,  denn  es  ist 
von  vornherein  selbstverständlich,  dass  im  allgemeinen  bei  Benutzung 
einer  helleren  Lichtquelle  auch  ein  helleres  Bild  durch  den  Projektions- 
apparat entworfen  wird,  wenn  auch  im  besonderen  die  Grösse,  Form 
und  die  Art  der  Lichtausstrahlung  nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Leistung 
des  Apparates  ist. 

Es  soll  demgemäss  die  Untersuchung  darauf  beschränkt  sein,  festzustellen,  von 
welchen  in  den  optischen  Bestandteilen  eines  Projektions-  oder  Vergrösserungsapparates 
liegenden  Ursachen  die  Helligkeit  desselben  wesentlich  abhängt,  wobei  sowohl  diejenigen 
Verhältnisse,  welche  eine  Verstärkung  der  Helligkeit  herbeizuführen  geeignet  sind, 
berücksichtigt  werden  müssen,  als  auch  diejenigen,  welche  einen  Lichtverlust  verursachen. 
Zur  Feststellung  dessen,  worüber  verhandelt  werden  soll,  ist  es  erforderlich, 
zunächst  kurz  die  Konstruktion  der  in  Rede  stehenden  Apparate  zu  erörtern. 

Bei  den  Projektions-  und  Vergrösserungsapparaten  handelt  es  sich  im  allgemeinen 
darum,  von  einem  durchsichtigen  Bildend  (Fig-  i))  sei  es  nun  ein  Positiv  oder  ein  Negativ,  sei 
es  auf  einer  Glasplatte  oder  auf  einem  Film,  ein  vergrössertes  Bild  AB  zu  entwerfen,  und 
zwar  auf  einer  Projektionswand  oder  auf  einer  photographischen  Platte  oder  auf  einem 
lichtempfindlichen  Papier.  Das  dazu  benutzte  Objektiv  ist  in  O  und  der  Verlauf  der  in 
Betracht  kommenden  Strahlenbündel  durch  die  Linien  aA  und  bB,  die  sich  in  h  kreuzen, 
schematisch  dargestellt.  Dabei  ist  für  li  der  Einfachheit  halber  der  Mittelpunkt  des  Objektivs 
genommen,  anstatt  der  eigentlich  zu  benutzenden  beiden  Hauptpunkte. 

Der  einfachste  Fall  ist  nun  der,  dass  man  hinter  das  Objekt  ah  eine  matte 
Glasscheibe  oder  einen  Bogen  weisses  Papier  aufstellt,  und  zwar  in  einiger  Entfernung 
von  ab^  damit  die  weisse  Fläche  und  ihr  Korn  nicht  vom  Objektiv  O  gleichzeitig  mit  ab 
scharf  abgebildet  wird,  und  dass  man  diese  weisse  Fläche  durch  das  zerstreute  Tageslicht 
beleuchtet.  Auch  kann  man  das  Objekt  «Z»  direkt  gegen  helle  Wolken  richten.  Dieses 
Verfahren  ist  aber  nicht  für  Projektionszwecke  anwendbar  und  zu  photographischen  Ver- 
grösserungen  auch  nur  bei  sehr  geringen  Vergrösserungen.  In  diesem  Falle  ist  die 
Platte  ab  nur  durch  diffus  zerstreutes  Licht  beleuchtet. 
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Zur  Projektion    und    stärkerer  Vergrösserung  muss  man  irgend  eine  Lichtquelle 
auf  die  Platte  ab  wirken  lassen.     Die  von  ihr  ausgehenden  Lichtstrahlen  bilden  aber  ein 


Fig.  I. 


Fig.  2. 


divergierendes  Strahlenbündel.    Wie  aus  Fig.  2  ersichtlich,  erreichen  deshalb  die  direkt  von 
der   Lichtquelle  L    auf  das   Objekt  ab    fallenden    und    durch    dasselbe   hindurchtretenden 

Strahlen  das  Ob- 
jektiv O  zum  aller- 
grössten  Teile  gar 
nicht,  es  wird  vom 
Objektiv  O  aus 
gesehen  nur  ein 
kleiner,  centraler 
Teil  von  a  b  er- 
leuchtet er- 
scheinen und auch 
nur  von  diesem 
wird  ein  einiger- 
massen  helles, 
vergrössertes  Bild 
erzeugt  werden 
können. 

Es  ergiebt  sich 
ohne  weiteresdar- 
aus,  dass  jegliche 
gute  Beleuchtung 
des    Objektes  a  b 
so       eingerichtet 
sein    muss,    dass 
die  auf  ab  fallen- 
den Strahlen  ein 
konzentrisches 
Strahlenbündel 
bilden,      welches 
seinen       Schnitt- 
punkt     in      dem 
Mittelpunkte/?  des 
Objektivs  O    hat. 

Zur   Herbei- 
führung einer  sol- 


V                             #k.   ,                                       ^ ,      ' 

J^^:             / 
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chen  Beleuch- 
tung ist  die 
Anwendung 

optischer 
Hilfsmittel  er- 
forderlich. — 
Man        muss 
also  zwischen 
der     Licht- 
quelle      und 
dem   zu  pro- 
jizierenden 
Objekt     eine 
Linse      oder 
ein      Linsen- 
system      an- 
bringen, wel- 
ches    die 
verlangte 
Leistung  hat. 
In  Fig.  3   ist 
dieses      Lin- 
sensystem als 

aus  zwei 
Linsen  be- 
stehend dargestellt.  Es  entspricht  dieses  dem  am  meisten  vorkommenden  Fall.  Hier 
bricht  die  der  Lichtquelle  L  nächste  Linse  die  von  ihr  kommenden  Strahlen  so,  dass  sie 
ein  zur  optischen  Achse  des  Systems  paralleles  LichtbQndel  bilden.  Dieses  fällt  auf  die 
zweite  Linse  und  wird  von  dieser  derart  konzentriert,  dass  die  Strahlen  sich  im  Mittel- 
punkte h  des  Objektivs  O  vereinigen.  Das  Objekt  ab  wird  möglichst  nahe  der  zweiten 
Linse  aufgestellt,  da  dort  der  Durchmesser  des 
Strahlenbündels  am  grössten  ist. 

Jeder  der  beiden  Bestandteile  dieses  Be- 
leuchtungsapparates—  des  Kondensors  —  könnte 
natürlich,  wenn  solches  aus  irgend  einem  Grunde 
erforderlich  erscheinen  sollte,  auch  aus  mehreren 
Linsen  bestehen,  welche  zusammen  die  optische 
Kraft  der  einen  Linse  haben,  es  könnte  auch  der  ganze  Kondensor  nur  durch  eine 
einzige  Linse  gebildet  werden,  doch  hat  die  Trennung  in  zwei  Teile,  zwischen  denen 
die  Strahlen  parallel  der  Achse,  also  ohne  Änderung  des  Querschnittes  verlaufen,  manche 
praktischen  Vorteile. 

Der  Einfluss  der  Grösse  des  Leuchtwinkels  auf  die  Helligkeit. 

Unter  dem  Leuchtwinkel  wollen  wir  denjenigen  Winkel  verstehen,  unter  welchem 
der  Durchmesser  der  der  Lichtquelle  zugewandten  ßeleuchtungslinse  von  der  Lichtquelle 
aus  erscheint,  wobei  die  Lichtquelle  zunächst  als  punktförmig  anzusehen  ist  und  ferner 
angenommen  wird,  dass  die  Lichtausstrahlung  nach  allen  innerhalb  des  Leuchtwinkels 
liegenden  Richtungen  dieselbe  ist.    Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  auch  die  am  äussersten 


Fig.  3- 
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Fig.  4. 


Rande  der  hinteren  Beleuchtungslinse  einfallenden  Strahlen  noch  auf  das  Bild  treffen  und 
nicht  durch  eine  vorgesetzte  Blende,  welche  auch  die  Einrahmung  des  zu  projizierenden 
Bildes  selbst  sein  kann,  abgeblendet  werden.  Ist  letzteres  der  Fall,  und  es  trifft  das 
nicht  selten  zu,  so  kommen  als  Grenze  des  Leuchtwinkels  nur  diejenigen  Strahlen  in 
Betracht,  welche  nach  dem  Verlaufe  durch  die  Beleuchtungslinsen  auf 
den  Rand  des  Bildes  treffen. 

Je  grösser  der  so  definierte  Leuchtwinkel  ist,  ein  um  so  grösserer 
Teil  der  von  der  Lichtquelle  ausgehenden  Lichtmenge  kommt  zur  Beleuch- 
tung des  zu  projizierenden  Bildes  zur  Verwendung,  um  so  heller  wird 
dieses  Bild  also  beleuchtet  sein.  Der  Leuchtwinkel  ist  um  so  grösser, 
je  näher  die  Lichtquelle  der  hinteren  Fläche  des  Kondensors  steht; 
da  die  Strahlen  parallel  der  Achse  aus  dieser  Linse  austreten  sollen,  so  hängt  also  die 
Grösse  dieses  Winkels  von  der  Konstruktion  des  Kondensors  wesentlich  ab;  ihm  ist 
aber  eine  Grenze  gesetzt  durch  die  Abmessungen  der  Lichtquelle,  sowie  durch  die  von 
der  Lichtquelle  ausgehende  Wärmestrahlung,  welche  beide  Ursachen  einer  allzugrossen 
Annäherung  der  Lichtquelle  an  die  Beleuchtungslinsen  entgegenstehen. 

Es  seien  nun  in  Fig.  4  L  die  Lichtquelle,  Aß  der  Durchmesser  des  Kondensors, 
LD  die  Entfernung  des  Kondensors  von  der  Lichtquelle,  so  ist  der  Winkel  ALB  =  a 
der  Leuchtwinkel. 

Die  auf  den  Kondensor  fallende  Lichtmenge  wird  gemessen  durch  die  Grösse 
der  Oberfläche  der  von  der  Ebene  ^J^  abgeschnittenen  Kugelhaube /^ CA,   deren  Mittel- 
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punkt  in  L  liegt.     Wird  der  Radius  der  Kugelhaube  mit  r,  die  Höhe  derselben  DC  mit  h 
bezeichnet,  so  ist  ihre  Obei*fläche  bekanntlich 

0  =  2  7c  rÄ. 
r—h 
r 


cos 


also 
und 


Nun  ist 

r  2 

A  =  r  f  I  —  cos   -  J 

O  =  2  IC  r^  f  1  —  cos  -  J . 

Die  Oberfläche  O  der  Kugelhaube  und  damit  die  in  dem  Leuchtwinkel  a  vorhandene 
Lichtmenge    ist    also     proportional    der    Grösse    fi — cos     j  *).      Bei    Annahme    dieser 

Proportionalität  ist  natürlich  vorausgesetzt,  dass  die  von  der  Lichtquelle  ausgesandte 
Lichtstrahlung  innerhalb  des  Winkelraumes  a  eine  vollkommen  gleichmässige  ist,  was  in 
Wirklichkeit  wohl  kaum  je  vollständig  der  Fall  ist. 

Nimmt  man  aber  Gleichmässigkeit  der  Lichtausstrahlung  in  allen  Richtungen  an, 
so  würden  sich  für  verschiedene  Grössen  des  Leuchtwinkels  folgende  Verhältniszahlen  für 
die  auf  die  Beleuchtungslinscn  fallende,  die  Beleuchtung  des  Bildes  bewirkende  Licht- 
mengen ergeben:  . 

I )  Man  findet  häufig  die  Angabe,  die  Helligkeit  sei  proportional  sin  *     ,  d.  h.  dem  Quadrate 

2 

a 
der  sogen,  numerischen  Apertur.     Das   ist   nicht  ganz  richtig,   denn  sin-   -  ist  proportional  der  Kreis- 

2 

fläche  AB  f  =  TT  r  -  sin  '  ^j. 
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Leuchtwinkel 

Lichtmengen 

< 

2 

a 

I  —  cos  — 

2 

40 

Grad, 

0,060, 

45 

n 

0,076, 

50 

n 

0,094, 

55 

»? 

0,113, 

60 

»? 

0,134, 

65 

n 

0,157, 

70 

n 

0,181, 

75 

n 

0,207, 

80 

n 

0,234, 

85 

n 

0,263, 

90 

n 

0,393, 

180 

n 

1,000. 

auf 
6. 


also 
den 


Man  sieht,  ein  wie  kleiner  Teil  der 
von  einer  Lichtquelle  ausgehenden  Licht- 
menge bei  den  Projektionsapparaten, 
deren  Leuchtwinkel  zwischen  40  und 
90  Grad  zu  liegen  pflegt,  ausgenutzt  wird. 
Falls  durch  einen  Reflektor  das  nach 
der  den  Beleuchtungslinsen  entgegen- 
gesetzten Seite  ausgesandte  Licht  noch 
nutzbar  gemacht  werden  kann,  erhöht 
sich  die  benutzte  Lichtmenge  in  ent- 
sprechender, auf  die  gleiche  Art  zu 
berechnender  Weise. 

Der  Einfluss  des  Reflektors  auf 
die  Helligkeit. 
Die    Anwendung    eines    Reflektors 
kann  in  manchen  Fällen  eine  Vermehrung 
der    nutzbaren   Helligkeit   herbeiführen. 
Die      Hauptbedingung      der      An- 
wendung eines  Reflektors  R  (Fig.  5)  ist 
die,  dass  das  von  ihm   entworfene  Bild 
der  Lichtquelle  L  in  den  Ort  der  Licht- 
quelle selbst  falle. 
Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  würde  man  zwei  Lichtquellen  haben,  welche  ihr  Licht 
die    Beleuchtungslinsen    werfen,    nämlich    die    Lichtquelle    selbst    und    das    an    einer 

anderen  Stelle  befindliche  Bild  der  Lichtquelle.  Das 
würde  aber  eine  ungleichmässige  Beleuchtung  zur 
Folge  haben. 

Um  die  genannte  Bedingung  zu  erfüllen,  niuss 
zunächst  die  optische  Achse  des  Reflektors  mit  der 
optischen  Achse  der  Beleuchtungslinsen,  in  welcher 
auch  die  Lichtquelle  liegt,  zusammenfallen.  Ferner  müssen  die  von  der  Lichtquelle  auf 
Reflektor  fallenden  Strahlen  (La  Lb)  in  der  Richtung,    in  welcher  sie  den  Reflektor 
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treffen,  von  ihm  wieder  zurückgeworfen  werden.  Alle  von  L  ausgehenden  Strahlen 
müssen  also  senkrecht  auf  den  Reflektor  fallen,  d.  h.  die  Lichtquelle  L  muss  im 
Krümmungsmittelpunkt  der  Reflektorfläche  liegen,  letzteres  also  eine  Kugelhaube  vom 
Radius  La  =  Lb=^r  sein,  in  deren  Mittelpunkt  sich  die  Lichtquelle  L  befindet. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  nur  ein  sphärisch  gekrümmter  Reflektor  gute  Dienste 
leisten  kann,  dass  dagegen  parabolische  Reflektoren,  wie  sie  vielfach  empfohlen  wurden, 
zu  verwerfen  sind.  Man  stellte  bei  den  parabolischen  Reflektoren  die  Lichtquelle  in  den 
Brennpunkt  und  erhielt  so  ein  parallel  der  Achse  auf  die  Beleuchtungslinsen  fallendes 
Strahlenbündel,  während  die  direkten  Strahlen  der  Lichtquelle  ein  divergierendes  Strahlen- 
bündel liefern.  Die  Folge  davon  ist  ungleichniässige  Beleuchtung  des  Bildfeldes,  welche 
sich  hier  noch  ganz  besonders  dadurch  bemerkbar  macht,  dass  das  reflektierte  Bündel 
von  der  Lichtquelle  selbst  einen  Schatten  auf  den  Beleuchtungslinsen  entwirft,  so  dass 
man  z.  B.  bei  Benutzung  einer  Lampe  mit  Glascylinder  den  Schatten  des  letzteren  ganz 
deutlich  auf  dem  Projektionsschirm  wahrnimmt. 

Die  auf  den  Reflektor  fallende  Lichtmenge  ist  natürlich  wieder  abhängig  von  der 

Grösse    des  Leuchtwinkelsa   und  proportional  der  Grösse  fi  — ros     j.      Als    Bedingung 

muss  hervorgehoben  werden,  dass  der  Leuchtwinkel  des  Reflektors  nicht  kleiner  sein  darf, 
als  der  in  Bezug  auf  die  Beleuchtungslinsen  in  Betracht  kommende  Leuchtwinkel,  während 
ein  etwas  grösserer  Leuchtwinkel  des  Reflektors  nicht  schaden  würde.  Ist  der  Leucht- 
winkel des  Reflektors  zu  klein,  so  wird  der  mittlere  Teil  des  Bildfeldes  allerdings  von 
der  Summe  des  direkt  von  der  Lichtquelle  L  ausgesandten  Lichtes  und  des  vom  Reflektor  R 
reflektierten  beleuchtet  werden,  die  Randzone  des  Bildfeldes  aber  nur  von  ersterem  allein. 
Der   notwendige   Durchmesser  ab   des  Reflektors  R   ergiebt   sich   demgemäss   aus 

der  Formel  ,  a 

ab  ^='2r  sm  — . 
2 

An    dem  Spiegel   findet   nun   ein  Lichtverlust   statt,    indem   die  Strahlen  nicht  in 

derselben  Intensität;  in  welcher  sie  auf  ihr  treffen,  wieder  zurückgeworfen  werden.     Die 

Reflektoren  bestehen  entweder  aus  Metall  —  Neusilber  oder  versilbertes  Kupferblech  — 

oder   aus    einem    auf   der   Rückseite    versilberten   Glasspiegel.      Der  Lichtverlust    an    den 

Metallspiegeln   ist   ein  sehr    verschiedener,   je   nach   der  Höhe  der  Politur,  und  wird  bei 
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älteren  Spiegeln 
immer  grösser. 
Von  einer  ganz 
frisch  polierten 
Silberoberfläche 
werden  etwa 
90  Prozent  des 
senkrecht  auffal- 
lenden Lichtes 
wieder  zurückge- 
worfen, so  dass 
ein  Verlust  von 
10  Prozent  ent- 
steht. Gerade  so 
gross  mag  der 
Verlust  von  einem 
Glassilberspiegel 
sein,     denn     der 

Absorptions- 
verlust in  der 
dünnen  Masse  des 
Glases  ist  sehr 
gering.  Ein  Glas- 
silberspiegel hat  '!£. 
aber  den  Vorzug 

vor     Metall- 
spiegeln, dass  die 
Oberfläche  weder 
oxydiert ,     noch 

leicht     durch 
Putzen  beschädigt 
werden  kann. 

Die    von 
dem  Reflektor  zu- 
rückkehrende 
Lichtmenge 
kommt  aber  nicht 
vollständig       der 

Helligkeit    des 
Lichtkreises       zu 
gute.     Durch   die 

Flamme  der  Lichtquelle  L  findet  nämlich  eine  Absorption  der  durch  sie  hindurchgehenden 
Lichtstrahlen  statt.  Selbstverständlich  ist,  dass  bei  allen  Lichtquellen,  in  welchen  ein 
zusammenhängender  fester  Körper  zum  Glühen  gebracht  wird,  also  bei  Kalk-,  Zirkon-  oder 
Magnesialicht,  ein  Reflektor  überhaupt  keinen  Nutzen  hat,  da  hier  nach  der  von  den 
Beleuchtungslinsen  abgewendeten  Seite  überhaupt  kein  Licht  ausgesandt  wird.  Bei  einem 
Gasglühlichtbrenner  ist  letzteres  allerdings  der  Fall,  aber  das  dichte,  undurchsichtige 
Gewebe   des   Glühstrumpfes   lässt   kaum  Licht   vom    Reflektor  hindurch.     Desgleichen   ist 
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bei    den    Magnesiumlampen    die    Möglichkeit    vorhanden,    dass    der    entstehende    weisse 
Magnesiadampf  die  Wirkung  des  Reflektors  erheblich  beeinträchtigt. 

Elektrische  Glühlampen  kommen  für  Projektionszwecke  wenig  in  Betracht.  Der 
glühende  Kohlefaden  ist  vollkommen  undurchsichtig,  jedoch  kann  man  hier  das  am  Reflektor 
erzeugte  Bild  des  dünnen  Fadens  unmittelbar  neben  dem  Faden  selbst  entwerfen  und 
würde  nur  noch  den  Lichtverlust  durch  die  Glasbirne  zu  berücksichtigen  haben.  Bei 
elektrischem  Bogenlicht  kann,  wenn  die  Kohlen  senkrecht  und  die  eine  in  der  Verlängerung 
der  anderen  steht,  die  Wirkung  des  Reflektors  voll  ausgenutzt  werden,  nur  hat  man  hier 
auf  die  richtige  centrische  Stellung  des  Reflektors  besonders  zu  achten,  damit  das  Bild 
des  Lichtbogens  nicht  auf  die  undurchsichtigen  Kohlen  fällt. 

Bedeutend  vorteilhafter  ist  es  aber,  die  Kohlen  entweder  zu  neigen,  oder,  was 
denselben  Erfolg  hat,  die  obere  positive  Kohle  etwas  gegen  die  untere  zurückzusetzen  und 
dadurch  die  ganze  Lichtentwicklung  nur  nach  der  Seite  des  Kondensors  stattfinden  zu  lassen. 

Werden  gewöhnliche  Gasbrenner,  Petroleum-  oder  Öllampen  benutzt,  so  müssen 
die  vom  Reflektor  kommenden  Strahlen  durch  die  Flamme  hindurch  und  erleiden  hier 
eine  Absorption.  Nach  Allard  ist  der  Absorptionskoeffizient  für  die  Flamme  einer  Öllampe 
von  I  cm  Dicke  gleich  0,86,  so  dass  14  Prozent  verloren  gehen  würden,  bei  2  cm  Dicke 
würden  somit  hindurchgehen  0,86*^  =  0,74,  bei  3  cm  Dicke  0,86«^  =  0,64,  also  26,  bezw. 
36  Prozent  verloren  gehen. 

Bezeichnet  man  die  Helligkeit  einer  solchen  Flamme  ohne  Reflektor  mit  i  und 
nimmt  10  Prozent  als  Reflexionsverlust  am  Spiegel  an,  so  ist  demgemäss  die  Helligkeit 
der  Flamme  mit  Reflektor 

bei  einer  Flammendicke  von   i  cm  =  i  -f- 0,9-0,86=  1,77, 

n  «2     „     =1+0,9.0,74=1,67, 

.,  3  n  =3+o,9-o»64=  1,58. 
Man  erkennt  hieraus,  dass  z.  B.  die  Vermehrung  der  Helligkeit  durch  Anwendung 
eines  Reflektors  bei  einer  Scioptikonlampe  mit  Dochten  von  4  bis  5  cm  Breite  keine  sehr 
erhebliche  sein  kann,  so  dass  also  ein  Reflektor  als  wirklich  wertvoll  in  seiner  Wirkung 
nur  empfohlen  werden  kann  für  Flammen,  welche  sehr  wenig  Körper  haben,  dazu  gehören 
vor  allem  die  Flammen  der  Petroleum-  und  Ölrundbrenner,  sowie  diejenigen  der  Gas- 
Argandbrenner.  Hier  müssen  aber  immer  die  vorstehend  gegebenen  Vorschriften  über 
Grösse  und  Stellung  des  Reflektors  Beachtung  finden  und,  was  ja  eigentlich  selbstverständlich 
ist,  der  Reflektor  stets  sauber  und  in  gutem  Politurzustande  sein. 

Verteilung  der  Beleuchtung  innerhalb  des  Leuchtwinkels. 

Es  soll  hier  nicht  die  etwa  vorhandene  verschiedene  Lichtausstrahlung  in  ver- 
schiedenen Richtungen  innerhalb  des  Leuchtwinkels  betrachtet  werden,  denn  diese 
Verhältnisse  sind  individuell  für  die  einzelnen  Arten  der  Lichtquellen.  Es  soll  aber  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  auch  bei  gleichmässiger  Strahlung  der  Lichtquelle  in  alle 
Richtungen  die  Beleuchtung,  welche  die  der  Lichtquelle  zugewandte  Fläche  des  Kondensors 
empfängt,   nicht   unter   allen  Umständen   eine   gleichmässige   über   diese  ganze  Fläche  ist. 

Da  die  Helligkeit  der  Beleuchtung  einer  Fläche  von  ihrer  Entfernung  von  der 
Lichtquelle  und  dem  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  sie  treffen,  abhängt,  so  ist 
ofl'enbar  nur  dann  die  ganze  Linsenfläche  gleichmässig  beleuchtet,  empfangen  nur  dann 
alle  Punkte  derselben  die  gleiche  Lichtmenge,  wenn  sie  überall  gleich  weit  von  der 
Lichtquelle  entfernt  ist  und  an  allen  ihren  Punkten  unter  demselben  Winkel  von  den 
Lichtstrahlen  getroffen  wird.  Beides  ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  diese  der  Lichtquelle 
nächste  Linsenfläche  eine  Kugelflächc  ist,  welche  ihren  Mittelpunkt  in  der  Lichtquelle  hat. 
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In  allen  anderen  Fällen  ist  die  Beleuchtung  der  verschieden  weit  vom  Mittelpunkt 
entfernten  Teile  des  Kondensors  eine  verschiedene,  und  zwar  ist,  wie  ohne  weiteres 
ersichtlich,  die  Beleuchtung  im  Mittelpunkte  der  letzten  Linsenfläche  am  stärksten,  nach 
dem  Rande  zu  nimmt  sie  ab.  In  welchem  Masse  dieses  geschieht,  soll  für  den  Fall,  dass 
der  Kondensor  der  Lichtquelle  eine  ebene  Fläche  zuwendet,  gezeigt  werden. 

Da  die  Helligkeit  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  abnimmt,  so  ist  die  Beleuchtung, 
welche  der  Punkte  (Fig.  5)  der  Hinterfläche  der  Beleuchtungslinse  empfängt,  zunächst 
proportional  dem  Quadrate  der  Länge  LA.  Ausserdem  aber  ist  sie  proportional  dem 
Cosinus  des  Auf  falls  winkeis  der  Strahlen  im  Punkte  A. 

Bezeichnet  man  nun  mit  J  die  Helligkeit  der  Lichtquelle,  die  als  gleich  in  allen 
Richtungen  vorausgesetzt  wurde,  mit  B  die  Beleuchtungsstärke  m  A^  so  ist,  wenn  die 
Entfernung  LC  noch  mit  a  und  LA  mit  /  benannt  wird. 


B- 


und   da  /  = 


J         « 


cos 


a   ist,  so   wird 


^=4cos3^ 
a^  2 


Es  ist  demgemäss  die  Beleuchtungsstärke  an  jeder  Stelle  der  Linsenfläche  proportional 

der    dritten  Potenz  des  Cosinus  des  halben,  dieser  Stelle  entsprechenden  Leuchtwinkels. 

Was  das  ziffernmässig  bedeutet,  erhellt  daraus,  dass 

a  " 

für  - 


=    0  Grad, 

cos3-=  1,00, 
2 

15     „ 

0,90, 

30     „ 

0,65, 

45     »» 

0,35  ist. 

(Schluss  folgt) 

Dictzir,  licrliu 

Ausländische  {Rundschau. 

Ausstellung  des  Photo -Club  de  Paris.  —  Demachy- Ausstellung  in  London.  —  Internationale 

Ausstellung   in    Glasgow.  —  Ausstellung  der  Royal  Photographic   Society   London.  —  Eduard  VIL, 

Protektor  der  Royal  Photographic  Society.  —  Photographische  Ausstellung  in  Philadelphia.  —  „Union 

internationale   de   Photographie**   und  „Convention"   in   Oxford.  —  Die   englischen  Händler   und   die 

Kodak- Gesellschaft.  —  Riesenkamera.  —  Photographie  in  der  Türkei. 

Drei  Jahre  sind  verflossen,  seit  der  fünfte,  vom  Photo -Chib  de  Paris  veranstaltete  Salon  seine 
Pforten  schloss.  1899  scheiterte  die  geplante  Ausstellung  an  der  Lokalfrage  und  1900  niussten  alle 
Kräfte  für  die  Weltausstellung  verwandt  werden.  Dies  Jahr  nun  wurde  die  Lokalfrage  in  der  Weise 
gelöst,  dass  der  Photo -Club  in  seinen  eigenen,  allerdings  nicht  allzu  ausgedehnten  Räumen  ausstellt. 
Inimerliin  Hessen  sich  die  600  Bilder  gut  unterbringen.  Pvinen  Vorteil  hat  man  noch  insofern,  als  man 
kein  Eintrittsgeld  zu  erheben  braucht.  Der  diesjährige  Salon  ist,  wie  seiii^>  Vorgänger,  international; 
ungefähr  ein  Drittel  der  Bilder  sind  aus  dem  Ausland.  Dem  Format  nach  die  bedeutendsten  Werke 
sind  die  deutschen,  denen  sich  einige  Belgier  anschlies.sen  (Arning  und  Hofmeister- Hamburg  mit 
ihrem  „Sirocco"  und  Misoune- Brüssel  mit  „Herbst").    Die  Österreicher,  die  sonst  durch  Henneberg, 
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Watzeck  u.  a.  vertreten  waren,  fehlen, 
ebenso  wie  auf  der  unten  geschilderten 
Glasgower  Ausstellung.  Auch  sonst 
ist,  abgesehen  von  Amerika  und 
England",  das  Ausland  nur  schwach 
beteiligt.  Von  den  Schweizern  zeichnet 
sich  Boissonnas-Genf  durch  ge- 
schmackvolle Kinderstudien  aus,  von 
den  Russen  Mazourine  durch  eine 
kleine,  eigenartige  „Winterlandschaft". 
Amerika  sandte  eine  grössere  .\n- 
zahl  Arbeiten,  darunter  ziemUch  viel 
von  Damen  herrührende.  In  der 
geschmackvollen  Umrahmung  ist 
Amerika  entschieden  den  anderen 
Ländern  voraus.  Steichens  Bilder 
z.  B.  wirken  so  harmonisch  lediglich 
deshalb,  weil  sein  perlgrauer  Karton 
und  seine  Rahmen  mit  dem  Ton  des 
Bildes  gut  zusammenklingen.  Ihm 
reihen  sich  seine  Landsleute: 
Stieglitz,  Clarence  White,  Fräulein  Agnes  Warburg,  Fräulein  Gertrud  Käse- 
bier u.  a.  an. 

England  ist  mit  bekannten  Namen  vertreten,  wie  Craig-Annan,  Robinson,  Horsley- 
H  in  ton;  aber  es  scheint,  dass  die  besten  Sachen  diesmal  zur  Glasgow-er  Ausstellung  gewandert  sind. 
Wir  kommen  zu  den  Franzosen:  C  Puyo  fand,  dass  seinen  Spuren  zu  viel  Nachtreter  folgten, 
und  schlug  deshalb  neue  Bahnen  ein.  Seine  ,, Mystische  Vase**,  eine  Frauengestalt  auf  einem  Schemel 
sitzend,  der  von  dem  langen,  faltigen  Kleid  fast  verdeckt  ist,  will  uns  aber  nicht  gefallen.  Die  Gestah 
ist  gar  zu  laug.  Sein  „Porträt"  im  Halbschatten  mit  einigen  Lichtstreifen  ist  dagegen  sehr  gelungen. 
Auch  Demachy  schlug  insofern  einen  neuen  Weg  ein,  als  er  die  „Ozotypie*'  als  Ausdrucksmittel  wählte. 
Sein  „Porträt  von  Holland  Day*'  dürfte  das  beste  Bild  der  Ausstellung  sein.  Es  wird  gewiss  dem 
verhältnismässig  neuen  Verfahren  Anhänger  gewinnen.  Neben  ihm  stellt  Cadby  ein  gutes  Porträt  in 
Ozotypie  aus.  Demachy  lieferte  noch  eine  Reihe  hervorragender  Gummidrucke:  „Herbstlandschaft" 
,, Lichteffekt'*  u.  a.  Von  Frau  Bucquet  sahen  wir  eine  hübsche  Scene  „Handlanger"  und  ein  Däinmerungs- 
bild  mit  etwas  viel  Himmel. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  w4r  alle  guten  Bilder  namhaft  machen.  Der  Salon  besitzt 
deren  zu  viel.  Er  kann  im  ganzen  als  recht  befriedigend  bezeichnet  werden.  Von  neuem  zeigt  er,  dass 
die  Kunstpliotographie  an  Boden  gewonnen  hat. 

Wie  sehr  sich  Demachy  in  das  Ozotypieverfahreu  eingearbeitet  hat,  zeigt  ausser  obengenanntem 
Bild  eine  Anzahl  von  Ozotypieen,  die  zusammen  mit  etwa  60  Gummidrucken  im  Mai  in  der  „Royal 
Photographic  Society**  ausgestellt  waren,  so  eine  „Freilichtstudie",  ein  „Porträt  des  Fräulein  L",  ein 
Sittenbild  „Unschuld**,  eine  Studie  „Hinter  den  Kulissen**,  „Blumenmädchen"  u.  s.  w.  In  der  Rede, 
mit  welcher  John  A.  Hodges  diese  67  Bilder  umfassende  Sonderausstellung  eröffnete,  betonte  er,  dass 
das  Wirkungsvolle  in  Demachys  Bildern  das  Einfache,  Natürliche  sei.  Manches,  was  fast  wie  ein 
Gemeinplatz  erscheint,  versteht  er  durch  die  Art  der  Behandlung  zu  einem  wirklichen  Kunstwerk 
zu  gestalten. 

Die  internationale  Ausstellung  in  Glasgow,  welche  am  2.  Mai  im  Namen  des  Königs  von  dem 
Herzog  und  der  Herzogin  von  Fife  eröffnet  wurde,  enthält  eine  etwa  500  Bilder  umfassende  photo- 
graphische Abteilung,  die  erfreulicherweise  in  der  Klasse  „Kunst**  untergebracht  ist.  Dank  der 
Anstrengung  Craig-Annans  und  der  Hilfe  von  Alfred  Stieglitz  war  es  möglich,  eine  Sammlung 
photographischer  Arbeiten  zu  zeigen,  in  welcher  alle  „Schulen**,  die  Wiener  ausgenommen,  vertreten 
sind.  England,  Frankreich,  Deutschland,  Amerika  u.  s.  w.  haben  in  getrennten  Abteilungen  ausgestellt. 
Die  Aufhängung  ist  ausserordentlich  günstig;  man  bildete  den  Fenstern  gegenüber  Alkoven,  schlug  sie 
mit  grünem  Tuch  aus  und  erzielte  so  eine  recht  gute  Wirkung.  Von  dem  kürzlich  verstorbenen 
H.  P.  Robinson  fanden  drei  gute  Arbeiten  Platz:  „Old  Dapple  *',  „Carolling"  und  „Sturm  im  Abzug". 
Von  hohem  Interesse  sind  ältere  Kunstphotographieen  von  D.  O.  Hill  und  White  (1844),  wie  wir  sie 
zum  Teil  früher  reproduziert  haben  (siehe  Photographische  Rundschau  1900,   Heft  2).    Auch  ein  älteres, 
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vorzügliches  Bild  von  Craig -Annan:  „Miss  Bumet"  ist  neben  seinem  neueren  „Sommer",  einer  prächtigen 
Freilichtstudie  (Sonnenlicht  durch  Laub  strömend)  ausgestellt.  Von  weiteren  herv^orragenden  englischen 
Kunstphotographen  nennen  wir  Fred.  HoUyer,  A.  Horsley-Hinton,  Harold  Baker,  Bennett, 
R.  W.  Robinson,  C.  F.  Inston,  Lindsay  Miller. 

Deutschland  ist  leider  nur  durch  wenige  Namen  vertreten:  Th.  und  O.  Hofmeister, 
N.  Perscheid  und  Heinrich  Kühn,  noch  schwächer  Italien  und  die  Schweiz,  ersteres  durch  einige 
Bilder  von  Dr.  Boon,  letzteres  durch  Fred.  Boissonnas.  Frankreich  zeigt  in  den  Arbeiten  von  Paul 
Bourgeois,  Demachy,  Puyo,  Le  Begue,  Maurice  Bucquet  u.  a.  hervorragende  Leistungen. 
Russlands  beste  Vertreter  sind  A.  Mazourine  und  C.  Solodownikoff.  Eine  umfangreiche  Sammlung 
amerikanischer  Bilder  sandte  Alfred  Stieglitz.  Ausser  einer  Reihe  seiner  Arbeiten,  unter  denen 
„Winter,  Fünfte  Avenue"  obenan  steht,  finden  wir  Bilder  von  Eickemeyer,  Clarence  H.  White, 
Chas.  J.Berg,  Fräulein  Mary  Devins  („Studie  eines  Jünglings"),  Edward  Steichen,  Fräulein 
Eva  Watson  u.  a.  Der  Ausstellung  der  Kunstphotographieen  schliesst  sich  eine  solche  photographischer 
Apparate  an. 

Die  46.  Jahresausstellung  der  Royal  Photographic  Society  findet  vom  30.  September  bis 
2.  November  d.  J.  in  der  New  Gallery,  121  Regent  Street,  London,  statt.  Sie  wird  fünf  Abteilungen 
umfassen :  Kunstphotographie  (ausgewählte  Arbeiten),  Fachphotographie,  photographische  Apparate  u.  s.  w., 
photoniechanische  Reproduktionsverfahren,  wissenschaftliche  Photographie  und  technische  Anwendungen 
der  Photographie.     Zu  weiterer  Auskunft   ist  der  Sekretär  der  Gesellschaft,   John  A.  Hodges,   bereit. 

Das  Protektorat  über  die  Royal  Photographic  Society,  welches  die  Königin  Viktoria  bis  zu 
ihrem  Tode  führte,  hat  nunmehr  König  Eduard  übernommen.  Seit  der  Gründung  der  genannten 
Gesellschaft  im  Jahre  1853  brachte  die  Königin  der  Photographie  stets  lebhaftes  Interesse  entgegen; 
ihrer  wie  des  verstorbenen  Prinzgemahls  Förderung  ist  es  zu  danken,  dass  die  Royal  Photographic 
Society  in  den  fünfziger  Jahren,  wo  die  Ausübung  der  Photographie  infolge  von  Patenten  und  technischen 
Schwierigkeiten  sehr  behindert  war,  überhaupt  bestehen  konnte. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  photographischen  Abteilung  des  Franklin -Instituts  in 
Philadelphia  wurde  beschlossen,  im  Anfang  nächsten  Jahres  unter  Mithilfe  des  Instituts  eine  die 
wissenschaftliche,  künstlerische  und  technische  Seite  der  Photographie  umfassende  Ausstellung  ins 
Werk  zu  setzen. 

Die  „Union  internationale  de  Photographie"  wird  ihre  XI.  Zusammenkunft  vom  8.  bis  13.  Juli 
in  Oxford  halten.  Um  Fühlung  mit  den  englischen  photographischen  Gesellschaften  zu  erhalten,  wird 
sie  ihre  Sitzungen  mit  denen  der  „Photographic  Convention  of  the  United  Kingdom"  verschmelzen. 
Programm  und  sonstiges  Wissenswerte  ist  durch  den  Generalsekretär  Ch.  Puttemans,  Brüssel,  rue 
van  Bemmel  9,  zu  erfahren.  Die  Platten ,  welche  die  Teilnehmer  in  Oxford  verbrauchen  wollen,  liefert 
die  „Gern  Dry  Plate  Com- 
pany" auf  Wunsch  gratis. 

Ein  Ereignis,  wel- 
ches die  praktische  Ver- 
anlagung der  Engländer 
wieder  deutlich  erkennen 
lässt,  ist  die  Gründung  einer 
Vereinigung  der  photo- 
graphischen Händler, 
welche  durch  Übergriffe 
tler  Kodak-Gesellschaft  her- 
vorgerufen ist.  Während 
die  deutschen  Händler, 
denen  ebenso  wie  den 
englischen  von  der  Kodak- 
C»esellschaft  unbequeme 
Verkaufsbedingungen  und 
Beschränkungen  auferlegt 
waren,  sich  mit  einigen  Ent- 

ri'istungskundgebungen 
begnügten,  thaten  sich  die 
englischen       Händler      zu  y.  f.  Huysser,  Bhemendaal 
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einer  Vereinigung  zusammen,  die  in  Kürze  600  Mitglieder  umfasste  und  die  Kodak  -  Gesellschaft 
zwang,  nachzugeben. 

Eine  Riesenkamera  liess  die  Alton- Eisenbahn gesellschaft  (Vereinigte  Staaten)  bauen,  die  alle  bis- 
herigen an  Grösse  übertreffen  dürfte.  Sie  misst  6,10  m  in  der  Länge,  hat  1,95  m  Breite  und  3  m  Höhe. 
Ohne  Zubehör  wiegt  sie  550  kg,  die  Kassette  240  kg.  Der  Apparat  besitzt  zwei  Objektive :  einen  Weitwinkel 
von  172  cm  Brennweite  und  ein  Rectilinear  von  3  m  Brennweite,  die  eigens  in  New  York  gefertigt 
wurden.  Die  Kamera  kostete  25000  Frs.  Mit  ihrer  Hilfe  kann  man  Bilder  im  Format  2,43X10501 
erhalten.  Der  Zweck  ist,  abgesehen  von  der  Reklame,  Bilder  der  Bahnstrecke  in  grösstem  Format 
fertigen  zu  können. 

In  der  Mai  -  Rundschau  hatten  wir  auf  Grund  von  Nachrichten  eines  englischen  Blattes  erzälilt, 
wie  in  der  Türkei  die  Photographie  allmählich  auch  Einlass  in  die  Harems  gefunden  habe.  Dazu 
schreibt  nun  ein  in  Konstantinopel  ansässiger  Photograph,  dass  davon  keine  Rede  sei.  Nach  wie  vor  würde 
es  als  Sünde  angesehen,  wenn  Muselmanen  oder  gar  Damen  des  Harems  photographiert  werden.  Am 
Selamlik,  wenn  der  Sultan  Abdul  Hamid  mit  einigen  Favoritinnen  den  Yildiz  Kiosk  verlässt,  war  es 
Fremden  gestattet,  von  einem  kleinen  Pavillon  aus  den  Auszug  zu  beobachten.  Hier  war  noch  die 
Möglichkeit  vorhanden,  mit  der  Handkamera  ein  Momentbild  zu  machen.  Seit  kurzem  ist  nun  auch 
dieser  Pavillon  verschwunden.  Der  Schreiber  bemerkt,  dass  die  meisten  Photographen  dort  sich  ihre 
Platten  und  ihr  Albuminpapier  selbst  fertigen.  Einige  beziehen  Platten  aus  Europa,  wobei  deutsche 
und  französische  Fabrikate  bevorzugt  werden.  Hugo  Müller. 


Kleine  Mitteilungen. 
Als  Gummi  ^Ozotypie 

beschreibt  R.  Manly  (The  Amateur  Photographer  1900,  S.  239)  eine  Verbindung  der  Ozotypie  mit  dem 
Gummidruck,  welclie  nach  seiner  Meinung  die  Hauptschwierigkeiten  des  Gummidruckverfahrens  beseitigen 
soll.  Wenn  auch  die  von  Manly  erfundene  Ozotypie  ein  sehr  interessantes  Verfahren  ist,  so  konnte 
dasselbe  sich  bisher  noch  in  keiner  Weise  einbürgern.  Die  Gummidrucker  werden  daher  vorläufig  wenig 
Neigung  haben,  ihr  an  sich  nicht  ganz  einfaches  Verfahren  durch  die  Ozotypie  noch  verwickelter 
zu  machen. 

Emulsions^Ferrotypen  ohne  Anmretidung  von  QueeksilbersubHmat 

werden  von  der  „Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation"  in  den  Handel  gebracht  Um  mit  dem 
geringsten  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  bei  der  photographischen  Aufnahme  direkt  ein  Positiv  zu 
erhalten,  überzieht  man  bekanntlich  schwarze  Eisenblech  tafeln  mit  Emulsion  und  behandelt  diese  Platten 
nach  dem  Entwickeln  mit  einer  Lösung  von  yuecksilbersublimat.  Die  Neuerung  besteht  nun  darin 
dass  das  yuecksilbcrsublimatbad  in  Fortfall  kommt.  Die  Platten  werden  mit  gewissen  Entwickler- 
substanzen in  Gegenwart  von  Ammoniak  behandelt.  Nach  dem  Fixieren  tritt  das  Bild  fertig  als 
Positiv  hervor.  {Mitteil.  d.  Aktienges.  f.  Anilinfabr.  Nr.  12.) 

Eine  Amyllampe  für  sensitometrisehe  Zweeke. 

Seit  mehr   als  zwei  Jahren  benutze  ich  eine  ursprünglich  für  Benzin  konstruierte  Lampe  mit 
Aniylacetat   für   genaue  Arbeiten   mit  photographischen  Schichten.     Ich  habe  diese  Lampe  im  ,,Arcliiv 
f.  wiss.  Phot.**  II,    131  und    179,    1900,  beschrieben.     So  gut  nun  diese  Lampe  brennt  und  so  genau  sie 
auch  ihre  Lichtstärke  konstant  beibehält,  war  es  doch  wünschenswert,  eine  vollständige  Neukonstruktion 
vorzunehmen.     Aus  den  Mitteilungen  der  Herren  Eder  und  Precht,  und  aus  der  Diskussion,  die  sich 
an  diese  Mitteilungen  anschloss,  geht  zweifellos  hervor,  dass  Hef  ner-Lampe  und  Seh  ei  ner-Lampe  spektral 
nicht    gleich    zusammengesetztes  Licht   liefern,    und    dass   die  Seh  ei  ner-Lampe  nicht  mit  Aniylacetat 
gebrannt  werden  kann.      Herr  Eder  giebt  allerdings  an,  die  Zusammensetzung  der  beiden  Lichtquellen 
sei  so  ähnlich,  dass  die  Schein  er- Lampe  für  alle  praktischen  Zwecke  Verwendung  finden  könne;  für 
alle    exakten   Arbeiten    müsse    die  Hefn  er- Lampe    benutzt   werden.     (lerade   aber  für  sensitometrisclii.' 
Zwecke    hat    die  lief  ner-Lampe  den  Nachteil    zu    grosser  Lichtstärke,    den  Nachteil,    der   mich    dazu 
brachte,  meine   alte   Benzinlampe   zu   verlassen.      Auf  mein    Ersuchen   hat   nun    Herr  Georg  Schurr, 
Mechaniker   des   physikalischen    Instituts   der    Universität    Tübingen,    eine   Lampe    konstruiert,    welclie 
äusserlich  der  Hefn  er- Lampe  ähnlich  und  mit  einer  einfachen  Visier\'orrichtung  versehen  ist     Icli  bin 
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von  dem  bei  Schein ers  Konstruktion  vorhandenen  Ring  als  Visier  abgegangen  und  benutze  zwei 
auf  beiden  Seiten  der  Flamme  stehende  Blechstreifen  zur  Bestimmung  der  Flammenhöhe.  Die  ältere 
Hefner- Lampe  besass  ein  ähnliches  Visier,  das  aber  verlassen  wurde,  weil  die  Flammenhöhe  durch 
die  Blechstreifen  beeinflusst  wurde;  bei  der  neuen  Lampe  findet  eine  solche  Beeinflussung  nicht  statt, 
denn  einmal  ist  die  Flamme  sehr  viel  kleiner,  als  bei  der  He  fner- Lampe,  und  zweitens  ist  der  Abstand 
der  Blechstreifen  so  gross  gewählt,  dass  die  Flamme  ungestört  brennen  kann.  Die  Flanimenhöhe  ist 
so  bestimmt,  dass  die  Hefn er- Lampe  und  die  neue  Amyllampe  genau  gleiche  spektrale  Zusammen- 
setzung haben;  beide  sind  also  ohne  weiteres  für  alle  Zwecke  aufeinander  reduzierbar,  und  die  neue 
Lampe  vermag,  insbesondere  bei  beschränktem  Raum  für  die  Arbeiten  der  Sensitometrie,  die  Hefn er- 
lampe  vorteilhaft  zu  vertreten,  wobei  vielleicht  auch  der  wesentlich  billigere  Preis  in  Betracht  kommt. 
Die  Lampe  ist  für  die  angegebene  Flanimenhöhe  ausprobiert  und  brennt  bei  dieser  tadellos.  Die 
Verwendung  eines  Cylinders,  wie  bei  der  Scheiner- Lampe,  ist  nicht  vorteilhaft;  die  Flammenhöhe 
wird  inkonstant,  und  der  Ausschnitt  im  Cylinder  hat  den  weiteren  Nachteil,  dass  nicht  für  alle 
Entferungen  der  Abstand  der  Lampe  direkt  die  Lichtstärke  nach  bekanntem  (besetze  ergiebt,  weil 
die  Grösse  der  Projektion  des  Ausschnittes  auf  die  Flamme  vom  Probeobjekt  aus  in  Betracht 
kommt.  Die  Abwesenheit  eines  Cylinders  verlangt  allerdings  einen  schwarz  gestrichenen  Arbeitsraum; 
für  viele  Fälle  wird  es  jedoch  genügen,  einen  schwarzen  Papierschirm  zu  einem  Dreiviertelskreis  zu 
biegen;  der  Durchmesser  dieses  Cylinders  soll  wenigstens  15  cm  betragen,  und  es  ist  empfehlenswert, 
denselben  am  unteren  Rande  auszuzähnen  oder  zu  lochen,  damit  die  Luft  ungehindert  eintreten  kann. 

Konstante  der  Lampe. 

Durchmesser  des  Amylacetatbehälters 60  mm, 

Höhe  „  „  36     „ 

Inhalt  „  „  18  ccm. 

Ganze  Höhe  der  Lampe  bis  zum  Ende  des  Dochtrohres      ...  68  mm, 

Docht iV 

Abstand  der  Visierstreifen 63  mm, 

Flammenhöhe,   vom   Dochtende   bis  zur  leuchtenden  Spitze   (der 
leuchtende  Saum  wird,  wie  bei  Hefn  ers  Normallampe,  nicht 

mitgemessen) 19     „ 

Lichtstärke 0,32  Hefner. 

Der  Mechaniker  G.  Schurr  in  Tübingen  liefert  solche  Lampen  zum  Preise  von  5  Mk. 

Privatdozent  Dr.  E.  Englisch. 

Ein  neuer  ]SAoment^Sehlitz verschluss  vor  der  Platte 

ist  in  Österreich  patentiert.  Derselbe  besteht  aus  einer  Verbindung  von  zwei  Schiebern,  welche  mit 
zahlreichen  Schlitzen  versehen  sind.  Um  die  ganze  Platte  zu  belichten,  hat  jeder  dieser  Schlitze  nur 
den  kurzen  Weg  zurückzulegen,  welcher  dem  Abstände  der  Schlitze  untereinander  entspricht.  Zuerst 
bewegt  sich  nur  der  eine  der  beiden  Schieber,  damit  die  durch  den  anderen  Schieber  verdeckten 
Schlitze  frei  werden.  Sobald  dies  geschehen,  setzt  sich  auch  der  zweite  Schieber  in  Bewegung.  Zum 
Schluss  bewegt  sich  wieder  nur  ein  Schieber,  um  die  Schlitze  des  anderen  zu  verdecken. 

Die  Brauchbarkeit  einer  derartigen  Vorrichtung  dürfte  mehr  als  fraglich  sein.  Insbesondere 
wird  sich  strichweise  verlaufende,  ungleichniä.ssige  Belichtung  der  Platte  kaum  vermeiden  lassen. 

Ein  neuer  Absehviräeher. 

Eine  verdünnte  (hellgelbe)  Lösung  von  Ammoniumbichromat,  der  einige  Tropfen  konzentrierter 
Schwefelsäure  zugesetzt  sind,  wirkt  als  guter  Abschwächer  für  Negativplatten.  Stark  verschleierte 
Platten  werden  in  demselben  in  wenigen  Sekunden  klar.  Wirkt  das  Bad  zu  langsam,  so  braucht  man 
nur  ein  bis  drei  Tropfen  Schwefelsäure  oder  etwas  Bichromatlösung  hinzuzusetzen.  Die  von  mir 
angestellten  Versuche  fielen  nicht  immer  in  gleicher  Weise  aus.  Mitunter  werden  die  Platten  im 
Abschwächer  gegensatzreicher,  mitunter  dünner.  Je  schneller  die  Lösung  wirkt,  um  so  besser  ist  das 
Ergebnis.  L.  Schlemmer,  Strassburg  i.  E. 

[Bisher  war  nur  bekannt,  dass  eine  Mischung  von  Ammoniumbichromat  mit  Fixiernatron  einen 
g"uten  Abschwächer  für  Papierkopieen  bildet.  Die  oben  erwähnte,  abschwächende  Wirkung  beruht 
wohl  darauf,  dass  das  zur  Lösung  verwendete  Wasser  Spuren  von  Kochsalz  enthält  und  daher  ein 
Teil  des  metallischen  Silbers  in  Chlorsilber  übergeführt  wird.  Zur  Ansäuerung  der  Lösung  dürfte 
Salzsäure  geeigneter  sein  als  Schwefelsäure.  Auf  jeden  Fall  empfiehlt  es  sich,  die  Platten  nach  dem 
Abschwächen  noch  einmal  ins  Fixierbad  zu  legen.     N.] 
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Preisaussehreibeti. 

Russlands  Kaiserliche  technische  Gesellschaft  (Odessaer  Abteilung,  Sektion  für  Photographie» 
veranstaltet  ein  Preisausschreiben  für  Diapositive.  Jeder  Bewerber  hat  mindestens  drei  Diapositive 
(kolorierte  oder  nicht  kolorierte;  einzuliefern,  welche  das  Format  18X24  cm  nicht  überschreiten  dürfen. 
Die  mit  Motto  versehenen  Bilder,  welche  in  einem  beigefügten,  verschlossenen  Briefumschlage  Nameu 
und  Wohnung  des  Absenders  enthalten,  sind  bis  Ende  September  d.  J.  zu  senden  an  Herrn  Joseph 
Po  körn  y,  Odessa  (Russland),  Hebräische  Strasse  49. 

Der  vierte  photographisehe  i^unstsaloti 

der  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  in  Berlin  (Leipziger  Strasse  105)  ist  nunmehr  eröffnet.  Wie  die  drei  voran- 
gehenden, enthält  auch  dieser  eine  Anzahl  beachtenswerter,  künstlerischer  Aufnahmen. 

Um  den  H^^m^^l  kürzer  zu  beliebten  als  den   Vordergrund, 

empfiehlt  sich  die  Abtönung  des  Himmels  mit  partieller  Gelbscheibe.  Der  Übergang  vom  Hellgelb  zum 
Weiss  muss  entweder  im  Glase  vorhanden  sein,  oder  durch  keilförmig  geschliffenes,  in  der  Masse 
gefärbtes,  gelbes  Glas  gebildet  werden.  Diese  Vorrichtung  wird  nach  Art  einer  Blende  vor  das  Objektiv 
geschoben  und  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Mattscheibe  vor  der  Aufnahme  kontrolliert.  Durch  Verschiebunjjf 
in   einer  Fassung  mit  seitlichem  Schlitz  lässt  sich  die  Gelbscheibe  der  jeweiligen   Landschaft  anpassen. 

H.  Ha  tscheck,  Guggental  bei  Salzburg. 
[Eine  keilförmig  geschliffene  Gelbscheibe  vor  dem  Objektiv  anzubringen,  ist  gänzlich  unstatthaft 
Man  würde  hierbei  niemals  ein  scharfes  Bild  erhalten.  Um  bei  farbigen  Landschaftsaufnahmen  den 
Himmel  stärker  zurückzuhalten,  als  die  Landschaft,  benutzt  Unterzeichneter  schon  seit  langer  Zeit  eine 
abgetönte  Gelbscheibe,  welche  aber  nicht  am  Objektiv,  sondern  unmittelbar  vor  der  Platte  anzubringen 
ist  Eine  Gelbscheibe  dieser  Art  lässt  sich  leicht  folgendermassen  herstellen:  eine  nicht  belichtete 
Diapositivplatte  wird  ausfixiert,  gut  ausgewaschen  und  dann  wenige  Minuten  in  gesättigter,  wässeriger 
Lösung  von  Pikrinsäure  gebadet  Diejenigen  Abschnitte  der  Platte,  welche  heller  werden  sollen,  wäscht 
man  unter  dem  Hahn,  am  besten  unter  Zuhilfenahme  eines  weichen  Pinsels,  aus.  Auf  diese  Weise 
lässt  sich  jede  Abstufung  vom  hellsten  Gelb  bis  zum  Dunkelgelb  erzielen.  Neuhau ss.] 

Ein  neuer  Stativersatz. 

Unterzeichneter  benutzt  seit  Jahren  ein  Kugelgelenk  mit  Baumschraube,  wie  dasselbe  bei 
Femrohren  schon  längst  in  Anwendung  ist.  Auf  Bäumen,  Zäunen,  Stöcken  u.  s.  w.  aufgeschraubt 
erweist  sich  diese  Vorrichtung  als  sehr  bequem  und  gestattet  Zeitaufnahmen  jeder  Art.     Ha  tscheck. 

[Neu  ist  dieser  Stativersatz  nicht  Auf  Veranlassung  des  Unterzeichneten  wurde  derselbe  von 
der  Firma  Stegemann  in  Berlin  bereits  im  Jahre  1893  hergestellt  Neuhauss.] 

Über  direkte  H^produktion  eines  mikroskopisehen  Präparates  (Gehirnsehnitt) 

mittels  Heliogravüre  berichtet  H.  Hinterberger  in  der  ,,Photogr.  Correspondenz  " :  Der  nach  Weigert- 
Palscher  Methode  gefärbte  Gehirnschnitt  wird  nach  dem  Einbetten  in  Kanadabalsam  mit  schwarzem 
Papier  abgedeckt  und  im  Kopierrahmen  mit  dem  parallel  gemachten  Strahlenbündel  einer  elektrischen 
Bogenlampe  auf  Pigmentpapier  kopiert  Das  Pigmentpapier  wird  dann  einer  Heliogravüre -Anstalt  zur 
Übertragung  auf  Kupfer  und  Herstellung  einer  Heliogravüretafel  übergeben.  Die  Exposition  auf  dem 
Pigmentpapier  dauert  etwa  20  Minuten.  Da  das  Bild  direkt  auf  die  Kupferplatte  übertragen  wird, 
gehen  keinerlei  Halbtöne  durch  photographische  Zwischen reproduktionen  verloren. 

Die  30.  Watiderversammlung 

des  „Deutschen  Photographenvereins"  findet  vom  la.  bis  16.  August  d.  J.  in  Weimar  statt  Mit 
derselben  ist  eine  Ausstellung  verbunden,  die  bis  zum  26.  August  geöffnet  bleibt  Diese  Ausstellung 
kann  von  Fachphotographen,  Amateuren,  Händlern  und  Fabrikanten  beschickt  werden.  Näheres  durch 
K.  Schwier  in  Weimar. 

Das  Optisehe  Institut  von  C.  P.  Goerz  in  Friedenau  bei  Berlin 

versendet  seinen  neuen,  überaus  glänzend  ausgestatteten  Katalog,  welcher  gleichzeitig  wertvolle  Winke 
über  die  Anschaffimg  von  Objektiven  u.  s.  w.  enthält  Der  neue  Hypergon  -  Doppelanastigmat  mit  einem 
Bildwinkel  von  135  Grad  wird  jetzt  von  der  Firma  geliefert.  Das  Photo  -  Stereo  -  Biuocle  wird  neuerdings 
auch  zum  Preise  von  200  Mk.  (statt  300  Mk.)  abgegeben;  dasselbe  ist  in  diesem  Falle  mit  zwei  Lynkeio- 
skopen  ausgestattet 
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Zerstören  von  f  ixiernatron. 

Um  ein  Negativ  schnell  von  Fixiematron  zu  befreien,  kann  man  nach  Monkhoven  unter- 
chlorigsaures  Zink  anwenden.  Man  stellt  dasselbe  dadurch  her,  dass  man  2  g  Chlorkalk  mit  genügend 
Wasser  zu  einer  milchigen  Flüssigkeit  verreibt,  diese  in  eine  Literflasche  giesst  und  40  g  Zinkvitriol 
in  100  ccm  Wasser  gelöst  hinzufügt,  worauf  man  tüchtig  schüttelt  und  die  Flasche  mit  Wasser  auffüllt. 
Nach  zwei  Tagen  giesst  man  das  Klare  ab  und  verwahrt  es  gut  verkorkt  im  Dunkeln  auf.  Zum 
Gebrauch  mischt  man  einen  Teil  dieser  Lösung  mit  fünf  bis  zehn  Teilen  Wasser  und  legt  das  Negativ 
hinein.     Nach  10  Minuten  ist  alles  Fixiernatron  zerstört.     Hierauf  ist  gründlich  auszuwaschen. 

(Phot.  Chronik  1901,  Nr.  47.) 

Zeitliehtpatronen 

werden  von  der  Photochemischen  Fabrik  „Helios"  in  Offenbach  a.  M.  in  den  Handel  gebracht.  Hülsen 
aus  Celluloid  sind  mit  einem  Blitzlichtpulver  gefüllt  und  besitzen  an  dem  einen  Ende  einen  Zünder. 
Die  Verbrennung  erfolgt  ruhig,  ohne  Knall,  und  dauert  ungefähr  10  bis  20  Sekunden.  Die  Rauch- 
entwicklung ist  gering.     Nach  den  Untersuchungen  von  Novak  bestehen  die  Patronen  aus: 

Aluminium 12  Prozent, 

Magnesium 13,5     ,, 

roter  Phosphor 'ö     ,1 

gepulvertes,  krystallisiertes  Strontiumnitrat 73        „ 

(Phot.  Correspondenz  Nr.  489.) 

Der  soeben  neu  ausgegebene  i^atalog  von  Dr.  A.  fiesekiel  &  Co. 

in  Berlin  enthält  eine  reiche  Auswahl  der  verschiedensten  Gebrauchsgegenstände  aus  dem  Gebiete  der 
Photographie.  Gegenüber  älteren  Katalogen  finden  wir  bei  zahlreichen  Utensilien  eine  erhebliche 
Herabsetzung  der  Preise.  Eine  Spezialität  genannter  Firma  sind  die  Utensilien  für  die  verschiedensten 
Verfahren  der  Farbenphotographie. 

Negro>- Papier 

heisst  ein  neues,  von  der  Firma  van  Bosch  in  den  Handel  gebrachtes  Mattpapier,  welches  nur  im 
Platinbade,  ohne  vorhergehende  Anwendung  eines  Goldbades,  getont  zu  werden  braucht.  Man  erhält 
ein  reines  Platinschwarz.  Unter  Zuhilfenahme  eines  Goldbades  sind  rote,  braune  und  violette  Töne 
zu  erzielen. 

An  der  k.  k.  Graphisehen  Liehr^  und  Versuehsanstalt  in  Wien 

finden  am  16.,  17.  und  18.  September  die  Schüleraufnahmen  für  das  Schuljahr  1901  bis  1903  statt,  und 
zwar  sowohl  für  die  drei  Kurse  der  ersten  Sektion  (Lehranstalt  für  Photographie  und  Reproduktions- 
verfahren), als  auch  für  die  drei  Kurse  der  zweiten  Sektion  (I^hranstalt  für  Buch-  und  Illustrations- 
gewerbe). In  der  ersten  Sektion  werden  die  wichtigsten  Methoden  der  Photographie  und  der  Repro- 
duktionsverfahren theoretisch  und  praktisch  gelehrt.  Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Direktion  der 
Anstalt  (Wien  VII,  Westbahnstrasse  25). 

Über  Misserfolge  bei  Anwendung  des  Amtnoniumpersulfates 

und  ihre  Ursachen  schreibt  Dr.  G.  Hauberrisser  im  „Atelier  des  Photographen"  (Heft  6,  1901).  Die 
beim  Abschwächen  mitunter  auftretende  Fleckenbildung  kann  zwei  Ursachen  haben:  Entweder  befindet 
sich  noch  unausgewaschenes  Fixiematron  im  Negativ,  oder  es  ist  Schwefelsilber  in  der  Bildschicht 
vorhanden.  Im  ersteren  Falle  kann  man  sich  dadurch  vor  Flecken bildung  schützen,  dass  man  das 
abzuschwächende  Bild  zuerst  mit  vierprozentiger  Lösung  von  Ammoniumpersulfat,  der  einige  Tropfen 
Ammoniak  zugefügt  sind,  mindestens  fünf  Minuten  lang  behandelt  und  dann  erst  dieser  Lösung  so  viel 
verdünnte  Schwefelsäure  tropfenweise  zusetzt,  bis  blaues  Lackmuspapier  eben  rot  gefärbt  wird.  Die 
ammoniakalische  Lösung  von  Ammoniumpersulfat,  welche  die  Spuren  von  Fixiematron  zerstört,  ohne 
das  photographische  Bild  anzugreifen,  ist  auch  als  Vorbad  vor  dem  Verstärken  empfehlenswert  Ist 
Vorhandensein  von  Schwefelsilber  die  Veranlassung  zur  Fleckenbildung,  so  kann  man  sich  nur  durch 
richtiges  Fixieren  und  gutes  Auswaschen  schützen.  Das  richtige  Fixieren  besteht  darin,  dass  man 
nicht  zu  verdünnte  Fixiematronlösung  benutzt,  die  Platten  gehörig  lange  in  derselben  belässt,  die 
Schale  während  des  Ausfixierens  bewegt  und  die  Fixierlösung  nicht  zu  stark  ausnutzt.  Das  schädliche 
Schwefelsilber  kann  sich  in  der  Fixiematronlösung  ferner  bilden  durch  Gegenwart  von  Säuren,  Alaun, 
Bleisalzen  u.  s.  w.  Enthält  das  Negativ  neben  metallischem  Silber  auch  Schwefelsilber,  welches  in 
Wasser  völlig  unlöslich  ist,  so  ist  die  Platte  dem  Untergange  geweiht,  man  mag  Kochsalzbäder  anwenden 
oder  waschen,  so  lange  man  will. 
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Höhe  der  Wolfen. 

Nach  „Nature"  wurden  auf  zwei  Stationen  bei  Exeter,  England,  400  photographische  Wolken- 
aufnahmen zu  gleichen  Zeiten  gemacht,  aus  denen  sich  Schlüsse  über  die  Höhe  der  Wolken  ziehen 
lassen.  Man  berechnete  die  Höhe  der  Cirruswolken  auf  10200  m,  der  Cirrocumulus  auf  3000  m,  ihrer 
unteren  Teile  auf  1300  m,  der  Cumulostratus  auf  3200  m.  Man  stellte  ferner  fest,  dass  die  Wolken  im 
allgemeinen  gegen  Mittag  anfangen  zu  steigen;  sie  erreichen  ihre  grösste  Höhe  um  2  bis  3  Uhr  nachmittags 
und  sinken  dann  wieder.  Die  grössten  Wolken  wurden  beim  Sturm,  die  niedrigsten  beim  Cyklon 
beobachtet.  (Photo  Era,  Mai  190 1.) 

Kohledruek  ohne  Übertragung. 

H.  A.  Power  in  San  Francisco  giebt  hierfür  folgendes  Verfahren  an:  Pigmeutpapier  w^iirl  wie 
gewöhnlich  sensibilisiert  und,  während  es  sich  noch  im  Chrombade  befindet,  mit  der  Pignientseite  auf 
eine  dünne  Cellulo'idfolie  aufgequetscht,  wobei  Entstehung  von  Luftblasen  sorgfältig  zu  vermeiden  ist 
Nach  dem  Trocknen  wird  das  so  behandelte  Pigmentpapier  von  der  Cellulo'idseite  her  kopiert.  Hierauf 
wird  wie  gewöhnlich  in  heissem  Wasser  entwickelt.  Das  Bild  befindet  sich  auf  dem  dünnen  Celluloid- 
blatt,  mit  dem  es  auf  eine  weisse  Unterlage  geklebt  werden  kann.  Der  Sicherheitsrand  der  Negative 
kann  bei  diesem  Verfahren  fortfallen.  (Camera  Craft.) 

Lieuehtende  Kohledrueke 

kann  man  nach  Mercator  in  folgender  Weise  herstellen:  Celluloidplatten  werden  ziemlich  dick  und 
gleichmässig  mit  einer  Lösung  aus: 

Wasser 100  ccm, 

Gelatine 9  g, 

Kaliumbichromat i  ,, 

Leuchtfarbe 5  „ 

überzogen  und  getrocknet  Die  Leuchtfarbe  kann  man  aus  Calciumsulfit  herstellen.  Nach  gutem 
Trocknen  im  Dunkeln  belichtet  man  unter  einem  Diapositiv  durch  das  Celluloid  hindurch  und  entwickelt 
mit  warmem  Wasser  von  35  bis  40  Grad  C  Hierdurch  bleibt  in  den  Lichtern  Leuchtfarbe  enthaltende 
Gelatine  stehen,  während  sie  in  den  Schatten  zum  grössten  Teil  entfernt  wird.  Nach  dem  Trocknen 
klebt  man  über  die  Schicht  ein  Stück  schw^arzes  Papier.  Damit  das  Bild  im  Dunkeln  leuchtet,  muss 
man  dasselbe  vorher  dem  Tageslicht,  am  besten  direktem  Sonnenlicht,  aussetzen. 

(Phot  Chronik  1901,  Nr.  44.) 

Die  Photoehemisehe  Fabrik  ,,  Helios 'S 

Dr.  G.  Krebs  in  Offenbach  a.  M.,  hat  eine  neue,  mit  vielen  wertvollen  Rezepten  ausgestattete  Preisliste 
herausgegeben  und  versendet  dieselbe  an  alle  Interessenten  gratis.  Die  Liste  enthält:  i.  Papiere  und 
Kartons,  2.  Entwickler  und  andere  Chemikalien  in  Patronenform,  und  3.  Blitzlichtpulver,  konzentrierte 
Entwickler,  Verstärker,  Abschwächer,  Tonbäder,  sowie  alle  in  der  Photographie  zur  Anwendung 
kommenden  Chemikalien.     Der  Katalog  kann  bestens  empfohlen  werden. 

Die  Sehriftleitung  der  „Liaterna  magiea'* 

(Vierteljahresschrift  für  alle  Zweige  der  Projektionskunst;  Verlag  von  R.  E.  Liese  gang  in  Düsseldorf) 
ist  von  Dr.  Berghoff,  Oberlehrer  in  Düsseldorf,  übernommen.  Wir  können  diese  Zeitschrift,  welche 
im  Jahre  1877  von  Dr.  Eduard  Liesegang  begründet  wurde,  allen  Freunden  der  Projektionskunst 
warm  empfehlen. 

Doro  ^  Emulsionspapier 
ist  ein  goldhaltiges  Celloidinpapier,  welches  von  der  Firma  Brandt  &Wilde  (Berlin)  in  den  Handel 
gebracht  wird.  Es  kopiert  wie  jedes  andere  Cello'idinpapier  und  wird  dann  in  einer  schwachen  Koch- 
salzlösung getont.  Das  Tonen  geht  gleichmässig  vor  sich  und  verlangt  zur  Kontrolle  die  Beobachtung 
in  der  Durchsicht.  Beim  Tonen  muss  das  Papier  sofort  und  gleichmässig  mit  der  Flüssigkeit  bedeckt 
werden,  weil  sonst  Streifen  entstehen  würden. 

Der  neueste  fortsehritt  in  der  Fabrikation  orthoehromatiseher  Platten 

ist  die  von  der  Firma  Perutz  hergestellte  „  Perortoplatte ",  eine  orthochromatische  Momentplatte  von 
höchster  Empfindlichkeit,  dabei  haltbar  und  klar  und  unübertroffen  in  der  Feinheit  der  Zeichnung. 
Infolge  ihrer  besonderen  Eigenschaften  dürfte  diese  Platte  berufen  sein,  die  gewöhnliche,  uichtortho- 
chromatische  Platte  in  vielen  Fällen  vollständig  zu  verdrängen. 
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Die  Optisehe  Anstalt  C.  P.  Goerz  in  Berlin^ friedenau 
brachte  kürzlich  ihr  looooostes  Objektiv  —  einen  Goerz- Doppelanastigmat,  Serie  III,  Nr.  9,  Brenn- 
weite 6ocni   —   heraus.     Das    Ereignis    wurde    durch    eine    Feier    in    den    Fabrikräuraen    der    Anstalt 
festlich  begangen. 

^9^*4 

Büehersehau. 

Dr.  W.  Eugen  Englisch.  Das  Schwärzungsgesetz  für  Bromsilbergelatine.  Habilitations- 
schrift zur  Erlangung  der  Venia  legendi  für  wissenschaftliche  Photographie  an  der 
königl.  technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  Halle  a.  S.  1901.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp. 

Die  Habilitationsschrift  enthält  eine  Kritik  der  Arbeitsmethoden  mit  Bromsilbergelatine  und 
eine  Zusammenstellung  der  seither  erschienenen  Arbeiten  über  das  Schwärzungsgesetz,  femer  eigene 
Untersuchungen  des- Verfassers,  die  auf  der  Naturforscherversammlung  zu  Düsseldorf  und  München 
vorgetragen  wurden,  und  schliesslich  eine  noch  unveröffentlichte  Arbeit  über  Solarisationserscheinungen. 
Die  Schrift  legt  ein  vollgültiges  Zeugnis  von  den  gründlichen  Kenntnissen  und  der  exakten  Arbeits- 
methode des  Verfassers  ab. 

Walter  Ziegler.  Die  Techniken  des  Tiefdruckes.  'Mit  80  Illustrationen  und  zwei  Tiefdruck- 
beilagen.    Halle  a.  S.  1901.     Verlag  von  Wilhelm  Knapp.     Preis  8  Mk. 

Das  von  einem  hervorragenden  Fachmanne  verfasste  Werk  behandelt  in  ausführlichster  Weise 
die  verschiedensten  Arten  des  Tiefdruckes.  W^ährend  bei  Berufsgraphikern  sich  allerwärts  das  Bestreben 
geltend  macht,  die  gefundenen  Arbeitsvorteile  ängstlich  zu  hüten,  wird  hier  die  Frucht  jahrelanger 
Arbeit  im  graphischen  Berufe  rückhaltlos  der  Öffentlichkeit  übergeben  und  damit  eine  empfindliche 
Lücke  ausgefüllt,  die  bisher  in  der  graphischen  Litteratur  bestand. 

Fritz  Hansen.  Gewerbliche  Rechtsfragen.  Kurze  Erläuterung  der  für  den  Photographen 
und  Atelierinhaber  wichtigsten  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  und 
der  Gewerbe-Ordnung.     Halle  a.  S.     Verlag  von  Wilhelm  Knapp.     Preis  1,50  Mk. 

Wenn  auch  das  vorliegende  Buch  im  wesentlichen  für  den  Fachphotographen  bestimmt  ist, 
so  ist  es  doch  gleichzeitig  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  den  Amateur  und  diejenigen  Amateur- 
vereine, welche  in  in  der  glücklichen  Lage  sind,  sich  ein  eigenes  Atelier  halten  zu  können.  Die  gesetz- 
lichen Vorschriften,  welche  hier  unbedingt  zu  befolgen  sind,  werden  von  dem  auf  diesem  Gebiete  sehr 
bewanderten  Verfasser  in  knapper,  klarer  Form  erläutert 

Hermann  Liesegang.  Chlorsilber-Schnelldruckpapier.  Düsseldorf  1901.  Liesegangs  Verlag. 
Zwischen  die  auskopierenden  Chlorsilber-  und  die  hochempfindlichen  Bromsilberpapiere  hat 
sich  seit  einigen  Jahren  eine  neue  Gruppe  von  Druckpapieren  geschoben,  die  sogen.  Schnelldruck- 
papiere, welche  dem  Amateur  die  Arbeit  in  ausserordentlicher  Weise  erleichtem.  Diese  Schnelldruckpapiere 
sind  unabhängig  von  der  Tages-  und  Jahreszeit;  am  Abend  kopiert  man  bei  Gasglühlicht  oder  dergl. 
In  Deutschland  sind  derartige  Papiere  in  erster  Linie  von  der  Firma  Liesegang  (Düsseldorf)  eingeführt 
worden  (Pan-,  Tula-  u.  s.  w.  Papier).  Wir  begrüssen  es  daher  mit  Freuden,  dass  einer  der  Leiter  dieser 
Firma  seine  ausgedehnten  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Schnelldruckpapiere  in  vorliegender 
Schrift  niederlegte. 

C.  Klary.  La  Photographie  d'art  k  l'exposition  universelle  de  1900.  Paris  1901.  Verlag 
von  Gauthier-Villars.     Preis  6,50  Frcs. 

Klary  unternimmt  den  dankenswerten  Versuch,  uns  eine  Reihe  der  Kunstphotographieen, 
welche  die  Pariser  Weltausstellung  schmückten,  in  Beschreibungen  und  Textillustrationen,  die  allerdings 
in  technischer  Beziehung  nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehen,  vorzuführen.  Die  künstlerische 
Photographie  gehörte  zu  den  schwächsten  Abteilungen  der  Ausstellung.  Immerhin  wird  es  für  diejenigen, 
welche  nicht  Gelegenheit  fanden,  nach  Paris  zu  reisen,  von  Interesse  sein,  aus  vorliegendem  Werke 
einen  Teil  der  ausgestellten  Bilder  kennen  zu  lernen. 

Dr.L.  Graetz.  Das  Licht  und  die  Farben.  Sechs  Vorlesungen,  gehalten  im  Volkshoch- 
schulverein München.     Verlag  von  Teubner.     Leipzig  1900.     Preis  1,20  Mk. 

Die  „Vorträge"  gehen  von  den  einfachsten  optischen  Erscheinungen  aus,  der  geradlinigen 
Ausbreitung,  Zurückwerfung  und  Brechung  des  Lichtes.  Dann  wird  das  Wesen  der  Farben  behandelt. 
Die  Frage  nach  der  Natur  der  Seifenblasenfarben  leitet  zur  Einführung  in  die  Wellennatur  des  Lichtes. 
Nach  der  Erörterung  der  Frage,  was  aus  dem  absorbierten  Lichte  wird,  wendet  sich  die  Darstellung 
der  Photographie    zu,    wobei  auch   die   Photographie  in  natürlichen  Farben   zur  Besprechung  kommt 
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Hier  sagt  Graetz  bei  Erwähnung  des  Lippmannschen  Verfahrens  (S.  115):  „Das  Verfahren  muss 
versagen  bei  Mischfarben,  welche  nicht  eine  bestimmte  Wellenlänge,  sondern  mehrere  aussenden". 
Leider  ist  dieser  Irrtum  auch  in  wissenschaftlichen  Kreisen  immer  noch  allzu  verbreitet.  Es  ist  eine 
der  bemerkenswertesten  Thatsachen,  dass  das  Li  pp  mann  sehe  Verfahren  bei  Mischfarben  eben  nicht 
versagt.     Das  Schlusskapitel  behandelt  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Licht  und  Elektrizität- 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXVI.  Aufnahme  von  Mrs.  Cameronf  in  London.  Heliogravüre  von  Meisenbach 
Riffarth  &  Co  in  Berlin. 

Tafel  XXVII  u.  XXVIII.     Aufnahmen  von  Mrs.  Cameronf  in  London. 

(Die  Originale  zu  vorstehenden  drei  Tafeln  wurden  uns  in  liebenswürdiger  Weise  von  Fräulein 
von  Bunsen  für  die- Anfertigung  der  Reproduktionen  zur  Verfügung  gestellt.) 

Tafel  XXIX.     Aufnahme  von  H.  Hildenbrand  in  Stuttgart. 

>äj:$H 

Briefkasten. 

Nr.  20.  Das  zum  Zerstören  von  Fixieruatron  sehr  brauchbare  „Antihypo"  (Kaliumperkarbonat; 
vergl.  diese  Zeitschrift,  voriges  Heft,  S.  130)  wirkt  nur  durch  den  während  des  Auflösens  frei  werdenden 
Sauerstoff.     Alte  und  gebrauchte  Lösungen  sind  daher  wirkungslos, 

Nr.  21.  Wie  es  mit  den  neuesten  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Farbeuphotographie  steht? 
Die  Leser  unserer  Zeitschrift  sind  stets  über  das  Neueste  auf  diesem  Gebiete  eingehend  unterrichtet 
worden.  Wenn  wir  bisher  auf  die  sogen.  Erfindung  des  Hemer  Amateurs  Gurtner  noch  nicht  näher 
eingingen,  so  geschah  dies  lediglich  deshalb,  weil  alles,  was  darüber  bekannt  wurde,  derart  den  Stempel 
gehaltloser  Reklame  an  der  Stirn e  trägt,  dass  wir  hierfür  in  unserer  Zeitschrift  keinen  Platz  übrig  habeu. 

Nr.  22.  Die  zur  Farbeuphotographie  nach  Lippmanns  Verfahren  notw^eudigen  Platten  im 
Format  9X12  cm  erhalten  Sie  bei  G.  Braun,  Berlin  SW.,  Königgrätzer  Strasse  31.  Das  Dutzend  kostet 
15  Mk.  Die  Platten  zu  einem  Preise  herzustellen,  welcher  demjenigen  gewöhnlicher  Trocken  platten 
annähernd  entspricht,  ist  aus  Gründen  unmöglich,  die  in  der  Schwierigkeit  der  Herstellung  derartiger 
Platten  liegen.  Alle  übrigen,  zur  Farbeuphotographie  sonst  noch  notwendigen  Utensilien,  wie  Quecksilber- 
kassette, prismatische  Deckgläser  u..s.  w.  können  Sie  von  derselben  Firma  beziehen.  Bei  Objektiven 
mit  Lichtstärke  //6,3  beträgt  die  Exposition  für  Landschaften,  Stillleben  u.  s.  w.  in  der  Sonne  drei  bis 
fünf  Minuten. 

Nr.  23.     Ob  wir  Ihnen  raten  können,  für  Ihren  Verein  ein  Atelier  zu  beschaffen?    Von  Nutzen 

wird   das  Atelier  Ihren  Vereinsmitgliedem  stets  sein.     Es  fragt  sich   nur,   ob   dieser  Nutzen    die  der 

Regel  nach  ausserordentlich  hohen  Kosten  aufwiegt.     Die  Kosten  werden  von  denjenigen,   welche  auf 

diesem  Gebiete   nicht  hinreichend  Erfahrung  besitzen,   stark   unterschätzt.     Es  handelt  sich  nicht  nur 

darum,    ein   geeignetes    Atelier   zu   mieten;    dasselbe  muss   auch  mit  Aufnahme-   und   Vergrösserungs- 

apparaten,    mit   dem   ganzen  Zubehör  zur  Dunkelkammer  und   den   tausenderlei   kleinen    und   grossen 

Dingen  ausgestattet  werden,  welche  ein  erfolgreiches  Arbeiten  ei  nöglichen.    Und  nun  die  Beaufsichtigung! 

Wenn  es  Ihnen  nicht  gelingt,  hierfür  eine  zuverlässige,  photographisch  geschulte  Kraft  zu  bekommen, 

so    wird    Ihr   Atelier   sich    bald    im    Zustande    heillosester   Verwahrlosung   befinden.     Die    Preise    einer 

mittleren  Stadt  vorausgesetzt,  wird  Ihnen  das  Atelier  jährlich  mindestens  2500  bis  3000  Mk.  kosten,  in 

Grossstädten  entsprechend  mehr.    Das  Ende  vom  Liede  bleibt,  dass  immer  nur  ganz  wenige  das  Atelier 

wirklich  benutzen.    Den  Ausweg  zu  wählen,  dass  der  Verein  mit  einem  im  Ort  ansässigen  Photographen 

ein  Abkommen  derart  trifft,  dass  —  natürlich  gegen  entsprechende  Entschädigung  —  die  Vereinsmitglieder 

an    bestimmten   Tagen    zu  bestimmten    Stunden    im   Atelier  arbeiten   können,    ist  wenig   ratsam.     Die 

Erfahrung  lehrt,  dass  unter  diesen  Umständen  das  Atelier  von  den  Vereinsmitgliedem  erst  recht  nicht 

benutzt  wird.     Übrigens  machten  wir  immer  wieder  die  Erfahrung,   dass  wirklich  tüchtige  Kräfte  sich 

lieber  mit  den  beschränkten  häuslichen  Verhältnissen  behelfen,  als  dass  sie  das  Vereinsatelier  aufsuchen, 

wo  Störungen    von   seiten    anderer   unausbleiblich   sind.     Wenn    also   Ihr  Verein    über   recht   viel    Geld 

verfügt,    so    machen    Sie    getrost   den   Versuch   mit   Anschaffung   eines   eigenen    Ateliers.      Andernfalls 

suchen  Sie  den  Vereinsmitgliedem  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  dass  die  freie  Gottesnatur  das  schönste 

Vereiusatelier  ist. 

— »TgX5^4— 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Grosslichterfelde  bei  Berlin. 
Druck   und  Verlag  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19. 
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t^udolf  Eiekemeyers  Vordergrundstudien 


Von  Sadakichi  Hartmann  in  New  York 


(Nachdruck  verboten] 


ie  Ausstellung  von  Vordergrundstudien,  welche  der  bekannte  Kunst- 
photograph Rudolf  Eickemeyer  am  Ende  des  vergangenen  Jahres 
in  seinem  Atelier  an  der  Fünften  Avenue  abhielt,  war  in  den  photo- 
graphischen Kreisen  unserer  Stadt  ein  Ereignis,  welches  freudig  begrüsst 
wurde.  Setzte  er  doch  damit  eine  grosse  Anzahl  von  Kunstfreunden 
in  den  Stand,  eine  gediegene  Auswahl  seiner  Lieblingsstudien  kennen  zu  lernen,  dem 
Kenner  aber,  dem  darin  nicht  alles  neu  war,  eine  Anzahl  Bekanntschaften  wieder  auf- 
zufrischen. Die  Ausstellung,  die  fast  hundert  Nummern  zählte,  erfreute  sich  deshalb 
regen  Besuchs,  und  es  wurde  natürlich  eifrig  sowohl  gelobt  als  getadelt.  Manche  waren 
der  Meinung,  dass  die  Wahl  der  Darstellungen  eine  interessantere  hätte  sein  können,  dies 
wurde  jedoch  von  der  Mehrzahl  stark  bezweifelt,  und  wohl  mit  Recht,  denn  eine  Sammlung 
von  Vordergrundstudien  muss  doch  schliesslich,  um  überhaupt  wertvoll  zu  sein,  streng 
naturalistisch  und  thatsächlich  sein.  Impressionistische  Kompositionsversuche  wären  bei 
solchen  einfachen  Motiven  wohl  kaum  am  Platze  gewesen.  Auch  fanden  nur  wenige 
seiner  Kollegen  etwas  an  der  Ausführung  zu  tadeln.  Man  war  allgemein  der  Über- 
zeugung, dass  Eickemeyer  die  schwierige  Aufgabe,  welche  er  sich  gestellt,  in  künst- 
lerisch vollendeter  Weise  gelöst  hatte.  Dem  weitaus  grössten  Teil  seiner  Studien  liegen 
die  allereinfachsten  Motive  zu  Grunde.  Mit  bewunderungswürdiger  Sorgfalt  hat  er  das 
Terrain  seiner  Farm  in  den  Berkshire  Hills  nach  malerischen  Punkten  abgesucht  und 
sie  so  getreu  und  lebenswahr  wie  möglich  wiederzugeben  versucht. 

Eickemeyer  gehört  bekanntlich  noch  ganz  und  gar  der  alten  Schule  an,  und 
seine  Figurenbilder  sind,  obwohl  er  sich  von  jeder  Süsslichkeit  und  allem  gespreizten 
Pathos  glücklich  entfernt  zu  halten  versteht,  manchmal  recht  matt  und  langweilig.  Jeder- 
mann wird  jedoch 
zugeben,  dass  er  in 
seinen  Landschaften 
ein  wahrer  Künstler 
ist.  In  der  freien 
Natur  wird  seine 
Darstellungsweise, 
welche  noch  in  den 
Idealen  vergangener 
Zeit  grossgezogen 
ist,  nicht  von  der 
Last  überkommener 
toter  Formen  er- 
drückt. 

Seine  Vorder- 
grundstudien sind 
versteckte  Winkel 
der  Natur,  intim 
beobachtet  und  mit 
der    Treue    wieder- 


^^^■^-■?!^ 


Dezcinbennorgen 


Rudolf  Eickemeyer  jutt.,  New  York 
J22 
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^t'^f.hf:n ,  rl»e  n  ir  d«^  r  erreichen  kar.n,  ri-r  rrit  ;^a:iz  k' u-^:hr::r.  Ficrzen  an  der  lebenden 
Natur  h;5n:(t  Kr  s«  he:n:  ^«^.rlärr.prte  Fki- ..rrtjr.^  vorzuziehen,  wie  bei  dem  Bilde 
^IhtrVmskfkW:" ,  rieren  Bl  .ten  In  fl^Tr.  un-ich^rn  Liohie  er^:heinen.  das  durch  das  dichte 
fiaumla  ib  hindur'^hfäilr  -Seine  ^Irr.rr.orte'.l-in*  und  ^S«:h:Ir4ra>*  ^ind  in  jener  ernsten 
Stimmung;  {gehalten,  die  der  bedeckte  Hirr.rr.el  eir.r.r  einsa^Tien  Natur  verleiht.  Grau  in 
c(rau  er-.<^heint  auch  die  rr.i«  h  m^  hr  als  die  anderen  ar.sprech^  nde  Winterscene  ^Dezember- 
morc<^n*.  Au«^h  -leine  Farren-  und  L'VA>:n/ahnstüd:' n.  die  im  fahlen  Sonnenlicht  sanft 
versrhlummern,   haben   mir  sehr  i^it  (gefallen. 

Ah>er  es  ist  wohl  kaum  notig,  das>  irh  die  einzelnen  Bü'ier  einsrehender  beschreibe: 
wer  nberhaiiiit  für  das,  was  draussen  in  der  Natur  vor  ^icfa  j^eht,  ein  Intere>se  hat,  wird 
aurh  an  diesen  Vordergrund^studi*  n  Gefallen  finden.  Sie  reprä>entieren  eine  frische 
gesunde  F*ha-»e  unserer  photoi^ra^ihi-^chen  Kunst,  ein  Gebiet,  auf  dem  E icke m eye r  nicht 
nur  das  I5f:ste  leistet,  was  er  zu  leiste  n  fähig  ist.  s^»n»i'm  überhaupt  das  Beste,  was  in 
fiies#r  Ifin-^i«  ht  in   Amerika  produziert  ist. 

Die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  von  Projektion s-^ 
und  Vergrösserungsapparaten  von  ihren  optischen  Bestandteilen 

Von    I>r.    Hu^o  Krüss  in    Hamburj^ 

(Schlu^*^.  .Nachdruck  vcrbotrnl 

Lichtverlust  durch   Reflexion  und  Absorption  der  Beleuchtunijslinsen. 

~J|ekanntlich   geht   nicht  alles  auf  eine  Linse  fallende  Licht  durch  dieselbe 
hindurch,   sondern    es   findet  zunächst  schon  sowohl  bei  Eintritt  in  die 
Linse   wie   beim  Austritt   ein  Reflexionsverlust    statt.     Die  Grösse   des- 
selben hängt  von  den  Winkeln  ab.   unter  denen  die  Flächen  getroffen 
^—^   werden,  sie  kann  also  genau  nur  für  eine  bestimmte  Konstruktion  des 
Kondensors  au*>gerechnet  werden.     Einen  Anhalt  bieten  aber  folgende  Betrachtungen. 

Nimmt  man  die  auf  eine  Glasoberfläche  fallende  Lichtmenge  =  i  an,  so  ist  der 
Verlust  durch  Reflexion  an   dieser  Fläche  bei  senkrechtem  Einfall  der  Strahlen  nach  der 

F r es n eischen   Reflexionstheorie  =  I       .  -|  ,  wobei  w    den  Berechnungsindex  des  Glases 

>w  -f-  1/ 

bedeutet.     Die  durch  diese  Fläche  noch  hindurchgelangende  Lichtmenge  ist  also 

^. =■-(;;;;)*' 

Es  ergiebt  sich  weiter,  dass  nach  Durchgang  durch  die  beiden  Flächen  einer  Linse 
die  durchgehende  Lichtmenge  J^ 

und  bei  zwei   und  drei  Linsen  /, 

Nun  fallen  die  Strahlen  in  unserem  Falle  nicht  überall  senkrecht  auf,  die  Betrachtung 
der  Achsenstrahlen   mag  aber  für  unseren  Vergleich  genügen. 

Nimmt  man  den  Brechungsindex  w  zu  1,53  an,  was  ungefähr  zutreffen  wird,  so 
ergiebt  sich 

n  Siehe  H.  Krüss,  C. -Z.  f.  Mechanik  und  Optik  2,  50,  1890  und  G.  und  H.  Krüss.  Kolori- 
nietrie  und  (piautitative  Spektralanalyse.     L.  Voss,   Hamburg  und  Iveipzijj. 
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für   eine   Linse   J^  =  0,920, 

„     zwei  Linsen  J^  =  0,845, 

n     drei        „       Jq  =  0,784. 

Ausserdem  erleiden  aber  die  Lichtstrahlen  noch  einen  Lichtverlust  durch  Absorption 

in    der  Glasmasse,    welcher  von    der  Art   des  Glases   und   seiner  Dicke  abhängt.     Nimmt 

man   die    Dicke    der  Linsen    in    der  Mitte    zu   2,5  cm   an   und   den  Lichtverlust  auf  i  cm 

Glasdicke  zu  6  Prozent,  eine  Grösse,  die  einer  mittelguten  Glassorte  entsprechen  dürfte, 

so  ergiebt  sich  die  infolge  der  Absorption  allein  nach  dem  Durchgange  durch  die  Linsen 

noch  übrig  bleibende  Lichtmenge 

bei  einer  Linse    =^1  (0,94) ^'5  =  0,785, 

„     zwei  Linsen  =  A^  (0,94)5    =0,739, 

„     drei  „       =  A^  (0,94)7^5  =  0,628. 

Das  Zusammenwirken  von  Reflexion  und  Absorption  ergiebt  nun  die  Lichtmenge 

bei   einer   Linse   /g '^1=0» 7^2, 

„     zwei  Linsen  /^  •  ^g  =  0*624, 

«     drei  „       76-^3  =  0,492, 

so    dass    sich    die  /-  /       -  , 

hindurchgehende 
Lichtmenge ,  also 
die  Helligkeit  des 
Bildfeldes,  bei  An- 
wendung von  zwei 
oder  drei  Linsen 
wie  I  :  0,788  ver- 
hält und  durch 
Hinzukommen  der 
dritten  Linse  in- 
folge des  Re- 
flexions- und  Ab- 
sorptionsverlustes 
ein  Lichtverlust 
von  21,2  Prozent 
entsteht. 

Wenn  also 
mit  zwei  Linsen  in 
allen  übrigen  Be- 
ziehungen dasselbe 

erreicht  werden 
kann  als  mit  drei 
Linsen,  so  ist  ein 
zweifacher  Kon- 
densor seiner 
grösseren  Hellig- 
keit wegen  vorzu- 
ziehen. Oder  mit 
anderen  Worten : 
ein  aus  drei  Linsen 

bestehender       Kon-  ImmortelUn  Umiolf  EUkemeyer  jun.,  SewYork 
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densor  muss   einen   entsprechend   grösseren  Leuchtwinkel   haben   als   ein  zweifacher,  um 
den  festgestellten  Lichtverlust  wieder  auszugleichen. 


cos  -  I  ist,  wo  a  den 


Da  die  Helligkeit  des  Bildes  proportional  der  Grösse  I  i 

Leuchtwinkel  bedeutet,  so  müsste  in  unserem  Beispiel 

(  I  —  cos  —  1 :  (  I  —  cos  —  l  =  0,788  :  i 

sein,  worin  a^  der  Leuchtwinkel  eines  zweiläufigen  Kondensors,  a^  derjenige  eines  solchen 
aus  drei  Linsen  sein  soll. 

Nun  wird  in  der  That  bei  einem  dreifachen  Kondensor  im  allgemeinen  der  zur 
Wirkung  kommende  Leuchtwinkel  der  Lichtquelle  um  etwas  grösser  sein,  als  bei  dem 
zweifachen  von  gleicher  Brechkraft,  indem  die  der  Lichtquelle  nächste  Linse  einen 
geringeren  Abstand  von  dem  leuchtenden  Punkt  haben  wird,  als  bei  einem  zweilinsigen 
Kondensor.  Um  welchen  Betrag  es  sich  hierbei  handelt,  hängt  von  der  besonderen 
Konstruktion  des  Kondensors  ab. 

Als  Vorteil  des 
dreifachen  Kon- 
densors vor  dem 
zweifachen  von  der 
gleichen  Gesamt- 
brennweite     muss 

hervorgehoben 
werden,  dass  die  op- 
tische Leistung  auf 
eine  grössere  An- 
zahl von  brechen- 
den Flächen  verteilt 
ist ;  infolgedessen 
kann  den  einzel- 
nen Flächen  eine 
weniger  starke 
Krümmung  ge- 
geben werden,  wo- 
durch eine  ge- 
ringere sphärische 
Abweichung  ent- 
steht. Es  wird 
dadurch  die  Gleich- 
mässigkeit  der  Be- 
leuchtung nament- 
lich am  Rande  des 
Bildfeldes  gewin- 
nen, so  dass  man 
mit  Linsen  von  ge- 
ringem Durchmes- 
ser ausreichen  wird. 
Man     hat     zu- 

Brombteren  Rudolf  Eicktmeyer  jmi.,  New  York  nächst  hierbei  WOhl 
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zu    beachten,   dass 
diese  beiden  Arten 
des       Kondensors 
nur    dann    mitein- 
ander vergleichbar 
sind ,      wenn      sie 
gleiche  Brennweite 
haben,    und  es  ist 
sehr      wahrschein- 
lich, dass  die  ver- 
schiedenen,    oft 
einander  entgegen- 
gesetzten    Ansich- 
ten     daraus     ent- 
sprungen sind,  dass 
dieser  Punkt  nicht 
genügend  beachtet 
worden  ist.     Denn 
es    ist    z.  B.     gar 
nicht      zweifelhaft, 
dass  ein  schwacher 
zweilinsiger     Kon- 
densor, wenn  dem- 
selben   noch    eine 
dritte   Linse,    und 
zwar  an  der  Seite 
der        Lichtquelle, 
hinzugefügt     wird, 
eine      bedeutend 
stärkere     Beleuch- 
tung     des       Bild- 
kreises ergiebt,  als 
ohne    diese    dritte 

Linse,  da  durch  sie  die  Gesamtbrennweite  verkürzt  und  infolgedessen  die  Lichtquelle 
genähert  und  der  zur  Wirkung  kommende  Leuchtwinkel,  der  Lichtquelle  vergrössert  wird. 
Es  bleibt  aber  als  Hauptfrage  die,  ob  nicht  dasselbe  zu  erreichen  sein  würde, 
wenn  man,  anstatt  eine  dritte  Linse  hinzuzufügen,  die  ersten  beiden  Linsen,  oder  vielleicht 
auch  nur  die  hintere  derselben,  entsprechend  stärker  gemacht  hätte. 


Farrcu 


Rudolf  Eickemcyer  jun.,  New  York 


Der  Einfluss  des  Objektivs  auf  die  Helligkeit  des  Bildes. 

Die  Helligkeit  der  aus  einem  Objektiv  austretenden  Strahlen  ist  vor  allem  abhängig 
sowohl  von  dem  Winkel,  unter  welchen  sie  auf  das  Objektiv  fallen,  als  von  demjenigen, 
unter  welchem  sie  aus  ihm  austreten  und  auf  die  Bildebene  treffen.  Wir  folgen  bei  der 
Betrachtung  dieser  Verhältnisse  wesentlich  den  Ausführungen  M.  vonRohr's  in  der 
Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  i8,   171    (1898). 

Es  sei  in  Fig.  6  BB  die  Eintrittspupille.  Dann  werden  von  dem  Objektiv  ^ 
axialer  Richtung  Strahlenbündel  von  kreisförmigem  Querschnitt  und  den  Durchmesser  a 
der    Eintrittspupille    hindurchgelassen.      Bei    allen    unter    einem    Winkel   //    zur    Achse 
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auftretenden  Strahlen  werden  aber  durch  die  Eintrittspupille  Bündel  von  elliptischem 
Querschnitt  herausgeschnitten,  deren  eine  Achse  allerdings  auch  =  a  ist,  deren  andere 
Achse  aber  die  Grösse  a  cos  u  besitzt,   so   dass   die  Helligkeit  dieser  letzteren  Strahlen 

/„  =  lo  cos  // 
ist,  wenn  Iq  die  in  der  Achse  vorhandene  Helligkeit  darstellt. 

Diese  für  den  allgemeinen  Fall  zutreffende  Darstellung  kommt  aber  bei  der 
Verwendung  von  Objektiven  zu  Projektionsapparaten  nur  mit  einer  gewissen  Einschränkung 
in  Betracht,  denn  man  hat  es  hier  nicht  mit  der  Abbildung  von  selbstleuchtenden  Objekten, 
welche  in  allen  Richtungen  Lichtstrahlen  aussenden,  zu  thun,  sondern  nur  mit  dem  Strahlen- 
komplex, welcher  aus  den  Beleuchtungslinsen  austretend  durch  die  zu  projizierenden 
Bilder  tritt. 

Würde  die  Lichtquelle  nur  durch  einen  einzigen  Punkt  dargestellt  und  die 
Beleuchtungslinsen  ganz  frei  von  Aberration  sein,  so  würde  von  jedem  Objektpunkte  nur 
ein  einziger  Strahl  und  nicht  ein  Strahlenbündel  von  endlichem  Durchmesser  auf  das 
Objektiv  fallen.  Nun  hat  allerdings  die  Lichtquelle  immer  eine  endliche  Ausdehnung  und 
die  Beleuchtungslinsen  haben  stets  eine  ziemlich  beträchtliche  Aberration.  Trotzdem  ist 
aber   in   einer  grossen  Anzahl   von  Fällen    der  Durchmesser  der  von   einem  Punkte   des 

Objektes  auf  das  Objektiv  fallen- 
den Strahlenbüschel  so  gering, 
dass  er  bei  weitem  den  Durch- 
messer der  Eintrittspupille  des 
Objektivs  nicht  erreicht,  also 
durch  das  Objektiv  auch  kein  be- 
schränkender Einfluss  geübt  wird 
auf  die  Helligkeit  der  einfallenden 
Strahlen.  Das  im  Eingange  der 
Betrachtung  aufgestellte  Gesetz  ge- 
langt nur  in  den  Fällen  zur  Wirk- 
samkeit, wo  bei  einer  sehr  ausgedehnten  Lichtquelle  ein  Objektiv  von  verhältnismässig 
kleiner,  wirksamer  Öffnung  vorhanden  ist,  ein  Fall,  welcher  vermieden  werden  sollte 
dadurch,  dass  man  für  Projektionsapparate  mit  ausgedehnten  Lichtquellen  Objektive  von 
genügend  grosser  Eintrittspupille  benutzt. 

An  den  Flächen  der  Objektivlinsen  erleiden  die  auffallenden  Strahlen  einen 
Reflexionsverlust,  in  der  Masse  des  Glases  der  Linsen  einen  Verlust  durch  Absorption. 
In  Bezug  auf  diese  Vorgänge  wird  auf  die  analogen  Verhältnisse  bei  den  Beleuchtungs- 
linsen verwiesen,  wobei  hervorgehoben  wird,  dass  der  Absorptionsverlust  bei  gegen  die 
Achse  geneigten  Strahlen  wegen  des  grösseren  Weges  in  den  Linsen  im  allgemeinen 
grösser  ist  als  derjenige  der  Achsenstrahlen. 

Die  wirkliche  Grösse  dieser  Verluste  hängt  natürlich  von  der  Beschaffenheit  des 
Objektivs  ab.  M.  von  Rohr  giebt  an,  dass  bei  dem  auch  für  Projektionsapparate  häufig 
benutzten  Objektiv  Petz valscher  Konstruktion  der  Verlust  bis  zu  23I/2  Grad  Gesichtsfeld 
fast  konstant  ist.     Er  giebt  hierfür  folgende  Zahlen: 


Neigung  der 
Strahlen 

5  Grad 
10      „ 
12      „ 


Lichtmenge    abzüglich 


Verlust  durch  Reflexion 


0,97 
0,93 
0,90 


Verlust  durch  Reflexion 
und  Absorption 

0,74 
0,70 
0,68 
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Bei  der  Betrachtung  der  Verhältnisse  auf  der  Austrittsseite  des  Objektivs  soll 
auch  zunächst  von  dem  allgemeinen  Fall  ausgegangen  werden. 

Auch  hier  übt  die  Neigung  der  Strahlen  gegen  die  Achse  einen  Einfluss  auf  die 
Helligkeit  aus. 

Ist  (Fig.  7)  BB  die  Austrittspupille  des  Objektivs,  so  ist  zunächst  der  Weg  von  p 
zu  seitlich  gelegenen  Punkten  Ov  der  Bildebene  grösser  als  die  Entfernung  des  Mittel- 
punktes Ü'  des  Bildes  vom   Objektiv,   und  zwar  ist 

cos  «' 
Da  die  Helligkeit  umgekehrt  proportional  der  Entfernung  ist,  so  wäre  die  Helligkeit 
des  Bildpunktes  O',,*  mit  cos*-*  //'  zu  multiplizieren. 

Ferner  ist  aber  noch  zu  berücksichtigen,  dass  dabei  vorausgesetzt  ist,  dass  der 
Strahl  p  0'„'  senkrecht  auf  die  Bildebene  trifft.  In  Wirklichkeit  trifft  er  aber  die  Bildebene 
unter  dem  Winkel«',  deshalb  muss  hier  nochmals  der  Faktor  cos«'  eingeführt  werden, 
so   dass  die  Helligkeit  des  Punktes  O'«-  der  Bildebene 

/'„  =  /„  cos^  «'  =  lo  cos  u  cos^  «'  ist. 
Die  beiden  in  Betracht  kommenden  Winkel,  der  Eintrittswinkel  u  und  der  Austritts- 
winkel 1/'  sind  im  allgemeinen  verschieden  gross,  ihr  Verhältnis  zu  einander  hängt  von 
dem  Typus  des  Objektivs  ab;  bei  Petzvalschem  Objektiv  ist  «'  grösser  als  «,  bei 
symmetrischen  Systemen  sind  beide  Winkel  einander  gleich.  Um  ungefähr  zu  übersehen, 
welche  Grössenverhältnissc  in  Bezug  auf  die  Lichtabnahme  seitlicher  Bildpunkte  vorhanden 
sind,  soll  «=«'  gesetzt  werden,  so  dass /V  =  -^  cos*  «  wird.     Der  Faktor  cos*«  ist  dann 

für  li       o  Grad  1  5  Grad  |  10  Grad  |  15  Grad  |  20  Grad  1  25  Grad  1  30  Grad  |  35  Grad  i  40  Grad  j  45  Grad 
cos*«         1,00     I    0,985    I     0,941     I     0,871  0,762     I     0,675     I     O063     I     0'45o     i     0,344     I     0'25o 


Photographisehe  Ausrüstungen  auf  t^adreisen 

Von    F.  Nicolai  (Nachdruck  verboten] 

n  nachstehendem  will  ich  kurz  meine  photographischen  Erfahrungen  auf  Rad- 
reisen mitteilen,  nicht  in  der  Absicht,  sie  als  unanfechtbar  hinzustellen, 
sondern  um  einen  Austausch  von  Erfahrungen  und  Meinungen  auf  diesem  für 
den  Amateurphotographen  nicht  unwichtigen  Gebiete  herbeizuführen. 
Unter  den  unzähligen  Handapparaten,  von  denen  ich  viele,  jedenfalls  die 
typischen,  versuchte,  bewährte  sich  für  Radfahrten  die  Klappkamera  am  besten,  und  zwar 
in  der  Form,  wie  sie  von  Goerz,  Stegemann  und  anderen  hervorragenden  Fabrikanten 
gebaut  wird.  Vor  der  Magazinkamera  hat  sie  den  Vorzug,  dass  sie  weniger  Raum  ein- 
nimmt und  an  Gewicht  geringer  ist.  An  der  Magazinkamera  beobachtete  ich  ferner  den 
Nachteil,  dass  das  Plattenmagazin,  selbst  bei  sonst  gut  gearbeiteten  Apparaten,  durch 
die  unvermeidlichen  Erschütterungen  in  Unordnung  gerät,  und  dass,  ebenfalls  durch 
Erschütterungen,  sich  im'  Inneren  Staub  bildet,  welcher  sich  auf  die  Platten  legt  und 
dort  Flecke  erzeugt.  Ein  grosser  Vorzug  der  Klappkamera  gegen  die  Magazinkamera 
ist  auch  der,  dass  sich  das  Bild  auf  der  Mattscheibe  kontrollieren  lässt,  während  man 
sich  beim  Magazinapparat  mit  dem  kleinen  Sucher  begnügen  muss.  Auch  vor  den 
Kodakapparaten  und  ähnlichen  Konstruktionen  gebe  ich  der  Klappkamera  entschieden 
den  Vorzug,  weil  sie  im  Gebrauche  mindestens  ebenso  handlich  ist,  die  Einstellung  bei 
der   Klappkamera  aber  schneller  und  sicherer  bewirkt  werden  kann. 
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Zwei  Punkte  sind  es  besonders,  worin  sich  die  Überlegenheit  der  Klappkamera 
allen  anderen  Handapparaten  gegenüber  erweist,  nämlich  dadurch,  dass  sie  mit  dem 
Schlitzverschluss  ausgerüstet  ist,  welcher  die  beste  Ausnutzung  des  Objektivs  erlaubt, 
ferner  dadurch,  dass  sie  die  Verwendung  jeder  Wechselvorrichtung  und  jeden  beliebigen 
Negativmaterials  zulässt.  Hierdurch  bildet  sie  den  Übergang  zwischen  der  Stativkamera 
und  dem  Handapparat,  indem  sie  die  Vielseitigkeit  des  Stativapparates  mit  der  Hand- 
lichkeit der  Detektivkamera  vereinigt. 

Ich   wählte   die   Stegemannsche  Klappkamera,   weil   ich   den  Lewin sohnschen 
Doppelrolltuch -Verschluss    für   den    vollkommensten    Spaltverschluss    halte.     Die  Verstell- 
barkeit desselben  wird,  wie  bei  ähnlichen  Konstruktionen,  durch  Schlitzbreite  und  Feder- 
spannung bewirkt.     Genannter  Verschluss  besitzt  hierin  die  denkbar  grösste  Anpassungs- 
fähigkeit und  zeich- 
net sich  durch  be- 
sonders      ruhigen 
Gang  aus,   wie  er 
bisher  von  keinem 

ähnlichen  Ver- 
schluss erreicht  ist. 
Aber  es  ist  noch 
ein  anderer  Vorzug 
dieses  Verschlus- 
ses, der  für  mich 
bei  der  Auswahl 
bestimmend  war. 

Schon  vielfach 
wurde     als     Übel- 
stand    bei     Hand- 
apparaten empfun- 
den, dass  dieselben 
nur  für  e  i  n  e  Brenn- 
weite   eingerichtet 
sind.     Häufig,    be- 
sonders im  Gebirge, 
macht  sich  das  Be- 
dürfnis nach  einer, 
für   die  Bildgrösse 
unserer     Apparate 
au  sserge  wöhnl  ich 
langen  Brennweite 
bemerkbar.  Wollen 
wir  z.  B.  eine  Thal- 
landschaft    auf- 
nehmen,   die    von 
fernen,    schön   ge- 
formten       Höhen- 
zügen    begrenzt 
wird,  so  wird  unser 
Rudolf  Eickcmcyer  juu,  New  York  normales   Objektiv 
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die  Höhenzüge  kaum  zur  Wirkung  bringen.  Dieser  Mangel  des  Handapparates  lässt  sich 
bei  der  Klappkamera  durch  die  Wahl  eines  symmetrischen  Objektivs  und  durch  Mitführen 
eines  Kamera- Ansatzes,  der  das  Gepäck  nur  wenig  vermehrt,  leicht  Oberwinden.  Unter  den 
symmetrischen  Doppelobjektiven  eignet  sich  für  unseren  Zweck  am  besten  der  Goerzsche 
Doppelanastigmat  und  die  Serie  VII a  der  Zeiss-Anastigmate,  deren  Hinterlinsen  mit 
Hilfe  des  Kamera -Ansatzes  auch  allein  benutzt  werden  können.  Die  Hinterlinsen  dieser 
Objektive  besitzen  ungefähr  die  halbe  Lichtstärke  und  die  doppelte  Brennweite  des  voll- 
ständigen Objektivs.  Da  wir  durch  den  Kamera -Ansatz  den  Handapparat  in  eine  Balgen- 
kamera verwandelt  haben,  so  muss  allerdings  die  Belichtung  meist  mit  Hilfe  des  Objektiv- 
deckels oder  eines  vor  dem  Objektiv  angebrachten  Momentverschlusses  erfolgen,  wobei 
der  Apparat  eines  Stützpunktes  schwer  entbehren  kann. 

Der  Doppelrolltuch -Verschluss  gestattet  aber  auch  in  dieser  Anwendung  noch 
eine  ziemlich  kurze,  fast  momentane  Belichtung,  weil  derselbe  auch  bei  10  cm  Spaltbreite 
noch  momentan  hinabgleitet.  In  diesem  Falle  wirkt  er  nicht  mehr  als  Spaltverschluss 
vor  der  Platte,  sondern  als  Rolltuch -Verschluss  zwischen  Platte  und  Objektiv.  Bei  der- 
artigen Belichtungen  wird  es  fast  immer  genügen,  den  Apparat  gegen  irgend  einen  festen 
Gegenstand  im  Gelände,  einen  Baum,  eine  Telegraphenstange  oder  dergl.  zu  drücken. 
Ich  selbst  habe  in  dieser  Weise  Aufnahmen  gemacht  und  noch  abends  ^/28  Uhr  unter 
Anwendung  der  Gelbscheibe  durchgearbeitete  Negative  erhalten. 

Aus  den  angeführten  Gründen  halte  ich  also  die  Verwendung  eines  symmetrischen 
Objektivs  für  am  vorteilhaftesten.  Da  die  Reisekamera  doch  fast  ausschliesslich  Moment- 
aufnahmen dienen  soll,  so  kommen  überhaupt  nur  die  besten  und  lichtstärksten  Objektive 
in  Frage.  Objektive  mit  einer  geringeren  relativen  Öffnung  als  //8  sollte  man  nicht 
wählen.  Am  besten  dürfte  eine  Lichtstärke  von  //6,3  bis  //7,7  sein,  da  sich  hiermit  noch 
genügend  Tiefenschärfe  vereinigen  lässt.  Als  Brennweite  dürfte  für  eine  Handkamera, 
die  hauptsächlich  Landschaftsaufnahmen  dienen  soll,  bei  9  X  12  cm  Plattengrösse  eine 
solche  von  140  bis  150  mm  am  geeignetsten  sein.  Ich  benutzte  früher  105  mm  Brenn- 
weite, bin  aber  jetzt  zu  einer  solchen  von  143  mm  übergegangen. 

Die  Kamera  hatte  ich  ursprünglich  für  den  Zeiss sehen  Satzanastigmat  von 
128  mm  Brennweite  einrichten  lassen,  aber  gleichzeitig  die  Fassung  so  gewählt,  dass  sich 
durch  Vertauschen  der  Vorderlinse  mit  der  nächst  grösseren  dieser  Serie  die  Brennweite 
143  mm  benutzen  lässt,  für  welche  eine  zweite  Einstellskala  auf  der  Fassung  angebracht 
war.  Von  Benutzung  dieser  beiden  Brennweiten  versprach  ich  mir  viel,  fand  aber,  dass 
der  Unterschied  nicht  so  wesentlich  ist,  als  ich  glaubte.  Ich  benutzte  jetzt  fast  aus- 
schliesslich 143  mm  Brennweite,  was  aber  einen  Handgriff  mehr  erforderte.  Vergisst 
man  die  Einstellung  auf  die  zweite  Skala,  so  wird  die  Aufnahme  natürlich  so  unscharf, 
dass  sie  selbst  für  Gummidruck  nicht  mehr  verwendbar  ist.  Ich  glaube  daher,  dass  ein 
gutes,  lichtstarkes,  symmetrisches  Doppelobjektiv,  sei  es  nun  Satzanastigmat  oder  Doppel- 
anastigmat, von  etwa  140  mm  Brennweite  das  geeignetste  ist,  vorausgesetzt,  dass  man 
sich  durch  Zuhilfenahme  des  Kamera -Ansatzes  die  Benutzung  der  Hinterlinse  sichert. 

Eine  schwer  zu  lösende  Frage  ist  diejenige  des  Negativmaterials  und ,  Hand  in 
Hand  hiermit,  diejenige  der  Wechselvorrichtung.  Als  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
meine  ersten  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  anstellte,  kam  ich  bald  zu  der  Einsicht, 
dass  Platten  auf  grösseren  Radreisen  nicht  verwendbar  sind.  Mitführen  konnte  ich  bei 
dem  hohem  Gewicht  dieses  Materials  nur  ein  Dutzend,  war  also  bei  dem  täglich  wechselnden 
Aufenthalt  auf  den  Ankauf  angewiesen,  wo  sich  hierzu  Gelegenheit  bot.  Die  Folge  war, 
dass  ich,  abgesehen  von  der  lästigen  Plackerei,  die  verschiedensten  Plattensorten  bekam, 
die  dementsprechend  ein  gemischtes  Resultat  lieferten. 
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Nun  versuchte  ich  es  mit  den  viel  gerühmten  Kodakfilms.  Hier  stellten  sich 
aber  beim  Verarbeiten  jene  bekannten,  unbequemen  Erscheinungen  ein,  die  das  Ent- 
wickeln zur  Strapaze  machen  und  das  Resultat  gefährden.  Nunmehr  wandte  ich  mich 
den  geschnittenen  Folien  zu  und  fand,  was  ich  suchte,  nämlich  einen  vollgültigen  Ersatz 
für  Platten.  Unter  den  verschiedenen  Materialien  stellte  ich  vergleichende  Versuche  an, 
und  zwar  benutzte  ich  Edwardfilms,  Schleussner- Schweizerfilms  und  die  Cellulol'dfolien 
der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation.  Bezüglich  der  Beschaffenheit  konnte  ich 
einen  wesentlichen  Unterschied  nicht  feststellen,  so  dass  ich  mich  teils  aus  Patriotismus, 
teils  aus  Sparsamkeitsrücksichten  für  die  Folien  der  Aktiengesellschaft  für  Anilin- 
fabrikation entschloss,  die  ich  nun 
schon  seit  Jahren  verwende,  ohne 
diese  Wahl  je  bereut  zu  haben.  Be- 
sonders die  orthochromatischen  Films 
dieser  Fabrik  erwiesen  mir  im  ver- 
flossenen Jahr  vorzügliche  Dienste, 
Ich  machte  mit  diesen  Folien  unter 
Benutzung  einer  schwachen  Gelb- 
scheibe im  Gebirge  Momentaufnahmen, 
die  meine  bisher  auf  gewöhnlichen  Films 
gefertigten  Aufnahmen  weit  übertrafen. 
Die  Verpackung  dieser  Folien  ist 
derart,  dass  man  sie  auf  weiten  Reisen 
mitführen  kann,  ohne  befürchten  zu 
müssen,  dass  Witterungsumschläge 
und  anhaltende  Feuchtigkeit  auf  die 
Celluloidunterlage  nachteiligen  Einfluss 
ausüben. 

Der  Vollständigkeit  halber  will  ich 
noch  meine  Versuche  mit  Papierfolien 
erwähnen,  die  wegen  ihres  geringen 
Preises  sehr  willkommen  erscheinen. 
Ich  benutzte  Wellingtonfilms,  Kardinal- 
films und  Seccofilms.  Mit  allen  erzielte 
ich  einige  gute  Erfolge,  aber  noch 
mehr  Misserfolge,  deren  Grund  zum 
Teil  auf  der  ungewohnten  Verarbeitung 
beruhen  mag.  Verworfen  habe  ich  die 
Papierfolien  hauptsächlich  deshalb,  weil  jede  derselben  wenigstens  eine  Manipulation 
mehr  erfordert  als  Platten  oder  Celluloidfolien ,  was  bei  Verarbeitung  grösserer  Mengen, 
wie  dies  nach  Reisen  nötig  wird,  ausserordentlich  lästig  ist,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
diese  Manipulationen  stets  eine  Gefahr  für  das  Negativ  in  sich  schliessen.  Da  mir  das 
Wechseln  der  Folien  auf  der  Reise  Schwierigkeit  bereitete,  so  versuchte  ich  nochmals 
Tageslichtspulen:  Agfafilms.  Dieselben  bewährten  sich  gut.  Die  Emulsion  war  durchaus 
einwandsfrei,  bedeutend  widerstandsfähiger  als  diejenige  der  Kodakfilms.  Auch  die 
Neigung  zum  Rollen  war,  selbst  ohne  Anwendung  von  Glycerin,  so  gering,  dass  sie  kaum 
störend  empfunden  wurde. 

Übrigens    wurde    mir    von    der  Aktiengesellschaft   für  Anilinfabrikation  mitgeteilt, 
dass  sie  damit  umginge,  Celluloidfolien  mit  einer  Emulsion  herzustellen,  ähnlich  derjenigen 


ResfieruHgspräsident 
Graf  n^ilhtlm  v.  Bismarck  f 


Frau  Baronin  v.  Mtrck, 
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der  orthochromatischen  Isolarplatten.    Wenn  dies  gelingt,  so  wären  damit  alle  Schwierig- 
keiten bei  Hochgebirgsaufnahmen  behoben. 

Als  Wechselvorrichtung  bewährt  sich  nach  mancherlei  Versuchen  die  Doppel- 
kassette am  besten.  Erstens  ist  sie  zuverlässiger  als  die  Wechselkassette,  zweitens 
lassen  sich  verschiedene  Negativträger  in  beliebiger  Reihenfolge  verarbeiten;  schliesslich 
lassen  sich  Kassetten  bequem  im   Gepäck  verteilen. 

Da  ich  auf  Reisen  jetzt  ausschliesslich  Filmfolien  verwende,  so  schaffte  ich  die 
Stegemannsche  Filmkassette  an,  weil  dieselbe  fast  nur  halb  so  stark  ist  wie  eine 
Plattenkassette  und  das  Planliegen  der  Filmblätter  sicherstellt.  Auch  die  aufklappbaren 
Plattenkassetten  lassen  sich  mit  Films  beschicken,  doch  müssen  dieselben  dann  eine  steife, 
sich  nicht  durchbiegende  Unterlage,  z.  B.  von  Glas  oder  harter  Pappe,  erhalten.  In 
gewöhnlichen  Schieberkassetten  können  Filmblätter  nur  in  Filmhaltem  verwendet  werden. 
Da  sich  die  im  Handel  befindlichen  Halter  aus  Pappe  als  zu  schwach  erwiesen,  Hess  ich 
dieselben  aus  Aluminiumblech  herstellen.  Um  nicht  zu  häufig  wechseln  zu  müssen,  führe 
ich  auf  Reisen  sechs  Filmdoppelkassetten  mit. 

Im  übrigen  gehört  zur  photographischen  Ausrüstung  noch  eine  feste,  licht-  und 
wasserdichte  Tasche  aus  Leder  oder  derbem  Segeltuch,  welche  durch  eine  seitliche  Klappe 
geschlossen  wird.  Diese  Tasche  muss  innen  so  geteilt  sein,  dass  der  eine  Raum  den 
Apparat,  der  andere  den  Kamera -Ansatz  und  etwa  drei  Kassetten  aufnehmen  kann.  Wer 
vollkommen  ausgerüstet  sein  will  oder  viel  mit  dem  Kamera-Ansatz  zu  arbeiten  beabsichtigt, 
mag  noch  ein  fünfteiliges  Aluminium -Röhrenstativ  mitnehmen.  Unbedingt  nötig  ist  dies 
nicht.  Da  über  geringe  Haltbarkeit  des  Aluminiumstativs  häufig  geklagt  wurde,  so  möchte 
ich  ein  von  Stegemann  schon  vor  Jahren  hergestelltes  Instrument  in  Erinnerung  bringen, 
welches  für  den  Turisten  sich  sehr  empfiehlt,  da  es  als  vollgültiger  Ersatz  für  ein  leichtes 
Stativ  gelten  kann.  Es  ist  dies  eine  lange  Holzschraube,  welche  in  einer  drehbaren 
Stativschraube  endet  und  mittels  Klemmschraube  an  jedem  Stuhl,  Tisch  u.  s.  w.  befestigt 
werden  kann.  Das  ganze  Instrument  wiegt  ungefähr  150  g  und  lässt  sich  bequem  in  der 
Rocktasche  tragen. 

Nun  noch  einiges  über  die  Unterbringung  des  Ganzen  am  Rade.  Wer  grössere 
Fahrten  auf  dem  Rade 
macht,  weiss,  wie  wichtig 
eine  richtige  Verteilung 
des  Gepäckes  ist,  wobei 
für  die  photographische 
Ausrüstung  noch  das  Er- 
fordernis hinzukommt,  dass 
dieselbe  schnell  und  be- 
quem zugänglich  ist.  Da 
die  photographische  Aus- 
rüstung, soll  sie  weit- 
gehendsten Ansprüchen 
genügen ,  einen  wesent- 
lichen Teil  des  gesamten 
Gepäckes  ausmacht,  so 
wird  man  das  übrige 
Gepäck  nach  Möglichkeit 
einschränken.      Ich     fasse 

die  Leibwäsche  zum    ein-  or.  Pach,  Berlin 
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maligen  Wechseln  und  10  Dutzend  Films,  je  2  Dutzend  in  einer  Packung,  zu  einem 
Paket  zusammen,  welches,  in  schwarzes  Ledertuch  gewickelt,  mit  Gummibändern 
über  dem  Hinterrad  befestigt  wird.  Die  notwendigsten  Toilettegegenstände  kleinster 
Form  werden  in  den  Kleidertaschen  untergebracht.  Der  Regenmantel  und  die  während 
der  Fahrt  meist  abgelegte  leichte  Joppe  kommt  auf  die  Lenkstange.  Der  Tornister  mit 
Kamera  und  sechs  Doppelkassetten,  oder  mit  Kamera -Ansatz  und  drei  Doppelkassetten 
wird  mit  kleinen  Riemchen  am  Verbindungsrohr  angeschnallt,  so  dass  er  zwischen  den 
Beinen  hängt.  Statt  der  zwei  kleinen  Riemen  kann  man  die  Befestigung  auch  mit  Hilfe 
des  langen  Tragriemens  vornehmen,  der  so  unter  der  Tasche  durchgleiten  muss,  dass  er 
das  Tragen  der  Tasche  auch  auf  dem  Rücken  ermöglicht.  Auf  diese  Weise  hat  man 
alles  zur  Aufnahme  Nötige  bequem  zur  Hand. 

Was  das  Wechseln  des  Negativmaterials  auf  Reisen  anbelangt,  so  ist  es  am 
besten,  wenn  man  sich  so  einrichtet,  dass  man  diese  Arbeit  abends  im  Quartier  vornimmt. 
Eine  Dunkelkammerlampe  wird  man  nach  einiger  Übung  auch  bei  Benutzung  v^on  Films 
entbehren  können;  der  Radfahrer  kann  jedoch  seine  Radlampe  für  diesen  Zweck  her- 
richten, wenn  er  sich  aus  Kaliko  eine  Kappe  fertigt,  welche  vorn  einen  mit  rotem  Stoff 
verklebten  Auschnitt  hat.  Diese  Kappe,  welche  oben  offen  sein  muss,  wird  über  die 
Laterne  gestülpt.  •  In  grösseren  Städten  findet  man  auch  in  den  photographischen 
Manufakturen  Gelegenheit  zur  Benutzung  der  Dunkelkammer,  wofür  ich  für  wenige 
Minuten  40  bis  60  Pfennige  bezahlte.  Die  belichteten  Films  schickt  man  am  besten  als 
Einschreibebrief  in  ihrer  alten  Verpackung  nach  Hause. 

Es  ist  ratsam,  gelegentlich  ein  Probenegativ  zu  entwickeln,  um  festzustellen,  ob 
man  die  Lichtverhältnisse  richtig  beurteilt  hat.  Ist  dies  nicht  möglich,  so  muss  man  sich 
auf  die  spätere  Entwicklung  verlassen,  für  welche  ich  nur  die  langsamste  Standentwicklung 
mit  Glycin  empfehle.  Um  später  die  Aufnahmen  auseinanderzuhalten  und  bestimmen  zu 
können,  ist  sorgfältiges  Registrieren  derselben  notwendig.  In  den  meisten  Fällen  genügt 
es,  je  zwölf  Aufnahmen  unter  einen  Buchstaben  zusammenfassen  und  diesen  auf  die 
Packung  zu  schreiben.  Bei  sorgfältig  geführten  Aufzeichnungen  wird  man  später  unter 
zwölf  Aufnahmen  die  einzelnen  leicht  wieder  herausfinden. 


/■■.  Steuiier,  V^eghtl 
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Ausländisehe  t^undsehau. 

Geschichte  der  „Camera  obscura".  —  Photographische  Ausstellungen  in  BrOgge,  Washington, 
Malland,  Durham,  Hackney  und  Rom.  —  Photographische  Schule  in  Paris.  —  Photographie  auf  den 
Lehrplänen  der  amerikanischen  Hochschulen.  —  Canfleld  -  Bibliothek.  —  Sonnenflnstemisaufhahmen. 

Unter  den  Jüngern  der  Photographie  steht  es  fast  so  fest  wie  ein  Glaubensartikel,  dass  der 
Erfinder  der  Camera  obscura,  der  Vorläuferin  des  photographischen  Apparates,  der  im  16.  Jahrhundert 
lebende  neapolitanische  Gelehrte  Giovanni  Baptistadella  Porta  war.  Und  doch  w^ies  bereits  Libri 
in  seiner  „Histoire  des  Sciences  Mathematiques  en  Italie"  (Paris  1841)  darauf  hin,  dass  Leonardo  da 
Vinci,  DonPanuce  und  Cardani  vor  Porta  die  Camera  obscura  kannten.  Auch  Eder  nahm  hier- 
auf in  seinem  „Ausführlichen  Handbuch  der  Photographie"  Bd.  i,  Teil  2,  S.  35  Rücksicht.  Neuerdings 
machte  nun  der  Generalmajor  J.  Waterhouse  in  London  eingehende  Untersuchungen,  die  zu  wichtigen 
Ergebnissen  führten.  Er  stellte  fest,  dass  die  Kamera  ohne  Spiegel  und  Linse  ( Lochkamera)  im  Prinzip 
bereits  Leonardo  da  Vinci  vor  1519  (vergl.  Manuskripte  von  Leonardo  vol.  D,  fol.  8.,  in  der  National- 
bibliothek zu  Paris)  und  Caesariano  1521  (vergl.  Anmerkung  desselben  zu  „Vitruvio  de  Architectura *', 
Como  152 1,  fol.  XXIII)  bekannt  war.  In  Deutschland  machten  mit  Hilfe  der  Lochkamera  Erasmus 
Reinhold  (1540)  und  seine  Schüler  Gemma  Frisius,  Moestlin  u.  a.  Beobachtungen  der  Sonnen- 
finsternis. 1550  veröffentlichte  Hieronymus  Cardani  in  „ De  Subtilita te ",  S.  107,  ein  Verfahren ,  mit 
Hilfe  der  Camera  obscura  und  eines  Hohlspiegels  vom  Zimmer  aus  Vorgänge  auf  der  Strasse  zu 
beobachten,  und  erst  1558  veröffentlichte  Porta  in  seiner  „Magia  naturalis"  i.  Ausgabe,  Bd.  4.  Kap.  2, 
S.  143)  dies  Verfahren  als  von  ihm  selbst  erfunden. 

Die  erste  Verwendung  einer  Kamera  mit  einer  bikonvexen  Linse  muss  dem  Venetianer 
Daniel  Barbaro  zugeschrieben  werden,  der  1568  in  seinem  Werke  „La  pratica  della  prospettiva" 
S.  192  die  Verbindung  der  Linse  mit  der  Camera  obscura  beschreibt.  Auch  Giovanni  Battista 
Benedetti,  ein  Venetianer  Patrizier,  kannte  diese  Anwendung  und  beschrieb  sie  vor  Porta  (1585). 
Letzterer  gab  erst  in  seiner  2.  Ausgabe  der  „Magia  naturalis"  vom  Jahre  1589,  Kap.  6,  eine  Schilderung 
der  Camera  obscura  mit  Linse.  Einen  Anspruch  auf  die  Erfindung  der  Camera  obscura  kann  Porta 
also  nicht  machen.  Sein  Verdienst  ist  ledighch,  sie  durch  eine  klare  volkstümliche  Beschreibung 
bekannt  gemacht  zu  haben. 

In  der  alten  malerischen  Stadt  Brügge,  dem  Venedig  des  Nordens,  fand  vom  19,  Mai  bis 
2.  Juni  eine  vom  dortigen  Photographischen  Verein  veranstaltete  Ausstellung  statt,  über  die  sich  der 
Kritiker  des  „Bulletin  du  Photoclub  de  Belgique"  ziemlich  abfällig  äussert,  nicht  nur  wegen  der 
Minderwertigkeit  der  Bilder,  sondern  auch  wegen  der  mangelhaften  Übersicht.  Es  fehlte  ein  Katalog, 
sowie  Titel  unter  den  Bildern.  Die  beste  Arbeit  rührte  von  Dr.  Leun  her,  der  ,,das  tote  Brügge"  mit 
seiner  Ruhe  sehr  stimmungsvoll  wiedergab;  auch  sein  Bild  „Schnee  am  Minnewater  und  Quai  Vert" 
verdient  Lob.  Die  umfangreichste  Sendung  von  Bildern  war  diejenige  des  Grafen  Ruffo  Bonneval, 
der  150  Arbeiten  ausstellte,  welche  durch  Feinheit  der  Ausführung  anzogen.  Wenn  wir  noch  G.  de 
Prud'homme,  Maurice  de  Brauwer,  Henri  Gecele  und  van  den  Berghe  ne;inen,  so  sind  damit 
die  besseren  Aussteller  erschöpft.  Es  bleibt  eine  grosse  Zahl  minderwertiger  Bilder  übrig,  von  denen 
die  Jury  zwei  Drittel  hätte  zurückweisen  sollen. 

Die  zehnte  Jahresausstellung  des  Camera- Clubs  von  W^ashington  fand  nicht  wie  sonst  in  den 
Klubräumen,  sondern  in  der  Corcoran  Art  Gallery  statt.  Die  zugelassenen  Bilder  wurden  in  drei 
Klassen  geteilt:  i.  hervorragend  künstlerische  Arbeiten  (25  Bilder),  2.  gute  Bilder  (90)  und  3.  weniger 
her\orragende  (154).  Der  Ehrenplatz  gebührte  Fräuleiu  Estelle  Mozarts  „Der  Herbst  ist  da",  ein 
abgemähtes  Kornfeld  zur  Zeit  des  Altweibei-sommers  darstellend.  Vorzügliche  Landschaftsbilder  und 
Porträts  hatte  Peabody  gesandt.  Sechs  seiner  mit  grossem  Fleiss  und  besonderer  Sorgfalt  au.sgeführten 
Bilder  hingen  in  der  ersten,  elf  in  der  zweiten  und  neun  in  der  dritten  Klasse.  Ein  eigenartiges 
Landschaftsbild,  an  die  besten  englischen  Arbeiten  erinnernd,  war  von  H.  P.  Simpson  ausgestellt, 
,, Bäume  wie  Schildwachen  am  Rande  des  Wassers",  sowie  weitere  vier  gute  Landschaften.  Der  Vor- 
sitzende des  Klubs,  Wallace  C.  Babcock,  hatte  sieben  Bilder  geliefert,  darunter  ein  Porträt  „Irma" 
eins  der  besten  der  Ausstellung.  Neben  ihm  that  sich  Frl.  Kate  S.  Curry  durch  gute  Porträts  hervor. 
Dass  verhältnismässig  viele  gute  Porträts  ausgestellt  waren,  dürfte  dem  TJmstande  zuzuschreiben  sein, 
dass  der  Klub  eins  der  besten  Ateliers  in  Washington  besitzt.  Die  Einrahmung  Hess  bei  einigen  Bildern 
insofern  zu  wünschen  übrig,  als  die  Rahmen  viel  zu  gross  waren.  Einige  Bilder  hatte  die  Jurj^  ledig- 
lich wiegen  ihrer  unpassenden  Umrahmung  zurückgewiesen. 

In  der  Sportausstellung  zu  Mailand  war  eine  Galerie  der  Photographie  gewidmet.  Sie  erfreute 
sich  regen  Besuchs.     In  der  Hauptsache  waren  Momeutbilder  sportlichen  Inhalts  in  kleinerem  Format 
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ausgestellt     Von  den  besseren  Arbeiten  seien  genannt:    Pesci-Pamia,  Merli-Lodi,  E.  Jenna-Geuua, 
O.  Bein-Luzem  und  Titi-Arcisate. 

Mit  der  Durhamer  Blunienausstellung  wird  auch  dies  Jahr  wieder  eine  photographische 
Abteilung  verbunden  sein.  Dieselbe  findet  in  dem  Ratliaussaale  am  lo.  und  ii.  September  statt.  Silber- 
und Bronzeniedaillen  werden  verteilt. 

Die  Hackney  Photographic  Society  hält  ihre  Jahresausstellung  vom  6.  bis  8.  November  ab. 
I  Gold-,   i  Silber-  und   t  Bronzemedaille  stehen  zur  Verfügung. 

Gelegentlich  des  dritten  Kongresses  der  italienischen  Photographen  wird  eine  internationale 
photographische  Ausstellung  in  Rom  unter  dem  Protektorat  der  Regierung  im  Frühjahr  1902  stattfinden. 

In  Paris  geht  man  damit  um,  eine  Schule  für  Photographen  ins  Leben  zu  rufen.  Ein  hier- 
auf sich  beziehender  Artikel  der  Zeitschrift  „rimprimerie"  erregte  in  Wien  peinliches  Aufsehen,  weil 
darin  der  Stadtrat  und  Photograph  Pannelier  als  Muster  die  Münchener  Photographenschule  hin- 
stellt, die  weit  hinter  der  von  Eder  geleiteten  bewährten  Anstalt  zurücksteht 

Die  Photographie  dringt  auch  in  Amerika  immer  mehr  in  die  Studienpläne  der  Hochschulen 
ein.  So  enthält  der  Studienplan  des  Massachusetts  Institute  of  Technology  jährUch  30  Vorlesungen 
über  Photographie.  In  der  Columbiis- Universität  Ohio  \iard  die  KenntnLs  der  Photographie  von  den 
Architekten  und  Ingenieuren  verlangt.  In  der  Roch ester- Universität  finden  dreimal  wöchentlich  photo- 
graphische Übungen  statt,  ebenso  auf  der  Universität  von  Kalifornien  und  der  Cornell- Universität  Die 
Militärschule  in  West  Point  besitzt  zwei  photographische  Laboratorien. 

Eine  der  grössten  photographischen  Bibliotheken,  von  C.  H.  Canfield  in  New  York  gesammelt, 
wurde  von  dem  Vorsitzenden  des  dortigen  Camera- Clubs,  John  Aspinwall  angekauft  und  dem  Klub 
geschenkweise  tiberwiesen.     Die  Bibliothek  umfasst  etwa  900  Bände. 

Die  letzte  Sonnenfinsternis  hat  nur  an  einigen  Stellen  brauchbare  Aufnahmen  gestattet  Eine 
mit  Instrumenten  der  Greenwich- Sternwarte  ausgerü.stete  Gesellschaft,  die  nach  der  Insel  Aner  Gedang 
auf  der  Höhe  von  Sumatra  gereist  war,  hatte  wenig  Erfolg  zu  verzeichnen,  da  Regenwolken  die  Sonne 
während  der  ganzen  Dauer  der  Finsternis  verdunkelten.  Die  holländische  Expedition  drahtete  von  Karang 
Sago  aus,  dass  die  Sonne  während  eines  Teils  der  Verfinsterung  durch  Wolken  verdeckt  war.  Dennoch 
konnten  mit  verschiedenen  Refraktoren  Bilder  der  Corona  gemacht  werden.  Dagegen  gelangen  die 
Aufnahmen  mit  der  prismatischen  Kamera  und  die  auf  die  Polarisation  sich  beziehenden  Messungen 
des  Lichts  nicht  Die  Astronomen  der  königlichen  Alfred  -  Sternwarte  auf  Mauritius  bekamen  ebenfalls 
wenig  von  der  Sonne  zu  sehen.    Immerhin  konnten  von  den  22  Anwesenden  52  Aufnahmen  gemacht  werden. 

Hugo  Müller. 


Dieiaer,  Berlin 

Ümsehau. 
Blitzliehtaufnahmen  von  Innenräumen. 

Um  die  störenden  Reflexe  zu  vermeiden,  welche  häufig  bei  Blitzlichtaufnahmen  von  Innen- 
räumen durch  Spiegel  hervorgerufen  werden,  wischt  man  die  letzteren  mit  einem  feuchten,  über  Seife 
geriebenen   Lappen  auf  der  ganzen   Fläche  ab.  (Camera  obscura.) 

Kopieren  mit  Veloxpapier. 

Wenn  man  Veloxpapier  während  eines  ganzen  Tages  unter  einem  Negativ  belichtet,  so  erhält 
man  ein  schön  gefärbtes,  braunes  Bild,  das  keine  Tonung  weiter  erfordert.  Man  fixiert  es  und  wäscht 
es  etwa  ^'o  Stunde.  Für  Amateure,  die  am  Tage  wenig  zu  Hause  sind,  ist  dies  ein  angenehmes  Ver- 
fahren. Man  setzt  morgens  seine  Kopierrahmen  ans  Fenster,  um  abends  die  fertigen  Bilder  heraus- 
zunehmen. (Bull,  de  TAssoc.  beige  VL,   1901.) 
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Fl^clernatron. 

Wilsons  „Magazine"  (Mai  1901)  warnt  vordem  Gebrauch  frisch  angesetzter  Fixeirnatronlösung. 
Durch  den  Lösungsvorgaug  entsteht  eine  bedeutende  Teniperaturerniedrigung,  welche  Kräuseln  der 
Platten  verursacht,  wenn  man  sie  aus  dem  wärmeren  Entwickler  oder  Waschwasser  in  die  kältere 
Losung  bringt.  Mau  benutze  daher  lauwarmes  Wasser  zum  Ansetzen  des  Fixiematrons  oder  lasse  die 
Losung  einige  Stunden  vor  Gebrauch  im  Zimmer  stehen. 

Heues  Einstellverfahren. 

Fast  jeder  Photograph  dürfte  das  Bedürfnis  nach  einer  Kamera  gehabt  haben,  welche  die 
Festigkeit  der  Handkamera  ohne  Auszug  besitzt,  sich  gut  zusammenfalten  lässt  und  dabei  leicht  gebaut 
ist.  Eine  Kamera  mit  Auszug  wird  diese  Bedingung  kaum  erfüllen;  eine  solche  ohne  Auszug  lässt 
aber  nicht  beliebiges  Einstellen  zu.  Dem  Übelstand  kann  durch  eine  besondere  Objektivbauart  abgeholfen 
werden.  Man  teilt  das  Objektiv  nach  Art  der  Teleobjektive,  so  dass  das  Einstelleu  durch  Entfernung 
der  Vorder-  von  der  Hinterlinse  bewirkt  wird.  Bei  Anwendung  eines  solchen  Objektivs  könnte  eine 
Kamera  mit  fester  Brennweite  (Momentapparat  ohne  Auszug)  in  eine  Einstellkamera  umgewandelt  werden. 

( Photography ,  27.  Juni  1901.) 

^aLQtiesium  -^Lieuehtgevsrebe. 

Um  dem  Magnesiumlicht  eine  möglichst  breite  Ausdehnung,  vereinigt  mit  sclineller  Brenn- 
dauer zu  geben,  kam  York  Schwarz  auf  den  Gedanken,  das  Magnesiumpulver  über  ein  Gewebe  zu 
verteilen,  das  sich  rollen,  falten  und  mit  der  Schere  zerschneiden  lässt.  Gegen  Reibungen  und  Schlag 
oder  Stoss  ist  es  unempfindlich.  Die  Benutzung  des  Gewebes  ist  äusserst  bequem.  Man  schneidet  ein 
Stück  ab  und  befestigt  es  mit  einer  Nadel,  einem  Reissnagel  oder  dergl.  in  entsprechender  Höhe  und 
zündet  es  an.  Dadurch,  dass  man  mehrere  Gewebestücke  nebeneinander  befestigt  und  gleichzeitig 
anzündet,  kann  eine  sehr  breite  Lichtwirkung  erzielt  werden.  Besonders  schnelle  Verbrennung  erzielt 
man,  weun  man  das  Gewebe  fächerfönuig  faltet.  (Phot  Chronik  1901,  S.  47.) 

Die  grösste  Autotypie. 

Das  grösste  Autotypieklischee,  welches  bis  jetzt  hergestellt  wurde,  lieferte  die  Firma  Binner 
Engraving  Company,  Chicago.  Die  Bildfläche  miSvSt  250  x62  cm.  Auf  ihr  befinden  sich  76  Millionen 
Punkte.  Der  Druck  geschah  in  zwei  Teilen.  Wie  teuer  der  Raster,  welcher  50  Linien  auf  den  Centimeter 
zählt,  gewesen  ist,  meldet  unsere  Quelle,  die  „  Photo gr.  Times",  nicht. 

Der  „Freie  Ka^niera^Klub", 

welcher  in  England   kürzlich   ins  Leben   gerufen  wurde,   um   den  Anmassungen  der  Kodakgesellschaft 
entgegenzutreten,  war  bis  20.  Juni  auf  8276  Mitglieder  angewachsen. 


Dr.  Philip,  Berlin 

Kleine  Mitteilungen. 
Feststellen  des  Stativs. 

L'nter  den  zahlreichen  Hilfsmitteln,  die  angegeben  wurden,  um  auf  glatten  Fussböden  das 
Stativ  festzustellen,  dürfte  folgende  Vorrichtung  am  zweckmässigsten  .sein :  An  einem  Brettchen,  welches 
etwa  so  gross  ist,  wie  der  Stativkopf,  werden  mit  Scharnieren  drei  Arme  befestigt  Diese  Arme  nehmen, 
auf  dem  Fussböden  liegend,  die  Spitzen  der  Stativfüsse  auf.  Jeder  Arm  besitzt  an  seinem  Ende  ein 
nicht  ganz  durchbohrtes  Loch  von  etwa  i  cm  Durchmesser;  in  jedes  dieser  Löcher  kommt  ein  Stativ- 
fuss.  Bestehen  die  Arme  aus  Holzleisten  von  etwa  i  cm  Breite,  so  bleibt  das  Gewicht  des  ganzen 
Instrumentes  geringfügig.  (Phot.  Chronik  1901,  Nr.  48.) 
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Heue  Preisverzeiehnisse 

über  photographische  Bedarfsmittel  versenden  die  Firmen  Rolf f  &  Hackenberg  (Hamburg)  und 
Romain  Tal  bot  (Berlin).  Beide  Kataloge  sind  aiifs  reichste  ausgestattet  und  enthalten  in  Wort  und 
Bild  alle  wesentlichen  Neuerungen  auf  photographischem  Gebiete. 

Trocknen  von  Films. 

Wer  je  Films  entwickelte,  weiss,  dass  der  unangenehmste  Teil  der  ganzen  Arbeit  das  Trocknen 
ist  Die  Gelatinehaut,  welche  dem  Cellulo'idbande  aufliegt,  zieht  sich  beim  Trocknen  beträchtlich 
zusammen,  das  Cellulo'id  ändert  dagegen  seine  Ausdehnung  nicht.  Die  Folge  davon  ist,  dass  das 
Negativ  sich  in  einer  Weise  zusammenrollt,  welche  das  Kopieren  .sehr  beschwerlich,  manchmal  ganz 
unmöglich  macht.  Festheften  des  Negativs  durch  möglichst  \nele,  an  den  Rändern  des  Bildes 
angebrachte  Nadeln  hilft  nichts.  Die  Kraft,  w^elche  das  Gelati nehäutchen  beim 
Trocknen  entwickelt,  reisst  die  Nadeln  aus  der  Unterlage  oder  Löcher  in  das 
Bild.  Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  wird  das  Baden  der  Negative  in 
Glycerinlösung  empfohlen.  Dies  nützt  auch  etwas.  Immerhin  bleibt  der  Brsatz 
dieses  Bades  durch  eine  andere  zuverlässigere  Methode  wün.schenswert  Es  ist 
nicht  leicht,  die  nötige  Glycerinmenge,  die  Zeit  des  Waschens  und  die  Temperatur 
dabei  so  zu  treffen,  dass  ein  Negativ  dabei  entsteht,  welches  man  beliebig  lange 
flach  liegend  aufbewahren  kann,  das  also  nicht  nachträglich  Neigung  zum  Auf- 
rollen zeigt  Nimmt  man,  um  sicher  zu  gehen,  viel  Glycerin,  wäscht  lange  und 
möglichst  warm,  so  riskiert  man,  dass  die  ganze  Gelatineschicht  mit  dem  Bilde 
davonschwimmt.  Im  entgegengesetzten  Falle  ist  die  Neigung  zum  Aufrollen 
nicht  viel  anders,  als  hätte  man  die  Glycerinbehandlung  überhaupt  unterlassen. 
Nachdem  I^nterzeichneter  sich  mehrere  Jahre  mit  diesen  Übelständen 
abgemüht  hatte,  fand  er  ein  einfaches  Verfahren,  Films  ohne  Anwendung  eines 
Glycerinbades  tadellos  flach  zu  trocknen.  Das  Verfaliren  beruht  im  Trocknen 
der  Films  auf  gekrümmten  Flächen.  Man  benutzt  dazu  rund  gedrehte  Holz- 
stäbe von  4  cm  DurchmevSser  und  i  m  I^änge.  Auf  einem  solchen  Stabe  wird, 
wie  Fig.  I  zeigt,  ein  Negativ  sogleich  nach  dem  Auswaschen  mit  Hilfe  von  zwei 
Reissnägeln  so  angeheftet,  dass  die  eine  Diagonale  parallel  der  Achse  des  Stabes 
verläuft  und  daher  nicht  gebogen  wird.  Die  andere  Diagonale  umkreist  den 
Holzcylinder,  und  nur  die.se  ist  es,  deren  zwei  Enden  durch  die  genannten  beiden 
Nägel  festgehalten  werden  müssen.  Entwickelt  man  ganze  Filmbäuder  auf 
einmal,  so  ist  das  Verfahren  noch  viel  einfacher:  man  wickelt  das  ganze  Band 
in  Fonn  einer  Spirale  um  die  Holzstange  (Fig.  2)  und  hat  nur  an  den  beiden 
Enden  je  einen   Reissnagel  nötig. 

Das   Trocknen   erfolgt   bei    gewöhnlicher   Temperatur.      Ist  jedoch    die 
Gelatinehaut  lufttrocken  geworden,  so  dass  sie  beim  Erwärmen  auf  höhere  Temperatur  nicht  mehr  zer- 
fliessen  kann,  so  setzt  man  zweckmässig  den  Film,  ohne  ihn  vom  Holz.stab  abzunehmen,  einer  Wärme  von 
50  bis  60  Grad  aus,  etwa  in  der  Nähe  eines  Ofens.     Lst  dazu  keine  Gelegenheit,  so  lässt  man  den  Film 
mindestens  zwei  Tage  bei  Zinutiertemperatur  auf  dem  Holzstab.  Nimmt  man  ihn  nämlich  früher  ab,  so  stellt 
sich  manchmal  heraus,  dass  die  scheinbar  ganz  trockene  Gelatineschicht  doch  noch  Feuchtigkeit  enthielt. 
Sie   trocknet   dann   nachträglich  weiter  und  zeigt  dies  durch  Auftreten  der  Neigung  zum  Aufrollen  an. 
Hat   man    aber  scharf   getrocknet,    so   liegt   der  Film    glatt   auf  dem  Tische,    wie  ein  Blatt  Papier  und 
lä.sst   sich   so   bequem  wie   eine  (»lasplatte  in  den  Kopierrahmen  bringen.     Ja  er  zeigt  manchmal  soji^ar 
Neigung  zum  Rollen  im  entgegen gesetzen  Sinne,  so  dass  das  Celluloid  innen,  die  Gelatineschicht  al>er 
aussen  ist.     Doch  tritt  diese  Erscheinung  nie  in  einem,  die  Weiterbehandlung  störenden  Masse  auf. 

Dr.  F.  Raschig,  Ludwigshafen  a.  Ria. 

Tulapapier. 

Das  von  Liese  gang  in  den  Handel  gebrachte  Tulapapier,  welches  ein  bei  Sonnenlicht  oder 
gedämpftem  Tageslicht  zu  kopierendes  Entwicklungspapier  ist,  wird  allseitig  als  vSehr  brauchbar  gelobt. 
Man  erhält  mit  demselben  .selbst  nach  weichen  Negativen  kräftige  Abzüge.  Bei  ungefähr  15  cm  Knt- 
fernuug  von  der  Petroleumlampe  dauert  die  Belichtung  2  bis  3  Minuten.  Das  Entwickeln  gescViieVit 
bei  gewöhnlichem  Lampenlicht  oder  gedämpftem  Tageslicht.  Da  die  Schatten  im  Fixierbade  noch 
bedeutend  an  Schwärze  gewinnen,  so  muss  die  Entwicklung  frühzeitig  unterbrochen  werden.  ^lan 
vermeide  es,  einen  Entwickler  zu  verwenden,  der  bereits  oxydiert  (dunkel  gefärbt)  ist.  Bei  zu  lanj^er 
Belichtung,  die  besonders  bei  Tageslicht  leicht  eintreten  kann,  leiden  die  Weissen. 


Fig.  I.        Fig.  2. 
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Teilmreise  Behandlung  der  Bildsehiehten  mittels  Glyeerin. 

Jede  teilweise  Behandlung  einer  photographischen  Bildschicht  verfolgt  den  Zweck,  zu  starke 
KDder  zu  geringe  Gegensätze  günstig  zu  beeinflussen.  Mit  Hilfe  von  Chemikalien,  die  in  Glyeerin 
gelöst  sind,  lässt  sich  teilweise  Verstärkung  und  Abschwächung  gut  ausfuhren.  Soll  eine  zu  kräftig 
verstärkte  Platte  an  einzelnen  Stellen  abgeschwächt  werden,  so  geschieht  dies  durch  Bepinseln  dieser 
Stellen  mit  unterschwefligsaurem  Natron,  welches  in  Glyeerin  gelöst  ist.  Gilt  es,  einzelne  Abschnitte 
zu  verstärken,  so  thut  Agfa -Verstärk  er,  der  mit  Glyeerin  versetzt  wurde,  gute  Dienste.  Auch  Farmer- 
scher Blutlaugensalz -Abschwächer  lässt  sich  mit  Glyeerin  benutzen.  Unter  allen  Umständen  muss  gut 
ausgewaschen  werden,  um  die  überschüssigen,  in  Glyeerin  gelösten  Chemikalien  wieder  zu  entfernen. 
Teilw^eise  Verstärkung  oder  Abschwächung  lässt  sich  auch  dadurch  erreichen,  dass  man  die  nicht  zu 
behandelnden  Bild  teile  mit  Vaselin  tiberpinselt  und  nunmehr  die  ganze  Platte  in  den  Verstärker  oder 
Abschwächer  legt.  Doch  ist  letzteres  Verfahren  nur  statthaft,  wo  das  Auftreten  scharfer  Umrisse 
•erlaubt  ist.  (Deutsche  Photographen -Zeitung  i9or,  Nr.  24.) 

Kaltentwieklungsbad  für  Platinpapier. 

Um  von  dünnen  Negativen  auf  Platinpapier  gute  Abzüge  in  blauschwarzem  Ton  zu  erhalten, 
kann  man  nachstehenden  Entwickler  mit  Vorteil  anwenden. 

Wasser 960  ccm, 

neutrales  oxalsaures  Kali 135  g, 

Kaliumphosphat 50  ,, 

Natriumsulfat 4  ,, 

Bei  kurzem  Kopieren  ist  es  zweckmässig,  die  Entwickler  etwas  anzuwärmen. 

(Phot.  Chronik  1901,  Nr.  51.) 

Selbstporträts. 

Will  man  sich  ohne  fremde  Hilfe  selbst  photographieren ,  so  leistet  ein  kleines  Instrument 
nützliche  Dienste,  welches  von  der  Firma  R.  Lechner,  Wien,  Graben  31,  in  den  Handel  gebracht  wird. 
Es  ist  dies  der  aus  einem  kleinen  Uhrwerk  bestehende  Autophotograph,  welcher  sich  bequem  an  jedem 
Apparate  anbringen  lässt  Das  Uhrwerk  wird  so  gestellt,  dass  man  genügend  Zeit  hat,  den  mehr  oder 
minder  entfernten  Standpunkt  einzunehmen,  bevor  der  Verschluss  sich  selbstthätig  öffnet.  Die  Zeit- 
dauer des  Offenbleibens  lässt  sich  genau  regulieren,  so  dass  man  Moment-  und  Zeitaufnahmen  her- 
stellen kann. 

ISleuer  Filmträger. 

Von  Dr.  Berger  in  Berlin  ist  ein  neuer  Filmträger  konstruiert  Derselbe  besteht  aus  Alu- 
miniumblech, welchem  an  seiner  einen  Längsseite  durch  Umhämmem  der  Kante  erhebliche  Widerstands- 
fähigkeit gegeben  ist  An  diesem  Blech  ist  ein  aufklappbarer  Messingrahmen  angebracht  Beim  Ein- 
legen steckt  man  die  Filmfolie  in  die  umgeschlagene  Kante  und  presst  sie  dann  mit  Hilfe  des 
Messingrahmens  an.  Diese  Filmträger  haben  den  Vorteil,  dass  sie  sich  auch  dann  nicht  durchbiegen, 
wenn  die  Federn  in  der  Kassette  etwas  kräftig  sind;  auch  lassen  sich  dieselben  in  nicht  aufklappbare 
Kassetten  einschieben.    Die  Vorrichtung  wird  durch  Dr.  A.  Hesekiel  in  Berlin  in  den  Handel  gebracht 

Über  Photographie  im  Hoehgebirge 

stellte  Dr.  Andresen  interessante  Untersuchungen  an.  Durch  Messung  der  Lichtstärke  auf  dem  Gipfel 
des  Montblanc  stellte  er  fest,  dass  in  grossen  Höhen  die  Sonne  noch  kurz  vor  ihrem  Untergange  eine 
sehr  kräftige  Wirkung  ausübt,  und  man  kann  sich  vor  verhängnisvoller  Überexposition  nur  dadurch 
schützen,  dass  man  bei  der  Wahl  der  Expositionszeit  diesem  Umstände  Rechnung  trägt  Dies  gilt 
jedoch  nur  für  gewöhnliche  Trockenplatten.  Benutzt  man  orthochromatische  Platten  in  Verbindung 
mit  einer  Gelbscheibe,  so  sind  im  Hochgebirge  die  Belichtungszeiten  ungefähr  dieselben  wie  in  der  Ebene. 

(Mitt  d.  A.-G.  f.  Anilinfabrikation  Nr.  13.) 

Tonbad  nach  V.  Starnes. 

Lösung  i:  zehnprozentige  Lösung  von  Rhodanammoniuni.  Lösung  2:  zehnprozentige  Lösung 
von  Natriumphosphat  Lösung  3:  Gesättigte  Boraxlösung.  Lösung  4:  Goldchloridlösung  i  :  30.  Kurz 
vor  dem  Gebrauch  mischt  man  in  nachstehender  Reihenfolge:  4  ccm  Lösung  i,  14  ccm  Wasser,  3,5  ccm 
Lösung  4,  3  ccm  Lösung  2  und  4,7  ccm  Lösung  3.  Diese  Mischung  wird  auf  das  zu  tonende  Bild  mit 
einem  weichen  Pinsel  aufgetragen  und  gleichmässig  verstrichen.  Nach  ungefähr  2  Minuten  ist  ein 
satter,  brauner  Ton  erzielt  Bei  längerer  Einwirkung  der  Flüssigkeit  werden  die  Töne  bläulich.  Das 
Aufstreichen  kann  vor  oder  nach  dem   Fixieren  ge.schehen.  (The  Photogram,  Juni  1901.) 
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flützliehe  Hatsehläge  bei  Bearbeitung  von  Bromsilberpapier. 

Man  benutze  niemals  alte  Fixierlösungen.  Entwickeln  und  Fixieren  geschehe  nicht  in  der- 
selben Schale.  Während  des  Entwickeins  ist  die  Schale  beständig  zu  schaukeln,  und  zwar  nicht  nur 
nach  einer  einzigen  Richtung,  weil  sonst  Streifen  entstehen.  Während  des  Abspülens  darf  der  Wasser- 
strahl nicht  direkt  auf  die  Bildfläche  auftreffen,  weil  sonst  leicht  Blasen  entstehen.  Man  trockne  die 
Bilder  nicht  zwischen  Fliesspapier.  (Phot  News.) 

Die  film^PalmoB^J^eLmeTGi  6  X  9  etn, 

welche  in  den  Palnios- Kamerawerken  zu  Jena  hergestellt  wird,  besitzt  einen  unmittelbar  vor  der  Platte 
angebrachten  Moment  verschluss,  bei  dem  sich  der  Schlitz  während  des  Aufziehens  automatisch  schliesst. 
Es  kann  also  nicht  der  unangenehme  Fall  eintreten,  dass  man  während  des  Aufziehens  die  Platte  ver- 
dirbt, weil  man  es  vergass,  vorher  den  Objektivdeckel  aufzusetzen.  Genannte  Kamera  ist  mit  Zeiss" 
Unar  i :  4,5  ausgestattet,  also  dem  lichtstärksten  Objektiv,  welches  uns  für  derartige  Zwecke  überhaupt 
zur  Verfügung  steht. 

IVIetalline^Photographieen. 
Unter  Metalline- Photographieen  versteht  man  Pigmentbilder,  die  auf  Metallineplatten  her- 
gestellt sind.  Den  Abnehmern  derartiger  Platten  werden  gegen  Entgelt  alle  Mittel  und  Wege  in  die 
Hand  gegeben,  um  das  Verfahren  sofort  ausüben  zu  können.  Die  Platten  bestehen  aus  Holz, 
sind  mit  schwarzem  Japanlack  überzogen  und  enthalten  in  der  Mitte  ein  Feld,  welches  mit  einer 
Schicht  von  Metallbrouze  überzogen  ist.  Letzteres  Feld  bildet  den  Untergrund  für  das  eigentliche 
Bild,  während  der  stehengebliebene  schwarze  Rand  als  Einrahmung  dient  Das  aufgetragene  Pigment- 
bild  erhält  einen  Schutzüberzug.  Der  metallisch  glänzende  Untergrund  verleiht  dem  Bilde  einen  eigen- 
artigen Reiz.  (Phot.  Wochenblatt  T901,  Nr.  27.) 

IVIethode  zum  Vergolden  von  Bromsilbergelatinebildern. 

Man  bereitet  folgende  Bromkupferlösung: 

Wasser i  Liter, 

Bromkali 25  g, 

Kupfersulfat 28  „ 

In  dieser  Lösung  wird  das  Bromsilberbild  (Papier  oder  Platte)  ausgebleicht,  dann  schnell  durch  Wasser 
gezogen  und  nunmehr  in  das  Goldbad  gelegt  Hier  kommen  die  Schwärzen  wieder  zum  Vorschein ; 
man  belasse  das  Bild  nicht  zu  kurze  Zeit  in  der  Goldlösung.  Etwa  auftretende  gelbliche  Färbung  der 
Weissen  schwindet  im  nachfolgenden  Fixierbade.  Die  Tonung  ist  bei  gedämpftem  Lichte  auszuführen. 
Das  Tonbad  darf  nicht  alkalisch  sein;  gut  bewährt  sich  folgendes: 

Wasser 1  Liter, 

Goldchlorid 2  g, 

Natriumhydrox3'd i»5  g- 

Nach  12  Stunden  setzt  man  so  viel  Essigsäure  hinzu,  dass  Lackmuspapier  deutlich  rot  gefärbt  wird. 

Platten  nehmen  bei  dieser  Behandlung  blaue  Färbung  an  und  sind  durchsichtiger  als  Silber- 
bilder. Bringt  man  die  Platten  nach  dem  Goldbade,  aber  vor  dem  Fixieren  (welches  unter  allen  Um- 
ständen stattzufinden  hat),  in  einen  Entwickler,  so  werden  die  Bilder  dadurch  ungemein  gekräftigt. 

(Bull,  de  la  Soc.  frang.  de  photogr.) 

Ultraviolettempfindliehe  Platten. 

Dr.  Victor  Schumann,  unser  erfolgreichster  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Spektralphoto- 
graphie,  stellte  schon  vor  Jahren  fest,  dass  Gelatinetrockenplatten  für  die  Aufnahme  der  äussersten. 
ultravioletten  Zone  des  Spektrums  nicht  zu  brauchen  sind,  weil  die  Gelatine  die  kurzwelligsten  (ultra- 
violetten) Strahlen  verschluckt.  Reines  Bromsilber  oder  solches,  welches  mit  sehr  geringen  Menj^^en 
von  Gelatine  versetzt  ist,  zeigt  dagegen  keine  Empfindlichkeitsabnahme  in  der  ultravioletten  Zone.  In. 
neuerer  Zeit  arbeitete  Schumann  ein  Verfahren  aus,  durch  welches  derartige  Platten  auf  einen  hohen. 
Grad  der  Vollkommenheit  gebracht  werden  und  welche  die  photographische  Aufnahme  von  Strahlen. 
kürzester  Wellenlänge  ermöglichen. 

(Wiedemanns  „Annalen  der  Physik"  190T,  Serie  IV,  Bd.  5,  S.  349  bis  374. ) 

Diphenal, 

ein  bisher  wenig  benutzter  Entwickler,  kommt  gleich  dem  Rodinal  in  Form  einer  fertigen  Lösuucjr  ^^ 
den  Handel.  Für  den  Gebrauch  wird  derselbe  mit  Wa.sser  verdünnt,  und  zwar  nimmt  man  bei  Ül>er~ 
exposition  mehr  Wasser,  als  bei  normaler  oder  zu  kurzer  Belichtung. 
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Die  Firma  J.  Hauff  &.  Co.,  O.  m.  b.  H«.  F«uerbach  bei  Stuttgart, 

stellt  jetzt  auch  Trockenplatten  her.  Rücksichtlich  der  seitherigen  Thätigkeit  dieses  Hauses  auf  photo- 
graphischem  Gebiet  steht  zu  erwarten,  dass  es  auch  in  diesem  neuen  Fabrikat  Gutes  bieten  wird. 

Velox  -  Preisausschreiben . 

Zu  dem  von  der  Firma  Max  Bloch witz,  vormals  Georg  Rotter,  Dresden,  ausgeschriebenen 
Wettbewerb  um  die  besten  Veloxbilder  haben  1 1 1  Arbeiten  zur  Beurteilung  vorgelegen.  Einer  der 
Einsender  musste  wegen  nicht  genauer  Erfüllung  der  Bedingungen  ausgeschlossen  werden.  Es  sind 
nun  durch  die  Preisrichter,  Herren  Dr.  G.  Brion,  Photograph  F.  Leyde  und  Architekt  R.  Reuter, 
die  Preise  wie  folgt  zuerkannt  worden:  Die  Arbeit  mit  dem  Kennw^ort  „Jugend",  Verfertiger  Herr 
Walter  Grosse  (im  Atelier  von  Gottheil  &  Sohn,  Danzig,  Hundegasse  5),  i.  Preis:  150  Mk.  in 
Gold.  —  Die  Arbeit  mit  dem  Kennwort  „  Bayerland •*,  Verfertiger  Herr  Carl  H ollerer,  Kanzlei- 
vorstand, München,  Arcisstrasse  66 H I,  '2.  Preis:  100  Mk.  in  Gold.  —  Die  Arbeit  mit  dem  Kennwort 
„Es  lebe  die  Kunst",  Verfertiger  Frau  A.  Hertwig,  Charlottenburg,  Spreestrasse  31,  3.  Preis:  50  Mk. 
in  Gold.     Als  nächstbeste  Arbeiten  wurden  die  mit  den  Kennworten  „Flora"  und  „Licht"  bezeichnet. 

Bezeichnung  der  Blenden. 

In  der  Notiz  über  „Bezeichnung  der  Blenden"  (Phot.  Rundschau  1901,  Heft  6,  S.  128)  hat 
sich  ein  Druckfehler  eingeschlichen.     Die  Formel  muss  lauten: 

Ich  bemerke  dazu  noch,  dass  die  Formel   y-^—.   für  sich    allein   nur  als  Faktor  zur  Bestimmung  der 

grössten,  wirksamen  Öffnung  des  Objektivs,  d.  h.  in  Bezug  auf  den  gemessenen  grössten  Blendendurch- 
messer gültig  ist  Zur  Feststellung  dieses  Faktors  für  die  übrigen  Blenden  des  Objektivs  ist  es  erforder- 
lich, das  Verhältnis  von  d  zu  /,  — /,  resp.  von  d  zu  /  zu  berücksichtigen,  also  mit  Hilfe  der  auf  die 
Einheit  zurückgeführten  Werte  die  Grösse/,   und/,  —  /  zu  bestimmen.  M.  Werner. 

Entfernung  von  Fixiernatron. 

Um  aus  mangelhaft  gewaschenen  Platten  das  noch  in  der  Bildschicht  vorhandene  Fixiernatron 
zu  entfernen,  werden  seit  Jahren  die  verschiedensten  Mittel  empfohlen.  G.  Hauberrisser  stellte  nun 
Untersuchungen  hierüber  an  (Photographische  Mitteilungen,  Heft  12)  und  kam  zu  dem  Schluss,  dass 
man  bei  Benutzung  dieser  Mittel  der  Regel  nach  vom  Regen  in  die  Traufe  kommt.  Alle  diese  Mittel 
(Ammoniumpersulfat,  Kaliumpermangai^at,  Natriumperchlorat,  Antihypo  u.  s.  w.)  wirken  oxydierend, 
wobei  Natriumtetrathionat,  vielleicht  auch  Natriumsulfat  gebildet  wnrd,  während  das  Silber  in  schwarzes 
Schwefelsilber  oder  in  Silbersalze,  welche  sieh  im  Lichte  zersetzen,  übergeführt  wird,  wobei  eine  Flecken- 
bildung früher  oder  später  unvermeidlich  ist.  Sind  die  gebildeten  Substanzen  in  Wasser  unlöslich,  so 
kann  man  das  Verderben  der  Negative  überhaupt  nicht  mehr  verhindern;  sind  .sie  löslich,  so  müssen 
sie  ebenfalls  ausgewaschen  werden,  wie  das  Fixiernatron,  so  dass  ein  Vorteil  beim  Gebrauch  dieser 
Mittel  nicht  ersichtlich  ist 

Die  Firma  Val.  luinhof  in  IVIünehen,  Goethestrasse  42H*> 

bringt  jetzt  auch  alle  Klapp -Kodaks  mit  ihren  Momentverschlüssen  versehen  in  den  Handel.  Als 
Objektive  kommen  zur  Verwendung:  Goerz-Doppelanastigmat,  Stein  heil -Orthostigmat,  Voigtländer- 
Collinear,  Zeiss-„Protar".  Kameras  anderer  Konstruktion  und  bereits  in  Benutzung  befindliche  Apparate 
w^erden  gleichfalls  von  der  Firma  mit  ihren  Momentverschlüssen  versehen.  Der  „  Linhof  "-Moment- 
verschluss  hat  eine  bequeme  und  sichere  Regulierung  von  V400  ^^^^  ^^  zvi^i  Sekunden,  sehr  einfache 
»Stellung  für  Zeit  und  Moment  und  kann  sowohl  mittels  Fingerdrucks  als  auch  mittels  Schlauchballs 
ausgelöst  w^erden.     Der  Verschluss  kann  als  ganz  ausserordentlich  praktisch  empfohlen  werden. 


Büehersehau. 

F.  Goerke.    Die  Kunst  in  der  Photographie.  Jahrgangs.    Lieferung  3.    Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.     Halle  a.  S.                                _ 

Vorliegende   dritte  Lieferung  -ler  eine   Reihe  ausgezeichnetster  Kunstblätter.     In 

Heliogravüre  sind  wiedergegeben:    '  Genf:    Am    Corner    See;    F.  Boissonnas,    Genf: 

Studienkopf;   G.  Marissiaux,  Lieg  m  und  Märzabend;   N.  Perscheid,    Leipzig:    Im 
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Dorfe;  Ant.  Rogeat,  Genf:  Damenbildnis.  In  Autotypie  enthält  das  Heft  ausserdem  noch  folgende 
Aufnahmen:  F.  Boissonnas,  Genf:  Im  Kupee  und:  Im  Herbst;  (t.  Marissiaux,  Liege:  Junges  Mädchen 
in  der  Kirche;  Alfred  Werner,  Dublin:  Feldarbeit. 

A.  Courreges.     Les  agrandissements  photographiques.     Paris  1901.     Verlag  von  Gauthier- 
Villars.     Preis  2  Frcs. 

Das   kleine  Buch   behandelt   in    leicht   fa.sslicher  Weise   die    Methoden   photographischer  Ver- 
grösser ung. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXX.     Aufnahme   von    Rudolf   Eickemeyer  jun.   in    New  York.     Heliogravüre    von 
Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XXXI  bis  XXXIV.     Aufnahmen  von  Rudolf  Eickemeyer  jun.  in  New  York. 


Briefkasten. 

Nr.  24.  Alles,  was  bisher  über  die  aus  Paris  stammenden  Sigristkameras  bekannt  wurde, 
bewegt  sich  lediglich  im  Rahmen  geschäftlicher  Reklame.  -  Leider  ist  die  Sucht  des  Deutschen,  sein 
schönes  Geld  für  schlechte  Ware  nach  dem  Auslande  zu  schicken,  unausrottbar.  Wie  die  Pariser  Welt- 
ausstellung wiederum  bewiesen  hat,  steht  die  deutsche  Kamerafabrikation  unübertroffen  da.  Wenn  Sie 
sich  also  eine  erstklassige  Kamera  zulegen  wollen,  so  haben  Sie  unter  den  deutschen  Fabrikaten  über- 
reiche Auswahl. 

Nr.  25.  Um  ein  Bild.  Schriftstück  oder  dergl.  ohne  Kamera  in  natürlicher  Grösse  zu  repro- 
duzieren, können  Sie  folgendermassen  verfahren:  Auf  das  zu  reproduzierende  Bild  wird  eine  photo- 
graphische Trockenplatte  (am  besten  eine  Diapositivplatte)  so  gelegt,  dass  die  Schichtseite  der  Platte 
das  Bild  berührt  Nun  belichtet  man  mit  Hilfe  von  Lampenlicht  derart,  dass  die  Strahlen  auf  die  Glas- 
seite der  Platte  fallen.  Das  Zustandekommen  des  Negativs  beruht  bei  diesem  Verfahren  darauf,  dass 
die  dunklen  Abschnitte  des  Bildes  weniger  Licht  reflektieren  als  die  hellen. 

Nr.  26.  Flecken  an  den  Fingern,  die  durch  Pyrogall- Entwickler  entstanden  sind,  entfernen 
Sie  am  besten  mit  Salzsäure,  die  mit  3  Teilen  W^asser  zu  verdünnen  ist. 

Nr.  27.  Das  Brasseur-Sampolosche  Verfahren  der  indirekten  Farbenphotographie,  welches 
sich  an  das  Jolysche  Verfahren  anlehnt  und  gegenwärtig  wieder  als  hochbedeutsame  Neuerung 
gepriesen  wird,  ist  schon  seit  Jahren  bekannt.  Genaueres  hierüber  finden  Sie  bereits  in  der  Photo- 
graphischen  Rundschau  J897,  Heft  6,  S.  i8r,  und  in  Eders  Jahrbuch  für  1899,  S.  543.  Als  praktisch 
brauchbar  erwies  sich  das  Verfahren  nicht. 

Nr.  28.  Wenn  Sie  das  angebliche  Farbenverfahren  des  Bemer  Amateurs  Gurtner  nicht 
schlafen  lässt,  so  ist  Ihnen  eben  nicht  zu  helfen.  Schon  der  Umstand,  dass  jetzt  mehr  als  vier  Monate 
verflossen,  ohne  dass  über  diese  Angelegenheit  weder  in  Patentschriften,  noch  sonstwo  an  massgebender 
Stelle  etwas  verlautete,  sollte  Sie  über  den  wahren  Wert  der  Sache  aufklären.  Der  heissersehnte 
Käufer  der  „Erfindung"  scheint  auch  lange  auf  sich  warten  zu  lassen. 

Nr.  29.  Über  alle  von  Ihnen  gestellten,  auf  die  Projektion  sich  beziehenden  Fragen  (Helligkeits- 
vergleiche zwischen  zwei-  und  dreiteiligen  Kondensoren;  Leistungsfähigkeit  der  verschiedenen  Objektiv- 
typen bei  der  Projektion;  Versuchsanordnung  bei  stereoskopischer  Projektion,  bei  Projektion  mikro- 
skopischer Präparate,  bei  Farbenprojektion  u.  s.  w.)  werden  Sie  Genaues  finden  in  dem  in  wenigen 
Wochen  erscheinenden  „  Lehrbuche  der  Projektion  **  des  Unterzeichneten.  Sie  haben  vollkommen 
recht,  dass  in  den  bisher  erschienenen  Schriften  über  Projektion  in  Bezug  auf  diese  Dinge  so  gut  wie 
nichts  vorhanden  ist.  Die  Herrrn  Autoren  haben  sich  die  Sache  leicht  gemacht  und  die  Erörterung 
jeder  irgendwie  schwierigen   Frage  sorgfältig  [vermieden.  Neuhauss. 


-^^ 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R,  NEUHAUSS  in  Grosslichtcrfclde  bei  Berlin. 
Druck   und  Verlag:  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlweg  19. 


Digitized  by 


Google 


a 

i 


.>♦->  '■^<  i^-'  n''..:-^'    •*- 


•^H(|)M.>*^1Hi|!;-|H>' 


1! 


Hamburg 

Amdtstrasse  14 


vtP 


ifa. 


Berlin 


Priedrichstr. 


DR  LUTTKE  &  ARNDT 

Photograph ische  Industrie. 

•  }■     •    ■ 

v/«n(!;r  S;  'J' äi  fabriciren  wir  Kiappcameras.  Diese  Modell» 
siiui  die  best  durchconst  sich  am  Markte  befinden. 

Riv<.AnHor<:  m^chrn  ,,COBRA"  aufmerksam.     D'v 

selb\.  lind    doch    mit    allen    noih 

wcndigei»   i  eii  versehen. 

Eir  ttelst  Mfkronietersch raube  und  Skala  oder  Mali 

Scheibe  li  Stets  gespannter  Moment-  und  Zeitverschlasy 

Aplanatisclies  >iectiv  mit  Irisblende,  Spieijelsucher,  Bodenmuftern  fii 
Hoch-  und  Qucraufiiahmen.  Hochfeiner  Bezug,  alle  Theile  vernickel 
Vorzti/llchf^  Ooppelcasett^tt. 


nihsS  i 


iJ^ibhlwhT 


TQWaA  ^ 


torf^ 


nsIlB  H 


^«  \<MI^  «frv  »^1« 


.  ,      ilßM  i9iM)  ßlfti^  bnu  oduftiiW, 


/mi9«jIk« 


mv  f. 


m^mxmmmmmsmmr^m^m^BFammm^TST' 


.ai  I    «Mir. 

(       \  '    '       '■       -  r 


■'''!'.^^ 


^l>Mll»*«''J!^;:»«<lf  !l^li|»»<' .i»*«UI»M  >*«"**4!1  !»♦(! '!!>♦«! 


iJäJKgjt 


'>♦<;  l»^n;  ^♦^l  >Hi:H<  >♦*!,>♦<:  II4«L>4<-  .►4^,'.  >4«   r.«^  | 


Digitized  by ' 


Drufk  V  Moise'ibioh    Riffarth  &CetBop(,„ 


isiDEs  ^at:ttep. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


1 


•2 

5 


I 

i 


I 


I 
j 

i 


■xs 
c 

I 


i^ 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


'S 


c 

^ 


I 


•^ 

^ 


ä 


s 
s 


2 


I 


5 

•5 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Photographische  Rundschau 


Oberlieutenant  Eyl,  Dresden 


WacM€lf-ucße    tf^rhoten 


Druck  und  Vtrlag  von  Wilhtlm  Knapp  in  Hall- 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Photographische  Rundschau 


«Vlllll 

1 

• 

f 

Weiss,  Dresden 


Nachdruck 


v^wbottn 


Druck  und  Verlag  von  IVilhtttn  Knapp  in  HcUlt  a.  5. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Christiansund  (Norwegen).     Kohledruck 


Dr.  Karl  Geisler,  Dresden  -  Radebeul 


Kolorierung  von  Diapositiven  nach  Art  der  Japaner 

Von  Dr.  Georg  Hauber  risser  in  München  [Nachdruckverboten] 

ewöhnlich  wird  das  Kolorieren  von  Diapositiven  als  unkünsderisch  ver- 
worfen —  eine  Ansicht,  der  man  im  allgemeinen  beipflichten  muss. 
Eine  Ausnahme  bilden  die  von  den  Japanern  kolorierten  Diapositive, 
von  denen  Professor  Emil  Selenka  in  München  eine  bedeutende 
Sammlung  besitzt,  welche  überall  bei  Projektionen  allgemeine  Be- 
wunderung —  auch  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  —  hervorrufen.  Neben 
der  grossen  Geduld  und  dem  ausgeprägten  Farbensinn  befähigt  nach  Professor  Selenka 
(„Photogr.  Rundschau"  1899,  S.  211)  den  japanischen  Maler  seine  eigenartige  Malweise 
ganz  besonders  zur  wirkungsvollen  und  künstlerischen  Kolorierung  von  Diapositiven. 
Dem  Japaner,  dessen  Malkunst  sich  ganz  auf  das  Aquarell  beschränkt,  ist  nämlich  das 
Kolorieren  schwarzer  Bilder  geläufig:  er  kennt  keine  andere  Manier.  Stets  legt  er  sein 
Bild  in  schwarzer  Tusche  an,  und  erst  nachdem  Umrisse  und  Flächen  in  verschiedenen 
Abstufungen  mit  schwarzer  Tusche  aufgetragen  sind,  beginnt  er  mit  den  Farbentönen, 
die  jedoch  stets  in  weiser  Beschränkung  und  mit  raffinierter  Auswahl  der  Abtönung 
flächenhaft   angebracht  werden. 

Die  Japaner  bedienen  sich  der  Aquarell -Anilinfarben  von  Dr.  E.  Jacobsen  in 
Berlin:  im  übrigen  wird  die  Technik  geheim  gehalten. 

Eine  genaue  Prüfung  der  genannten  kolorierten  Diapositive,  die  bei  noch  so 
starker  Vergrösserung  keinen  Pinselstrich  erkennen  lassen,  ergab,  dass  die  Farbschicht 
wie  eine  gleichmässige  Glasur  auf  die  betreffenden  Teile  des  Bildes  aufgetragen  war. 

Nach  verschiedenen  Versuchen  fand  ich,  dass  eine  etwa  25prozentige,  mit 
löslichem  Farbstoff  versetzte  Gummilösung,  in  bestimmter  Menge  auf  eine  horizontale 
Glasplatte  gebracht,  als  gleichmässig  gefärbte  Schicht  ohne  dunkleren  Rand 
auftrocknet.  Die  Menge  der  gefärbten  Gummilösung  muss  so  gross  sein,  dass  eben 
noch  ein  freiwilliges  Überlaufen  derselben  über  die  beabsichtigte  Grenze  vermieden 
wird;  ist  sie  kleiner,  so  gleichen  sich  die  Furchen,  die  durch  den  Pinsel,  gebildet  werden, 
nicht  mehr  aus;  bei  kleinen  Flächen  von  wenigen  Quadratmillimetern  ist  diese  Vorsicht 
nicht  nötig,  und  können  in  diesem  Falle  auch  sehr  kleine  Mengen  von  gefärbter  Gummi- 
lösung aufgetragen  werden.  Nachdem  diese  Grundlage  gefunden,  war  es  leicht,  auf 
derselben  das  Verfahren  auszuarbeiten  und  Wirkungen  zu  erzielen,  die  denen  der 
japanischen  Diapositive  nicht  nachstanden. 
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Beschaffenheit  des  Diapositivs.  Zur  Aufnahme  verwende  man,  wenn  möglich, 
farbenempfindliche  Platten  unter  Benutzung  der  Gelbscheibe.  Das  Diapositiv  darf  nicht 
so  kräftig  sein,  wie  sonst  bei  der  Projektion  üblich.  Man  entwickle  die  Diapositive  weich 
und  trachte  danach,  dass  die  Schatten  nicht  zu  sehr  gedeckt  sind.  Der  Silberniederschlag 
soll  von  möglichst  heller  Farbe  sein,  und  würden  sich  aus  diesem  Grunde  Kollodium- 
platten  oder  Pigmentdiapositive  am  besten  eignen.  Die  meisten  Diapositive  lassen  sich 
jedoch  nach  vorsichtigem  Abschwächen  mit  Ammonpersulfat  (4prozentig)  zum  Kolorieren 
gut  verwenden;  die  höchsten  Lichter  müssen  selbstverständlich  glasklar  sein.  Die 
Diapositive  müssen  gut  ausgewaschen  sein,  doch  ist  ein  Lackieren  oder  sonstige  Vor- 
präparation  der  Schicht  überflüssig. 

Bereitung  der  Gummilösung.  125  g  reines,  glasklares  Gummiarabikum  in 
Stücken  werden  in  ein  mit  Wasser  befeuchtetes  Leinwandsäckchen  gebracht  und  in  etwa 
400  ccm  Wasser  eingehängt.  Schon  nach  einem  Tage  hat  sich  das  Gummi  vollständig 
gelöst,  und  ist  diese  Lösung  zugleich  filtriert;  der  Rest  der  Gummilösung  wird  durch 
Drücken  mit  den  Fingern  aus  dem  Leinwandsäckchen  herausgetrieben.  Die  erhaltene 
Gummilösung  wird  mit  Wasser  auf  ein  halbes  Liter  Volumen  gebracht,  mit  10  ccm 
Glycerin  und  —  um  Schimmelbildung  zu  vermeiden  —  mit  einem  Antiseptikum,  z.  B. 
mit  6  bis  8  ccm  einer  einprozentigen  alkoholischen  Karbolsäure,  oder  Salicylsäure,   saurem 

schwefelsauren  Chinin  u.  s.  w. 
versetzt.  Der  Glycerinzusatz 
hat  den  Zweck,  Risse  und 
Sprünge  beim  Auftrocknen  der 
Gummilösung  zu  vermeiden. 
Im  allgemeinen  ist  die  Lösung 
klar;  leichte  Trübung  lässt  sich 
durch  Filtrieren  nicht  entfernen. 
Beim  mehrtägigen ,  ruhigen 
Stehen  bilden  sich  jedoch  zwei 
Schichten,  von  denen  die  obere 
wasserklar  ist  und  durch  Heber 
oder  Pipette  leicht  von  der 
unteren  trüben  getrennt  werden 
kann. 

Die  Farbstoffe.  Bei  An- 
wendung der  Gummilösung  (die 
Japaner  scheinen  eine  lösliche 
Leinigattung  zu  benutzen)  sind 
die  erwähnten  Farben  von 
Jacobsen  nicht  ganz  em- 
pfehlenswert, da  sich  einzelne 
in  der  Gummilösung  ziemlich 
schwer  lösen  und  beim  Reiben 
mit  dem  Pinsel  (wie  man  es 
bei  den  Aquarellfarben  in 
Stücken  oder  Näpfchen  thun 
muss)  sich  Schaum  bildet,  der 
ein  gleichmässiges,  flächen- 
haftes  Auftragen  auf  dem  Dia- 
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positiv   sehr  erschwert.     Ich  fand  es  deshalb  vorteilhafter,  gefärbte  Gummilösung  gebrauchs- 
fertig herzustellen. 

Trotz  der  ausserordentlich  grossen  Zahl  von  organischen  Farbstoffen  lassen  sich 
doch  nur  verhältnismässig  wenige  verwenden.  Die  Anforderungen,  die  an  die  Farbstoffe 
gestellt  werden  müssen,  sind  folgende: 

1.  Grosse  Löslichkeit  in  der  genannten  Gummilösung; 

2.  grosse  Klarheit,  da  das  Abstumpfen  und  Abtönen  der  Bilder  durch  den  Silber- 
niederschlag des  Diapositivs  bewirkt  wird; 

3.  die  Farbstoffe  dürfen  nicht  zu  lichtunecht  sein:  lichtempfindliche 
Farbstoffe  in  dünnen  Schichten  werden  bei  häufigem  Projicieren  der  Diapositive 
stark  ausgebleicht:  die  so  herrlichen  Eosinfarbstoffe,  wie  Eosin,  Erythrosin, 
Rosebengale  und  andere,  sind  aus  diesem  Grunde  wenig  zu  empfehlen. 

Die  Farbstoffe  werden  so  weit  in  der  beschriebenen  Gummilösung 
gelöst,  dass  ein  Tropfen  der  gefärbten  Gummilösung  den  intensivsten  ge- 
wünschten Ton  angiebt.  Es  ist  durchaus  nicht  nötig,  dass  die  Farbstoffe  bis 
zur  Konzentration,  bezw.  recht  dunkel  gelöst  sind,  da  die  dunklen  Töne  auch 
durch  den  Silberniederschlag  miterzeugt  werden  und  eine  zu  konzentrierte 
Farblösung  in  den  Schattenpartieen  keine  Farbe  mehr  erkennen  lassen  würde. 
Bei  einzelnen  Farbstoffen,  z.  B.  Orange  II,  ist  Erwärmen  der  Gummilösung 
(durch  Einstellen  des  Gefässes  in  heisses  Wasser)  und  häufiges  Schütteln 
nötig.  Am  einfachsten  werden  die  Farblösungen  in  Zinntuben,  welche  in  jedem 
Geschäfte  für  Mal -Utensilien  käuflich  sind,  aufbewahrt;  das  Einfüllen  geschieht 
derart,  dass  man  in  die  Zinntube,  welche  an  einem  Ende  durch  ein  Schräubchen 
verschlossen  ist,  die  klare,  gefärbte  Gummilösung  durch  eine  Pipette  (um  Luft- 
bläschen zu  vermeiden)  einfüllt  (Fig.  i)  und  die  grosse  Öffnung  durch  Flach- 
drücken und  mehrmaliges  Umknicken  mittels  Zange  gut  verschliesst.  Will 
man  Farblösung  aus  der  Tube  nehmen,  so  schraubt  man  den  Verschluss  ab 
und  übt  einen  leichten  Druck  auf  die  Wandung  aus.  Fig.  \. 
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Einzelne  Farbstoffe,    wie  Methylenblau,    dürfen    nicht   in  Zinntuben    aufbewahrt, 
sondern  müssen  in  Gläser  gefüllt  werden,  da  sie  durch  das  Zinn  reduziert  und  in  farblose 
Verbindungen   Obergeführt   werden.     Nachstehend    sind  die  Farbstoffe  angeführt,  die  ich 
zum  Kolorieren  als  vorteilhaft  gefunden  habe: 
Gelb:   *Brillantgelb  S, 
Echtgelb  K, 
*Gelbholzextrakt, 
Carbazolgelb. 
Grün:     Oliv  hell,  I 

*01iv  dunkel,  j 

^ Lichtgrün  SF  gelblich.  i 

Rot:    ^ Platinscharlach,  ] 

Sorbinrot,  I 

Naphtolrot  S. 

Im  allgemeinen  reicht  man  mit  den  durch  ein  Sternchen  bezeichneten  Farbstoffen 
aus.  Viele  Töne,  namentlich  Grün  für  Laub,  müssen  erst  durch  Mischen  hergestellt 
werden;  für  Schlagschatten  und  dunkle  Gewitterwolken  ist  Nigrosin  IVL  unentbehrlich. 
Die  meisten  der  angeführten  Farbstoffe  sind  Erzeugnisse  der  badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik und  können  durch  Ghemikalienhandlungen  besorgt  werden.  Natürlich  giebt  es 
noch  viele  andere  für  unseren  Zweck  brauchbare  Farbstoffe,  doch  war  es  unmöglich, 
sämtliche  Farbstoffe  (mehrere  Tausend!)  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  prüfen. 

Das  Malgestell.  Wie  schon  anfangs  bemerkt,  müssen  die  Farblösungen  auf 
die  vollständig  horizontalen  Diapositive  aufgetragen  werden.  Es  ergiebt  sich  dabei  von 
selbst,  dass  das  Diapositiv  von  unten  her  beleuchtet  sein  muss.  Ich  habe  mir  deshalb  mit 
Zuhilfenahme  einer  kleinen  Kiste,  von  welcher  Deckel  und  eine  Seitenwand  entfernt  war, 


Orange: 

^Orange  II. 

Braun : 

Vesuvin  extra, 

"Lederbraun  G. 

Blau: 

*Methylenblau  BC, 

"Indigotin  I  N, 

Baumwollblau  2B, 

"Neptungrün  S. 

Violett: 

''Methylviolett  B  extra. 

raltinte : 

^Nigrosin  IVL. 
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ein  einfaches,  aber  voll- 
ständig ausreichendes  Ge- 
stell angefertigt ,  dessen 
Einrichtung  aus  Fig.  2 
ersichtlich  ist:  Deckel  und 
Vorderseite  sind  entfernt. 
Am  Boden  sind  drei  Ring- 
schrauben angebracht, 
welche  zum  Nivellieren 
des  Diapositivs  dienen. 
Die  Dimensionen  der  Kiste 
sollen  nicht  zu  klein  sein, 
und  soll  die  Seitenlänge 
mindestens  50  cm,  Höhe 
und  Breite  mindestens  je 
30  cm  betragen.  An  Stelle 
des  Deckels  der  Kiste  wird 
eine  Glasplatte  (am  besten 
Spiegelglas)  eingesetzt,  auf 
welche  die  später  zu  kolo- 
rierenden Diapositive  ge- 
legt werden.  Um  dasSeiten- 
licht  abzublenden,  wird  an 
der  Kiste  ein  Schirm  aus 
Pappe  angebracht,  die  man 
nach  Fig.  3  zuschneidet, 
wobei  an  den  punktierten 
Linien  entlang  geritzt  und 
die  einzelnen  Teile  nach 
dem  Umbiegen  zusammen- 
geklebt werden. 

Die  Dimensionen  dieses  Schirmes  richten  sich  natürlich  nach  denen  des  Kistchens. 
Die  Teile  a  werden  an  die  beiden  Seitenteile  des  Kistchens  befestigt.  Im  Winkel  von 
45  Grad  wird  in  die  Kiste  ein  weisser  Karton  (oder  Spiegel)  gelegt,  welcher  das  zu 
bemalende  Diapositiv,  das  auf  die  Glasplatte  gelegt  wird,  von  unten  her  durch  reflektiertes 
Tageslicht  beleuchtet.  Fig.  4  und  5  zeigen  den  Apparat  von 
vorne  und  rückwärts.  Die  ganze  Vorrichtung  wird  auf  einen 
niedrigen  Tisch  gestellt  und  durch  Drehen  der  Ringschrauben, 
welche  am  Boden  der  Kiste  angebracht  sind,  die  an  Stelle  des 
Kistendeckels  eingesetzte  Glasplatte  nivelliert.  Das  Nivellieren 
geschieht  mit  einer  Wasserwage  oder  Dosenlibelle,  wie  sie  an 
vielen  photographischen  Apparaten  angebracht  ist.  Fig.  6  und  7 
zeigen  zwei  billige  Apparate,  die  man  leicht  selbst  herstellen  kann  und  die  eine  Wasser- 
wage vollständig  ersetzen,  ohne  derselben  an  Genauigkeit  nachzustehen.  Der  in  Fig.  6 
dargestellte  Apparat  wird  aus  gewöhnlichem,  45  gradigem  Winkel  hergestellt.  Das  offene 
Dreieck  in  der  Mitte  ist  auf  einer  Seite  mit  Papier  beklebt  und  auf  diesem  die  Halbierungs- 
linie des  rechten  Winkels  gezeichnet,  indem  man  die  Spitze  des  rechten  Winkels  mit 
dem  Mittelpunkte    der  gegenüberliegenden  Seite  (Hypotenuse)  durch  eine  Linie  verbindet. 
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An  der  Spitze  des  rechten  Winkels  wird  ein  Faden  befestigt,  dessen  Ende  ein  kleines 
Bleigewicht  trägt;  um  ein  Reiben  des  Gewichtes  an  dem  Papier  zu  vermeiden,  ist  dieses 
mit    einem  halbkreisförmigen  Ausschnitt  versehen.     Zum  Gebrauch  wird  der  Winkel  mit 


i^'ig-  3- 


Fig.  4. 


Fig-  5- 


i 


a----. 


der  Hypotenuse  auf  die  Glasplatte  gesetzt.  Die  Glasplatte  ist  nivelliert,  wenn  der  Faden 
immer    mit    der    auf   dem  Papier   gezeichneten  Linie  zusammenfällt,    welchen  Platz  auch 

immer    das  Instrument   auf  der 
Glasplatte  einnimmt. 

Die  andere,  sehr  interessante 
Ersatzvorrichtung  (Fig.  7)  be- 
steht aus  einem  Pulverglas,  auf 
dessen  Boden  in  der  Mitte 
durch  Siegellack  ein  kurzer 
Faden  a  befestigt  ist,  dessen 
Ende  mit  einem  Stückchen 
^^^-  ^'  P^g-  7-  Kork  h  mit   Nadelspitze  c    ver- 

sehen  ist.  Das  Gläschen  wird  mit  Wasser  gefüllt  und  der  Hals  durch  einen  Kork  d 
mit  Nadel  e  verschlossen.  Dieser  Kork  mit  Nadel  wird  so  lange  hin-  und  herbewegt,  bis 
die  beiden  Nadelspitzen  c  und  e  genau  übereinander  stehen,  wenn  das  Gläschen  auf  eine 
horizontale  Unterlage    gestellt    ist.     Um  eine  spätere  Bewegung  des  Korkes  d  und  damit 

der  Nadel  e  zu  verhindern,  wird 
der  Hals  der  Flasche  zuletzt  mit 
heissem  Siegellack  bestrichen. 
Natürlich  muss  man  zum  Ein- 
stellen dieser  einfachen,  aber 
sinnreichen  Vorrichtung,  welche 
wenig  bekannt  ist,  sich  einer 
nivellierten  Platte  bedienen.  Ist 
aber  die  obere  Nadel  e  einmal 
festgelegt,  so  kann  man  dieses 
Instrument  zum  Nivellieren  jeder 
Platte  benutzen. 

Das  Kolorieren.  Die  Dia- 
positive —  am  besten  behandelt 
man  mehrere  zu  gleicher  Zeit  — 


Am  Kap  Martin  (Alpes  maritimes) 
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werden,  mit  Schichtseite  nach  oben,  auf  die  nivellierte  Glasplatte  des  vorher  beschriebenen 
Malgestelles  gelegt.  Die  Farblösungen  werden,  wenn  nötig,  gemischt  und  auf  einer  reinen 
Glasplatte,  die  ebenfalls  auf  die  nivellierte  Platte  gelegt  ist,  beurteilt. 

Die  erste  Bedingung  für  guten  Erfolg  ist  flächenhaftes  Auftragen  in 
so  dicken  Schichten,  dass  Pinselstriche  verschwinden,  ein  freiwilliges  Überlaufen  über 
die  gewünschte  Grenze  eben  noch  vermieden  wird.  Ist  die  Farblösung  zu  dunkel,  so 
wird  mit  reiner,  25prozentiger  Gummilösung  verdünnt,  nicht  etwa  mit  Wasser.  Der 
Auftrag  der  Farblösung  geschehe  wo  möglich  tropfenweise,  damit  Schäumen  und  Luft- 
blasen vermieden  werden.  Im  allgemeinen  dürfen  die  benachbarten  Teile  einer  schon 
kolorierten  Partie  erst  dann  gemalt  werden,  wenn  der  erste  Farbenauftrag  trocken  ist, 
da  sonst  ein  Zusammenlaufen  der  Farben  eintreten  würde.  Manchmal,  z.  B.  bei  gefärbten 
Abendwolken  und  Laubparticen,  ist  es  besser,  wenn  man  die  benachbarten  Teile  malt, 
bevor  die  erste  Farbe  trocken  ist,  wodurch  ein  allmählicher  Übergang  in  die  andere 
Farbe  eintritt. 

Die  Farben  lässt  man  in  horizontaler  Lage  trocknen,  was  ziemlich  langsam 
vor  sich  geht.  Will  man  aber  eine  Farbe  allmählich  langsam  abstufen,  zum  Beispiel 
eine  grosse  Himmelspartie,  so  lässt  man  in  schwach  geneigter  Lage  die  Platte  trocknen 
(im  genannten  Beispiel  Vordergrund  etwas  erhöht). 

Man  kann  auch  auf  eine 
bereits  trockene  Farbschicht 
eine  zweite  auftragen.  Trägt 
man  die  zweite  Schicht  vor- 
sichtig (tropfenweise)  mit  dem 
Pinsel  auf,  ohne  mit  dem  Pinsel 
die  untere  Farbschicht  zu  be- 
rühren ,  so  ist  eine  Zwischen- 
schicht nicht  nötig.  Besser  ist 
es  jedoch,  auf  die  trockene, 
erste  Schicht  eine  dünne  Gela- 
tine- oder  Eiweisslösung  zu 
gi essen  (nicht  mit  dem  Pinsel 
auftragen  1)  und  erst  nach  dem 
Trocknen  die  zweite  Farbschicht 
aufzutragen,  die  man  noch  nach 
Bedarf  mit  anderen  Farben  ab- 
tönen kann,  und  zwar  gleich 
an  Ort  und  Stelle,  was  ohne 
Zwischenschicht  nicht  möglich 
ist,  da  durch  den  Pinsel  die 
untere  Schicht  gelöst  und  ein 
fleckiges  Bild  die  Folge  sein 
würde.  Für  feine  Einzelheiten 
ist  natürlich  der  Gebrauch  einer 
Lupe  nötig.  Das  fertige  Bild 
wird  vorteilhaft  noch  lackiert, 
wodurch  die  Farben  brillanter 
werden,  und  zuletzt  mit  einem 
Deckglas  versehen. 


Rdchlein  im  Winter 
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Weitere  Angaben,  als  diese  rein  technischen,  lassen  sich  nicht  gut  geben.  Bei 
genauer  Befolgung  dieser  Winke  hängt  der  Erfolg  in  erster  Linie  von  dem  künstlerischen 
Farbensinne  des  Malers  ab.  Sehr  zu  empfehlen  ist,  neben  der  photographischen  Auf- 
nahme eine  flüchtige  Farbenskizze  des  photographierten  Gegenstandes  zu  entwerfen; 
auch  gute  Ölgemälde,  selbst  die  gut  ausgeführten  sogen.  Künstlerkarten  leisten  gute 
Dienste  in  der  Wahl  der  Farben. 


An  der  Landfitrassr 


Moye,  Dresden 


Die  Photographie  als   Wissensehaft 

Antrittsvorlesung,  gehalten  am   12.  Januar  1901   in  der  Aula 
der  Technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  von  Privatdozent  Dr.  E.  Englisch 

Hochgeehrte  Herren  I 

Vor  elf  Jahren,  gelegentlich  der  Halbjahrhundertfeier  von  Daguerres  Entdeckung, 
klagte  der  erste  Photochemiker  Englands,  Sir  William  Abney,  darüber,  dass  die  Photo- 
graphie im  Verhältnis  zu  ihrer  gleichaltrigen  Schwester,  der  Elektrotechnik,  so  wenig 
gefördert  worden  sei;  während  der  Elektrotechnik  die  Wohlthat  wissenschaftlicher 
Begründung  zu  teil  wurde,  wurde  die  Photographie  fast  nur  empirisch  weitergebildet 
und  hatte  oft  genug  unter  der  Quacksalberei  ihrer  Vertreter  zu  leiden. 

Es  liegt  ein  Funke  Wahrheit  in  Abneys  Worten;  jedoch  hatten  Bunsen  und 
Roscoe  ein  Menschenalter  zuvor  das  photochemische  Grundgesetz  aufgestellt  und  dank 
der  eigenen  Arbeit  Abneys,  der  von  H.  W.  Vogel,  Eder  und  anderer  war  der  Grund  zur 
Photographie  als  Wissenschaft  gelegt;  ein  zwar  kleiner  Kreis  von  Forschern  hat  seither 
photographische  Probleme  emsig  studiert,  so  dass  wir  ein  gutes  Stück  weitergekommen 
sind;  die  Anwendung  physikalisch -chemischer  Methoden  und  Anschauungen  hat  dabei 
besonders  neue  Perspektiven  eröffnet. 

Es  darf  wohl  nicht  verschwiegen  werden,  dass  nur  wenigen,  die  tagtäglich  die 
Photographie  als  Hilfsmittel  ihrer  Arbeit,  als  Sport  oder  Zweck  betreiben,  die  wissen- 
schaftliche Seite  derselben  bewusst  geworden  ist;  es  scheint  mir  deshalb  angezeigt  zu 
sein,   an  dieser  Stelle  einige  Worte  über  die  Photographie  als  Wissenschaft  zu  sagen. 

Wollte  man  das  Gebiet  der  wissenschaftlichen  Photographie  beschränken  auf  die 
Lehre  von  der  Bilderzeugung  durch  Einwirkung  von  Licht  auf  gewisse  Stoffe,  so  würde 
man  den  Begriff  zu  enge  fassen;  denn  auf  dem  so  umschriebenen  Gebiet  könnte 
man  doch  nur  zu  Resultaten  gelangen,  welchen  der  Zusammenhang  mit  verwandten 
Erscheinungen   fehlte,   und  ich  werde  Ihnen  zu  zeigen  haben,  dass  fast  alle  Umwandlungen, 
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welche  das  Licht  erfahren  kann,  in  den  Bereich  der  Betrachtung  gezogen  werden  müssen ; 
ja  häufig  liegt  die  Sache  so,  dass  der  eigentliche  photographische  Prozess  zur  besonderen 
Erforschung  zu  kompliziert  wäre,  und  man  seiner  Theorie  nur  beikommen  kann  durch 
Analogieschlüsse,  die  von  Erkenntnissen  ausgehen,  die  an  einfachem,  besser  definierten 
Stoffen  gewonnen  wurden. 

Doch  lassen  Sie  mich  zunächst  an  Altbekanntes  erinnern.  Sie  wissen,  dass  das 
weisse  Licht  durch  ein  Prisma  in  das  Farbenband  des  Spektrums  zerlegt  wird;  wir  sehen 
daraus,  dass  das  weisse  Licht  keine  einheitliche  Erscheinung  sein  kann.  Wenn  wir  aber 
jenseits  des  äussersten  sichtbaren  Violett  einen  Schirm  aufstellen,  der  etwa  mit  Baryum- 
platincyanOr  bestrichen  ist,  so  leuchtet  dieser  Schirm  auf;  also  müssen  auch  an  dieser 
Stelle  noch  Strahlen  vorhanden  sein,  welche  unser  Auge  nur  nicht  mehr  direkt  wahr- 
nehmen kann,  wir  sind  im  Bezirk  des  ultravioletten  Spektrums.  Wenn  wir  anderseits 
über  der  Grenze  des  sichtbaren  Rot  draussen  ein  Thermometer  aufstellen,  so  zeigt  uns 
dieses  Wärme  an,  es  giebt  also  auch  ein  ultrarotes,  oder  ein  Wärmespektrum.  Die 
sichtbaren  und  unsichtbaren  Strahlen  folgen  genau  denselben  Gesetzen;  man  hat  Ursache, 
das  Licht  als  eine  Wellenbewegung  des  Äthers  anzusehen  und  vermag  durch  Beugung 
und  Interferenz  die  Wellenlänge  des  Lichts  zu  messen. 

Die  kürzeste  beobachtete  Welle  liegt  an  der  Grenze  des  Ultraviolett  und  hat 
eine  Länge  von  loo  Milliontel  Millimeter  (abgekürzt:  jija);  das  ultraviolette  Gebiet  erstreckt 
sich  zur  Wellenlänge  von  etwa  330  |i|i,  wo  die  Strahlen  dem  Auge  als  „Licht"  sichtbar 
werden;  kontinuierlich  wächst  dann  die  Wellenlänge  gegen  das  Rot  des  Spektrums  hin, 
und  bei  etwa  800  |i|i  Wellenlänge  hört  die  Sichtbarkeit  wieder  auf;  es  folgen  längere 
Wellen  im  Ultraroten  bis  zur  längsten  bisher  beobachteten  Wärmewelle  von  0,06  mm  Länge. 

Welche  Welle  nun  ein  Körper  aussendet,  hängt  von  seiner  Substanz  und  seiner 
Temperatur  ab;  im  allgemeinen  werden  zuerst  Wärmewellen,  dann  langwellige,  rote  und 
gelbe  Lichtwellen  und  endlich  mit  weiter  steigender  Temperatur  auch  blaues,  violettes 
und  ultraviolettes  Licht  ausgestrahlt.  Gase  und  Dämpfe  senden  nur  einzelne  Strahlen 
aus,  sie  haben  kein  zusammenhängendes  Spektrum.  Wir  werden  jedoch  Fälle  kennen 
lernen,  wo  Lichtstrahlen  ihre  Ursache  nicht  in  Wärme  haben. 

Das  Licht  erscheint  uns  somit  als  ein  Teil  einer  viel  allgemeineren  Strahlung, 
und  wenn  ich  im  folgenden  von  Licht  spreche,  so  soll  darunter  das  ganze  Gebiet  der 
Strahlung  verstanden  sein,  von 
Ultrarot  bis  Ultraviolett.  Ja, 
streng  genommen  muss  man 
auch  elektrische  und  magne- 
tische Wellen  in  die  Betrach- 
tung^ mit  hereinziehen,  von 
denen  Heinrich  Hertz  nach- 
gewiesen hat,  dass  sie  nach  den 

Gesetzen     der     Lichtbewegung 

als  Transversalwellen  mit  Licht- 
geschwindigkeit      den       Raum 

durcheilen.  In  einem  besonderen 

Fall      komme     ich     auf     solche 

Wellen   zu   sprechen;    aber   ich 

muss    hier   andeuten,   dass  man 

seit    Hertz    das    Licht    ansieht 


Selbstbililttis 
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als    eine  regelmässige  Folge  elektromagnetischer  Gleichgewichtsstörungen  im  Äther,  oder 
kurz  gesagt  als  elektrische  Wellen. 

Wenn  nun  Licht  auf  einen  Körper  fällt,  so  wird  ein  Teil  reflektiert,  ein  Teil 
dringt  in  den  Körper  ein  und  wird  beim  Durchgang  durch  denselben  mehr  oder  weniger 
geschwächt,  je  nach  der  Natur  des  Körpers  und  der  Wellenlänge  des  Lichts.  Es  giebt 
ebensowenig  einen  Körper,  der  alles  Licht  reflektiert,  wie  es  keinen  für  Licht  absolut 
durchlässigen  oder  undurchlässigen  Körper  giebt;  in  genügend  dünnen  Schichten  sind 
vielmehr  alle  Körper  durchsichtig,  aber  immer  wird  auch  ein  Teil  des  Lichts  absorbiert. 
Bei  der  Absorption  wird  aber  die  Energie  der  Ätherschwingungen  vernichtet,  und  das 
Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  erfordert,  dass  die  verschwundene  Energie  in 
irgend  einer  andern  Form  wieder  erscheine.  Hier  wollen  wir  sofort  auch  die  Umkehrung 
aussprechen:  nur  absorbiertes  Licht  kann  irgend  welche  Veränderungen  erfahren  oder 
hervorbringen,  nicht  absorbiertes  Licht  dagegen  muss  vollständig  wirkungslos  sein. 

Unter  den  Formen,  welche  die  strahlende  Energie  annimmt,  ist  in  erster  Linie 
die  Wärme  zu  nennen;  keine  Umwandlung  von  Lichtenergie  findet  überhaupt  statt,  ohne 
dass  ein  Teil  derselben  in  Wärme  umgesetzt  würde;  diese  Umwandlung  ist  aber  wahr- 
scheinlich auch  die  einzige,  welche  rein  physikalischer  Natur  ist.  Durch  Wärmewirkung 
zeichnen  sich  insbesondere  die  langwelligen  Strahlen  des  Spektrums  aus;  man  hat  sie 
wohl  früher  in  dieser  Hinsicht  von  den  kurzwelligen,  als  den  chemisch  wirksamen  unter- 
schieden; doch  hat  sich  diese  Unterscheidung  nicht  halten  lassen,  weil  auch  violettes 
Licht  in  Wärme  umgesetzt  wird  und  rotes  Licht  chemisch  wirken  kann. 

Indem  das  Licht  den  Körper  erwärmt,  leistet  es  mechanische  Arbeit;  der  erwärmte 
Körper  aber  strahlt  die  aufgenommene  Energie  teilweise  als  Wärme  wieder  aus;  dieser 
Teil  der  ursprünglichen  Strahlungsenergie  ist  wieder  in  Strahlungsenergie,  jedoch  von 
anderer  Wellenlänge,  zurückverwandelt  worden. 

.  Eine  ähnliche  Umwandlung  erfährt  die  strahlende  Energie,  indem  sie  Fluorescenz 
und  Phosphorescenz  erregt.  Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  es  Körper  giebt,  die  unter 
dem  Einfluss  der  unsichtbaren,  ultravioletten  Strahlen  leuchten:  sie  fluorescieren ;  andere 
Körper  behalten  die  Eigenschaft  des  Leuchtens  längere  Zeit  nach  dem  Aufhören  der 
Bestrahlung  bei,  sie  phosphorescieren.  Fluorescenz  und  Phosphorescenz  werden  von 
den  kurzwelligen  Strahlen  erregt;  unter  der  Bestrahlung  mit  rotem  und  ultrarotem  Licht 
hört  die  Phosphorescenz  in  kürzester  Zeit  auf.  Rot  und  Violett  können  einander  also 
gerade  entgegengesetzt  wirken,  und  auf  dieses  Verhalten  ist  eine  Methode  der  Unter- 
suchung des  ultraroten  Spektrums  gegründet  worden  ^).  Phosphorescierende  Schirme  bringen 
nämlich  auf  gewöhnlichen  photographischen  Platten  entwickelbare  Eindrücke  hervor;  hat 
man  nun  einen  solchen  Schirm  dem  ultraroten  Spektrum  ausgesetzt,  so  wird  an  den 
Stellen,  wo  Strahlen  vorhanden  sind,  die  Phosphorescenz  ausgelöscht;  wird  dann  der 
Schirm  in  Berührung  mit  einer  photographischen  Platte  gebracht,  so  bleibt  diese  an  der 
betrefTenden  Stelle  unverändert;  wo  der  Schirm  aber  noch  phosphoresciert,  wird  das 
Bromsilber  entwickelbar  verändert. 

Ich  werde  auf  Fluorescenz  und  Phosphorescenz  noch  einmal  zurückzukommen 
haben;  lassen  Sie  mich  noch  kurze  Augenblicke  bei  den  ultravioletten  Strahlen  verweilen. 
Das  ganz  kurzwellige  Licht  wird  von  der  Luft  stark  absorbiert;  Luft  ist  für  dieses  also 
undurchsichtig;  um  die  Strahlen  kürzester  Wellenlänge  nachzuweisen,  bedarf  es  luftleerer 
Apparate,    und  ihr  Nachweis  ist  ein  Erfolg   der  Photographie 2).     Mit  ultraviolettem  Licht 


i)  Lommel,   Fomni. 
2)  Schumann. 
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Schleppdampfer 
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bestrahlte    Körper 

senden  nach 
L  e  n  a  r  d  s     neuer 

Beobachtung 
Kathodenstrahlen 
aus,  also  Strahlen, 
wie  sie  in  stark 
evakuierten  Röh- 
ren vom  negativen 
Pol   ausgehen  und 

Rö  ntgens  t  rah  le  n 
erzeugen.     Erwäh- 
nen wir   der  Voll- 
ständigkeit wegen, 

dass    ultraviolettes  Licht    die  Luft   für  Elektrizität   leitend    macht   und  die  Auslösung  des 
elektrischen  Funkens  befördert. 

Wir  kommen  zu  einer  andern  Gruppe  von  Umwandlungserscheinungen,  die  nicht 
auf  die  kurzwelligen  Strahlen  allein  beschränkt  sind,  wenn  auch  das  violette  Licht 
immerhin  weit  stärker  wirkt  als  das  rote;  wir  greifen  dabei  je  nur  einen  bestimmten 
Fall  heraus  als  Beispiel  für  eine  ganze  Gruppe  verwandter  Erscheinungen. 

M.  H. !  Unter  Belichtung  wird  das  Silber  galvanisch  besser  leitend  und  unbelichtetes 
und  belichtetes  Silber  lassen  sich  unter  bestimmten  Bedingungen  zum  stromliefernden  Element 
zusammensetzen,  wie  Zink  und  Kupfer;  möglich,  dass  diese  photoelektrischen  Erscheinungen 
uns  auch  für  photographische  Fragen  Licht  bringen,  und  dass  sie  einmal  die  bessere 
Ausnutzung  der  uns  als  Licht  zugestrahlten  Sonnenenergie  für  die  Technik  ermöglichen. 
Krystallinisches  Jodsilber  trübt  sich  am  Licht;  es  verliert  seine  Krystallform 
und  wird  körnig;  dabei  vergrössert  es  seine  Oberfläche.  Auf  eine  Oberflächenver- 
grösserung  ist  aber  bei  vielen  Substanzen  die  grössere  chemische  Reaktionsfähigkeit 
nach  der  Bestrahlung  zurückzuführen;  wir  sprechen  in  diesem  Falle  von  einer  Zer- 
stäubung; es  ist  möglich,  und  bei  kleinen  zugeführten  Lichtmengen  sogar  wahrscheinlich, 
dass  durch  Zerstäubung  des  Bromsilbers  unserer  Trockenplatten  im  Licht  das  belichtete 
Bromsilber  vom  Entwickler  leichter  reduziert  wird.  An  die  Zerstäubung,  bei  der  wenigstens 
eine  nachweisbare  chemische  Veränderung  nicht  erfolgt,  schliessen  wir  zweckmässig  die 
Betrachtung  der  Modifikationsänderungen  an.  Diese  unterscheiden  sich  sehr  wesentlich 
von  der  Zerstäubung;  bei  der  letztern  wird  stets  ein  aktionsfähigerer  Körper  gebildet;  bei 
der  Modifikationsänderung  entsteht  dagegen  stets  eine  Substanz,  welche  höheren  Schmelz- 
und  Siedepunkt  aufweist  und  weniger  löslich  ist  als  die  Ausgangsform.  Monokliner 
Schwefel  kann  bekanntlich  in  Schwefelkohlenstoff  gelöst  werden;  der  Schwefel  geht  aber 
im  Licht  in  die  unlösliche  amorphe  Form  über,  die  unschmelzbar  ist  und  sich  beim 
Erhitzen  freiwillig  in  die  ursprüngliche  Form  zurückverwandelt.  Amorpher  Rohrzucker 
ist  leichter  löslich  als  krystallinischer,  in  den  er  überzugehen  Neigung  hat;  aus  konzen- 
trierter Zuckerlösung  scheiden  sich  im  Licht  aber  leichter  Zuckerkrystalle  ab,  als  im 
Dunkeln.  Mit  dieser  Gruppe  von  Umwandlungserscheinungen,  welche  das  Licht  bewirkt, 
stehen  in  enger  Verwandtschaft  die  von  der  strahlenden  Energie  verursachten  Polymeri- 
sationen, bei  denen  mehrere  Moleküle  des  lichtempfindlichen  Stoffes  zu  einem  einzigen 
grösseren  zusammentreten  i). 


I)  Nach  Roloff. 
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Ein  schönes  Beispiel  hierfür  ist  die  Umwandlung  des  gasförmigen  Acetylens  in 
das  flüssige  Benzol,  und  dieses  Beispiel  giebt  uns  eine  Vorstellung  von  dem  ganzen 
Vorgang  selbst.  Das  Acetylen  hat  die  Formel  C^H^\  es  gehört  zur  Reihe  der 
ungesättigten  Kohlenwasserstoffe,  und  wir  müssen  annehmen,  dass  je  eine  der  vier 
Wertigkeiten  der  beiden  Kohlenstoffatome  mit  Wasserstoff  abgesättigt  sind,  dass  aber 
die  drei  übrigen  Wertigkeiten  der  C- Atome  sich  gegenseitig  binden.  Stellen  wir  uns 
in  üblicher  Weise  die  Bindung  durch  Striche  dar,  so  kommt  dem  Acetylen  die  Kon- 
stitutionsformel C  —  H 

C—H 
zu.    Unter  dem  Einfluss  des  Lichts  löst  sich  die  eine  der  Doppelbindungen  der  C- Atome 
untereinander,   und    es    besteht  nun  die  Möglichkeit  einer  Vereinigung  mit  den  Nachbar- 
molekülen folgendermassen: 


H 


Die  Klammern  bezeichnen  die  drei  Moleküle,  welche  sich  vereinigen;  was  aber 
entstanden  ist,  ist  Benzol,  dessen  Formel  nach  Kekuld  ohne  weiteres  gegeben  ist. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  vorhin  besprochene  Krystallisation  des  Zuckers, 
ein  Polymerisationsvorgang  ist,  und  dass  die  Modifikationsänderung  des  Schwefels  eben- 
falls auf  der  Spaltung  einer  Doppelverbindung  durch  das  Licht  beruht  (Roloff).  Aber, 
werden  Sie  mir  entgegenhalten,  was  in  aller  Welt  hat  denn  die  „Photopolymerisation"  des 
Acetylens  mit  der  Photographie  zu  thun?  Es  giebt  ein  photomechanisches  Repro- 
duktionsverfahren, bei  dem  man  eine  Kupferplatte  mit  einer  dünnen  Asphaltschicht  Ober- 
zieht und  unter  einem  Negativ  belichtet.  Wo  Licht  hinkommt,  wird  der  Asphalt  unlöslich; 
an  den  anderen  Stellen  wird  er  mit  Terpentinöl  weggewaschen  und  das  Kupfer  bloss- 
gelegt.  Behandelt  man  nun  mit  einer  Säure,  so  wird  das  Metall  an  den  freigelegten 
Stellen  angeätzt,  an  den  belichteten  Stellen  aber  durch  den  Asphaltüberzug  geschützt; 
es  entsteht  also  eine  Platte  mit  Vertiefungen,  die  zum  Druck  benutzt  werden  kann.  Das 
Unlöslichwerden   des  Asphalts   ist   aber  ein  Polymerisationsvorgang,   genau  wie   die  Ver-  | 

Wandlung  des  Acetylens  in  Benzol. 

Lassen  Sie  mich  verwickeitere  verwandte  Umwandlungen  übergehen;  ich  wende 
mich  zur  Besprechung  der  Prozesse,  bei  denen  das  Licht  Verbindungen  aus  Elementen 
aufbaut  oder  Verbindungen  zersetzt.  i 

Das  klassische  Beispiel  für  die  Vereinigung  zweier  Elemente  ist  die  Bildung  von 
Chlorwasserstoff  aus  dem  Gemisch  von  Chlor  und  Wasserstoff,  oder  dem  Chlorknallgas. 
Klassisch  ist  dieses  Beispiel,  weil  an  ihm  Bunsen  und  Roscoe  das  photochemische 
Grundgesetz  aufgestellt  und  das  Fundament  der  Photochemie  gelegt  haben.  Chlor  und 
Wasserstoff  sind  freilich  auch  im  Dunkeln  nicht  im  Gleichgewicht,  aber  die  Vereinigung 
erfolgt  nur  äusserst  langsam;  im  Lichte  aber  vollzieht  sich  die  Verbindung  unter  Frei- 
werden von  Wärme  und  gelegentlich  unter  Explosion.  Bunsen  und  Roscoe  fanden, 
dass  das  Licht  dabei  Arbeit  leiste  und  dass  man  dem  Chlorknallgas  eine  gewisse  Menge 


Digitized  by 


Google 


PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU  185 

Lichtenergie  zuführen  könne,  ohne  dass  die  Verbindung  erfolge;  sie  nannten  diese 
Erscheinung  die  photochemische  Induktion;  neuerdings  ist  die  Existenz  dieser  Induktion 
auch  für  das  äusserst  lichtempfindliche  Bromsilber  der  Trockenplatte  nachgewiesen  worden, 
selbst  für  den  Fall,  dass  bereits  eine  Änderung  des  Bromsilbers  erfolgt  war. 

Dagegen  hat  sich  das  nach  seinen  Entdeckern  benannte  Bunsen-Roscoesche 
Gesetz,  nach  dem  aus  Chlorknallgas  gleiche  Mengen  Chlorwasserstoff  gebildet  werden 
sollen,  wenn  man  wirkende  Lichtintensität  und  Bestrahlungsdauer  einander  umgekehrt 
proportional  verändert,  bezüglich  der  Schwärzungen  der  phocographischen  Platten  nicht 
durchgängig  bestätigt. 

Als  Beispiel  der  Zersetzung  eines  Stoffes  durch  das  Licht  ist  Ihnen  allen  die 
Färbung  des  weissen  Chlorsilbers  bekannt,  das  bei  der  Belichtung  violett  wird  und  teil- 
weise in  ein  chlorärmeres  Produkt  übergeht.  Das  frei  werdende  Chlor  hat  die  Tendenz, 
den  chlorärmeren  Stoff  wieder  zu  normalem  Chlorsilber  zurückzubilden ;  man  muss  also, 
wenn  man  durch  kleine  Lichtmengen  möglichst  viel  Chlorsilber  verändern,  d.  h.  wenn 
man  eine  möglichst  grosse  Empfindlichkeit  haben  will,  dafür  sorgen,  dass  das  frei  werdende 
Chlor  beiseite  geschafft  werde.  Das  geschieht,  indem  man  das  Chlorsilber  in  einen  Stoff 
einbettet,  welcher  die  Neigung  hat,  sich  mit  dem  Chlor  zu  verbinden,  wie  etwa  Eiweiss 
und  Gelatine;  ein  solcher  Körper  ist  auch  Silbernitrat,  das  mit  dem  frei  gewordenen  Chlor 
Chlorsilber  bildet,  womit  dann  die  Menge  der  lichtempfindlichen  Stoffe  durch  das  Licht 
selbst  vermehrt  wird.  Die  zur  Beseitigung  der  die  Empfindlichkeit  herabsetzenden  Produkte 
geeigneten  Körper  nennen  wir  chemische  Sensibilisatoren;  bei  unsern  Trockenplatten 
ist  die  Gelatine,  bei  den  CelloYdinpapieren  ist  Silbernitrat  chemischer  Sensibilisator. 

Wie  wir  gesehen  haben,  verwandelt  sich  Licht  in  Wärme,  und  die  Körper 
leuchten  bei  hoher  Temperatur.  Die  Mechanik  dieses  Vorganges  ist  verhältnismässig 
einfach;  sobald  der  Körper  soweit  erwärmt  ist,  dass  seine  Teilchen  in  der  Periode  des 
Lichts  schwingen,  müssen  sie  als  Licht  zu  empfindende  Ätherschwingungen  erregen. 
Anders  ist  dies  bei  der  Umwandlung  strahlender  Energie  in  chemische ;  der  Vorgang  ist 
verwickelter,  aber  immerhin  lässt  die  elektromagnetische  Lichttheorie  eine  Vorstellung  zu. 
Denken  Sie  sich  zunächst  einen  hufeisenförmigen  Elektromagneten,  zwischen 
dessen  Polen  eine  Spiralfeder  liege,  deren  Enden  permanente  magnetische  Pole  tragen 
sollen.  Durch  Schliessen  des  Stroms  werde  der  Elektromagnet  erregt,  und  seine  Pole 
mögen  so  liegen,  dass  sie  den  benachbarten  Polen  der  Spirale  entgegengesetzt  sind; 
die  Spirale  wird  sich  dehnen  und  ihre  Pole  den  Polen  des  Elekromagneten  annähern. 
Nun  werde  der  Strom  geöffnet,  der  Elektromagnet  verliert  seinen  Magnetismus,  die  Feder 
kehrt  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück.  Jetzt  wollen  wir  den  Strom  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  durch  den  Elektromagneten  fliessen  lassen;  seine  Pole  werden  dann 
gleichnamig  sein  mit  den  benachbarten  der  Spirale;  diese  werden  abgestossen  werden 
und  die  Feder  zusammendrücken.  Denken  Sie  sich  diese  Vorgänge  rhythmisch  wiederholt, 
indem  Sie  etwa  den  Wechselstrom  einer  Dynamomaschine  durch  den  Elektromagneten 
schicken;  dieser  wird  dann  in  der  Periode  des  Wechselstroms  seine  Pole  ändern  und 
bald  anziehend,  bald  abstossend  auf  die  Spiralfeder  wirken;  periodisch  wird  also  die 
Spirale  gedehnt  und  gedrückt  werden. 

Dieses  freilich  sehr  rohe  Bild  scheint  mir  immerhin  geeignet,  die  Mechanik  des 
photochemischen  Vorganges  zu  erläutern.  Wie  wir  uns  die  Spiralfeder  magnetisch  polar 
dachten,  müssen  wir  annehmen,  dass  ein  lichtempfindliches  Molekül  entgegengesetzte 
elektrische  Ladungen  an  seinen  Atomen  trage,  also  elektrisch  polar  sei.  Eine  Lichtwelle 
ist  nun  nach  unserer  Theorie  nichts  anderes,  als  eine  rhythmische  Folge  elektromagnetischer 
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Gleichgewichtsstörungen  im  Äther,  Gleichgewichtsstörungen,  die  wir  im  Bild  als  Pol- 
wechsel unseres  Elektromagneten  veranschaulicht  haben.  Sie  werden  sich  leicht  vorstellen 
können,  dass  auch  das  lichtempfindliche  Molekül  Zug-  und  Druckwirkungen  unterliegen 
muss,  und  dass  unter  Umständen  die  zusammenhaltende  chemische  Energie  überwunden 
werden  kann,  womit  die  Veränderung  da  ist.  (Schluss  folgt.) 


IVolkenstudie 
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Ausländische  (^undsehau. 

Photographic  Conventloo  Oxford.  —  Zweiter  Salon  in  Chicago.  —  Ausstellung  in  Edinburg.  — 
Photographic  Record  Association,  —  Wahlen  im  Photo -Club  und  in  der  Societe  fran9aise  de  Photo- 
graphie in  Paris.  —  40  jähriges  Bestehen  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft.  —  Preisausschreiben 
von  Tyler  &  England,  London.  ~  Röntgen -Momentaufnahmen.  —  Astronomische  Photographie.  — 
Die  längste  und  die  teuerste  photographische  Kamera  der  Welt. 

lu  dem  hinter  uns  liegenden  Berichtsmonat  fand  (am  8.  Juli)  die  grosse  Zusammenkunft  der 
englischen  Photographen  (Convention  of  the  United  Kingdom)  in  Oxford  statt  Mit  ihr  hatte  sich  die 
Union  internationale  de  Photographie  verbunden,  um  so  Einfluss  auf  das  photographische  Leben 
von  England  zu  erhalten.  Der  Vorsitzende  der  Convention,  Sir  W.  Herschel,  eröffnete  die  Sitzungen 
mit  einem  geschichtlichen  Rückblick,  in  dem  er  besonders  die  Erfolge  in  der  Farbenphotographie 
betonte  und  Proben  sowohl  nach  Ives'  undjolys,  wie  auch  nach  Lippmanns  Verfahren  vorlegte- 
Sehr  interessant  waren  die  von  Mac  Donough  gefertigten  Aufnahmen  nach  Jolys  Verfahren. 
Während  Joly  Raster  mit  210  Linien  auf  den  englischen  Zoll  benutzte,  stellte  .sich  Mac  Donough 
solche  mit  300  Linien  her,  wodurch  ihm  eine  noch  naturgetreuere  Wiedergabe  der  Farben  gelang. 
Ferner  legte  Ilerschel  Farbenaufnahmen  von  Crendson  vor,  die  erstaunlich  fein  abgetont  waren. 
Eins  der  Bilder  zeigte  einen  Regenbogen  über  einer  Land.schaft,  dessen  Farben  eine  unübertroffene 
Leuchtkraft  besassen.  Als  Beispiele  des  Lippmannschen  Verfahrens  zeigte  der  Vorsitzende  sodann 
Aufnahmen  von  Lippmann  selbst,  sowie  von  Dr.  Neuhauss- Berlin  und  Edgar  Senior. 
Auch  wies  er  jene  1^"  e  u  h  a  u  ss  sehe  Mikrophotographie  eines  Schnittes  durch  eine  Lippmannsche 
Bildschicht  vor,  durch  welche  die  Wien  ersehe  Theorie  der  Bildung  von  Silberspiegeln  in  Abständen 
der  halben  Wellenlänge  des  Lichtes  bewiesen  wurde.  In  der  nächsten  Sitzung  wurden  die  Wahlen 
für  den  Vorstand  vorgenommen:  Sir  Robert  Ball  wurde  zum  Vorsitzenden  für  die  Zusammenkunft 
im  Jahre  1902  gewählt,  die  in  Cambridge  stattfinden  soll.  Nun  kamen  die  technischen  Vorträge, 
unterbrochen  von  einem  grossen  Feste.ssen  und  kleinen  Au.sflügen.  Eis  sprachen  Professor  H.  H.  Turner 
(über  Astronomie  und  Photographie),  Dr.  Moritz  von  Rohr  (Jena)  (über  photographische  Optik),  sowie 
G.  Watmough  Webster. 

In  dem  Versammlungsraum  hatte  eine  Reihe  photographischer  Firmen  Apparate,  Utensilien 
und  Bilder  au.sgestellt,  worunter  namentlich  die  farbigen  Bilder  von  Lumi^re  Aufmerksamkeit  erregten. 

Eine  wichtige  photographische  Ausstellung  ist  für  den  Herbst  zu  erwarten.  Vom  r.  bis 
22.  Oktober  wird  die  Amateur- Photographen -Vereinigung  von  Chicago  ihren  zweiten  Salon  in  der 
Chicagoer  Kuiisthalle  veranstalten,  zu  dem  auch  auswärtige  Amateure  zugelassen  sind.  Genauere  Mit- 
teilungen erhält  man  vom  Geschäftsausschuss  im  Chicago -Art -Institute. 
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Die  Jahresausstellung  der  Photographischen  Gesellschaft  von  Edinburg  wird  im  Februar 
nächsten  Jahres  stattfinden.  Die  eine  Abteilung  derselben  wird  nur  Arbeiten  von  Mitgliedern,  die 
andere  auswärtige  umfassen.     Eine  Anzahl  Bronzemedaillen  steht  zur  Verfügung. 

Die  Photographic  Record  Association,  welche  den  Zweck  verfolgt,  historisch  wichtige  Auf- 
nahmen zu  sammeln  und  systematisch  zu  ordnen,  vermehrte  den  Bestand  ihrer  Sammlung  im  Berichts- 
jahr 1900/T901  um  669  Bilder,  darunter  eine  Reihe  von  Aufnahmen  aus  Alt- London,  das  mehr  und 
mehr  verschwindet 

Bei  den  Wahlen  für  den  Photo -Club  de  Paris  wurden  gewählt  zum  Vorsitzenden:  Maurice 
Bucquet,  Stellvertreter:  Emmanuel  Mathieu,  Generalsekretär:  Paul  Bourgeois,  Stellvertreter: 
Paul  Naudot,  Schatzmeister:  Henri  Guerin,  Archivar:  Achille  Daruis. 

Auch  die  Society  fran^aise  de  Photographie  nahm  kürzlich  Neuwahlen  vor.  An  Stelle 
Davannes  wurde  der  General  Sebert  zum  Vorsitzenden  gewählt,  zu  Stellvertretern  Bardy  und 
Bordet,  zum  Generalsekretär  S.  Pector,  zu  Stellvertretern  Londe  und  Drouet,  zum  Schatzmeister 
Audra  und  zum  Archivar  Colson. 

Am  5.  November  wird  die  Wiener  Photographische  Gesellschaft  ihr  40 jähriges  Bestehen  feiern. 
Der  Festausschuss  beschloss,  dasselbe  durch  eine  Festsitzung  in  ihrem  gewöhnlichen,  seit  ihrer 
Gründung  benutzten  Sitzungssaal  in  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  feiern.  Zugleich 
wird  eine  einen  geschichtlichen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  Photographie  gewährende  Aus- 
stellung veranstaltet,  und  in  einer  anderen  Abteilung  werden  moderne  Arbeiten  zur  Schau  gestellt 
werden.     Die  Ausstellung  bleibt  einen  Monat  geöffnet. 

Ein  grosses  Preisausschreiben  ergeht  soeben  seitens  der  Pinna  Chas.  Tyler  &  England 
Bros.  Ltd.,  London,  Copenhagenstreet  59.  250  Preise  im  Gesamtwerte  von  6350  Mk.  kommen  in  bar 
zur  Verteilung.  Der  Wettbewerb  erfolgt  in  zwei  Klassen,  die  eine  für  Amateure,  die  andere  für  Fach- 
photographen. Für  die  Amateurklasse  sind  34  Preise  bestimmt,  von  denen  der  erste  200  Mk.  beträgt. 
Die  Bilder,  welche  im  Format  der  englischen  Viertelplatte  einzuliefern  sind,  sollen  eine  künstlerische 
Glückwunschkarte  (Christmas- Card)  als  Gegenstand  haben.  Hauptbedingung  ist,  dass  die  Bilder  auf 
Kartons  der  genannten  Firma  aufgeklebt  werden.  Näheres  durch  die  Firma.  Die  Preisrichter  für 
Amateure  sind  Arthur  C  Brookes,  Horsley  Hinton  und  Craig  Annan. 

Ein  Fortschritt  ist  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen  zu  verzeichen.  Dem  Mitgliede 
der  Londoner  Medizinischen  Gesellschaft,  Shenton,  gelang  es,  mit  Hilfe  sehr  grosser  Vakuumröhren 
und  starker  Ströme  Röntgenaufnahmen  in  Bruchteilen  einer  Sekunde  zu  machen.  Ein  Verbrennen 
der  Haut  und  dergl.  ist  bei  diesen  kurzen  Aufnahmen  ausgeschlossen.  Wertvoll  erwiesen  sich  die 
starken  Durchleuchtungen  zur  Erkennung  von  Nierensteinen,  tief  liegenden  Brüchen  u.  s.  w.  Shenton 
ist  im  Besitz  eines  der  grössten  Röntgenlaboratorien  der  Welt. 

Einen  beträchtlichen  Erfolg  hatten  die  neuen  photographischen  Versuche  Ritcheys  mit  dem 
grossen  Femrohr  des  Yerkes- Observatorium  (Chicago)  von  i  m  Öffnung  zu  verzeichnen.  Ritchey 
machte  Mondaufnahmen  ohne  Blende,  die  volle  Öffnung  ausnutzend.  Er  benutzte  farbenempfindliche 
Platten  mit  Gelbscheibe;  trotzdem  konnte  er  die  Belichtungszeit  auf  Teile  einer  Sekunde  herabsetzen. 
Kr  erhielt  bei  kürzerer  Belichtung  besser  durchgearbeitete  Aufnahmen  als  die  mit  dem  Grossen 
Äquatorial  Coude  der  Pariser  Sternwarte. 

Ein  neuer  Stern  wurde  kürzHch  mit  Hilfe  der  Photographie  im  Sternbilde  des  Perseus  entdeckt. 
Wenn  auch  zu  solchen  Arbeiten,  wie  die  oben  beschriebenen,  besonders  gute  Apparate 
gehören,  so  kann  man  doch  auch  mit  einfacheren  recht  brauchbare  astronomische  Aufnahmen  fertigen. 
Gleich  nach  Erfindung  der  Daguerreotypie  machte  z.  B.  Drap  er  sehr  gute  Mondaufnahnien.  Janssen, 
von  der  Sternwarte  in  Mendon,  gelang  es,  mit  den  einfachsten  Mitteln  Sonnenaufnahmen  herzustellen, 
welche  die  Flecke  deutlich  zeigen.  Sein  Apparat  ist  ein  einfacher  Holzkasten,  mit  einem  Objektiv 
von  12  cm  Brennweite  versehen,  mit  einem  Fallbrettverschluss.  Janssen  benutzt  das  nasse  Kollodium- 
Verfahren,  das  wegen  seiner  geringen  Empfindlichkeit  bei  Sonnenaufnahmen  von  Vorteil  ist.  Für 
Sternaufnahmen  eignen  sich  nach  George  Clark  am  besten  Porträtobjektive. 

Wir  beschrieben  kürzlich  die  grösste  Kamera  der  Welt,  nun  möchten  wir  von  der  längsten, 
natürlich  in  Amerika  gebauten  reden.  Diese  Riesenkamera  wurde  im  Smithsonian  Institut,  Washington, 
hergestellt  und  dann  nach  Wadesboro,  Nord- Carolina,  gebracht,  wo  sie  am  28.  Mai  1900  behufs  Auf- 
nahme der  Sonnenfinsternis  in  Thätigkeit  trat.  Sie  misst  44  m  in  der  Länge  und  hat  eine  Telcskop- 
linse  von  50  cm  Durchmesser.  Die  langen  Auszüge  bestehen  aus  schwarzem  Zeug.  Die  Platten  messen 
75  cm  im  Quadrat.  Diese  Kamera  konnte  natürlich  nicht  schräg  gegen  die  Sonne  gerichtet  w^erden; 
sie  stand   wagerecht  und  das  Sonnenbild  wurde  mittels  eines  Spiegels  auf  das  Objektiv  geworfen. 
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Im  Anschluss  hieran  noch  einige  Worte  über  die  teuerste  Kamera  der  Welt.  Vor  einiger 
Zeit  gab  der  Sultan  von  Marocco  den  Auftrag,  ihm  eine  photographische  Kamera  zu  bauen,  ^eren 
feste  Teile  aus  reinem  Golde  bestehen  sollten.  Am  liebsten  hätte  er  auch  die  Linse  aus  Gold  gelfabt. 
Die  Kamera  kostet  rund  33000  Mk.  Der  Knopf  zum  Auslösen  des  Momentverschlusses  wurde* mit 
einem  prächtigen  Diamant  verziert  Ursprünglich  sollte  die  Kamera  aus  Platin  gebaut  werden,  tb^r 
so  viel   Platin  wäre  schwer  aufzutreiben  gewesen.  Hugo  Müller.- 


Morgen dämmerung  am  Kanal  Venetia 


Moye  -  Dresden 


Umsehau. 

Das  Einkopieren  von  Wolken  beim  Pignnentdruek. 

Zunächst  wird  die  Landschaft  kopiert,  in  der  üblichen  Weise  entwickelt  und  getrocknet. 
Hierauf  legt  mau  das  Wolkennegativ  in  einen  passenden  Rahmen,  legt  das  Landschaftsbild  hinter  das 
erstere,  bezeichnet  die  Höhe  des  Horizontes  und  bringt  Masken  an.  Es  empfiehlt  sich,  den  unteren 
Rand  ein  wenig  zu  vignettieren,  damit  keine  harte  Linie  entstehen  kann.  Nunmehr  werden  die  Wolken 
auf  ein  Blatt  Pigmentpapier  kopiert,  wobei  man  eher  etwas  kurz  als  zu  lange  belichtet.  Die  Horizont- 
linie wird  auf  der  Rückseite  des  Pigmentpapieres  bezeichnet  und  das  letztere  dann  auf  den  oberen 
Teil  des  fertigen  Landschaftsbildes  aufgequetscht.  Der  untere  Rand  des  Pigmentpapieres,  wo  die  Kopie 
über  der  Landschaft  liegt,  sollte  im  letzten  Augenblicke  beschnitten  werden,  da  die  Wirkung  der  Luft 
und  der  Feuchtigkeit  auf  den  exponierten  Rand  Neigung  besitzt,  denselben  zu  härten,  und  infolgedessen 
eine  Linie  entstehen  könnte,  die  sich  beim  Entwickeln  schwer  entfernen  lässt.  Anfangs  sollte  nur  mit 
lauwarmem  Wasser  entwickelt  werden,  da  sich  das  hell  kopierte  Bild  leicht  löst  Nachdem  der 
allgemeine  Ton  des  Himmels  erlangt  worden  ist,  können  die  Wolken,  die  trotz  aller  Vorsicht  beim 
Vignettieren  in  die  Landschaft  hineingeraten  sind,  in  folgender  Weise  entfernt  werden:  Während  die 
Kopie  in  lauwannem  Wasser  liegt,  nimmt  man  einen  Kamelhaarpinsel  zur  Hand  und  setzt  ihn  auf 
die  Oberfläche  des  Wassers  auf.  Sobald  der  Pinsel  mit  dem  W^asser  in  Berührung  kommt,  spreizen 
sich  die  Haare  desselben  aus;  bringt  man  ihn  dann  mit  den  zu  weichenden  Stellen  gelinde  in  Berührung, 
so  lassen  sie  sich  leicht  entfernen.  (Photography  i9or,  S.  469.)     T.  A. 

Dle  I^atnera  auf  dem  Fahrrad. 

Um  die  Kamera  längere  Zeit  auf  dem  Fahrrade  mitzunehmen  und  dabei  die  Platten  gegen 
Staub  zu  schützen  (der  dadurch  entsteht,  dass  die  Plattenränder  in  die  Holzteile  der  Kassetten,  bezw. 
Wechsel kassette  einschneiden),  giebt  es  nur  eine  sichere  Methode,  und  diese  besteht  darin,  die  Kamera 
wie  einen  Tornister  auf  dem  Rücken  zu  tragen.  Nicht  nur  die  Sattelfedem,  sondern  auch  der  Körper 
des  Radfahrers  schwächen  hierbei  die  Erschütterung  des  Apparates  ab.  Diese  Methode  ist  allerdings 
nicht  sehr  bequem,  da  selbst  die  leichteste  Kamera  Druck  auf  den  Körper,  und  infolgedessen  Trans- 
spiration  erzeugt,  allein,  wer  ernsthaft  photographiert,  wird  immer  bereit  sein,  seine  Bequemlidikeit  den 
mit  der  Kamera  erlangten  Ergebnissen  zu  opfern.  (Photography  1901,  S.  470.)     T.  A. 

I^inematographen^^Fil^^s  der  internationalen  JSAotorwagen^W^^^^&^i'^ 

Paris  ^Berlin 

bringt   die    Pinna    L.  Gaumond  &:  Co.    in  London    in    den  Handel.     Die  Aufnahme   erfolgte   an    einer 
Kontrollstation  der  französisch -belgischen  Cirenze.    Die  Gesamtlänge  der  Films  beträgt  560  m.       T.  A. 
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Zum  Ab^uvlegeti  von  Chetnlkallen 

benutzt  ein  Korrespondent  der  „Phot  News"  (1901,  S.  460)  ein  Paar  alte,  staubdichte  Schutzkapseln 
aus  Celluloid,  wie  sie  vielfach  um  Taschenuhren  herunigelegt  werden.  Dieselben  werden  so  zuge- 
schnitten, dass  sie  sich  in  der  Wage  genau  das  Gleichgewicht  halten,  und  man  benutzt  dann  in  jeder 
Wageschale  eine  derselben,  die  eine  für  die  Gew^ichte,  die  andere  für  die  Chemikalien.  Es  ergeben  sich 
daraus  die  folgenden  Vorteile:  Kleine  Gewichte  lassen  sich  leichter  an  ihren  Platz  zurückbefördern; 
man  kann  eine  grössere  Menge  von  leichtem  Material  (z.  B.  Pyrogallol)  abwiegen,  ohne  etwas  davon 
zu  verschütten  und  die  Schnüre  der  Wage  zu  beschmutzen;  die  Chemikalien  bleiben  nicht  so  leicht 
hängen;  geschieht  das  letztere  dennoch,  so  spült  man  das  Hängengebliebene  mit  der  anzusetzenden 
Lösung  ab,  wäscht  dann  die  Celluloidschale  ein  wenig  mit  Wasser  aus  und  trocknet.  Neue  Cellulo'id- 
kapseln  der  erwähnten  Art  sind  zu  ganz  billigen  Preisen  käuflich.  T.  A. 

Eine  zweekmässige  Tageslieht>^Weehselvorriehtung  für  Platten 

besitzt  die  „Sinnox"- Kamera,  die  von  der  Firma  Lesueur  in  Paris  fabriziert  wird.  Die  Platten  werden 
in  diese  Kamera  mit  samt  der  Schachtel,  in  welcher  sie  verpackt  sind,  eingeschoben.  Durch  eine 
einfache  Schiebervorrichtung,  wie  sie  jedes  Wechselmagazin  besitzt,  gelangen  dann  die  Platten  der 
Reihe  nach  in  die  Focusebene  des  Objektivs,  und  nach  der  Belichtung  gelangen  sie  wieder  in  dieselbe 
Schachtel,  in  der  sie  vorher  verpackt  waren.  Man  kann  die  Schachtel  jeden  Augenblick  und  bei  hellem 
Tageslicht  aus  der  Kamera  herausnehmen,  sei  es,  um  die  bereits  belichteten  Platten  zu  entwickeln,  sei 
es,  um  die  Schachtel,  wenn  alle  Platten  belichtet  wurden,  durch  eine  neue  zu  ersetzen.  Die  Platten 
sind  natürlich  für  diesen  Zweck  anders  als  gewöhnlich  in  der  Schachtel  verpackt;  sie  werden  einzeln 
mit  den  vier  Ecken  auf  einem  Stück  schwarzen  Papiers  festgeklebt,  das  etw^as  grösser  ist  als  die  Platten, 
und  dann  übereinander  in  eine  Kartonschachtel  gelegt  Diese  letztere  öffnet  sich  nicht  wie  gewöhnlich, 
sondern  wie  ein  Cigarrenetui.  Der  gleitende  Teil,  der  die  Platten  enthält  und  den  das  Kartonetui 
vollständig  umhüllt,  besitzt  oben  einen  etwas  hervorstehenden  Deckel,  der,  wenn  der  gleitende  Teil 
zugeschoben  wird,  auf  den  Rändern  des  Etuis  aufliegt  Er  ist  aussen  mit  schwarzem  Papier  überklebt, 
das  erst  kurz  vor  dem  Gebrauch  mit  einem  Messer  aufgeschlitzt  wird.  Durch  den  oberen  Teil  der 
schwarzen  Papierhinterkleidung,  auf  welcher  die  Platten  festgeklebt  sind,  geht  ein  Stift,  an  welchem 
die  sämtlichen  Platten  so  fest  hängen,  dass  sie,  wenn  die  Plattenschachtel  senkrecht  gehalten  und  der 
gleitende  Teil  aufgezogen  wird,  nicht  herunterfallen.  Beim  Gebrauch  wird  die  Plattenschachtel  in  ein 
hinten  an  der  Kamera  angebrachtes  Magazin  geschoben,  welches  an  seinem  unteren  Teil  einen  mit 
Lochern  durchbohrten  Block  besitzt  In  diese  mit  Kautschuk  verkleideten  Löcher  kann  man  eine, 
an  einer  Kette  hängende  Nadel  stecken ;  dieselbe  durchsticht  den  unteren  Teil  der  Papierhinterkleiduug 
der  vordersten  Platte  und  bewirkt,  dass  dieses  Papier  mitsamt  der  Platte  beim  Aufziehen  der  Schachtel 
sich  leicht  von  dem  Stifte,  an  w^elchem  sämtliche  Platten  hängen,  ablöst.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
und  Abbildung  dieses  sinnreichen  Mechanismus  befindet  sich  in  No.  1468  der  Zeitschrift  „La  Nature". 

T.  A. 
Sehr  feine  ]S/[atts6helben 
können  nach  „The  Professional  Photographer "  in  folgender  Weise  angefertigt  werden.  Man  weicht 
Gelatine  in  Milch,  giesst  dann  die  nicht  absorbierte  Milch  ab,  schmilzt  die  Gelatine  durch  Anwendung 
von  Wärme  und  trägt  sie  sodann  auf  reines  Glas  auf.  Man  wende  nur  ganz  geringe  Wärme  an,  nur 
so  viel,  dass  die  Gelatine  eben  schmilzt,  und  filtriere  die  letztere  vor  dem  Gebrauch  durch  ein  Tuch. 
Man  erwärme  die  zu  begiessende  Platte  (um  sie  warm  zu  halten,  legt  man  sie  am  besten  auf  eine 
warme  Holzplatte),  nivelliere  sie  und  begiesse  sie  gleichmässig  mit  der  flüssigen  Gelatine.  Bei  Ver- 
wendung wasserhaltiger  Milch  erhält  man  noch  feinere  Mattscheiben,  als  bei  Benutzung  von  reiner, 
unverfälschter  Milch.  T.  A. 

Eine  selbstthätige  Wässerungssehale 

für  Platten  und  Papierbilder,  bei  welcher  das  durch  Fixiematron  verunreinigte  Wasser  automatisch 
durch  frisches  Wasser  ersetzt  w4rd,  lässt  sich  nach  G.  Vrignaud  (Photo -Gazette  1901,  S.  178)  in  folgender 
Weise  leicht  anfertigen.  Dieselbe  besteht  aus  einer  grossen  Zinkplatte,  deren  Ränder  umgebogen  und 
verlötet  werden,  so  dass  sie  eine  Schale  bildet,  deren  Dimensionen  sich  natürlich  nach  dem  Format 
und  der  Anzahl  der  Platten,  die  gewässert  werden  sollen,  richten.  Der  Boden  derselben  wird  mit  zwei 
oder  mehr  runden  Öffnungen  durchbohrt,  die  mit  je  einem  guten  Korkstopfen  verschlossen  werden. 
Der  letztere  hat  eine  centrale  Durchbohrung,  durch  welche  eine  zweimal  im  rechten  Winkel  zu  ungleich 
grossen  Armen  gebogene  Glasröhre  geführt  wird.  Der  kleinere  Arm  mündet  im  Innern  der  Schale  und 
so  nahe  wne  möglich  am  Boden  derselben  (es  muss  jedoch  genügend  viel  Raum  bleiben  für  den  Durch- 
gang des  Wassers),  der  grössere  ArmJ^dagegen  mündet  aussen,  einige  Centimeter  unterhalb  der  unteren 
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Wand  der  Schale.  Wird  nun  die  Schale  unter  den  Hahn  einer  Wasserleitung  gestellt  und  der  letztere 
aufgedreht,  so  steigt  das  in  die  Schale  fliessende  Wasser  allmählich,  bis  die  Höhe  desselben  die  dicht 
über  den  knieförmigen  Glasröhren  liegende  Grenze  erreicht;  in  diesem  Augenblicke  beginnen  die  beiden 
Heberrohre  ihre  Thätigkeit,  und  das  Fixiematron  enthaltende  Wasser  fliesst  durch  die  Rohre  ab,  bis 
es  unterhalb  der  Hebermündungen  gesunken  ist  und  dadurch  die  Heber  ausser  Thätigkeit  gesetzt 
werden.  Durch  das  frisch  zufliessende  W^asser  wird  die  Schale  natürlich  immer  von  neuem  gefüllt,  und 
derselbe  Prozess  wiederholt  sich  infolgedessen,  so  lange  das  W^asser  läuft  An  Stelle  der  zwei  oder  drei 
Röhren  kann  man  eine  einzige  verwenden,  falls  dieselbe  genügend  gross  ist.  Eine  Hauptbedingung 
ist,  dass  die  vom  W^asserleitungshahn  zugeführte  Wassermenge  geringer  ist  als  die  Summe  der  von 
den  Hebern  abgeleiteten  Wassermengen.  Die  Platten,  bezw.  Papierbilder  werden  nebeneinander  auf  den 
Boden  dieser  grossen  und  flachen  Schale  gelegt,  und  die  ganze  Schale  wird  mit  Hilfe  geeigneter  Stützen 
auf  einen  Spültisch  gestellt  oder  auf  eine  andere  Unterlage,  von  der  das  durch  die  Heber  heraiis- 
beförderte  W^asser  ungehindert  abfliessen  kann.  T.  A 

Das  Troeknen  des  sensibilisierten  Pigmentpapieres 
bei  heissem  Wetter 

sollte  immer  so  ausgeführt  werden,  dass  man  das  Pigmentpapier  zum  Zwecke  des  Trocknens  auf  Glas 
oder  eine  Ferrotypieplatte  und  dergl.  aufquetscht.  Hierdurch  wird  das  Unlöslichwerden  der  Schicht, 
das  sonst  so  schnell  eintritt,  unzweifelhaft  hinausgeschoben,  und  das  Papier  trocknet  ausserdem  gleich- 
massiger,  als  wenn  es  aufgehängt  wird  und  die  Luft  von  beiden  Seiten  Zutritt  zu  derselben  hat  Bei 
heissem  Wetter  braucht  man  nicht  zu  befürchten,  dass  auf  diese  Weise  der  Trocknungsprozess  ver- 
langsamt wird,  und  man  kann  denselben,  wenn  er  in  angegebener  Weise  ausgeführt  wird,  getrost  in 
einem  gewöhnlichen  Zimmer  vornehmen,  ohne  besondere  Schutzmassregeln  gegen  die  W'irkung  des 
Tageslichtes  ergreifen  zu  müssen.  Wenn  mau  darauf  achtet,  dass  das  aufgequetschte  Pigmentpapier 
nicht  direktem  Sonnenlicht  ausgesetzt  wird,  findet  ein  Unlöslichwerden  der  Schicht  w^ährend  des 
Trocknens  nicht  in  bemerkbarer  Wei.se  statt,  und  das  .sensibilisierte  Papier  kann  auf  diese  Art  sogar 
zwei  bis  drei  Tage   vor   dem  Kopieren    aufl)ewahrt   werden,    unbeschadet   seiner   guten   Beschaffenheit 

(Photography  1901,  S.  486).     T.  A. 

Dem  störenden,  grausehwarzen  fliedersehlag, 

der    bisweilen    beim    Entwickeln    von    Veloxpapier    und    gewöhnlichem    glänzenden     Bromsilberpapier 
entsteht,  lässt  sich  nach  Dr.  L.  B  aekel  and  in  erheblichem  Grade  vorbeugen,  wenn  man  den  Entwickler 
in  angemessener  Weise  mit  Bromkalium  versetzt.    Es  kann  allerdings  vorkommen,  dass  die  Menge  des 
Bromsalzes,  welche  für  diesen  Zweck  zugesetzt  werden  muss,  so  gross  ist,  dass  der  Entwickler  grünliche 
Töne  liefert;    aus   diesem  Grunde   sollte  der  Entwickler,    um  der  Entstehung  grüner  Töne  entgegenzu- 
wirken, möglichst  stark  und  jedesmal  frisch  angewendet  werden.     Beseitigen  lässt  sich  der  grünschwarze 
Schleier,    wenn  man  das  Bild  nach  dem  Entwickeln  und  Fixieren  auf  eine  Glasplatte  legt,  und,  solange 
es   noch   nass  ist,    vorsichtig  mit  einem  Wattebausch  abreibt,  den  man  vorher  in  mit  einigen  Tropfen 
Ammoniakflüssigkeit  versetztes  Was.ser  getaucht  hatte.    Statt  des  .Anmioniaks  kann  man  auch  ein  wenig 
Seife  benutzen,   aber  in  diesem  Falle  muss  das  Bild  nochmals  gewässert  werden,  um  die  Seife  aus  der 
Schicht   zu    beseitigen.     (Dies    nochmalige  Waschen    dürfte   sich    bei  Verwendung   von  Ammoniak    erst 
recht   empfehlen,    da  Ammoniak   bekanntlich    grosse  Neigung   zu   Gelatine  hat,  und,    wxnn    es    in    der 
Schicht  sitzen  bleibt,  mit  der  Zeit  gelbe  Flecke  erzeugt  —  Ref.)    Eine  andere  Methode  der  Beseitig^iing 
dieses  Niederschlages  ist  diejenige  mit  Alkohol.     Das  trockene  Bild  wird  auf  eine  Glasplatte  oder  eine 
andere  glatte  und  harte  Unterlage  gelegt  und  mit  einem  in  Alkohol  getauchten  Wattebausch  abgerieben. 
Diese    Reinigung   dauert    nur    einige    Sekunden,    und   dank    der    Flüchtigkeit   des    Alkohols   sind    die 
Bilder  sofort  wieder  trocken.  (Photography  1901,  S.  484.)     T.   A. 

Iiohnt  es  sieh,  künstlerisehe  Photographieen  in  den  H^t^c^^^  zu  bringen? 

Diese  Frage  wurde  einer  Anzahl  hervorragender  englischer  Photographen,  welche  ihre 
ErzeugniSvSe  in  den  Kunsthandel  bringen,  vorgelegt  Die  Autworten  sind  in  Nr.  92  des  „  Photo^p-ani  *' 
(1901,  S.  233)  wiedergegeben.  Sie  lauten  fast  alle  verneinend.  J.  W.  Wilson  &  Sons  in  Aberdeen. 
die  bedeutendsten  Verleger  photographischer  Landschaften,  schreiben:  „Soweit  photograpliische 
Ansichten  in  Betracht  kommen,  lässt  sich  unbedenklich  sagen,  dass  künstlerische  Beschaffenheit 
von  geringstem  Einfluss  auf  den  Absatz  der  Bilder  ist.  Gegenstand,  Preis,  Format,  Neuheit,  Schärfe 
und  Klarheit  sind  viel  wichtigere  Eigenschaften.  In  kommerzieller  Hinsicht  bleibt  es  sich  ganz  gleich, 
ob  die  Photographie  eine  künstlerische  Perle  ist  oder  gegen  alle  Gesetze  der  Komposition  tind  der 
Licht-    und    Schatten  Verteilung    verstösst      Diese    ungünstige    Meinung    ist    das    Ergebnis    vieljä.lirii»^er 
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Erfahrung,  und  in  jedem  Jahre  wird  sie  von  neuem  bestätigt."  Nach  Frank  M.  Sutcliff  in  Whitby 
ist  durchaus  keine  Nachfrage  nach  künstlerischen  Landschaftsphotographieen  und  Figurenstudien. 
„Vor  zehn  oder  fünfzehn  Jahren  war  das  anders,  da  war  das  Publikum  darauf  bedacht,  jede  neue 
künstlerisch  wertvolle  Photographie  zu  kaufen."  Schuld  an  diesem  Umschlag  sind  nach  der  Ansicht 
Sutcliffs:  Die  grosse  Zunahme  von  photographisch  illustrierten  Zeitungen ;  die  ungeheure  Anzahl  von 
gewöhnlichen  Photographieen ,  mit  denen  der  Markt  überschwemmt  wird;  der  Umstand,  dass  zur 
kommerziellen  Ausbeutung  der  künstlerischen  Photographie  grosses  Kapital  erforderlich  ist;  die 
Schwierigkeit,  den  Geschmack  des  Publikums  zu  treffen;  der  Mangel  an  Anerkennung  von  Seiten  des 
Publikums  und  die  Billigkeit  der  Autotypieen  berühmter  Gemälde.  J.  Craig-Annan  antwortet,  dass 
die  kommerzielle  Seite  der  künstlerischen  Photographie  überhaupt  nicht  in  Frage  kommen  könne. 
Ralph  W.  Robinson  hält  diese  Frage  für  unwesentlich  und  meint,  dass  wohl  die  meisten,  die  auf  diesem 
Gebiete  eine  leitende  Rolle  spielen,  beim  Verkauf  ihrer  Arbeiten  höchstens  auf  ihre  Kosten  kommen, 
selbst  wenn  sie  die  darauf  verwendete  Zeit  nicht  mitrechnen.  Auch  .Dr.  Emerson  glaubt,  dass  die 
künstlerische  Photographie  in  kommerzieller  Beziehung  keine  Zukunft  haben  wird.  „Der  Markt  ist 
durch  billige  Reproduktionen  überschwemmt  und  zu  Grunde  gerichtet  worden,  und  die  wirklich 
künstlerische  Photographie  kann  dagegen  nicht  aufkommen.  Wie  der  Journalismus  die  Litteratur 
verdirbt,  so  verdirbt  die  billige  Autotypie  den  Kunstverlag."  Optimistisch  klingt  dagegen  die 
Antwort  des  bekannten  Marinephotographen  F.  H.  Worsley-Benisons,  welcher  schreibt:  „Auf  Grund 
meiner  Erfahrung  zögere  ich  nicht  einen  Augenblick  zu  behaupten,  dass  das  Künstlerische  in  der 
Photographie  von  grösstem  Einfluss  auf  den  Absatz  der  Bilder  ist.  Meine  Aufnahmen  vom  Meeres- 
strande sind  nun  in  der  ganzen  Welt  ziemlich  bekannt,  aber  ich  bin,  mit  zwei  oder  drei  Ausnahmen, 
noch  nie  gefragt  worden,  welchen  Punkt  der  Küste  dieses  oder  jenes  Bild  vorstellt;  der  starke  Absatz 
der  Bilder  muss  demnach  wohl  auf  gewisse  malerische  Vorzüge,  welche  dieselben  besitzen,  zurückgeführt 
werden."  Es  werden  dann  noch  einige  Beispiele  angeführt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  photo- 
graphische Kunstverlag  ehemals  lohnender  war  als  jetzt;  so  sollen  z.  B.  von  Rejl anders  bekanntem 
Kinderbilde  „Ginx's  Baby"  nicht  weniger  als  60000  Abdrücke  30x24cm  und  gegen  250000  Abzüge 
in  Visitenkarten  -  Format  abgesetzt  worden  sein.  Der  verstorbene  Vernon  Heath  erzielte  mit  einer 
seiner  Aufnahmen  („The  Cottage  Porch"),  deren  Negativ  sechs  Jahre  lang  „nicht  aus  dem  Kopier- 
rahmen herauskam",  einen  l^msatz  von  3000  Pfd.  Strl.  (=  über  60000  Mk.).  T.  A. 

Hhodangoldtonung. 

„  Photography  "  macht  auf  ein,  wenn  auch  nicht  neues,  so  doch  eigenartiges  Tonungsverfahren 
aufmerksam,  durch  das  man  Doppeltöne  vermeiden  kann.  Die  ausgewaschenen  Bilder  werden  zunächst 
in  eine  Rhodanammoniumlosung  gelegt  (wohl  zweiprozentige)  bis  sie  gelb  geworden  sind.  Hierauf 
giesst  man  die  Rhodanlösuug  in  einen  Messcylinder  und  fügt  ihr  eine  entsprechende  Menge  Goldlösung 
hinzu  (auf  100  Teile  Rhodanlösuug  10  Teile  einer  einprozentigen  Chlorgoldlösung).  Giesst  man  nun 
die  Lösung  auf  die  Bilder,  so  tritt  schnelle  und  gleichmässige  Tonung  ein. 

Vor  Jahren  wurde  für  Gelatinebilder  empfohlen,  sie  mit  Rhodanammoniumlosung  zu  tonen, 
welche  die  Gelatine  nicht  so  leicht  zersetzt  wie  die  sonstigen  Rhodanlösungen.  Um  gute  Töne  zu 
erzielen,  hat  man  danach  nur  ein  Chlorgoldbad  zu  benutzen.  H.  M. 

Verstärkung  mit  Sublimat. 

Beim  Verstärken  mit  Sublimatlösung  stelle  man  das  Ammoniakbad  in  einiger  Entfernung  auf, 
v^-eil  schon  die  Dämpfe  desselben  die  Sublimatlösung  mit  einem  spiegelnden  Niederschlag  belegen. 
Auch  soll  man  die  gebleichten  Negative  nach  kurzem  Abspülen  einige  Augenblicke  in  eine  Kochsalz- 
lösung legen,  um  die  unangenehmen  Folgen  ungenügender  Fixierung  zu  vermeiden. 

(Photogr.  Chronik   1901,  Nr.  59.)     II.  M. 

Standentinrieklung  mit  Pyrokateehin. 

Im  „ Amateur -Photographer"  wird  für  Standentwicklung  folgende  Vorschrift  gegeben: 

Lösung  A:    Wasser 250  g. 

Schwefligsaures  Natron 25  „ 

Pyrokateehin 5  „ 

Lösung  B:    Lithiumhydroxyd  5  g, 

Wasser 250  ccni. 

Lösung  C:    Reines  Aceton. 
Man    mischt    3  Teile    von    Lösung  A,    3  Teile    von    Lösung  B,    2  Teile    von    Lösung  C    und 
40  Teile  Wasser.  (Phot.  Mitth.  1901,  XII.)     H.  M. 
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Haltbarkeit  der  Entwieklerlösungen. 

Fertig  angesetzte  Entwickler  verderben  bekanntlich  nicht  nur  durch  Eindringen  von  Luft, 
wenn  die  Verkorkung  nicht  gut  schliesst,  sondern  es  genügt  auch  schon  die  über  der  Lösung  befindliche 
Luft  in  der  nicht  ganz  gefüllten  Flasche,  um  den  Entwickler  zu  bräunen.  Man  müsste,  um  dies  zu 
verhindern,  die  Flaschen  immer  bis  oben  gefüllt  halten.  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin  bringen  nun  kleine 
Glaskugeln  in  den  Handel,  die  sich  in  die  Flaschen  hineinwerfen  lassen.  Jedes  Mal,  wenn  man  von 
der  Lösung  etwas  abgiesst,  braucht  man  nur  so  viele  Kugeln  hineinzuwerfen,  bis  die  Flasche  gefüllt  ist. 

H.  M. 
Platinpreise. 

Infolge  der  Verbreitung  der  Platinpapiere  und  anderer  Verwendungen  ist  das  Platin  im  Preise 
mehr  und  mehr  gestiegen.  Während  vor  fünf  Jahren  i  kg  723  Mk.  kostete,  ist  sein  Preis  jetzt  auf 
5200  Mk.  gestiegen.  Das  wertvolle,  in  vielen  Zweigen  der  Chemie  nötige  Metall  wird  immer  seltener. 
Nachdem  die  Minen  von  Transvaal  wenigstens  vorläufig  geschlossen  sind,  bleibt  als  einzige  Quelle 
Sibirien,  dessen  Minen  der  Erschöpfung  entgegengehen.  H.  M. 


Kleine  Mitteilungen. 

Auf  der  73.  Versammlung  deutscher  flaturforseher  und  Ärzte, 

welcher  vom  22.  bis  28.  September  d.  J.  in  Hamburg  tagt,  werden  folgende,  auf  die  Photographie  sich 
beziehende  Vorträge  gehalten:  Dr.  A.  Hesekiel  (Berlin):  Neuartige  Photographieen  in  natüriichen 
Farben  (die  bekannten,  nach  dem  modifizierten  Sei  leschen  Verfahren  angefertigten  Bilder).  Dr.  Marciise 
(Berlin):  Ein  neues  photographisches  Universalinstrument  zur  geographischen  Ortsbestimmung. 
Dr.  Precht  (Heidelberg):  Eigenschaften  der  Becquerelstrahlen.  Dr.  Ruhm  er  (Giessen):  Über  das 
Photographophon. 

Die  Herstellung  des  iMatriumferrioxalates. 

Zur  Herstellung  des  Platinpapieres  verfahre  ich  folgendermassen:  Ich  bereite  zunächst  drei 
Vorratslösungen : 

I.    Platinlösung. 

Kaliumplatinchlorür 2  g, 

destilliertes  Wasser 12  ccm. 

n.    Eisenlösung. 
Natriumferrioxalat  oder  oxalsaures  Eisenoxydnatrium     •     •     •     .     50  g, 

destilliertes  Wasser 100  ccm. 

III.    Bichromatlösung. 

Doppel tchromsaures'  Kali V2  8» 

destilliertes  Wasser 50  ccm. 

Zum  Bestreichen  eines  Bogens  von  der  Grösse  30  X  40  qcm ,  den  ich  vorher  nach  bekannter 
Methode  gut  geleimt  habe,  mische  ich:  von  Lösung  I  4  ccm;  Lösung  II  6  ccm;  destilHertes  Wasser 
I  bis  2  ccm ;  Lösung  III  1  bis  3  Tropfen.  Diese  Lösung  trage  ich  bei  Lampenlicht  oder  sehr  gedämpftem 
Tageslicht  auf  das  Papier  auf  und  trockne  den  Bogen  schnell  über  einer  Lampe  oder  am  Ofen.  Der 
weitere  Verlauf  des  Platindruckes  ist  bekannt. 

Ich  will  mich  darauf  beschränken,  die  Darstellung  des  Natriumferrioxalates  zu  beschreiben. 
Die  Selbstbereitung  von  Kaliumplatinchlorür  ist  zu  umständlich  und  erfordert  zu  viel  Ausdauer,  als  rla5;s 
ein  Berufsphotograph  oder  Amateur  sich  mit  Erfolg  daran  machen  könnte.  Auch  kann  mau  Kaliuni- 
platiuchlorür  in  kleinen  Glasröhrchen,  das  Gramm  zu  1,90  Mk.,  in  allen  besseren  Drogen geschäfteu 
kaufen.  Dagegen  ist  Natriumferrioxalat  schwer  zu  beschaffen.  Die  Selbstbereitung  desselben  zerfällt 
in  zwei  Teile:  in  die  Herstellung  des  Ferrioxalates  und  in  die  Bereitung  des  Natriumoxalates,  welch 
letzteres  ebenfalls  käufUch  schwer  zu  haben  ist  Man  löst  zunächst  6  g  reine  Eisenfeilspäne  (Fe)  in 
reichlicher  Menge  von  Salzsäure  auf.  Dieser  Prozess  geht  unter  Entwicklung  von  Wasserstoff  vor 
sich,  deshalb  hüte  man  sich,  mit  offenem  Licht  über  das  Gefäss,  in  welchem  man  kocht,  zu  koinmen. 
In  der  Chemie  drückt  mau  diesen  Vorgang  folgendermassen  aus: 

Fe-\-2Ha=F€a^-\-2H. 
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Bevor  sich  alles  Eisen  in  Eisenchlorür  (FeCl^)  umgewandelt  hat,  giesst  man  tropfenweise 
Salpetersäure  hinzu  und  erhitzt  etwas.  Es  bilden  sich  hierbei  rote  Dämpfe,  und  das  Eisenchlorür 
verwandelt  sich  in  Eisenchlorid  {Fe^  Cl^). 

6Fea^-\-6Ha-{-2HNO^=^3Fe^C/^  +  2NO-\-4H^O, 

Nachdem  diese  Umwandlung  vollständig  erfolgt  ist,  giesst  man  so  lange  Wasser  hinzu  und 
kocht,  bis  der  Dampf  nicht  mehr  nach  Salzsäure  und  Salpetersäure  riecht.  Die  so  erhaltene  Flüssigkeit 
muss  braun  sein.  Darauf  giesst  man  sie  in  ein  Glasgefäss  und  verdünnt  sie  mit  reinem  Wasser.  Dann 
giesst  man  konzentrierte  Sodalösung  so  lange  hinzu,  bis  kein  brauner  Niederschlag  mehr  entstellt, 
worauf  man  das  Ganze  umrührt  und  filtriert 

^^2  C/,,  +  3Na^  CO.+sH^O  =  Fe^  //,  O«  +  3  CO,  +  NaO. 

Diese  braune  Masse,  das  Eisenhydroxyd,  wäscht  man,  indem  man  klares  Wasser  auf  das  Filter 
giesst  und  dies  so  lange  fortsetzt,  bis  die  Flüssigkeit,  welche  abläuft,  kein  Kochsalz  (NaCl)  mehr  enthält. 
Das  Eisenhydroxyd  bringt  man  dann  in  ein  anderes  Gefäss,  in  welches  man  ungefähr  100  ccm  Wasser 
geschüttet  hat.  Hierzu  fügt  man  14  g  Oxalsäure  und  rührt  das  Ganze  um,  wobei  sich  das  Eisen- 
hydroxyd in  Ferrioxalat  verwandelt. 

Fe^H^O^  +  3C^H^O^=-Fe^{C^O,)^-\-6H^O. 

Zuletzt  filtriert  man  die  griine  Flüssigkeit,  dampft  sie  ab  und  lässt  das  Oxalsäure  Eisen, 
welches  grüne  Kr>'stalle  bildet,  auskrj'stallisieren.  Man  muss  ungefähr  24  g  davon  erhalten.  Die  an 
50  g  fehlenden  Gramme  ersetzt  man  durch  oxalsaures  Natrium.  Letzteres  wird  hergestellt,  indem  man 
Sodalösung  mit  Oxalsäure  neutralisiert  Zu  diesem  Zweck  löst  man  20,6  g  Soda  und  17,5  g  Oxalsäure 
in  je  50  ccm  Wasser  auf  und  giesst  beide  Flüssigkeiten  zusammen.  Unter  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure bildet  sich  dann   oxalsaures  Natrium. 

Na^  CO^  +  Ca  H^  O4  «  Na^  C,  O,  -f-  CO^  +  H^O. 

Dampft  man  diese  Flüssigkeit  ab,  so  bleiben  26  g  Natriumoxalat  zurück. 

Zur  Bereitung  der  oben  erwähnten  Lösung  II  für  den  Platindruck  braucht  man  nur  noch  die 
24  g  Ferrioxalat  mit  den  26  g  Natriumoxalat  in  100  ccm  Wasser  aufzulösen. 

Fe^  (Cj  04)3+3^^02  Ca04  —  Fe^Na^^  (C^O^)^,.  W.  Schmidt,  Lübeck. 

Die  Photoehemlsehe  Fabrik  V>t.  Hiebensahm  6t  Posseidt 

ist  nach  Vergrösserung  der  Fabrikanlagen  unter  der  Firma  Dr.  Rieb ens ahm  &  Posseidt,  G.  m.  b.  H., 
in  eine  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  umgewandelt  worden. 

Verband  sehiiirelzerisehet*  Atnateurphotographen. 

Die  Schweizer  Amateurphotographen  beabsichtigen  einen  Verband  zu  errichten  und  erlassen 
zu  dem  Zwecke  einen  Aufruf,  der  von  folgenden  Herren  unterzeichnet  ist:  Dr.  med.  Hans  Brün, 
Zürich  (Präsident);  Oskar  Bein,  Luzern  (Sekretär);  den  Mitgliedern:  Ernst  Juncker,  Vorsitzender 
des  „Internationalen  Photogr. -Vereins ",  Davos;  C.  Schnell,  Präsident  der  „Photographischen  Gesell- 
schaft", Bern;  Otto  Werder,  Präsident  des  „Photo -Club",  St.  Gallen;  Jos.  Zimmermann,  Luzem. 
Die  Namen  dieses  Komitees  bürgen  dafür,  dass  die  Organisation  in  guten  Händen  liegt.  Zusendungen 
sind   an  das:   „Sekretariat  des  Verbandes  Schweiz.  Amateurphotographen,  Luzern"   zu  richten. 

I^räftige  Abzüge  naeh  dünnen  flegativen. 

Bei  Schnelldruckpapieren  (Bromsilber-,  Tula-,  Panpapier  u.  s.  w.)  ist  es  schwer,  nach  dünnen, 
flauen  Negativen  brauchbare  Abzüge  zu  erzielen.  Man  kommt  hier  aber  doch  zu  guten  Resultaten, 
wenn  man  reichlich  belichtet,  stark  überentwickelt  und  dann  nach  dem  Fixieren  und  >IVässem  das  viel 
zu  dunkle  Bild  abschwächt.  Vortrefflich  eignet  sich  hierfür  der  Agfa -Abschwächer,  der  in  kurzer  Zeit 
das  Bild  aufhellt  und  gleichzeitig  die  Gegensätze  desselben  etwas  vermehrt.  Man  kann  zu  diesem 
Zwecke  das  Abschwächungspulver  statt,  wie  sonst  üblich,  in  10  Teilen,  in  20  Teilen  Wasser  lösen;  die 
Lösung  wirkt  dann  sicherer.  (Apollo,  Nr.  145.) 

Illustrationen  naeh  photographisehen  Aufnahmen 

•werden  in  naturwissenschaftlichen  Werken  jetzt  immer  häufiger.  Wenn  früher  von  dergleichen  Natur- 
aufnahmen wenig  vorhanden  war,  so  hat  dies  lediglich  darin  seinen  Grund,  dass  Aufnahmen  dieser 
Art  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten.  Wir  erinnern  nur  daran,  wie  schwer  es  ist,  gute  Bilder  nach 
Tieren  in  Zoologischen  Gärten  zu  fertigen.  Jetzt  liegen  zwei  Veröffentlichungen  vor  uns,  die  einen 
erheblichen  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  bedeuten.  Zuerst  das  Werk  über  europäische  Süsswasser- 
fische  von  Dr.  E.  Bade  (Berlin  1901,  Verlag  von  Hermann  Walther),  welches  unter  andern  mit 
70  Tafeln   in  Photographiedruck   (Autotypie)   ausgestattet   ist,    die   fast  ausschliesslich  nach  Aufnahmen 
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Zandei;.     Nach  dem  Leben  aulgenonimen  von  Dr.  K.Bade 


4 


Schleierschwanz,     .\acli  dem  Leben  autgeiiommen  von  Dr.  K.Bad« 


lebender  Fische  gefertigt  wurden.  Vorstehende,  dem  Werke  eiitiioninieue  zwei  Aufnahmen  iZan..v. 
und  Schleierschwanz)  beweisen,  wie  alle  übrigen  Tafeln  des  Werkes,  dass  Bade  die  grossen  Schwierig- 
keiten bei  Aquarien -Aufnahmen  zu  überwinden  verstand.  Man  hat  hier  ein  wirkliches  Bild  des  Fisch- 
lebens im  Wasser,  wie  es  mit  einer  solchen  Naturtreue  nicht  der  geschickteste  Zeichner  hervorzul>rinKtn 
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venuag.  Wir  gehen  wohl  nicht  fehl  in  der  Annahme,  dass  Bade  den  Kunstgriff  anwendete,  die  aufzu- 
nehmenden Fische  in  ein  sehr  schmales  Aquarium  zu. setzen,  um  sie  bei  der  Aufnahme  stets  in  der 
richtigen  EinsteUnngsebene  zu  haben.  Der  begleitende  Text  ist  gemeinverständlich  und  anregend 
geschrieben.  ' 

Das  andere  Werk,  welches  ebenso  grosse  Meisterschaft  in  der  Behandlung  der  photögraphischeu 
Platte  bekundet,  hat  den  Titel:  „Blumen -Aufnahmen.  Nach  der  Natur  photographiert  von  Wilhelm 
Weimar,  Assistent  am  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg"  (Verlag  von  Heinrich  Keller, 
Frankfurt  a.  M.,  1901).  Es  ist  hier  in  meisterhafter  Weise  bewiesen,  dass  sich  dunkelgrüne  Blätter  und 
Stengel  neben  den  zartesten  Ton  abstuf  un  gen  weisser  Blüten  gut  durchgearbeitet  wiedergeben  lassen. 
Dass  hierfür  nur  orthochromatische  Platten  in  Frage  kommen,  ist  selbstverständlich.  Aber  auch  bei 
diesen  wäre  es  kaum  möglich  gewesen,  die  gewaltigen  Gegensätze  zwischen  dunklem  Grün  und  weissem 
Blütenschnee  in  so  vollendeter  Weise  auszugleichen,  w^ie  dies  hier  geschehen  ist,  wenn  nicht  Weimar 
noch  einen  besonderen  Kunstgriff  zur  Anwendung  gebracht  hätte:  Er  benutzte  für  seine  Aufnahmen 
die  färben  empfindlichen  Isolarplatten  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  und  erreichte 
hierdurch,  dass  selbst  bei  sehr  langen  Belichtungen,  die  zum  Ausgleichen  der  Helligkeits- Gegensätze 
unerlässUch  sind,  keine  Spur  von  Überstrahlung  auftrat,  welche  die  feine  Durchzeichnung  vernichtet 
hätte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bei  der  grossen  Neigung  des  Lichtdrucks  zur  Härte  die 
Negative  noch  viel  mehr  Einzelheiten  enthalten,  als  die  vor  uns  liegenden  Lichtdrucktafeln.  Wieder- 
gabe   der   Aufnahmen    in    Heliogravüre    würde    die    Schönheit    der    Platten    erst    voll    zum    Ausdruck 

gebracht  haben.  N. 

Das  flaekte  in  der  Photographie. 

Klary,  der  Herausgeber  der  Zeitschrift  „Le  Photogramme'*  (Paris,  13  Rue  Taitbout)  beab- 
sichtigt ein  Werk  herauszugeben,  welches  den  Titel  trägt:  „Das  Nackte  in  der  Photographie".  Zu 
diesem  Zwecke  bittet  er  diejenigen,  welche  im  Besitze  von  künstlerischen,  photographischen  Aktstudien 
sind,  ihm  dieselben  für  sein  Werk  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Reproduktion  von  (Vlünzen  und  ]S/[edaillen  mit  }iiiiz  der  Röntgenstrahlen. 

Professor  Greve  in  Zerbst  giebt  folgendes  Verfahren  an,  um  mit  Hilfe  von  Röntgenstrahlen 
Münzen  und  Medaillen  zu  photographieren :  Man  fertigt  von  der  zu  reproduzierenden  Münze  einen 
Gipsabdruck;  derselbe  wird  möglichst  dünn  geschliffen,  auf  eine  Trockenplatte  gelegt  und  den 
Röntgenstrahlen  ausgesetzt.     Die  Belichtungszeit  beträgt  etwa  15  Minuten.  (Apollo,  Nr.  142.) 

[Die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Bilder  entbehren  der  Schärfe  und  können  auch  in  Bezug 
auf  feine  Durcharbeitung  nicht  entfernt  einen  Vergleich  aushalten  mit  den  auf  gewöhnlichem  photo- 
graphischen Wege  hergestellten  Aufnahmen  dieser  Art.     N.  | 

— »«age-^ 


fiüehersehau. 

Prof.  Dr.  Eder.    Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduktionstechnik  für  das  Jahr  1901. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp.     Halle  a.  S.   1901.     Preis  8  Mk. 

Das  jetzt  im  15.  Jahrgange  vorliegende,  weltbekannte  Edersche  Jahrbuch  bedarf  schon  längst 
keiner  besonderen  Empfehlung  mehr.  Jeder,  der  auf  photographischem  Gebiete  praktisch  oder  schrift- 
stellerisch arbeitet,  weiss,  dass  hier  die  Quelle  ist,  welche  niemals  versagt,  wenn  man  sich  über  die 
neuesten  Fortschritte  unterrichten  will.  Nicht  nur  die  grosse  Anzahl  von  Originalbeiträgen  aus  der 
Feder  unserer  ersten  Autoren  verleiht  dem  Buche  seinen  Wert;  geradezu  klassisch  sind  die  Aufsätze 
in  dem  Abschnitte:  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Photographie  und  Reproduktionstechnik. 
Dem  dickleibigen  Bande  sind  36  Kunstbeilagen  angeheftet,  welche  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
verschiedenen  photographischen  Reproduktions verfahren  Aufschluss  geben. 
Katalog    der   wichtigsten  Veröffentlichungen    auf  dem    Gebiete   der   Photographie   und 

Reproduktionstechnik.    Verlag  der  internationalen  Buchhandlung  von  Carlo  Clausen. 

Turin  (Via  Po  Nr.  19)  190T.     Preis  0,50  Mk. 

Vorliegender  Katalog   enthält  die   gesamte,    in    den  Jahren  1895  bis  1901    erschienene   photo- 
graphische Litteratur  der   ganzen  Welt;    er  ist   daher  von    grossem  Nutzen    für  jeden,    der  sich    über 
irgend  eine  Erscheinung  auf  diesem  Gebiete  unterrichten  will. 
Th.  Romanesco.     Praktische  Anleitung  zur  Herstellung  haltbarer  Photographieen  mittels 

des  Pigment-  und  Platindruckes.    Dresden  1901.     Verlag  des  „Apollo".     Preis  1,20  Mk. 
Das   geschickt   geschriebene   kleine  Heft   ist   ein   zuverlässiger   Führer   auf  dem   Gebiete    des 
Pigment-  und  Platindruckes. 
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A.  Freiherr  von  Hübl.  Beitrag  zur  Technik  der  Kartenerzeugung.  Wien  1901.  Verlag  des 
k.  k.  militär-geographischen  Instituts. 

Der  aus  der  Feder  einer  unserer  Autoritäten  auf  photographischem  Gebiete  stammende  Aufsatz 
behandelt  den  Aluminiumdruck,  welcher  gegenwärtig  in  der  Reproduktionstechnik  eine  so  grosse  Rolle 
spielt  und  den  Steindruck  in  absehbarer  Zeit  ganz  verdrängen  wird. 

A.  Freiherr  von  Hübl.  Die  topographische  Aufnahme  des  Karls-Eisfeldes  in  den  Jahren 
1899  und  1900.     Wien  1901.     Verlag  von  R.  Lechner. 

Vorliegende  Abhandlung  legt  ein  vollgültiges  Urteil  ab  für  den  ausserordentlichen  Wert  photo- 
grammetrischer  Aufnahmen  bei  Herstellung  von  Karten  in  Gletscherregionen.  Wo  es  durch  die  Eigenart 
der  Verhältnisse  unmöglich  wird,  mit  dem  Messtisch  zu  arbeiten,  liefert  der  photogrammetrische  Apparat 
Resultate,  welche  an  Zuverlässigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Alpine  Majestäten  und  ihr  Gefolge.  Die  Gebirgswelt  der  Erde  in  Bildern.  —  Monatlich 
ein  Heft  im  Format  von  45:30cm  mit  etwa  24  feinsten  Ansichten  aus  der  Gebirgs- 
welt auf  Kunstdruckpapier.  Preis  des  Heftes  i  Mk.  —  Heft  6  (24  Folioseiten).  Verlag 
der  Vereinigten  Kunstanstalten  A.-G.,  München,  Kaulbachstr.  51a. 

Eine  Monographie  des  Kitzbüheler  Homs  in  Bildern  eröffnet  das  neue  Heft,  das  sechste  der 
bis  jetzt  erschienenen  Reihe.  Breit  und  mächtig  ist  der  schöne  Berg  auf  dem  ersten  Blatte  hin- 
gelagert, zu  seinen  Füssen  das  schmucke  Städtchen,  das  ihm  den  Namen  gegeben  hat.  Die  ganze 
Pracht  des  Gipfelpanoramas  enthüllt  sich  auf  den  drei  folgenden  gleichgrossen  Blättern.  Einen  in  der 
Zeit  der  nahenden  Tunnelvollendung  hochinteressanten  Ausflug  macht  der  Beschauer  auf  Blatt  135 
undji36  nach  der  Simplonpass- Strasse,  imposante  Landschaftsbilder  aus  dem  weinfrohen  Eisackthal 
bringen  die  Nummern  133  und  134,  während  man  auf  den  letzten  Blättern,  zwei  Doppelpanorameu  und 
zwei  einfachen  Bildern,  fesselnde  Einblicke  in  das  noch  wenig  bekannte  Gebiet  der  Dinarischen  Alpen 
(Herzegowina)  thun   kann   und  auch  hier  die  Linien  alpiner  Schönheit  und  Grossartigkeit  finden  ^-ird. 


Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXXV.     „Aufziehendes  Wetter."     Aufnahme   von    A.  Horsley   in    Hinton.     Helio- 
gravüre von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XXXVI.     „Kreuz  auf  der  Heide."     Aufnahme    von  Lorenz  in  Kl  otzs  che -Dresden- 
Tafel  XXXVn.     „Mühle   nach  Sonnenuntergang."     Aufnahme   von  Weiss  in  Dresden. 
Tafel  XXXVIII.     Aufnahme  von  Oberlieutenant  Eyl  in  Dresden. 
Tafel  XXXIX.     Aufnahme  von  Weiss  in  Dresden. 


-♦S»#— 


Briefkasten. 

Nr.  30.  Ihre  Beobachtungen  über  Phosphorescieren  von  Gelatineplatten  sind  vollständig 
richtig:  Entwickelt  man  eine  Trockenplatte  mit  Pyrogallus- Soda- Hervorrufer,  spült  dieselbe  nur  ober- 
flächlich ab  und  taucht  sie  dann  in  zweiprozentige  Citronensäurelösung,  so  leuchtet  die  Platte  beim 
Eintauchen  in  letztere  Lösung  mit  phosphoresciereudem  Lichte  hell  auf.  Diese  Beobachtung  ist  aber 
bereits  vor  zehn  Jahren  vom  Unterzeichneten  gemacht  und  genau  beschrieben  worden  („  Photogr. 
Wochenblatt"  1892,  Nr.  17,  S.  142;  „Photogr.  Rundschau"  1895,  Heft  8,  S.  235).  Wir  haben  damals 
auch  festgestellt,  unter  welchen  Bedingungen  das  Aufleuchten  am  stärksten  ist.  Es  verlohnt  sich  wohl 
dicvse  überaus  interessante  Erscheinung  weiter  zu  verfolgen.  Neuhauss. 

Nr.  31.  Um  ein  Negativ  wieder  brauchbar  zu  machen,  welches  durch  Sublimatverstärkung 
Gelbschleier  bekommen  hat,  verfahren  Sie  am  besten  folgeuderma.ssen:  Das  Negativ  wird  in  der 
üblichen  Sublimatlösung  (Sublimat  2  g,  Bromkali  2  g,  destilliertes  Wasser  100  ccm)  gebleicht  und  dann 
nach  gründlichem  Auswaschen  mit  einem  Entwickler  (z.  B.  Pyro-Soda)  wieder  geschwärzt.  In  99  von 
100  Fällen  werden  Sie  auf  diesem  Wege  das  Negativ  wieder  vollständig  brauchbar  machen.  Mit  dem 
neuerdings  aufgetauchten  Rezept,  das  vergilbte  Negativ  vor  dem  roten  Lichte  der  Dunkelkamnierianipe 
auf  einer  ortliochromatischen  Perutzplatte  zu  kopieren  (Perutzplatten  sind  überhaupt  nicht  rot-,  sondern 
gelbempfindlich),  werden  Sie  lieber  nicht  unnötig  Zeit  vergeuden.  Wir  glauben  Ihnen  recht  gern,  dass 
Ihre  diesbezüglichen  Versuche  vollkommen  misslangen. 


-»<ase*4- 


FQr  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Grosslichterfelde  bei  Berlin. 
Druck  und  Verlag,  von  WILHELM^-KNAPP  in.Halle  a.  S-,  Mühlweg  19. 
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Friedrichstr.  12. 


Als  besondere  Specialftät  fabridren  wir  Klappcameras.    Diese  Modelle 
sind  die  best  durchconstinirten,  welche  sich  am  Markte  befinden, 
sonders  machen  wir  auf  unsere 

„COBRA'' 

aufmerksam.     Dieselbe    ist   ausserordentlich   billig,    und    doch    niii 
allen  nothwendigen  Einrichtungen  versehen. 

Einstellung  vermittelst  Mikrometerschraube  und  Skala  oder  Matl- 
scheibe  mit  Schatzkappe.  Stets  gespannter  Moment-  und  Zeitverseliluss. 
Apianatisches  Objectiv  mit  Irisblende,  Spiegelsucher,  Bodenniuttem  für 
Hoch-  und  Queraufnahmen.  Hochfeiner  Bezug,  alle  Theile  vernickelt. 
Vorzügliche  Doppelcasetten. 


'ff*'t.tt 


SiS 


Preise  incl.  3  Doppelcasetten  und  eleganter  Tasche 


Kciinworl      1  Format 


1 


Car^c 
Cariii 
Cartha^o 
Comfort 


9:12 

9:12 

9:12 

13:18 

1:18 


(»hjj'fiiv 


AaHHtattttafT 


l'r/s.' 


Aplan 
Extra  Rapic 

Rectosco,' 
Anlan.'i* 
Extra   ^' 


Schwarz  bezogen  36.- 

Schwarz  Saffian-Bezug  45. 

do.  60. 

Schwarz  bezogen         i  48. 

aat   j  la.  Schwarz  Saffian-Bezug  63. 


Wir  machen  Wiederverkäufer  ganz  besonders  auf  obige  Camera  aufmerksam 
und  stehen  Preislisten  jederzeit  zur  Verfügung. 
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Baronesse  Iiia  von  Ceumern,  Riga 


Die  Internationale  Ausstellung  von  K^nst  *- Photographieen 

in  Glasgow 

Von     Ernst    Juhl  (Nachdruck  verboten] 

L^.^jie  kunstphotographische  Ausstellung  findet  in  der  „New  Art  Gallery"  als  ein 
m  Teil  der  allgemeinen  Internationalen  Ausstellung  statt.  Der  unseren  Lesern 
I^^mJjI  wohlbekannte  Kunstphotograph  J.  Craig- Annan,  Glasgow,  hat  die  ganze 
Ausstellung  durch  persönliche  Einladung  zusammengebracht  und  zu  dem 
Zweck  Deutschland,  Frankreich  und  Belgien  bereist.  Der  Erfolg  ist  ein  vollkommener, 
mit  einer  Ausnahme;  es  fehlte  von  allen  in  Betracht  kommenden  Ländern  nur  Öster- 
reich, die  übrigen  Nationen  hatten  ihre  hervorragendsten  Vertreter  unserer  Kunst  fast 
vollzählig  gesandt.  Aus  folgendem  Satze  der  Einladung  ersieht  man  die  Absicht  des 
Komitees,  nur  die  allerhervorragendsten  Werke  lebender  und  verstorbener  Photographen 
vorzuführen,  und  das  ist  glänzend  gelungen. 

Die  Einladung  lautete:  The  desire  of  the  Committee  is  to  secure  the  finest  and 
most  important  works  of  the  leading  pictorial  photographers  of  this  and  other  countries, 
both  deceased  and  living. 

Der  Katalog  bildet  einen  Teil  des  Kataloges  der  „Eine  Art  Section"  und  zählt 
genau  500  Einzelbilder  und  202  Aussteller  auf,  die  sich  wie  folgt  auf  die  Länder 
verteilen : 

England 108 

Frankreich 41 

Amerika 34 

Deutschland 6 

Belgien 6 

Russland 4 

Italien 2 

Österreich i 

202 
England,    naturgemäss    am    stärksten  vertreten,  hat   natürlich    am    meisten    auch 
in   Durchschnittsbildern    geliefert,    im    allgemeinen    stehen    die    englischen   Arbeiten    auf 
hoher  Stufe,  und  kein  Land  hat  eine  so  grosse   Zahl   von  tüchtigen  Berufsphotographen 

28 
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und  Amateuren  aufzuweisen.  Aber  die  englischen  Arbeiten  erscheinen  heute  neben 
denen  der  Amerikaner  und  der  Deutschen  (Österreich  einbegriffen)  —  ganz  allgemein 
betrachtet  —  als  etwas  rückständig.  Es  fehlt  in  England  vollständig  an  Nachwuchs,  der 
neue  Wege  einschlägt;  sie  haben  eine  Anzahl  ausserordentlich  tüchtiger  Kunstphoto- 
graphen, die  seiner  Zeit  bahnbrechend  wirkten,  aber  es  fehlen  ihnen  die  Leute,  wie 
Clarence  White,  Steichen  in  Amerika,  Hofmeister  in  Deutschland,  Henneberg, 
Kühn  und  Watzek  in  Österreich.  Es  fehlen  ihnen  die  Revolutionäre,  die  durch 
kräftiges  Aus -sich -herausgehen  neue  Werte  schaffen.  Daher  giebt  es  auch  in  England 
keine  eigentlichen  Meinungsverschiedenheiten  mehr.  Früher  kämpfte  dort  die  unscharfe 
gegen  die  scharfe  Richtung.  Heute  hat  sich  der  Streit  darüber  geklärt,  die  Scharfen  sind 
endgültig  besiegt,  man  unterscheidet  nur  noch  gewisse  Abstufungen  in  der  Unscharfe.  Ich 
möchte  nicht  missverstanden  werden,  es  giebt  in  England  Porträtphotographen,  wie  sie 
kein  anderes  Land  aufzuweisen  hat;  ich  nenne  nur  einige,  wie  Hollyer,  Cr aig- Annan, 
Craigie,  Crooke,  Baker,  Warneuke  undLangfier,  und  ihre  Landschafter  Horsley- 
Hinton,  Davison,  Benington,  Dresser,  Page-Croft,  Thomas,  Robinson,  Gear, 
Greger  sind  unzweifelhaft  tüchtige  Künstler,  aber  sie  alle  haben  uns  nichts  Neues  zu 
sagen,  und  darin  liegt  die  Gefahr  für  sie.  Es  fehlt  den  Engländern  auch  an  vielseitigem 
Schaffen,  sie  haben  nur  ganz  vereinzelt  das  Porträt  und  das  Landschaftsbild  verlassen 
und  sich  an  das  Figurenbild  gewagt.  Nur  Craig-Annan  hat  einige  Figuren bilder  von 
origineller  Schönheit  geschaffen;  sonst  fehlt  dieser  lohnendste  Teil  der  Kunstphotographie 
in  England  vollständig.  Merkwürdigerweise  fehlen  durchweg  auch  Seestücke;  Marine- 
bilder, wie  sie  uns  Hofmeisters  vor  Jahren  schenkten,  sind  bei  der  seebefahrensten 
Nation  nie  entstanden.  Wenn  England  wieder  unter  die  führenden  Nationen  treten  will 
—  es  ist  ja  das  Geburtsland  der  Kunstphotographie  — ,  dann  müssen  junge  Kräfte  sich 
entfalten,  die  mit  dem  Hergebrachten  brechen,  und  sie  müssen  sich  entschliessen ,  auch 
ausser  Landes  zu  gehen.  Es  giebt  in  ganz  England  (wieder  Craig-Annan  und  viel- 
leicht Ashton  ausgenommen)  keine  Kunstphotographen,  die  anderes  als  Motive  ihrer 
heimatlichen     Insel    brachten.       Auch    auf     der     letzten     Camera  -  Club  -  Ausstellung     in 

London  sah  ich  nichts ,  was  dem  Gesagten  wider- 
spräche. 

Die  Engländer  sind,  fürchte  ich,  weit 
entfernt,  die  ihnen  drohende  Gefahr  der  Ver- 
sandung zu  erkennen,  ich  lese  in  einer  Kritik 
der  Glasgower  Ausstellung  in  „The  Amateur 
Photographer*'  vom  9.  August  von  einem  sonst 
ernsthaft  zu  nehmenden  Kritiker  Mr.  Mariliier: 
„The  British  photographs  are  by  far  the  most 
numerous,  and  on  the  whole,  in  my  opinion, 
the  most  interesting." 

Mr.  Mari  Hier    sagt    von    der    deutschen 

Abteilung,    die    er    unter   die  Überschrift    „Some 

less    familiär  Successes"    stellt,    folgendes:    „Die 

^_^^  ^^^^       Bilder    der   deutschen    Abteilung    sind    der    Aus- 

^  %^  J^^H       dchnung,    wenn    auch    nicht    der   Zahl    nach   be- 

|HBt  ^j|f  4^^^^l       deutend.       Das    Ziel    der    Aussteller    ist    äugen- 

^Hp  ^^  ^^^^H       scheinlich,  mittels  des  Gummidruckes  grosse  und 

^r  ^^^^^H        kühne    Bilder    zu    schaffen,    unter    verschwende- 

Barottesse  Jda  von  Ccumcru,  Riga  Hschem    Gebrauch    düstcrer    Färbungen,    welche 
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uns    in    den   Werken    der    modernen    deutschen    Kunstschule    durch    die    Künstler     der 

,  Jugend*    bekannt  geworden   sind.     In  dieser   Beziehung  sind  sie   sicher   bemerkenswert. 

Es    sind    alles    einfarbige    Vergrösserungen,     die    Motive    von     denkbarster    Einfachheit, 

zwei  Schwäne  in  Blau,    Seestück  in  Rot  (beide   von  H.  W.  Müller).     Eine  Abendscene 

mit    Pappeln   in   Blau  (H.  Dachwitz),    und   das    beste   von    allen:    ein   grosses   Porträt 

von    Dr.  Wolters    (Th.    und    O.  Hofmeister),    welches    erstaunlich     gewaltig    und 

stark    ist.     Ferner    von    denselben    Künstlern    ,Winter*,    eine    Studie    in    Grau    auf    tief 

getöntem  Grund    und  ,Nach  Sonnenuntergang',   ein   wunderbarer  Effekt  von  Mischfarben, 

welche  durch  wiederholtes  Sensibilisieren  und  Drucken  erzielt  sind.     Ob  das  Resultat  die 

enorme  Mühe,  die  solch    ein  ,chef-d'oeuvre'  zu  schaffen  erfordert,  aufwiegt,  erscheint  mir 

zweifelhaft.    Es  ist  nahezu  der  Punkt  erreicht,  wo  die  Photographic  sich  mit  der  Malerei 

beröhrt  und,  anstatt  Arbeit  zu  ersparen  im  Hervorbringen  einer  Wirkung,  diese  vermehrt. 

Ich   glaube,    es  müsste  einfacher  sein,  diesen  Sonnenuntergang  zu  malen,    als    ihn  durch 

einen    gequälten    photographischen    Prozess    hervorzubringen.      Aber   hiervon    abgesehen, 

zeigt     das    Bild    sicher    eine    grossartige,    technische    Geschicklichkeit,     ebenso    wie    die 

anderen   Beispiele  von  H.  W.  Müller  und  Dachwitz." 

Mr.  Mari  Hier  irrt  meines  Erachtens  in  der  Beurteilung  der  Schwierigkeiten  des 
Kombinationsgummidruckes,  jedenfalls  kann  ich  seinen  Standpunkt,  dass,  wenn  die  Arbeit 
des  Gummidruckverfahrens  eine  grössere  sein  sollte  als  die  des  Malens,  man  das  Bild 
lieber  malen  sollte,  deshalb  nicht  teilen,  weil  ich  weiss,  dass  dann  alle  Hofmeisterschen 
Bilder  nicht  existierten. 

Ich  lege  auf  die  Zeit,  die  auf  die  Schaffung  eines  Kunstwerkes  verwandt  ist, 
überhaupt  kein  Gewicht,  es  ist  doch  nur  zufällig,  dass  wir  darüber  zuverlässige  Kunde 
erhalten ,  und  die  meiste  Zeit  verbrauchen  wohl  alle  Künstler  auf  das  Suchen  nach  Bildern. 
Überlassen  wir  das  nur  getrost  den  Künstlern  selbst,  wie  lange  Zeit  sie  auf  die  Fertig- 
stellung eines  Werkes  verwenden  wollen,  wir  haben  es  nur  mit  dem  fertigen  Resultat  zu  thun. 
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Marillier  erkennt,  das  ersieht  man  aus  seinen  anerkennenden  Worten,  durch- 
aus die  Bedeutung  der  in  Glasgow  ausgestellten  deutschen  Bilder,  er  hat  für  seine  Lands- 
leute kein  gleich  kräftiges  Lob,  und  doch  findet  er  die  englische  Abteilung  von  allen  die 
interessanteste.  Ich  glaube,  dass  er  damit  den  englischen  Kunstphotographen  nur  schadet, 
ein  heimischer  Kritiker,  der  das  Stagnieren  der  englischen  Kunstphotographie  erkennt 
und  unzweideutig  ausspricht,  würde  wahrscheinlich  segensreich  wirken. 

Die  Glasgower  Ausstellung  ist  jedenfalls  ein  schöner  Erfolg  auch  für  Deutschland, 
sie  wird  sehr  stark  besucht,  und  die  Engländer  bekommen  zum  ersten  Mal  eine  kleine 
Probe  davon,  dass  auch  in  Deutschland  eine  eigenartige  kunstphotographische  Gemeinde 
lebendig  an  der  Arbeit  ist. 


Eine  neue,  interessante  Verstärkungsmethode  für  Chromatbilder 

Voll  Dr.  Georg  H  aiiberrisser,  München  (Nachdruck  verboten) 

ekanntlich  beruhen  sämtliche  Chromatverfahren  darauf,  dass  doppeltchromsaurcs 
Kali,  in  Verbindung  mit  organischen  Substanzen  dem  Licht  ausgesetzt,  diese 
organische  Substanz  oxydiert  und  dabei  selbst  zu  chromsaurem  Chromoxyd 
reduziert  wird.     Dieser  Prozess  lässt  sich  in  folgender  chemischen  Gleichung 


ausdrücken  r 

(i)       3  K2  Cr.^  O7  4"  Gelatine  (oder  Papier,  Gummi,  Zucker)  =  Cr^  O3  •  CrO^  +  oxydierte 

Doppcltchrom-  Chroxnsaures 

saures  Kali.  Chroraoxyd. 

Gelatine  +  3  A'2  CrO^. 

Einfach  chrom- 
saures  Kali. 

Ausser  durch  Belichtung  entsteht  das  chromsaure  Chromoxyd  auch  noch  durch 
Fällen  von  Chromalaun  durch  Kaliumchromat,  durch  Einwirkung  von  schwefliger  Säure 
auf  Chromsäure,  sowie  durch  Einwirkung  von  doppeltchromsaurcm  Kali  auf  Chromoxyd- 
hydrat (Eder:  Über  die  Reaktion  der  Chromsäure  und  der  Chromate  auf  Gelatine, 
Gummi,  Zucker,  S.  58). 

Das  chromsaure  Chromoxyd  ist  ein 
unbeständiger,  dunkelbrauner,  amorpher 
Körper,  welcher  durch  Säuren  und 
Alkalien  leicht  zersetzt  wird.  Beim 
Kochen  mit  Kalilauge  z.  B.  erfolgt  die 
Zersetzung  derart,  dass  sich  Chrom- 
oxydhydrat, welches  sich  zum  Teil  in 
Kalilauge  als  Chromoxydkali  auflöst, 
und  einfach  chromsaures  Kali  bildet, 
welches  sich  mit  intensiv  gelber  Farbe 
leicht  in  Wasser  löst: 

(2)  Cr^O^'CrO^+4KOH 

Chrom  saures        ,        Kalilauge. 
Chromoxyd.        ' 

==  Cr.^(OH\{OK)^  +  K^CrO^. 

Chromoxydkali.  Einfach  chrom- 

saures Kali. 

Aus    dieser   Reaktion    dürfte   der 

Schluss     gezogen     werden,     dass     die 

Baronesse  ida  vofi  Ceumtrft,  Riga  Formel    Cr^O^-CrO.j^    den    Vorzug    vor 
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der  meist  angewandtem  CrO.^  (Chromdioxyd 
=  1/2  Cr^O^'CrO^  verdient. 

Das  chromsaure  Chromoxyd  wie  das 
Chromoxydhydrat  besitzen  die  Fähigkeit, 
Gelatine  und  Gummi  in  heissem  Wasser 
unlöslich  zu  machen.  Diese  Eigenschaft 
des  „  Gerbens "  kommt  noch  sehr  vielen 
chemischen  Verbindungen  zu,  so  dem 
Tannin,  dem  Alaun,  dem  Eisenoxyd  und 
seinen  Salzen,  den  Chromoxyd-  und  Mangan- 
oxydsalzen (Phot.  Rundschau  1901,  S.  117) 
u.  s.  w.  Auf  der  Eigenschaft  des  chrom- 
sauren Chromoxyds,  Gelatine  zu  gerben, 
beruhen  die  verschiedenen  Lichtdruckver- 
fahren und  der  Pigmentdruck. 

Wie  schon  erwähnt,  dürfte  das 
chromsaure  Chromoxyd  eine  Verbindung 
von  Chromoxyd  und  Chromsäure  sein;  die 
darin  noch  vorhandene  Chromsäure  ist 
ein  starkes  Oxydationsmittel,  welches  die 
Grundlage  zweier  interessanter  Verfahren 
bildet;  es  sind  dies  Manlys  Ozotypie- 
verfahren  (siehe  auch  meine  Arbeit  über 
den  chemischen  Vorgang  bei  der  Ozotypie, 
Phot.  Rundschau  1901,  S.  113)  und  das 
neue  Verfahren  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation,  welches  darin  besteht,  dass 
das  chromsaure  Chromoxyd  gewisse  farblose,  organische  Verbindungen,  wie  Para- 
Phenylendiamin,  Pyrogallol  u.  s.  w.  zu  Farbstoffen  oxydiert. 

Das  chromsaure  Chromoxyd  kann  durch  Reduktionsmittel  noch  weiter  oxydiert 
werden,  indem  Chromoxyd  Cr^O.^^  bezw.  Chromoxydhydrat  Cr{OH)^  entsteht.  Solche 
Reduktionsmittel  sind: 

1.  Das  Licht; 

2.  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium  und  andere  Sulfide; 

3.  die  meisten  der  in  der  Chemie  verwandten  Reduktionsmittel^  photographische 
Entwickler  u.  s.  w. 

Die  letztere  Gruppe  von  Körpern  ist  in  der  Hauptsache  für  den  in  Frage 
kommenden  Fall  ausgeschlossen,  da  sie  entweder  sauer  oder  —  wie  die  meisten  organischen 
Entwickler  —  stark  alkalisch  sind.  In  Säuren  löst  sich  das  Chromoxydhydrat  sehr  leicht 
unter  Bildung  der  betreffenden  Salze,  während  es  sich  in  Kali  und  Natronlauge  unter 
Bildung  von  Chromoxydkali  und  Chromoxydnatron  leicht  löst;  in  Lösungen  von  Soda, 
Pottasche  und  Ammoniak  ist  die  Löslichkeit  des  Chromoxydhydrates  geringer. 

Als  bestes  Reduktionsmittel  hat  sich  Schwefelwasserstoff  erwiesen:  Die  Reduktion 
vollzieht  sich  sehr  rasch,  besonders  wenn  das  Papier  feucht  ist  oder  wenn  das  Chromatbild 
in  Schwefelwasserstoffwasser  gelegt  wird;  das  entstandene  Chromoxyd  bleibt  dabei  ganz 
ungelöst,  während  es  sich  bei  Anwendung  von  Schwefelammonium  in  dem  sich  bildenden 
Ammoniak  ein  wenig  löst. 

Zu  den  Versuchen  wurde  Papier  mit  einer  ziemlich  gesättigten  Lösung  von 
doppeltchromsaurem  Kali  allein  oder  mit  einer  MischungTvon  Gummiarabikum  und  doppelt- 
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saures  Kali. 


chromsaurem  Kali  bestrichen  und  nach  dem  Trocknen  unter  einem  Negativ  belichtet, 
wodurch  ein  schwaches,  hellbraunes  Bild  erhalten  wurde.  Dieses  aus  chromsaurem 
Chromoxyd  bestehende  Bild  wurde  zur  Hälfte  in  ein  aus  Chromoxyd  (oder  Chromoxyd- 
hydrat) bestehendes  übergeführt,  indem  es  nach  gründlichem  Auswässern,  zur  Hälfte 
mit  schwarzem  Papier  bedeckt,  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  wurde:  Das  Bild  verschwand 
fast  gänzlich  und  zeigte  sich  nur  schwach  mit  hellgrüner  Farbe. 

Andere  dieser  Kopieen  wurden  zur  Hälfte  mit  Schwefelwasserstoffwasser, 
sowie  mit  einer  Lösung  von  Schwefelammonium  behandelt;  auch  hier  wurde  das  braune 
Bild  in  ein  schwaches  grünliches  verwandelt. 

In  einer  chemischen  Gleichung  ausgedrückt,  verlaufen  diese  Prozesse  folgendermassen: 

(3)  ^^Cr^O^^CrO^  +  Licht  =  3  Cr^Og  +  O3 

Chromsaures  Chrom-  Chromoxyd.       Sauer- 

oxyd. Stoff. 

(Der  frei  werdende  Sauerstoff  wird  zur  Oxydation  des  Papieres,  Gummis  und 
anderer  vorhandener  organischer  Substanzen  verbraucht.) 

(4)  4  CrjOg.CrOs  +  6  7/^5+  12 7/20=  12  Cr(0//)3  +  3S2 

Chromsaures  Chromoxyd.    Schwefelwasserstoffwasser.      Chromoxydhydrat  -}-  Schwefel. 

Wie  schon  im  Anfange  erwähnt,  hat  Hof  rat  Eder  gefunden  (Über  die  Reaktionen 
der  Chromsäure  und  der  Chromate  auf  Gelatine,  Gummi,  Zucker;  Verlag  der  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien,  S.  58),  dass  sich  Chromoxydhydrat  (=  Chromoxyd 
+  Wasser)  mit  doppeltchromsaurem  Kali  zu  chromsaurem  Chromoxyd  verbindet.  Der 
Prozess  verläuft  nach  folgender  chemischen  Gleichung: 

(5)  Cr^O^  +  K^Cr^O^  =  Cr^O^yCrO^+K^CrO^ 

Chromoxyd -f- doppeltchrom-  Chromsaures  Einfach  chrom- 

saures Kali.  Chromoxyd. 

Auf  dieser  Reaktion  beruht  nun  mein  Verstärkungs- 
verfahren für  Chromatbilder. 

Wie  man  aus  Gleichung  2  und  3  ersehen 
kann,  entstehen  aus  2  Molekülen  chromsaurem 
Chromoxyd  durch  Reduktion  3  Moleküle  Chrom- 
oxyd, bezw.  Chromoxydhydrat;  diese  3  Moleküle 
Chromoxydhydrat  geben  aber  mit  doppeltchrom- 
saurem Kali  wieder  3  Moleküle  chromsaures  Chrom- 
oxyd, so  dass  aus  den  ursprünglichen  2  Molekülen 
chromsaures  Chromoxyd  3  Moleküle  derselben  Substanz 
entstanden  sind. 

Bringt  man  die  oben  genannten  Bilder,  welche 
durch  Belichtung  oder  nach  Gleichung  2,  bezw.  3  teil- 
weise in  Chromoxyd  verwandelt  worden  waren,  in  eine 
Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali,  so  färbt  sich  in 
kurzer  Zeit  die  hellere  Hälfte  wieder,  und  zwar  merklich 
dunkler  als  das  ursprünglich  veränderte  Bild.  Dieses  neue, 
verstärkte  Bild  kann  man  nach  dem  Auswässern  wieder 
mit  Schwefelwasserstoff  behandeln  und  nach  gründlichem 
Waschen  nochmals  mit  doppeltchromsaurem  Kali  ver- 
stärken, wodurch  das  Bild  noch  dunkler  wird  als  nach 
dem  ersten  Verstärken. 

Theoretisch  Hesse  sich  dieser  Prozess  beliebig  oft 
wiederholen.      Sehr    wichtig     ist,     dass     das     unbelichtete 

doppeltchromsaure     Kali     vollständig    ausgewaschen    ist,     da  Baronesse  Ida  von  Ceumem,  Riga 
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das  Reduktionsmittel  auch 
dieses  reduziert ;  aber 
auch  das  Reduktionsmittel, 
z.  B.  Schwefelwasserstoff- 
wasser, muss  gründlich 
entfernt  werden,  da  es 
auch  das  doppeltchrom- 
saure  Kali,  mit  dem  das 
gebleichte  Bild  wieder 
dunkler  gefärbt  wird,  zu 
Chrom oxyd  reduziert. 

Es  lässtsich  aber 
in  anderer  Weise  noch 
eine  weitere  Verstärkung 
erzielen.      Wie    aus    der 

Gleichung  4    ersichtlich 
ist,    entsteht  bei  der  Ein- 
wirkung   von    doppelt- 
chromsaurem      Kali      auf 
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Chromoxydhydrate  ausser  chromsaurem  Chromoxyd  noch  einfach  chromsaures  Kali. 
Fügt  man  nun  dem  doppeltchromsauren  Kali  noch  ein  Metallsalz  hinzu, 
welches  mit  demselben  keinen  Niederschlag  bildet,  wohl  aber  einen  mit 
einfach  chromsaurem  Kali,  so  wirkt  das  letztere  im  Moment  seines  Entstehens  auf 
solche  Salze,  und  zwar  so  schnell,  dass  es  —  obwohl  im  Wasser  leicht  löslich  —  nicht 
von  seinem  Entstehungsorte  sich  entfernen  kann.  Solche  Salze  sind  z.  B.  schwefel- 
saures Manganoxydul  und  Kupfersulfat.  Dieser  Vorgang  verläuft  nach  folgender 
chemischen  Gleichung: 
(6)  K^CrO^  -f  MnSO^  =  K^SO^  +  MnCrO^ 

Einfach  chrom-    schwefelsaures    schwefelsaures      Mangan- 
saures  Kali.        Manganoxydul.  Kali.  Chromat 

und  beruht  hierauf  zum  Teil  Manlys  Ozotypie  (Phot.  Rundschau  1901,  S.  113). 

Die  praktische  Anwendung  dieses  interessanten  Verstärkungsverfahrens  ist  vor- 
läufig noch  etwas  beschränkt.  Das  Arbeiten  mit  Schwefelwasserstoff  ist  unangenehm; 
die  Reduktion  mittels  Sonnenlichtes  ist  zwar  geradezu  ideal  zu  nennen,  hat  aber  bei 
Gelatine  und  Gummi  den  Nachteil,  dass  die  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  (zehn- 
prozentig)  nur  schwer  angenommen  wird.  Dagegen  ist  die  Methode  sehr  angenehm  bei 
Papieren,  die  nur  mit  doppeltchromsaurem  Kali  allein  oder  in  Verbindung  mit  Zucker 
oder  Glycerin  bestrichen  sind;  sie  hat  überdies  den  Vorzug,  dass  man  nach  der  Reduktion 
durch  Belichtung  nicht  auszuwaschen  braucht,  sondern  nach  der  Reduktion  durch  Be- 
lichtung direkt  mit  doppeltchromsaurem  Kali  behandeln  kann.  Für  gummierte  und 
gelatinierte  Kopieen  wurde  bei  späteren  Versuchen  der  Schwefelwasserstoff  mit  Erfolg 
durch  frisches  Galciumsulfhydrat  ersetzt.  Dieses  kommt  als  breiige  Masse  in  den 
Handel  und  wird  mit  einem  Pinsel  auf  das  Chromatbild  aufgetragen,  wobei  man  den 
Vorzug  hat,  einzelne  Partieen  nach  Belieben  verstärken  zu  können,  was  beim  Gummi- 
druck und  bei  der  Ozotypie,  sowie  bei  den  sogen.  Tintenbildern  praktische  Verwendung 
finden  kann. 

Das  Verfahren,  das  in  erster  Linie  theoretisches  Interesse  besitzt,  lässt  sich  in 
der  Ozotypie  zur  Erzielung  künstlerisch  wirkender  Effekte  verwerten,  und  will  ich  für 
diesen  Fall  den  Prozess  genau  beschreiben: 
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Ein  Rohpapier  wird  mit  einer  Lösung,  bestehend  aus:  loo  ccm  Wasser,  7  g 
doppeltchromsaurem  Kali  und  14  g  Mangansulfat  gleichmässig  bestrichen  und  dadurch 
lichtempfindlich  gemacht  Hierauf  wird  im  Dunkeln  getrocknet,  unter  dem  Negativ  kopiert 
bis  die  Einzelheiten  in  den  hohen  Lichtern  sichtbar  werden,  und  dann  in  Wasser  gut 
gewaschen.  Man  hat  nun  ein  braunes,  ziemlich  deutliches  Bild,  in  welchem  man  einzelne 
Partieen,  wie  Hintergrund,  Kleidung  u.  s.  w.  nach  Belieben  verstärken  kann,  um  bessere 
Harmonie  und  künstlerische  Effekte  zu  erzielen.  Man  erreicht  in  einfacher  Weise  und 
bei  Erhaltung  aller  Halbtöne  das  Gleiche  wie  beim  Gummidruck  durch  mehrmaliges  Über- 
einanderdr  u  cken. 

Dieses  Verstärken  geschieht  derart,  dass  man  die  Partieen,  die  man  dunkler  haben 
will,  mit  Calciumsulfhydrat- Paste  mit  Hilfe  eines  Pinsels  bestreicht.  Die  Entfärbung  tritt 
fast  momentan  ein.  Das  Bild  wird  dann  rasch  mit  Wasser  abgewaschen  und  bei  laufen- 
dem Wasser  noch  etwa  5  Minuten  gewässert  Das  Wässern  darf  nicht  zu  lange  dauern, 
weil  durch  zu  langes  Wässern  die  Halbtöne  angegriffen  werden;  es  muss  aber  auch 
gründlich  sein,  da  zurückgebliebenes  Calciumsulfhydrat  auch  das  doppeltchromsaure  Kali 
reduziert.  Durch  kurzes  Einlegen  in  die  schon  genannte  Lösung  von  doppeltchromsaurem 
Kali  und  Mangansulfat  werden  die  entfärbten  Stellen  wieder  dunkel,  und  nach  kurzem 
Waschen  ist  das  versärkte,  primäre  Bild  für  die  Ozotypie  fertig.  Zur  darauffolgenden 
Pigmentübertragung  bestreicht  man  dieses  primäre  Bild  nach  dem  Trocknen  mit  einer 
sehr  schwachen  Gelatinelösung,  bringt  ein  Blatt  gewöhnliches,  nicht  sensibilisiertes  Pig- 
mentpapier eine  Minute  lang  in  ein  Säurebad  (1000  ccm  Wasser,  3  ccm  Eisessig,  i  g 
Hydrochinon)  und  quetscht  es  dann  auf  das  primäre  Bild,  das  ebenfalls  auf  einen  Augen- 
blick in  dieses  Säurebad  gebracht 
worden  ist  Dann  wird  getrocknet, 
am  besten  unter  leichtem  Druck  in 
einem  Kopierrahmen.  Die  weitere 
Behandlung  —  Abziehen  des  Pig- 
mentpapiers und  Entwicklung  —  er- 
folgt wie  beim  Pigmentdruck. 

Beini  Pigmentdruck  konnte  diese 
Verstärkungsmethode,  trotz  mehr- 
facher Versuche,  noch  nicht  praktisch 
durchgeführt  werden.  Die  Haupt» 
Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  die 
belichtete  Chromgelatine  kalte  Flüssig- 
keiten nur  schwer  aufnimmt.  "Ein 
zweiter  Übelstand  besteht  darin,  dass 
das  Pigmentpapier  sich  im  Wasser 
stark  nach  aussen  rollt,  bevor 
noch  alles  unbelichtete  chromsaure 
Chromoxyd  aus  der  Schicht  ent- 
fernt worden  ist;  das  Befestigen  auf 
Brettchen  mittels  Reissstiften  hilft 
nur  ungenügend.  Endlich  haftet 
das  Pigmentpapier,  wenn  es  zu 
viel  Wasser  aufgenommen  hat,  sehr 
schlecht  auf  dem  Übertragungs- 
papier. 
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Dagegen  kann  das  Verfahren  bei  der  Erzeugung  sogen.  Tintenbilder  wieder 
gute  Dienste  leisten;  das  chromsaure  Chromoxyd  wirkt  dabei  als  Beize  für  eine  Reihe 
von  natQrlichen  und  künstlichen  Farbstoffen,  z.  B.  Alizarin,  Blauholzextrakt  u.  s.  w., 
indem  die  Farbstoffe  mit  dem  Chrom  (aber  auch  mit  Mangan  und  Kupfer,  welche  in 
Form  von  Sulfaten  dem  Kaliumbichromat  beigefügt  wurden)  unlösliche  Verbindungen, 
sogen.  Lacke,  eingehen. 

Man  geht  auch  hier  von  Rohpapier  aus,  das  entweder  nur  mit  doppeltchrom- 
saurem  Kali  unter  Zusatz  von  etwas  Zucker  oder  Gummiarabikum,  oder  mit  Mischungen 
von  doppeltchromsaurem  Kali  und  Kupfersulfat  bestrichen  ist,  und  belichtet  nach  dem 
Trocknen  unter  einem  Negativ.  Das  Verstärken  einzelner  Teile  geschieht  ebenso  wie 
schon  bei  der  Ozotypie  beschrieben.  Die  darauf  folgende  Färbung  mit  sogen.  Beizen- 
farbstoffen ist  schon  lange  bekannt.  Dass  die  Tintenbilder  nicht  mehr  Verbreitung 
gefunden  haben,  dürfte  in  dem  Umstand  liegen,  dass  den  Bildern  (ebenso  wie  einfachen 
Gummidrucken)  meistens  die  Kraft  fehlt,  und  dass  meistens  auch  die  Weissen  gefärbt 
werden.  Dem  ersten  Fehler  dürfte  vielleicht  diese  Verstärkungsmethode  abhelfen,  gegen 
den  zweiten  Fehler  hilft  bei  vielen  —  wenn  auch  nicht  bei  allen  Farbstoffen  —  eine 
schwache  Lösung  von  Chlorkalk. 


Ausländische  t^undsehau. 

Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung.  —  Jahrhundertfeier  der  Photographie.  — 
Die  französische  Gesellschaft  für  gemeinverständliche  Vorträge  und  ihre  Thätigkeit.  —  Mitgliederzahlen. 
Über  die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  erschien  kürzlich  ein  amtlicher  Bericht 
vom  Kommissar  der  englischen  Regierung,  E.  Cecil  Hertslet,  Generalkonsul  in  Havre  (in  Band  2 
der  „Reports  of  His  Majesty's  Commissioners,  published  by  the  Stationery  Office").  Hertslet  war 
Mitglied  der  internationalen  Jury  für  Klasse  J2  (Photographie).  Nachdem  er  in  seinem  Bericht  zunächst 
geschildert  hat,  wie  zersplittert  die  photographische  Abteilung  war,  bemerkt  er,  wie  einmütig  die  aus 
Mitgliedern  so  vieler  Völker  bestehende  Jury  vorginj^.  Dann  klagt  er,  dass  England  zu  schwach  ver- 
treten war.  „Es  ist  von  sachkundiger  Stelle  berechnet,  dass  Grossbritannien  und  Irland  etwa  viermal 
soviel  photographische  Ware  herstellen  wie  Frankreich.  Während  aber  die  französischen  Händler  und 
Fabrikanten  würdig,  ja  reichlich  vertreten  waren,  gab  die  britische  Ausstellung  nur  ein  schwaches  Bild 
der  Bedeutung  der  dortigen  photographischen  Industrie,  Nur  fünf  englische  Firmen  hatten  ausgestellt. 
Auch  die  Fachphotographen  traten  wenig  hervor;  ihre  wenigen  Proben  fanden  sich  in  einer  Sammel- 
ausstellung. Platzmangel  allein  war  nicht  der  Grund  für  die  mangelhafte  Beteiligung  der  britischen 
Industrie,  sondern  der  Umstand,  dass  sie  es  nicht  der  Mühe  für  wert  hielt,  auszustellen,  weil  ihr  Mass- 
system mit  dem  kontinentalen  Dezimalsystem  nicht  übereinstimmt*'  Gegen  das  englische  Mass-  und 
Gewichtssystem  ist  schon  viel  angekämpft,  aber  bisher  vergeblich.  Der  Bericht  geht  dann  auf  Einzel- 
heiten über,  deren  Wiedergabe  uns  der  beschränkte  Raum  verbietet.  Am  Schluss  giebt  Hertslet  das 
Urteil  der  Jury  über  die  photographisch  -  optische  Ausstellung  wieder,  worin  den  deutschen  Ausstellern 
die  Palme  zugesprochen  vrird.  „Indem  die  internationale  Jury*',  so  fährt  der  Bericht  fort,  „die  Firma 
Zeiss  in  Jena  an  die  Spitze  aller  Optischen  Werkstätten  von  Deutschland,  Frankreich  und  England 
stellte,  wünschte  sie  ihrer  Befriedigung  darüber  Ausdruck  zu  geben,  dass  die  diese  Anstalt  leitenden 
Männer  es  verstanden  haben,  neue  Wege  zu  finden  und  die  Optik  zu  grossen  Erfolgen  zu  führen.'* 

Die  französische  Zeitschrift  „La  Photographie  fran^aise*'  bringt  soeben  aus  der  Feder 
L.  Gastines  einen  längeren  Artikel  über  die  „Jahrhundertfeier  der  Photographie  in  Frankreich", 
den  andere  Zeitschriften  sich  nachzudrucken  beeilen.  Der  Verfassier  setzt  darin  1813  als  das  Geburtsjahr 
der  Photographie  fest,  d.  h.  als  den  Zeitpunkt,  wo  Nicephore  Niepce  seine  ersten  Versuche  mit  der 
Herstellung  photographischer  Bilder  machte.  Zu  Ehren  dieses  Jahres  soll  schon  jetzt  ein  umfassendes 
Werk  in  Angriff  genommen  werden,  das  die  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  der  Photographie 
zum  Gegenstande  hat  und  an  dem  die  bedeutendsten  Geister  aller  Länder  mitarbeiten  sollen.    Als  solche 
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nennt  Gastine  für  Frankreich  Laussedat,  Marey  und  Lippmann.  Abgesehen  davon,  dass  der 
Gedanke,  eine  Jahrhundertfeier  zu  veranstalten,  etwas  verfrüht  sein  dürfte,  möchten  wir  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Arbeiten,  welche  Niepce  1813  begann,  lediglich  Kopierversuche  mit  Harzen  und 
Asphalten  waren,  deren  Lichtempfindlichkeit  bereits  1782  von  Senebier  nachgewiesen  war.  Ähnliche 
Kopierversuche  waren  aber  schon  1802  von  Wedgwood  gemacht,  der  auf  Papier  und  Leder  kopierte. 
Vidfach,  z.  B.  auch  von  Arago,  wurde  das  Jahr  1802,  in  welchem  der  „Bericht  über  eine 
Methode,  Gemälde  auf  Glas  zu  kopieren  und  Profile  auf  Silbernitrat  durch  die  Wirkung 
des  Lichtes  herzustellen,  erfunden  von  T.  Wedgwood  und  beschrieben  von  H.  Davy** 
erschien,  als  das  Erfindungsjahr  der  Photographie  bezeichnet.  Wedgwood  aber  nutzte  lediglich  ein« 
deutsche  Erfindung  aus,  die  bereits  1727  von  dem  Arzt  Dr.  Heinrich  Schulze  gemacht  war,  der  die 
Lichtempfindlichkeit  der  Silbersalze  entdeckte,  beschrieb  und  verwendete,  worauf  zuerst  Eder  (im 
I.Teil  seines  „Handbuchs  der  Photographie")  hinwies.  Schulzes  Abhandlung  führte  den  Titel: 
„Scotophorus   pro   phosphoro    inventus   seu    experimentum    curiosum    de   effectu    radiorum    solarium". 


Zur  Arbeit 


Ernst  Juncker   Davos 


Sie  wurde  veröffentUcht  in  „Acta  physico-medica  Academiae  Caesareae  Leopoldinae-Carolinae"  1727. 
Man  müsste  also  dies  Jahr  oder  das  Jahr  1839,  in  welchem  Daguerres  epochemachende  Entdeckung 
von  Arago  in  einer  Sitzung  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  bekannt  gemacht  wurde, 
als  Geburtsjahr  der  Photographie  bezeichnen.     Das  Jahr  18  rß  wird  nicht  viel  Beifall  finden. 

Vor  etwa  zehn  Jahren  wurde  ein  mit  der  Photographie  eng  verbundenes  und  doch  in  ihren 
Kreisen  fast  unbekannt  gebliebenes  Unternehmen  ins  Leben  gerufen,  das  sowohl  wegen  seines  Nutzens 
wie  seines  Umfangs  auf  eine  Besprechung  Anspruch  hat.  Es  handelt  sich  um  die  von  Guerin-Catelain 
in  Paris  gegründete  Societe  nationale  des  Conferences  populaires,  eine  Gesellschaft  zur  Förderung 
gemeinverständlicher  Vorträge.  Das  Hauptmittel,  wodurch  sie  grosse  Anziehungskraft  und  Wirkung 
ausübt,  sind  photographische  Projektionsbilder,  von  denen  sie  Tausende  aus  allen  Gebieten  des  mensch- 
lichen Wissens  herstellen  lässt  und  ebenso  wie  die  Vorträge  an  ihre  Mitglieder  unentgeltlich  verleiht; 
auch  die  Projektionsapparate,  selbst  die  zur  Aufnahme  neuer  Bilder  nötigen  Kameras,  giebt  sie  ihren 
Mitgliedern  leihweise.  1891  hatte  genannte  Gesellschaft  4CX)  Mitglieder  und  eine  Einnahme  von 
3000  Pres.,  1894  zählte  sie  bereits  3000  Mitglieder  mit  10 000  Pres.  Jahreseinnahme.  Es  wurden  im 
genannten  Jahre  6000  Vorträge  verliehen.  Ende  1895  gelaug  es  dem  rührigen  Gründer,  den  Minister 
des  Telegraphen-  und  Postwesens  von  der  Gemeinnützigkeit  des  Wirkens  der  Gesellschaft  so  zu  über- 
zeugen, dass  allen  ihren  Sendungen,  auch  den  Briefen  um  Überlassung  von  Vorträgen  u.  s.  w.,  Porto- 
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frei  hei  t  zugestanden  wurde.  1896  stieg  infolgedessen  die  Zahl  der  entliehenen  Vorträge  auf  25050. 
1901  überschritt  die  Zahl  der  Mitglieder  12500,  ihre  Einnahmen  32000  Frcs.;  90000  Vorträge  wurden 
entliehen,  dazu  540000  photographische  Negative.  Wenn  man  die  ausserdem  geliehenen  6684  Bücher, 
1290  Musikstücke  und  1052  Phonographenwalzen  in  Betracht  zieht,  so  kann  mau  sagen,  dass  der  Ein- 
fluss  der  Gesellschaft  auf  die  Hebung  der  allgemeinen  Bildung  ein  gewaltiger  sein  muss.  Irgend  ein 
Dorfschullehrer  oder  ein  in  die  Kolonieen  verschlagenes  Mitglied  will  einen  Vortrag  halten.  Es  schreibt 
einen  Wunschzettel,  der  frei  befördert  wird,  und  erhält  in  Kürze  nicht  nur  die  gewünschten  Vorträge, 
sondern  auch  die  Bilder  und  den  Projektionsapparat  leihweise  ohne  weitere  Kosten  als  den  wenige 
Francs  betragenden  Beitrag.  Ganz  eigentümlich  ist,  dass  die  Gesellschaft  keinen  Photographen,  keinen 
Amateur,  keinen  Händler  photographischer  Artikel  als  Mitglied  zählt  Ein  einziger  Name  unter  den 
Ehrenmitgliedern  stellt  die  Verbindung  mit  der  Photographie  her,  ColonelLaussedat.  Wie  mancher 
kleine  photographische  Klub  könnte  durch  Anschluss  an  diese  Gesellschaft  sein  Klubleben  heben,  und 
könnte  nicht  auch  für  Deutschland  eine  ähnliche  Veranstaltung  ins  Leben  gerufen  werden?  Vom 
Standpunkte  der  Volkserziehung  aus  wäre  dies  sehr  zu  wünschen;  auch  die  Photographie  würde 
Förderung  und  neue  Anhänger  gewinnen. 

Vielleicht  wachsen  dann  die  MitgUederzahlen  unserer  photographischen  Vereine,  wenn  aucli 
nicht  zu  der  Höhe  wie  die  englischen  und  amerikanischen.  Die  letzteren  liegen  augenblicklich  in 
einem  W^ettstreit,  welcher  Klub  die  höchsten  Mitgliederzahlen  aufweisen  könne.  Der  Kalif ornia- Kamera- 
Klub  forderte  nämlich  den  New  Yorker  und  andere  Vereine,  welche  den  Anspruch  erheben,  die  grössten 
der  Welt  zu  sein,  auf,  ihre  Mitgliederzahlen  anzugeben.  Der  gewinnende  Klub  sollte  von  dem  ver- 
lierenden als  Ehrengabe  eine  Sammlung  von  farbigen  Laternbildem  erhalten.  Wie  wir  feststellen 
konnten,  hat  der  Kalifornia- Klub  433  MitgUeder,  der  New  Yorker  nur  333.  Einige  englische  Klubs 
sind  aber  grösser.  So  hat  die  Royal  Society  m  London  mehr  als  800,  der  Londoner  Kamera- Klub 
über  600,  die  Edinburger  photographische  Gesellschaft  über  450  Mitglieder,  der  infolge  der  Kodakkämpfe 
gebildete  „Freie  Kamera- Klub"  sogar  über  9000.  Es  sei  übrigens  bemerkt,  dass  der  grösste  deutsche 
Amateurverein,  die  „Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie  in  Hamburg",  ebenfalls 
über  500  Mitglieder  zählt.  Hugo  Müller. 


Umsehau. 

Über  filumenaufnahtnen 

schreibt  Dr.  R.  W.  Shufeldt  in  The  Photogr.  Times  (1901,  S.  346).  Er  empfiehlt,  grosse  und  schöne 
Blumen  stets  in  natürlicher  Grösse  aufzunehmen,  damit  sie  für  künstlerische,  pädagogische  und  wissen- 
schaftliche Zwecke  gleich  gut  zu  verwerten  sind.  An  der  Hand  zw^eier  von  ihm  gefertigter  Photo- 
graphieeu  der  Blüte  des  Tulpen baumes  (Liriodendron  tulipifera)  zeigt  er,  dass  diese  Aufnahmen,  wenn 
sie  in  verkleinertem  Massstabe  angefertigt  worden  wären,  weder  für  den  Botaniker  noch  für  den  Lehrer 
grossen  Wert  besessen  hätten.  Die  Technik  dieser  Anwendung  der  Photographie  wird  in  der  Ab- 
handlung nicht  berührt.  T.  A. 

Duplikat  ^  Negative. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Französischen  photographischen  Gesellschaft  hielt 
C.  Drouillard  einen  Vortrag  über  die  direkte  Herstellung  von  Negativen  nach  Negativen  mit  Hilfe 
von  Kaliumpermanganat.  Er  beschrieb  dabei  seine  Arbeitsmethode  wie  folgt:  Man  reproduziert  das 
Originalnegativ  auf  Brorasilbergelatine  in  der  Kamera  und  exponiert  dabei  eher  etwas  zu  kurz  als  zu 
lange.  Der  Entwicklungsprozess  (der  Verfasser  empfiehlt  für  diesen  Zweck:  Diamidophenol  von 
Lumiere  0,5  g -|- dreiprozentige  Lösung  von  wasserfreiem  Natriumsulfit  100  ccm)  muss  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  die  Dichtigkeit  sich  nicht  mehr  vermehren  lässt,  ohne  dass  die  hohen  Lichter  (die 
vollkommen  klar  bleiben  müssen)  schieiern.  Man  wäscht  das  auf  diese  Weise  erhaltene  Diapositiv 
schnell  etwa  eine  Minute  lang  in  einer  reichlichen  Menge  Wassers  aus  und  exponiert  es  dann  sieben 
Minuten  lang  in  zerstreutem  Lichte.  Inzwischen  setzt  man  eine  zehnprozentige  Lösung  von  Kalium- 
permanganat an,  nimmt  von  derselben  für  eine  Viertelplatte  etwa  60  ccm  und  setzt  den  letzteren 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  5  bis  6  Tropfen  Schwefelsäure  zu.  Nach  abermaligem  Abspülen  wird 
die  Platte  in  diese  Lösung  gelegt  und  so  lange  darin  gebadet,  bis  das  positive  Bild  vollkommen  ver- 
schwunden  ist.     Man    wäscht  dann   die  Platte   oberflächlich    ab   und  legt  sie  in  einprozentige  Lösung 
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von  wasserfreiem  Natriumsulfit.  Hier  kommt  das  Bild  als  Negativ  wieder  zum  Vorschein,  und  man 
kann  dasselbe  durch  Entwicklung  verstärken.  Diese  zweite  Entwicklung  geht  \nel  langsamer  von 
statten  als  die  erste,  man  kann  sie  aber  beschleunigen,  indem  man  den  oben  angeführten  Entwickler 
mit  der  doppelten  Menge  Sulfit  und  etwas  mehr  Diamidophenol  ansetzt.  Ausserdem  kann  eine 
gesättigte  Natriumsulfitlösung  als  Beschleuniger  in  Reserve  gehalten  werden.  Man  beurteilt  das  Negativ 
bei  durchscheinendem  Lichte,  wäscht  es,  sobald  es  genügend  dicht  geworden,  aus  und  legt  es  dann 
in  ein  Alaunbad.     Vor  dem  Fixieren  wird  die  Platte  nochmals   gewaschen.     Nach  der  Anwendung  des 


J.  Craig  Anuan- Glasgow 

auf  die  Behandlung  mit  Permanganat  folgenden  Sulfitbades  darf  das  Wässern  der  Platte  nicht  zu  lange 
ausgedehnt  werden;   es  darf  vielmehr  nur  so  lange  dauern,  dass  die  Oxydation  unterbrochen  wird. 

(Bull.  Soc.  fran^.  Phot   1901.)     T.  A. 

Die  Kenntnis  von  den  Bewegungen  der  Liuft 

ist  für  manche  wissenschaftliche  und  technische  Zwecke  sehr  nützlich.  Professor  Marey  in  Paris  hat 
deshalb  Versuche  angestellt,  um  die  Luftbewegungen  zu  photographieren.  Der  Apparat,  dessen  er  sich 
dabei  bedient,  besteht  aus  einer  grossen  Kiste,  deren  Wände  durch  Glasscheiben  ersetzt  sind.  Die 
Oberfläche  derselben  besteht  aus  Gaze  mit  sehr  feinen  Maschen,  die  auf  dem  Rahmen,  der  den  oberen 
Teil   der  Kiste   bildet,    ausgespannt   ist.     Wird    durch    diese  Gaze  Luft   hindurchgetrieben,    so   tritt  die 
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letztere  in  Gestalt  einer  Menge  dünner,  sehr  eng  aneinander  liegender  Säulen  heraus,  die  alle  parallel 
zu  einander  laufen.  Um  diese  Bewegung  zu  erleichtern,  ist  am  Boden  ein  Ventil  angebracht, 
dessen  Rohr  mit  dem  Innern  der  verglasten  Kiste  in  Verbindung  steht.  Die  Luftwellen  müssen  nun 
natürlich  sichtbar  gemacht  werden,  da  sie  sich  sonst  nicht  photographieren  lassen  würden,  und  dies 
geschieht  dadurch,  dass  man  ihnen  Rauch  zuführt.  Zu  diesem  Zwecke  befindet  sich  über  der  Kiste 
ein  knieförmig  gebogenes  Holzrohr,  in  welchem  Feuerschwamm  glimmt.  Der  entstehende  Rauch  tritt 
durch  eine  Reihe  kleiner,  in  gerader  Linie  angeordneter  Löcher  heraus  und  hat  dann  die  Gestalt 
dünner,  nach  unten  sich  bewegender  Säulen,  die  sich  beim  Hindurchgehen  durch  die  Gaze  in  eine 
Menge  kleiner,  paralleler  Fäden  verwandeln,  welche  eine  völlig  plane  Fläche  bilden.  Um  nun  zu  sehen, 
welche  Wirkung  ein  Gegenstand  auf  den  Durchgang  der  in  Bewegung  befindhchen  Luft  ausübt,  hängt 
man  dieses  Hindernis  an  einem  in  der  Mitte  der  Kiste  befindlichen  Faden  auf,  den  man  von  aussen 
dirigieren  kann.  Die  photographische  Aufnahme  erfolgt  mit  Hilfe  von  Magnesiumlicht.  Das  Blitzlicht- 
pulver, das  in  dem  geeigneten  Augenblicke  leicht  von  aussen  her  angezündet  werden  kann,  befindet 
sich  in  einer  kleinen  Blechschachtel,  die  auf  dem  Abzugsrohr  des  Ventils  steht.  Durch  diese  Anordnung 
wird  zugleich  erreicht,  dass  die  durch  das  Abbrennen  des  Pulvers  entstehenden  Dämpfe  sofort  entweichen. 
Damit  die  Photographieen  zugleich  genau  erkennen  lassen,  welche  Zeit  die  Luftsäulen  während  jedes 
Abschnittes  ihres  Durchganges  gebrauchen,  ist  mit  der  Mündung  des  Rohres,  durch  welches  die  Dämpfe 
in  die  Kiste  eintreten,  eine  schwingende  Membran  fest  verbunden,  die  durch  eine  kleine  elektrische 
Batterie  in  Schwingung  versetzt  wird  und  die  Luftsäulen  in  sehr  kurzen  Zwischenräumen  in  eine  Reihe 
von  Sinuso'iden  umwandelt.  Jeder  Zwischenraum  entspricht  einer  Schwingung  der  Membran;  wenn 
man  also  die  Anzahl  der  Schwingungen  in  der  Sekunde  kennt,  so  weiss  man  gleichzeitig,  welche  Zeit 
die  Luft  gebraucht,  um  eine  Phase  dieser  Sinuso'iden  zu  durchlaufen. 

(Vie  scientifique,  durch  Photo -Revue   1901,  Nr.  34.)     T.  A. 

R.  Ms^nlys  Gumtni^^Ozotypic, 

die  bereits  auf  Seite  146  kurz  erwähnt  wurde,  kann  als  eine  Verbindung  der  Ozotypie  mit  dem  Gummi- 
druck bezeichnet  werden.  Das  Sensibilisieren  des  Papieres,  das  Kopieren  desselben  und  das  Auswässern 
des  freien  Bichromates  geschieht  wie  bei  der  gewöhnlichen  Ozotypie  (Photogr.  Rundschau  1901,  S.  113), 
aber  statt  das  belichtete  Papier  und  das  präparierte  Pigmentpapier  im  Säurebade  miteinander  in 
Kontakt  zu  bringen,  überzieht  man  hierbei  die  fertige  Ozotypie  mit  einer  Gummi- Pigmentmischung, 
welche  zugleich  die  Reduktionsmittel  enthält.     Die  Vorschriften  lauten: 

A.  Wasser loo  ccm, 

Kupfersulfat 20  g. 

B.  Wasser 100  ccm, 

Chromalaun 10  g. 

(Diese  Vorratslösungen  halten  sich  unbegrenzt  lange.) 

C.  40prozentige  Lösung  von  Gummiarabikum  und  Pigment. 

D.  Mischung  C  30  ccm,  Lösung  A  4  ccm,  Lösung  B  1,2  bis  2  ccm. 

(Diese  Lösungen  sind  nicht  haltbar.) 

E.  Wasser 30  ccm, 

Eisessig .  ....  .     .       2     „ 

Hydrochinon  .     .  ig, 

Eisenvitriol .       i  bis  2  „ 

Man  mischt  30  ccm  von  Mischung  D  mit  3  ccm  von  Lösung  E  und  überzieht  mit  dieser  Mischung 
das  Papier  wie  beim  Gummidruck,  trocknet  es  und  entwickelt  in  kaltem,  warmem  oder  heissem  Wasser, 
je  nach  dem  Grade  der  Widerstandsfähigkeit  der  Schicht.  Die  Gummi  -  Pigmentmischung  enthält  also 
in  diesem  Falle  zunächst  Chromalaun,  welcher  der  Löslichkeit  derselben  entgegenwirkt,  dann  Essig- 
säure, welche  auf  das  Bild  wirkt  und  Chromsäure  frei  macht,  endlich  Eisen-  und  Kupfersalz,  welches 
die  Chromsäure  zu  Eisenoxyd  reduziert;  das  letztere  aber  bewirkt,  dass  der  Gummi  in  heissem  Wasser 
unlöslich  wird.  (Bull.  Photo -Club  Paris  J901,  S.  157.)    T.  A. 

Ütn  Eisenblaudrueke  inrasserdieht  zu  maehen« 

damit  sie  von  Minen  -  Ingenieuren  in  feuchten  Bergwerken  und  dergl.  unbeschadet  ihrer  Haltbarkeit 
benutzt  werden  können,  wird  in  Mines  and  Minerals  (durch  Photogr.  Chronicle  1901,  S.  73)  empfohlen, 
den  Eisenblaudruck  zwischen  zwei  in  geschmolzenem  Paraffin  getränkte  Tücher  zu  legen  und  dann 
das  Ganze  mit  einem  heissen  Bügeleisen  zu  übergehen.  Das  Papier  saugt  dadurch  das  Paraffin  bis 
zur  Sättigung  auf,    wird  durchscheinend  und  in  hohem  Grade  wasserdicht.     Die  Linien  der  Zeichnung 
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werden  durch  diesen  Prozess  brillanter.  (Wir  möchten  darauf  hinweisen,  dass  zum  gleichen  Zwecke 
das  Iniprägnierungsverfahreu  mit  Zaponlösung  nach  Dr.  E.  Schill  seitens  des  sächsischen  Kriegs- 
ministeriums seit  etwa  zehn  Jahren  mit  bestem  Erfolge  angewendet  wird,  namentlich  um  Generalstabs- 
karten beim  Gebrauche  im  Freien  gegen  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit  und  des  Regens  zu  schützen. 
Vergl.  Schill,  Anleitung  zur  Erhaltung  und  Ausbesserung  von  Handschriften  durch  Zapon- Im- 
prägnierung.    Dresden,   1899.  —  Ref.)  T.  A. 

filitzliehtpulver. 

In  einem  Rückblick  auf  die  Entwicklung  der  Blitzlichtphotographie  führt  Romyn  Hitchcock 
(Photogr.  Times  1901 ,  S.  362)  eine  Reihe  der  seit  dem  Jahre  1865  veröffentlichten  Vorschriften  für 
Blitzpulvergemische  an  und  giebt  zum  Schluss  die  von  ihm  selbst  nach  zahlreichen  Versuchen  und 
vergleichenden  Prüfungen  adoptierte  Vorschrift,  nach  welcher  sich  eine  Mischung  bereiten  lassen  soll, 
die  mit  grösster  Schnelligkeit  und  höchster  aktinischer  Wirkung  verbrennt  und  dabei  nur  geringen 
Rauch  entwickelt.  Diese  Vorschrift  lautet:  Man  mischt  zunächst  innig  2  Teile  Aluminiumpulver  mit 
I  Teil  Magnesiumpulver  und  mischt  hierauf  10  Teile  des  auf  diese  Weise  erhaltenen  Gemisches  mit 
5  Teilen  Kaliumchlorat  und  i  Teil  Kaliumpermanganat  T.  A. 

Das  Aufkleben  der  Bilder 

geschieht  vorteilhaft  in  folgender  Weise.  Man  streicht  von  dem  zur  Verblendung  kommenden  Klebe- 
mittel eine  Fläche,  die  etwas  grösser  ist  als  das  Bild,  in  dünner  Schicht  auf  eine  Glasplatte  auf,  feuchtet 
die  Bilder  in  der  üblichen  Weise  an  und  legt  sie  einzeln,  mit  der  Bildseite  natürlich  nach  oben,  unter 
gelindem  Druck  auf  die  mit  Klebemittel  bestrichene  Stelle  des  Glases,  wobei  man  jedesmal  eine  neue 
Schicht  aufstreicht.  Die  Bilder  werden  auf  diese  Weise  mit  einer  dünnen  und  ebenen  Schicht  Klebstoff 
versehen,  und  man  kann  sie  dann  auf  den  Karton  aufkleben,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  das 
überschüssige  Klebemittel  dabei  an  den  Seiten  hervortritt  und  auf  die  Bildfläche  gelangt. 

(Photography  1901,  S.  560.)     T.  A. 

Für  die  H^rvorrufung  photomeehaniseher  Platten 

(wenig  empfindlicher  Bromsilbergelatineplatten  zur  Reproduktion  von  Strichvorlagen)  wird  der  folgende 
Hydrochinon  -  Metol  -  Entwickler  empfohlen : 

Lösung   I.     Metol 5  g, 

Hydrochinon i  „ 

Bromkalium,  einprozentige  Lösung 60  Tropfen, 

Fixiematron,  „  „  60       „ 

Wasser 500  ccm. 

Lösung  II.     Kohlf  nsaures  Natron       20  g, 

destilliertes  Wasser 250  ccm. 

In  normalen  Fällen  mischt  man  gleiche  Teile  von  Lösung  I  und  Lösung  II  und  verstärkt 
den  Entwickler  während  des  Prozesses  je  nach  dem  Charakter,  den  man  dem  Negativ  zu  erteilen 
wünscht     Das  Entwicklungsbad  kann  wiederholt  benutzt  werden. 

(Le  Proced6,  durch  Bull.  Soc.  Caen.  Phot.  1901,  S.  127.)     T.  A. 

Der  Bau  eines  Sehlffes  mittels  des  I^inetnatographen  projiziert. 

Eine  amerikanische  Rhederei  lässt  den  Bau  eines  Schiffes,  vom  Legen  des  Kieles  an  bis  zum 
Stapellauf,  mittels  des  Kinematographen  aufnehmen.  Die  vier  bis  fünf  Monate  erfordernde  Arbeit  wird 
sich  dann  innerhalb  weniger  Minuten  vor  den  Augen  der  Zuschauer  vollständig  abspielen.  Die  Auf- 
nahmen werden  natürlich  nicht  fortlaufend  vorgenommen,  sondern  immer  nur  dann  bewerkstelligt, 
wenn  die  Arbeit  in  ein  neues  Stadium  eintritt.  Der  Versuch  erfordert  viel  Zeit,  Geduld  und  Geld, 
zudem  ist  der  Erfolg  desselben  nicht  .sicher,  allein  man  ist  überzeugt,  dass  er  der  aufgewandten 
Mühe  wert  ist.  (Photogr.  Chronicle  1901,  S.  68.)     T.  A. 

Gegen  das  Rollen  der  filmnegative 

empfiehlt  C  C,  Heyl  (Photography  1901,  S.  550)  das  folgende  Verfahren:  Man  badet  das  Negativ 
10  bis  20  Sekunden  lang  in  einer  Lösung  von  10  g  Glycerin  in  160  ccm  Alkohol,  lässt  die  überschüssige 
Lösung  schnell  abtropfen,  quetscht  dann  das  Negativ  auf  ein  reines,  trockenes  Glas  und  reibt  mit 
einem  weichen  Tuch  an,  bis  die  Film  gut  am  Glase  haftet.  Nach  einigen  Sekunden  hebt  man  eine 
Ecke  der  Film  mit  einem  Messer  in  die  Höhe  und  streift  dieselbe  schnell  vom  Glase  ab,  wobei  man 
die  erste  Ecke   so  wenig  vne  möglich  über  die  Oberfläche  des  Glases  erhebt.    Nach  einigen  Sekunden 
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wird  das  Filmnegativ  gänzlich  trocken  sein.  Die  Badedauer  hängt  von  dem  Grade  des  Rollens  ab, 
den  das  Negativ  zeigt;  ist  es  nicht  lange  genug  gebadet  worden,  so  haftet  es  schlecht  oder  gar  nicht 
am  Glase,  und  wenn  es  zu  lange  gebadet  wurde,  so  rollt  es  sich  nach  rückwärts,  mit  der  Schichtseite 
nach  aussen.  Lässt  man  das  Filmnegativ  zu  lange  auf  dem  Glase  trocknen,  so  löst  es  sich  schwer 
und  nur  unter  Gefahr  des  Verderbens  ab.  T.  A. 

I^eine  Mitteilungen. 

Platten  für  die  I^olonleen. 

Dem  Herausgeber  des  in  England  erscheinenden  „Brit.  Journ.  of  Photography"  wurde 
kurzlich  ein  Brief  folgenden  erheiternden  Inhalts  vorgelegt:  „Ich  kaufe  jedes  Quantum  Trockenplatten, 
gute  und  verdorbene,  in  allen  Formaten.  Dieselben  werden  in  frische  Schachteln  verpackt  und  nach 
den  Kolonieen  geschickt.*'  Unsere  Reisenden  seien  also  vor  dem  Ankauf  englischer  Trockenplatten  in 
den  Kolonieen  gewarnt.  („Deutsche  Photogr.  -  Zeitung "  190 1,  Nr.  33.) 

Albums  für  Amateurphotographen. 

Die  Leipziger  Buchbinderei -Aktiengesellschaft,  vormals  G.  Fritsche  in  Leipzig- Reudnitz 
bringt  neuerdings  eine  reiche  Auswahl  von  Albums  für  Amateurphotographen  in  den  Handel,  welche 
aufs  geschmackvollste  ausgestattet,  sowohl  zum  Einstecken,  wie  zum  Einkleben  der  Aufnahmen  ein- 
gerichtet sind.  Die  Albums  sind  für  die  verschiedensten  Formate  von  4  X  5  cm  bis  21  X  27  cm  Bild- 
grösse  berechnet. 

farbenphotographie. 

Die  einfarbige  Photographie  hat  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreicht.  Das  Bestreben, 
hier  dennoch  etwas  Neues  zu  leisten,  zeitigte  die  seltsamsten  Blüten.  Ein  wirklicher  Fortschritt  ist  nur 
erreichbar,  wenn  es  gelingt,  in  leicht  ausführbarer  Weise  die  Farben  direkt  wiederzugeben.  Zwar  ist 
die  Aufgabe  der  direkten  Farbenphotographie  durch  Lippmanns  Verfahren  in  glänzender  Weise 
gelöst;  die  Bilder  sind  jedoch  nicht  kopierfällig.  Die  anspruchsvolle  Welt  verlangt  aber  ein  Verfahren, 
nach  dem  man  von  der  farbenrichtigen  Originalaufnahme  jede  beliebige  Anzahl  farbiger  Abzüge  her- 
stellen kann.  Da  dies  Ziel  noch  nicht  erreicht  ist,  wird  immer  wieder  das  indirekte  Dreifarbenverfahren 
hervorgeholt,  welches  zwar  in  geschickten  Händen  recht  ansprechende  Resultate  liefert,  auf  den  Ehren- 
namen „Farbenphotographie"  aber  keinen  Anspruch  hat  Die  neueste  Veröffentlichung  auf  diesem 
Gebiete  rührt  von  den  Gebrüdem  Lumi^re  (Lyon)  her  („Bull,  de  la  öoc.  fran9.  de  Photogr."  1901,  Nr.  8). 
Die  Gebrüder  Lumi^re  empfehlen  Chromatgelatine,  welche  mit  Farbstoffen  imprägniert  ist  und  welche 
als  vorläufige  Unterlage  (d.  h.  vor  dem  Übereinanderschichten  der  driei  Teilbilder)  eine  besonders 
präparierte  Papierschicht  hat.  Es  ist  also  genau  das  Verfahren  von  A.  Hof  mann  (Köln),  welches  wir 
in  Heft  6  (1900)  der  „Photogr.  Rundschau"  eingehend  beschrieben. 

Über  direkte  Farbenphotographie  plaudert  A.  Cohen zl  in  Nr.  31  der  „Deutschen  Photogr.- 
Zeitung"  (1901).  Was  Cohen zl  über  Lippmauns  Verfahren  sagt,  zeugt  von  Unkenntnis  der  ein- 
schlägigen Verhältnisse.  In  recht  unglücklicher  Weise  beruft  sich  dann  Cohen  zl  auf  die  Veröffent- 
lichung von  Kitz  über  Farbenphotographie  in  Eders  „Jahrbuch  f.  Photogr."  für  1898,  S.  61.  Es  ist 
längst  nachgewiesen  („Photogr.  Rundschau"  1898,  S.  281),  dass  die  Arbeit  von  Kitz  zu  den  schwäch- 
lichsten Machwerken  gehört,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Farbenphotographie  das  Licht  der  Welt 
erblickten. 

Im  letzten  Frühjahr  verbreitete  sich  mit  Hilfe  einer  sensationsbedürftigen  Tagespresse  plötzlich 
die  Nachricht,  dass  die  direkte  Farbenphotographie  erfunden  sei,  und  zwar  von  dem  Berner  Amateur- 
photographen A.  Gurtner.  Die  Gurtnerschen  Bilder  wurden  von  den  wenigen  Leuten,  welche 
dieselben  sahen,  sehr  verschieden  beurteilt;  eine  unparteiische,  sachgemässe  Piüfung  derselben  fand 
niemals  statt  Auf  briefliche  Anfragen  lehnte  es  Gurtner  stets  ab,  eine  Bildprobe  zur  Ansicht  oder 
Prüfung  aus  der  Hand  zu  geben.  Die  Angelegenheit  rief  aber  in  weiten  Kreisen  grosse  Erregung 
hervor;  insbesondere  wurde  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  von  allen  Seiten  um  genaue  Einzelheiten 
des  Verfahrens  oder  um  ein  Urteil  über  dasselbe  bestürmt.  Naturgemäss  konnten  wir  auf  dergleichen 
Anfragen  nur  erwidern,  was  im  Briefkasten  dieser  Zeitschrift  (Heft  6,  7  und  8,  1901;  Antworten 
Nr.  18,  21  und  28)  zu  lesen  steht.  Auf  diese  Briefkastennotizen  hin  entwickelte  sich  mit  Gurtner  nach- 
folgender Briefwechsel. 


Digitized  by 


Google 


212  PHOTOGRAPHISCHE  RUNDSCHAU 

Herrn  Dr.  Neu  hau  SS.  17.  Juli  1901. 

Als  achtjähriger  Abonnent  Ihrer  „Photogr.  Rundschau"  bemerke  ich  Ihnen  über  den  Artikel  über 
„gehaltlose  Reklame  der  Farbeuphotographie "  in  Ihrer  Schrift  folgendes:  Ich  habe  vor  zwei  Monaten 
etwa  30  Bilder  auf  Glas  und  Papier  im  hiesigen  Observatorium  öffentlich  vorgezeigt  Dieselben  waren 
direkte  Aufnahmen  nach  der  Natur  mit  einer  Aufnahme  hergestellt.  Belichtung  3  bis  10  Sekunden. 
Die  Aufnahmen  sind  kopierbar.  Mischfarben  kommen  am  besten.  Ich  habe  sehr  viele  Landschaften 
hergestellt  mit  prächtiger  Farbenwirkung.  Über  die  Art  des  Verfahrens  kann  ich  noch  keinen  Auf- 
schluss  geben,  da  ich  dasselbe  finanziell  ausnutzen  will  und  deshalb  mit  Firmen  in  Unterhandlung 
treten  will  (mit  Hesekiel).  Ich  bin  mit  Offerten,  die  persönlich  die  Sache  angesehen  haben,  so  über- 
schwemmt worden  aus  allen  Ländern,  dass  ich  ganz  nervenkrank  geworden  bin,  ich  bin  gegenwärtig 
zur  Kur.  Weiteres  dann  später,  aber  bitte  nicht  gleich  alles  als  Schwindel  zu  bezeichnen.  Ich  photo- 
graphiere  sdion  15  Jahre  und  habe  aus  Ihrer  „  Rundschau "  sehr  viel  geschöpft,  auch  die  Idee 
zu  dem  neuen  Farbverfahren.  Über  die  Art  des  Verfahrens  kann  ich  Ihnen  noch  folgendes  mitteilen: 
Ich  benutze  gewöhnliche  Trockenplatten,  die  ich  mit  einer  Lösung  vorpräpariere.  Die  Empfindlichkeit 
ist  gleich  Landschaftsplatten,  entwickelt  wird  mit  gewöhnlichem  Entwickler  mit  Zugabe  einer  Lösung. 
Die  Platten  sind  kopierbar  auf  andere  Platten  und  Papiere,  laut  Vorweisung  am  hiesigen  Observatorium. 
Das  Verfahren  ist  einfach  auszuführen  und  zeigt  eine  wunderbare  Farbenpracht  (farbenrichtig).  Das 
Verfahren  ist  kein  erdumwälzendes,  sondern  lediglich  ein  glücklicher  Einfall  in  Kombination  mit 
unseren  technischen  Errungenschaften.  Von  Zufall  keine  Spur,  ich  arbeite  schon  mehrere  Jahre  daran, 
da  ich  nicht  mit  Glücksgütern  gesegnet  bin,  will  ich  das  Verfahren  ausnutzen.     Achtungsvoll 

A.  Gurtner. 

Herrn  A.  Gurtner.  19.  Juli  1901. 

Auf  Ihre  Zuschrift  erwidere  ich  Ihnen,  dass,  wenn  die  gesamte  deutsche  Fachpresse  Ihrer 
„Erfindung*'  mehr  als  skeptisch  gegenübersteht,  doch  niemand  anders  die  Schuld  daran  trägt,  als  Sie 
selbst.  Sie  haben  bisher  Farbresultate  vorgezeigt,  die  Sie  angeblich  auf  rein  photographischem  Wege 
erlangten,  ohne  anderen  auch  nur  im  entferntesten  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sich  von  der  Wahrheit 
Ihrer  Behauptungen  zu  überzeugen.  Nach  den  trübseligen  Erfahrungen,  die  wir  in  den  letzten  Jahren 
auf  diesem  Gebiete  mit  Chassagne  und  anderen  „Erfindern*'  machten,  dürfen  Sie  es  uns  nicht  ver- 
argen, wenn  wir  den  Wert  Ihrer  „Erfindung**  so  lange  anzweifeln,  bis  Sie  einen  einwandfreien  Beweis 
für  Ihre  Behauptungen  erbracht  haben.  Zehn  Jahre  lang  beschäftige  ich  mich  ununterbrochen  mit  dem 
Problem  der  Farbenphotographie,  und  es  giebt  kein  Verfahren,  welches  ich  nicht  sorgfältig  durch- 
studierte. Wenn  man  in  dieser  Weise  unterrichtet  ist  und  genau  weiss,  was  bisher  auf  diesem  Gebiete 
geleistet  ist,  sich  auch  ein  Urteil  darüber  bildete,  was  hier  möglicherweise  noch  geleistet  werden  kann, 
so  verspürt  man  wenig  Neigung,  auf  Angaben  hin,  die  vorläufig  jeder  sicheren  Grundlage  entbehren, 
seine  Ansichten  über  die  Zukunft  der  Farbenphotographie  völlig  auf  den  Kopf  zu  stellen.  Indessen 
wir  erlebten  es  schon  häufig,  dass  das  Ungeahnte  zum  Ereignis  wurde,  und  es  ist  jetzt  Ihre  Sache, 
in  Bezug  auf  Ihr  „  Farben  verfahren  *'  den  Beweis  der  Wahrheit  zu  erbringen.  Niemand  wird  von  Ihnen 
verlangen,  dass  Sie  die  Früchte  Ihrer  Arbeit. durch  unvorsichtige  Veröffentlichungen  preisgeben.  Aber 
auch  ohne  solches  Preisgeben  können  Sie  beweisen,  dass  Ihre  bisherigen  Angaben  zutreffend  sind. 
Hier  liegt  der  Weg,  den  Sie  lieber  von  Anfang  an  hätten  beschreiten  sollen;  dann  wäre  Ihnen  die 
Nervosität,  der  photographischen  Welt  unnötige  Aufregung  und  den  Redakteuren  photographischer 
Zeitschriften  viel  Hin-  und  Herschreiben  erspart  geblieben.  Der  Vorschlag,  den  ich  Ihnen  mache,  ist 
folgender:  Ernennen  Sie  eine  Kommission  von  einwandfreien,  in  derartigen  Fragen  hinreichend 
bewanderten  Herren  und  demonstrieren  Sie  dieser  Kommission  folgendes:  i.  Einlegen  einer  von  Ihnen 
vorpräparierten  Platte  in  die  Kassette.  2.  Belichtung  dieser  Platte  (Landschaft  oder  sonst  ein  farbiger 
Gegenstand).  Wenn  Sie  es  für  notwendig  erachten,  kann  das  Entwickeln  von  Ihnen  allein,  in  Abwesen- 
heit der  Kommission  vorgenommen  werden.  Erwünscht  ist  natürlich  das  Entwickeln  in  Gegenwart 
der  Kommission.  3.  Demonstration  der  fertig  entwickelten  Platte.  4.  Demonstration  einer  nach  dieser 
Platte  herzustellenden,  farbigen  Kopie.  Es  wird  natürlich  Sache  der  Kommission  sein,  in  Ihrer  Gegen- 
wart zu  prüfen,  ob  die  Farben  auf  dem  Negativ  und  Positiv  nicht  etwa  durch  nachträgUches  Hinzu- 
fügen künstlicher  Farbstoffe  (wie  bei  dem  Verfahren  von  Chassagne)  entstanden  sind.  Besteht  Ihr 
Verfahren  diese  Probe,  so  werde  ich  gewiss  der  Erste  sein,  der  Ihre  Verdienste  zu  würdigen  weiss, 
und  der  klingende  Lohn  dürfte  sich  dann  viel  schneller  einstellen,  als  wenn  die  von  Ihnen  beliebte 
Geheimniskrämerei  fortgesetzt  wird.  Lehnen  Sie  eine  derartige  Probe  ab,  so  dürfen  Sie  es  uns  nicht 
verargen,  wenn  auch  wir  vorläufig  auf  ablehnendem  Standpunkte  verharren.     Ergebenst 

Dr.  R.  Neuhauss. 
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Herrn  Dr.  Neuhauss.  14.  August  1901. 

Auf  Ihr  Geschreibsel  in  der  Rundschau  antworte  ich  Ihnen  nichts,  denn  das  ist  mir  zu  dumm. 
Aber  schmutzig  perfid  ist  solches  von  Ihnen.  Sie  werden  wohl  oder  übel  an  mein  Veifahren  dann  glauben 
müssen,  wenn  die  Sache  in  den  Handel  kommt.  Es  ist  überhaupt  unverschämt  über  mein  Verfahren 
sein  Urteil  abzugeben,  bevor  man  etwas  gesehen  hat.  Ihre  Rundschau  werde  ich  refüsieren,  sowie 
noch  \4ele  meiner  Kollegen  auch,  zur  Verbreitung  werde  ich  schon  Sorge  tragen.  Wenn  Sie  sich  noch 
über  mein  Verfahren  informieren  wollen,  so  wird  die  Firma  Meyer  &  Co.  in  Zürich  Ihnen  Aufschluss 
geben,  die  das  Verfahren  angesehen  haben  und  kaufen  wollen.  Mithin  schliesse  ich  jede  Korrespondenz 
mit  Ihnen,  denn  Sie  kommen  mir  zu  unverschämt.  A.  Gurtner. 

Schutz  deutseher  Arbeit. 

In  den  letzten  Monaten  ist  wiederholt  die  Rede  davqn  gewesen,  dass  grosse  ausländische 
Fabriken  photographischer  Bedarfsartikel  systematisch  darauf  hinarbeiten,  für  sich  ein  Monopol  zu 
schaffen  und  die  weniger  kapitalkräftigen  kleinen  inländischen  Fabriken  tot  zu  machen.  Leider  wird 
durch  die  gegenwärtig  bestehenden,  sehr  niedrigen  Zollsätze  die  Masseneinfuhr  ausländischen  Fabrikates 
nach  Deutschland  in  schlimmster  Weise  unterstützt.  Hoffentlich  wird  bei  der  bevorstehenden  Erneuerung 
der  Handelsverträge  auf  diese  Verhältnisse  gebührend  Rücksicht  genommen.  Im  folgenden  wollen  wir 
einige  wenige  Beispiele  anführen,  welche  schlagend  beweisen,  dass  nur  der  deutsche  Michel  der  fremden 
Ware  seine  Pforten  in  entgegenkommendster  Weise  öffnet  und  dafür  auch  noch  die  ausländischen 
Unverschämtheiten  ruhig  einsteckt,  während  die  ausländischen  Staaten  durch  hohe  Zollsätze  ihre 
heimische  Industrie  schützen.  Wir  entnehmen  nachfolgende  Angaben  einer  kleinen  Schrift  von  Fritz 
Hansen:  „Die  Industrie  photographischer  Bedarfsartikel'*  (Berlin  1901). 

Während  die  ausländischen  Fabriken  photo graphischer  Papiere  ihre  Erzeugnisse  gegen  einen 
ganz  geringen  Zoll  in  Deutschland  einführen  können,  belegt  das  Ausland  die  Einfuhr  deutscher  photo- 
graphischer Papiere  mit  hohem  Zoll.  So  betragen  z.  B.  die  Zollsätze  für  die  Einfuhr  lichtempfindlicher 
Papiere  für  je  100  kg:  in  Nordamerika  350  bis  400  Mk  ,  in  Frankreich  200  Frcs.,  in  Spanien  und  Italien 
je  40  Frcs.,  in  Russland  T70  Mk.  Der  Zoll  auf  fertige  photographische  Objektive  beträgt  in  den  Ver- 
einigten Staaten  45  Prozent  des  Wertes!  Ein  Export  deutscher  Kameras  nach  den  Vereinigten  Staaten 
ist  wegen  der  dortigen  Zölle  überhaupt  gänzlich  unmöglich,  während  Deutschland  mit  photographischeu 
Apparaten  nordamerikanischer  Herkunft  überschwemmt  wird.  Auch  Österreich,  Holland,  Frankreich 
und  Schweden  verschliessen  sich  durch  hohe  Zollschranken  der  Einfuhr  photographischer  Apparate  und 
optischer  Instrumente.  In  photographischen  Kartons  und  Albums  ist  die  Ausfuhr  nach  Italien,  Däne- 
mark, Russland  und  Österreich  in  letzter  Zeit  vollständig  unmöglich  gemacht.  Italien  erhöhte  den  Zoll 
für  100  kg  Trockenplatten  auf  80  Frcs. ,  so  dass  die  Ausfuhr  deutscher  Trockenplatten  nach  Italien 
hierdurch  fast  vollständig  lahmgelegt  ist. 

Mögen  durch  den  neuen  Tarif  den  Ausländern  endlich  die  Augen  darüber  geöffnet  werden, 
dass  wir  nicht  lediglich  dazu  da  sind,  dem  Auslande  seine  Schundware  abzukaufen!  N. 

Die  Anti^Spektroskopique^ Objektive 

von  Roussel  sind  eine  Nachahmung  der  Doppelanasti'gmate  von  Goerz.  Dies  Urteil  ist  das  End- 
ergebnis des  seit  drei  Jahren  in  der  Schweiz  geführten  Prozesses  zwischen  der  Optischen  Anstalt 
C,  P.  Goerz  (Berlin)  und  J.  Philippe  (Genf),  bezw.  H.  Roussel  (Paris).  Philippe  und  Roussel  wurden 
zu  3000  Frcs.  Schadenersatz  verurteilt  und  die  nachgebildeten,  durch  Philippe  feilgehaltenen  Objektive 
zur  öffentlichen  Versteigerung  bestimmt.  Da  die  Fälle,  in  denen  ausländische  Fabrikanten  deutsche, 
unter  Patentschutz  stehende  Objektivtypen  nachahmen,  immer  zahlreicher  werden,  so  ist  es  erfreulich, 
dass  einen  dieser  Nachahmer  endlich  die  verdiente  Strafe  ereilt. 

Kopierverfahren  mit  Mfi^^S^^^salzen. 

Nach  E.  Weingärtner  („  Photogr.  Centralblatt "  Nr.  12)  mischt  man:  1  Teil  Chromatmangan- 
lösung  (20  g  Natriumbichromat,  20  g  Mangansulfat,  100  ccm  Wasser)  und  i  Teil  Gummiarabikumlösuug 
(40 :  100)  und  streicht  dies  mit  dem  Pinsel  auf  gutes  Zeichenpapier  auf,  wie  dasselbe  für  den  Gummi- 
druck Verwendung  findet.  Das  Streichen  kann  bei  gewöhnlichem  Tageslicht,  das  Trocknen  muss  im 
Dunkeln  geschehen.  Beim  Kopieren  lässt  sich  das  Fortschreiten  der  Lichtwirkung  gut  verfolgen. 
Entwickelt  wird  wie  beim  Gummidruck  in  kaltem  bis  lauwarmem  Wasser.  Es  können  mehrere  Drucke 
übereinander  gemacht  werden.  Nach  dem  Entwickeln  wird  folgendermassen  getont:  Man  spannt  die 
trockene  Kopie  mit  Reissnägeln  auf  ein  Brett  und  überfährt  dieselbe  mittels  eines  breiten  Pinsels  schnell 
mit  einer  dicken  Lösung  von  salzsaurem  Anilin  in  Gummiarabikum,  dem  man  einige  Tropfen  verdünnter 
Salzsäure  zugesetzt  hat.     Das  Bild  erscheint  nach  dem  Streichen  in  maigrüner  Farbe,  welche  sich  bald 
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in  Dunkelgrün  bis  Blau  verändert  Nun  wäscht  man  sofort  mit  einer  Brause  die  Gummilösung  ab  und 
wässert  sehr  lange.  Nach  dem  Trocknen  ist  das  Bild  blauv-iolettschwarz.  Nach  diesem  Verfahren  lassen 
sich  jedenfalls  noch  andere  Farbtöne  erzeugen;  so  könnte  das  Anilinsalz  durch  Salze  von  Paramido- 
phenol,  Naphtylamin,  Phenylendiamin  und  andere  Basen  ersetzt  werden.  Geringfügiger  Zusatz  eines 
Kupfersalzes  zur  Sensibilisierungslösung  oder  selbst  ins  Tonbad  dürfte  für  die  Kraft  der  Bildfarbe  von 
Vorteil  sein.  Durch  Nachbehandlung  der  Abzüge  mit  einer  I>ösung  von  Kalium bi Chromat  lassen  sich 
wahrscheinlich  dunklere  Töne  erzielen. 

Ein  Obiektlv  f\. 

Aus  England  kommt  die  Nachricht,  dass  es  Dr.  Edward  Grün  (London)  gelungen  sei,  ein 
Objektiv  zu  konstruieren,  welches  Off nungs Verhältnisse  / 1 ,  ja  sogar  / 0,84  zu  verwenden  gestattet. 
Die  hierzu  benutzten  Linsen  bestehen  aus  Flüssigkeiten,  welche  in  entsprechend  geformten  Glaskapseln 
eingeschlossen  sind.  Dass  sich  Objektive  in  genannter  Weise  und  mit  den  angegebenen  Öffnungs- 
verbältnisseu  herstellen  lassen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Eine  andere  Frage  ist,  wie  es  sich  mit  der 
Korrektion  derselben  verhält.  Wenn  sich  auf  dem  von  Dr.  E.  Grün  beschriebenen  Wege  Vorteile  in 
der  Objektivkonstruktion  erzielen  lassen,  so  würden  unsere  deutschen  Optischen  Institute,  welche  den 
englischen  bei  weitem  überlegen  sind,  diesen  Weg  längst  beschritten  haben.  Der  Gedanke,  Glaslinsen 
durch  Flüssigkeitslinsen  zu  ersetzen,  ist  durchaus  nicht  neu.  Schon  in  den  zwanziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  konstruierte  Barlow  Objektive,  die  aus  einer  bikonvexen  Kronglaslinse  und 
einer  bikonkaven,  mit  Schwefelkohlenstoff  gefüllten  Linse  bestanden.  Die  Sache  machte  aber,  ebenso 
wie  alle  späteren  Versuche  ähnlicher  Art,  kläglich  Fiasko.  Die  in  London  erscheinende  Zeitschrift: 
„The  Process- Photogramm"  bringt  nun  in  ihrer  Septembemummer  sieben  Aufnahmen,  welche  mit  einem 
derartigen  Objektiv  von  Dr.  E.  Grün  hergestellt  sind.  Der  Lichtstärke  des  Objektivs  entsprechend 
waren  die  Belichtungszeiten  bei  der  Aufnahme  kurz.  In  Bezug  auf  Schärfe  der  Zeichnung  stehen 
diese  Bilder  kaum  auf  der  Höhe  von  Aufnahmen,  die  ein  Anfänger  mit  einem  für  wenige  Mark 
erstandenen  Apparate  fertigt. 

Die  Firma  H^inrieh  Draeger  in  IiübeGk 

hat  neuerdings  die  Herstellung  von  Projektionsapparaten  in  die  Hand  genommen  und  eine  Niederlage 
derselben  bei  der  „Sauerstofffabrik  in  Berlin,  G.  m.  b.  H."  (Berlin  N.,  Tegeler  Str.  15)  errichtet.  Eine 
Besonderheit  ist  Draegers  Kalklichtbrenner,  der  sowohl  für  Leuchtgas,  wie  für  Gasolindämpfe  ein- 
gerichtet ist.  Die  Gasolindämpfe  saugt  sich  der  Brenner  vermöge  der  lebendigen  Kraft  des  Sauerstoff- 
Druckstronies  aus  einer  kleinen  Gasolindose  an,  die  vom  Brenner  unabhängig  und  mit  ihm  lediglich 
durch  einen  Schlauch  verbunden  ist.  Die  Firma  stellt  auch  kleine  Flaschen  für  komprimierten  Sauer- 
stoff her,  welche  j  00  bis  110  Liter  Sauerstoff  enthalten  und  für  eine  Brenndauer  von  etwa  iV'g  Stunden 
ausreichen.     Diese  Flaschen  wiegen  nur  2,6  kg  und  passen  in  jeden  Handkoffer. 

MSolarin'S  ein  neues  Mittel  gegen  Iiiehthöfe. 

Immer  mehr  bricht  sich  die  Überzeugung  Bahn,  dass  es  zur  Herstellung  tadelloser  Aufnahmen 
unerlässlich  ist,  der  Bildung  von  Liclithöfen  vorzubeugen.  Zu  den  alten  Mitteln  kamen  in  letzter  Zeit 
einige  neue  hinzu.  Das  neueste  dieser  Art  ist  das  von  der  Photocheniischen  Fabrik  „Helios"  (Offen- 
bach a.  M.)  in  den  Handel  gebrachte  Solarin,  welches  sich  mit  grosser  Leichtigkeit  auf  die  Rückseite 
der  Platten  aufstreichen  oder  aufgiessen  lässt.  Da  Solarin  (eine  dunkelrote  Flüssigkeit  ohne  Bodensatz) 
sofort  trocknet,  so  erhält  man  eine  gleichmässige  Schicht,  welche  das  aktinische  Licht  vollständig  ver- 
schluckt und  daher  Rückstrahlung  unmöglich  macht.  Die  Schicht  ist  nicht  klebrig,  bröckelt  nicht  ab 
und  enthält  auch  keinerlei  Bestandteile,  welche  schädigend  auf  die  Platten  einwirken.  Vor  dem  Ent- 
wickeln entfernt  man  dieselbe  durch  Abbrausen  oder  Einlegen  in  eine  Schale  mit  Wasser,  wobei  sie 
nach  wenigen  Sekunden  abschwimmt. 

Dr.  Ernst  Vogel  f. 

Am  28.  August  starb  nach  längerer  Krankheit  Dr  Ernst  Vogel,  der  Sohn  des  berühmten 
Professors  H.  W.  Vogel.  Einst  Vogel  studierte  die  Photographie  unter  Leitung  seines  Vaters  an  der 
Technischen  Hochsschule  zu  Charlottenburg  bei  Berlin  und  war  dann  Assistent  seines  Vaters.  Noch 
zu  Lebzeiten  seines  Vaters  übernahm  er  die  Redaktion  der  ,,Photogr.  Mitteilungen".  Ferner  verfasste 
er  mehrere  Schriften  über  Photographie,  durch  welche  er  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde.  Das  Spezial- 
fach des  Verstorbenen  war  die  photographische  Reproduktionstechnik,  insbesondere  die  Autotypie  und 
der  Dreifarbendruck.  Als  Gescliäftsteilhaber  der  Firma  Büxenstein  in  Berlin  fand  er  reichlich 
Gelegenheit,  seine  Kenntnisse  und  seinen  praktischen  Blick  auf  diesem  Gebiete  zu  verwerten. 
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Universal  ^  Kopierrah  m  en . 

Die  meisten  Momentaufnahmen  haben  oft  keine  vollkommene  Bildwirkung,  hauptsächlich 
bei  Aufnahmen  ohne  Einstellung  auf  der  Mattscheibe.  Einige  Bilder  zeigen  zu  viel,  andere  zu  wenig 
Himmel.  Diesem  Übelstande  wird  in  einfacher  Weise  durch  den  neuen  Universal- Kopierrahmen 
■der  Firma  Dr.  J.  Steinschneider,  Berlin,  abgeholfen.  Das  Negativ  wird  bei  diesem  Rahmen  ganz 
auf  Wunsch  nach  oben  oder  unten  durch  einen  an  jeder  Längsseite  befindlichen,  etwa  ^j  cm  breiten 
Einschnitt,  oder  auch  beliebig  nach  den  Breitseiten  bewegt,  und  hierdurch  werden  die  oben 
erwähnten,  bei  der  Aufnahme  gemachten  Übelstände  vermieden.  Das  Format  des  Bildes  kann  also 
zwecks  besserer  Wirkung  nicht  nur  beliebig  kleiner,  sondern  auch  grösser  angefertigt  werden.  Aber 
noch  einen  weiteren  Vorteil  weist  dieser  neue  Kopierrahmen  auf.  Jeder  Amateur  empfand  sicher  schon 
■die  Übelstände  des  gewöhnlichen  9  X  12  Rahmens,  wenn  er  eine  Postkarte  von  einem  Negativ  herstellen 
wollte;  entweder  musste  dabei  die  Karte  geknickt  oder  die  Querhölzer,  welche  das  Negativ  seitwärts 
nicht  weiter  lassen,  mussten  herausgestemmt  werden.  Diese  Übelstände  werden  durch  den  neuen  Kopier- 
rahmen vollständig  vermieden.  Die  Postkarte  bleibt  glatt  liegen,  und  die  bereits  genannten  Vorteile 
in  Bezug  auf  Abdecken  treffen  hier  noch  mehr  zu,  da  Masken  ohne  Beschädigung  ganz  nach  Wunsch 
gelegt  werden  können.  Die  Vorteile  dieser  Neuheit  sind  also:  Papier  und  Negativ  können  ohne 
besonderen  Zeitaufwand  nach  jeder  Richtung  bewegt  werden.  F.  H. 

Die  Optisehe  Anstalt  von  C.  P.  Goerz 

in  Berlin -Frieden  au  gewährte  auch  in  diesem  Jahre  wieder  im  September  ihren  sämtlichen  Angestellten 
einen  achttägigen  Urlaub  bei  voller  Gehaltszahlung.  Mögen  andere  -Grossindustrielle  sich  hieran  ein 
Beispiel  nehmen. 

Dr.  H^uberrissers  Dunkelkannmerprüfer 

wird  jetzt  von  der  Firma  Soennecken  &  Co.  in  München  zum  Preise  von  60  Pfg.  in  den  Handel 
gebracht  Derselbe  besteht  aus  einem  blauen  Glase  von  ^anz  bestimmter  Farbe.  Das  Glas  ist  mit 
Papier  überklebt,  in  welches  Buchstaben  perforiert  sind.  Man  hält  den  Prüfer  vor  die  Dunkelkammer- 
lampe; sieht  man  nun  blaues  Licht  durch  die  Perforierung  hindurchschimmern,  so  ist  die  Lichtquelle 
für  photographische  Arbeiten  unbrauchbar.  Bei  einer  Dunkelkammerbeleuchtung,  die  frei  von  schäd- 
lichen Strahlen  ist,  darf  in  der  Durchsicht  keinerlei  Perforierung  sichtbar  sein. 

Diapositive^  Wettstreit. 

Die  „Photographische  Gesellschaft  zu  Bremen"  ladet  zu  einem  Diapositiv- Wettstreit  ein,  der 
im  Oktober  gelegentlich  der  Einweihung  des  eigenen  Klubhauses  (D roste- Haus,  Schleifmühle  31)  statt- 
finden soll.  Gewünscht  werden  je  6  oder  12  Diapositive  im  Format  8,5X8.5  cni»  8,5  x10  cm  oder 
9X12  cm. 

Höehheimersehes  Gumtnidruekpapier. 

Die  diesjährige  Jubiläums- Ausstellung  des  „Deutschen  Photographen  Vereins"  in  Weimar 
hat  für  die  Verwendung  des  Höchheim ersehen  Gummidruckpapiers  für  künstlerische  Zwecke  ein  sehr 
erfreuliches  Resultat  ergeben.  Ein  grosser  Teil  der  besten  Arbeiten  war  auf  diesem  Papier  gefertigt, 
so  z.  B.  von:  Gottheil,  Königsberg,  Raab,  Braunschweig,  Erfurth,  Dresden,  Niclou  &  Köhler, 
Chemnitz,  Esser,  Mainz,  Zacharias,  Regensburg,  Klatt,  Angermünde  u,  a.  Ebenso  wurde  der  Firma 
Hoch  heimer  &  Go.  der  L  Preis,  die  silberne  Medaille,  zuerkannt. 

fleutrales  Tonfixiersalz  mit  Gold. 

Die  Aktien  -  Gesellschaft  für  Anilin  -  Fabrikation  bringt  neuerdings  ein  neutrales  Tonfixiersalz 
mit  Gold  in  den  Handel.  Das  Präparat  wird  zunächst  nur  in  Originalbüchsen  zu  200  g  Inhalt,  aus- 
reichend für  I  Liter  fertiges  Tonfixierbad,  verkauft  und  ist  zum  Preise  von  1,10  Mk.  für  die  Büchse 
durch  alle  Handlungen  photographischer  Bedarfsartikel  zu  beziehen.  Das  Produkt  ist  unbegrenzt 
haltbar  und  ergiebt  bei  überaus  leichter  und  bequemer  Handhabung  prächtige  Töne.  Nach  jedes- 
maligem Gebrauche  wird  das  Bad  durch  kräftiges  Schütteln  vermöge  des  in  der  Vorratsflasche  auf- 
zubewahrenden Kreidebodensatzes  regeneriert.  Ein  Versuch  mit  dem  neuen  Präparat  kann  nur  em- 
pfohlen werden. 
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ßüehersehau. 

Dr.  R.  Neuhauss.  Lehrbuch  der  Projektion.  Mit  66  Abbildungen.  Verlag  von  Wilhelm 
Knapp.     Halle  a.  S.     igor.     Preis  4  Mk. 

Obgleich  die  Zahl  der  Schriften  über  Projektion  keineswegs  gering  ist,  wurde  bisher  doch 
noch  niemals  der  Versuch  unternommen,  das  vorhandene  Material  zu  sichten  und  kritisch  zu  ordnen. 
Fast  ausschliesslich  Reklameschriften  für  einen  bestimmten  Apparat  oder  für  die  Erzeugnisse  einer 
bestimmten  Firma,  behandeln  die  vorhandenen  ..Anleitungen"  den  Gegenstand  in  höchst  einseitiger 
Weise.     Überdies  pflanzten  sich  die  alten  Irrtümer  von  einer  „Anleitung"  in  die  andere  fort. 

Das  vorliegende  Buch,  in  welchem  sich  der  Verfasser  bemühte,  einen  Gesamtüberblick  über 
alles  auf  dem  Gebiete  der  Projektion  Geleistete  zu  geben,  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  der  erste  behandelt 
die  einzelnen  Teile  des  Projektionsapparates  und  die  Wechselbeziehungen  zwischen  diesen  Teilen.  Im 
zweiten  Abschnitte  werden  die  besonderen  Zwecken  dienenden  Apparate  und  Methoden  besprochen 
(stereoskopische  Projektion;  Projektion  von  Bildern,  die  nach  den  verschiedenen  Farben  verfahren  her- 
gestellt sind;  Projektion  von  Reihenbildern,  von  mikroskopischen  Präparaten ;  Panoramaprojeklion  u.  s.  "w.). 
Manches  aus  diesem  Abschnitte  ist  überhaupt  noch  nirgends  veröffentlicht;  anderes,  wie  z.  B.  das 
Material  über  stereoskopische  Projektion,  musste  aus  den  entlegensten  Winkeln  zusammengetragen 
werden.  Genaues  Studium  des  Abschnittes  über  stereoskopische  Projektion  empfehlen  wir  besonders 
auch  solchen  Herren  Erfindern,  die  in  Unkenntnis  der  vorhandenen  Litteratur  mit  beneidenswerter 
Zuversicht  sich  selbst  Erfindungen  (z.  B.  von  einer  Art  Opernglas  zum  Betrachten  stereoskopischer 
Projektionsbilder)  zuschreiben,  welche  schon  vor  Jahren  von  anderen  Leuten  gemacht  sind.  Der  dritte 
Abschnitt  enthält  allgemeine,  bei.  der  Projektion  zu  befolgende  Regeln. 

Besonders  eingehend  wurden  die  Beleuchtuugslinsen  und  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
Projektionsobjektiv  und  Kondensor  behandelt.  In  den  vorhandenen  „Anleitungen"  finden  wir  hierüber 
entweder  nichts,  oder  so  viele  irrtümliche  Angaben,  dass  eine  gründliche  Behandlung  dieser  Dinge  in 
erster  Linie  geboten  schien. 

F.  Goerke.  Die  Kunst  in  der  Photographie.  5.  Jahrgang.  4.  Lieferung.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp.     Halle  a.  S, 

Das  vorliegende  Heft  enthält  meisterhafte  Leistungen  von  L.  David  (Budweis),  F.  Schiebl 
(Budweis),  C.  Siess  (Wien),  E.  Stirling  (Philadelphia),  Mathilde  Weil  (Philadelphia),  Binder-Maestro 
(Paris),  M.  Horny  (Wien). 
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Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XXXVIII.  Aufnahme  von  H.W.Müller  in  Hamburg.  Heliogravüre  von  Meiseu- 
bach  Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XXXIX  u.  XL.     Aufnahme  von  Baronesse  Ida  von  Ceumern  in  Riga. 

Tafel  X  LI.     „An  der  Neige  des  Tages."     Aufnahme  von  A.  Horsley  Hin  ton  in  London. 

Tafel  X LH.     Aufnahme  von  L.  Kieser  in  München. 
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Briefkasten. 

Nr.  32.  Über  das  sogen.  „OdUcht*'  (d.  h.  das  Licht,  welches  augeblich  aus  den  Fingerspitzen 
besonders  veranlagter  Menschen  strahlt,)  finden  Sie  Genaueres  in  der  „Photogr.  Rundschau*'  1896, 
Heft  5,  S.  160;  1897,  Heft  10,  8.314;  1898»  Heft  2,  S.  46.  In  allen  Fällen,  wo  angeblich  Odlicht  auf 
photographische  Platten  wirkte,  handelt  es  sich  thatsächlich  um  die  Einwirkung  von  Dämpfen  (her- 
rührend von  den  Lacküberzügen  der  Kassetten  und  dergL)  oder  um  Wärme  Wirkung.  Dr.  E.  Jacobsen 
hat  dies  in  seinem  Aufsatze  in  der  „Photogr.  Rundschau**  (1898,  S.  46)  einwandsfrei  nachgewiesen. 

Nr.  33.  Vorsatzlinsen,  welche  jetzt  vielfach  empfohlen  werden  und  die  jedes  beliebige  Objektiv 
in  ein  Feruobjektiv,  eine  Porträtliuse,  eine  Weitwinkellinse  u.  s.  w.  verw^andeln  sollen,  sind  nur  mit 
grossen  Einschränkungen  benutzbar.  Werden  dieselben  mit  einem  minderwertigen  photographischen 
Objektiv  in  Verbindung  gebracht,  so  werden  sie  keinen  allzugrossen  Schaden  in  Bezug  auf  die  Güte 
des  Bildes  anrichten.  In  Verbindung  mit  unseren  erstklassigen,  anastigmatisch  korrigierten  Objektiven 
wnrken  diese  Vorsatzlinsen  in  hohem  Grade  verderblich,  da  sie  die  Korrektion  der  Objektive  aufs  nach- 
teiligste beeinflussen. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Grosslichterfelde  bei  Berlin. 
Druck    und  Verla?   von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  Mühlwep:  iq. 
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Hauptmann  Böhtner,  Oppeht 


Hauptmann  Böhmer 

Von    Ernst  Juhl  (Nachdruck  verboten! 

SSlie  „Photographische  Rundschau"  hat  sich  seit  Jahren  die  Aufgabe  gestellt, 
die  hauptsächlichsten  Vertreter  der  Kunstphotographie  durch  gute  Wieder- 
gaben ihrer  besten  Arbeiten  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  machen.  Dabei 
war  es  das  Bestreben,  ganz  besonders  die  wenigen  Amateure  der  Vergessen- 
heit zu  entreissen,  die  schon  vor  dem  allgemeineren  Aufblühen  der  Kunstphotographie 
in  Deutschland  bestrebt  waren,  das  Ansichtsbild  zu  verlassen  und  Bilder  in  höherem 
Sinne  zu  schaffen.  Böhmers  Arbeiten  haben  freilich  seit  1893  '^  ^^^  „Rundschau" 
ihren  Platz  und  in  weitesten  Kreisen  dadurch  Anerkennung  gefunden,  aber  wir  hatten 
bisher  keine  Gelegenheit,  diesem  Vorboten  der  Kunstbewegung  in  der  Photographie  in 
Deutschland  ein  ganzes  Heft  zu  widmen.  Wir  sind  heute  besser  in  der  Lage,  ein 
sicheres  Urteil  über  Böhmers  Werke  abzugeben,  als  vor  acht  Jahren,  weil  wir  nicht 
mehr  durch  die  damalige  Begeisterung  für  das  uns  Neue  in  der  Schätzung  seiner  Arbeiten 
zu  hoch  greifen.  Wir  müssen  uns  heute  sogar  davor  bewahren,  Böhmers  Bilder  nicht 
zu  unterschätzen,  weil  die  ganze  Bewegung  der  modernen  Photographie,  die  durch 
Henneberg,  Kühn,Watzek,  Hofmeisters  und  Einbeck  repräsentiert  wird,  von  ihm 
nicht  mitgemacht  wurde.  Böhmer  blieb  immer  derselbe,  seine  heutigen  Arbeiten  sind 
wohl  von  seinen  Erstlingswerken  zu  unterscheiden  —  er  hat  sich  immer  mehr  zu 
beschränken  gelernt  — ,  aber  er  hat  seit  seinem  ersten  öffentlichen  Auftreten,  in  der 
Ausstellung  von  1893  ^^  Hamburg,  keine  neue  Art  seines  Kunstausdruckes  gefunden. 
Soweit  ich  Hauptmann  Böhmer  kenne,  liegt  das  in  seinem  schon  lange  abgeklärten 
Charakter,  er  hat  keine  eigentliche  Entwicklung  mehr  durchzumachen  gehabt,  er  war  nie 
ein  Stürmer  und  Dränger,  und  das  hätte  er  sein  müssen,  um  den  grossen  Sprung  zu 
thun.  Er  hätte  sich  ganz  losreissen  müssen  von  allem,  was  ihm  vorher  als  Ideal  vor- 
schwebte, er  hätte  brechen  und  kämpfen  müssen,  und  zu  beidem  eignet  er  sich  nicht, 
und  doch  ist  Böhmer  eine  sehr  sensible  Natur,  das  drückt  sich  in  allen  seinen  Bildern 
aus,   in  jedes   legt   er   von   seinem   inneren  Empfinden   nieder.     Böhmer  ist   durch   und 
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durch  Gefühlsmensch,  weiche  Stimmungen  und  melancholische  Einsamkeit  liebt  er,  und 
ihnen  verdankt  er  seine  besten  Schöpfungen.  Man  beachte  die  Arbeiten  in  diesem  Hefte 
oder  die  Werke  früherer  Zeit,  überall  wird  man  diese  auf  Moll  gestimmte  Tonart  bei 
ihm  vorherrschend  finden. 

Böhmer  hatte  wenig  Gelegenheit,  mit  gleiches  erstrebenden  Amateuren  in 
Berührung  zu  kommen,  er  hat  auch  durch  seinen  Aufenthalt  in  kleineren  Garnisonen, 
ohne  den  Vorteil  und  Nachteil  von  Galerieen  und  Kunstausstellungen,  keine  Anregungen 
von  aussen  empfangen.  Grössere  Reisen  nach  der  Schweiz,  Italien  und  Frankreich  und 
eine  gemeinsame  Reise  mit  dem  Maler  Adolf  von  Meckel  nach  Ägypten  und  Palästina 
weiteten  ihm  den  Blick  für  Naturschönheit,  ohne  ihn  zur  Darstellung  von  Veduten  zu  ver- 
führen. Der  Umgang  mit  von  Meckel  hat  auf  sein  Schaffen  wesentlichen  Einfluss  gehabt, 
der  anregende  Verkehr  auf  der  weiten  Reise  hat  auf  seine  Kunst-  und  Naturanschauung 
so  stark  gewirkt,  dass  Böhmer,  wie  er  mir  sagte,  durch  ihn  sehen  lernte. 

Seit  langen  Jahren  lebt  Böhmer  in  einer  landschaftlich  arm  zu  nennenden 
Gegend,  in  Oppeln  in  Oberschlesien;  auch  künstlerische  Anregungen  können  ihn  dort 
von  aussen  nicht  treffen.  Aber  in  seinem  Heim  findet  er  ein  liebevolles  und  feines  Ver- 
ständnis bei  seiner  kunstsinnigen  Frau,  und  ein  kleiner  Kreis  verständnisvoller  Freunde 
umgiebt  ihn  und  regt  ihn  zu  neuem  Schaffen  an. 

Böhmer,  der  seit  Mitte  der  achtziger  Jahre  die  Photographie  als  Ausdrucksmittel 
seines  künstlerischen  Gefühls  betreibt,  versuchte  vor  dieser  Zeit  vergeblich  das  Geschaute 
und  in  sich  Verarbeitete  durch  die  Zeichnung  wiederzugeben.  Da  unser  Freund  —  ich 
darf  ihn  den  Rundschau  -  Lesern  gegenüber  wohl  so  nennen  —  vor  dem  Besitz  einer 
Handkamera  bewahrt  blieb,  überwand  er  die  den  Anfänger  so  leicht  ergreifende  Sucht, 
wahllos  Minderwertiges  aufzunehmen.  Er  war  von  Anfang  an  kritisch  bei  jeder  Auf- 
nahme, und  Zufallsaufnahmen  sind  ihm  ganz  fremd.  Bald  erkannte  Böhmer,  dass  seine 
billige  Stativkamera  mit  billigem  Objektiv  ihn  bei  schwachen  Beleuchtungen  u.  s.  w.  häufig 
im  Stich  liess,  er  entschloss  sich  daher  zur  Anschaffung  einer  Stegemann- Kamera 
13X18.  Im  Jahre  1893  ^^^^  Böhmer  zum  ersten  Male  an  die  grössere  Öffentlichkeit 
und  erntete  für  seine  ausgestellten  Bilder  im  Format  13X18  einen  der  ersten  Preise  auf 
der  Hamburger  Ausstellung,  nämlich  eine  18X24  Kamera  mit  vortrefflichem  Objektiv. 
Von  seinen  damaligen  Bildern  wurden  in  der  „Rundschau"  1894  „Mittagszeit",  1895 
„Trüber  Morgen"  und  „Alter  Genuese"   veröffentlicht. 

Alle  Böhm  ersehen  Bilder  sind  direkte  Aufnahmen,  manches  seiner  Werke  würde 
sich  durch  Vergrösserung  ganz  vortrefflich  als  Wandschmuck  eignen,  ich  erinnere  vor 
allem  an  den  „Hamburger  Hafen  von  1895",  ^^^  1896  in  der  „Rundschau"  erschien  und 
der  bis  heute  noch  von  keinem  Hafenbild  übertroffen  wurde.  Kühn,  Henneberg  und 
Watzek  haben  ihre  vortrefflichen,  gleichwertigen  Hafenbilder  1896  aufgenommen  und 
erst  später  die  vergrösserten  Gummidrucke  danach  gemacht.  Böhmer  hat  in  diesem 
Hafenbild  zum  ersten  Male  die  dunstige  Luft  und  den  Qualm  von  den  vielen  hin-  und 
hereilenden  kleinen  Schlepp-  und  Passagierdampfern,  die  die  Ferne  so  malerisch  ver- 
schleiern, wiedergegeben,  und  ausserdem  eine  Abendwolkenstimmung  auf  seine  Platte 
gebracht,  wie  wir  sie  so  glücklich  auch  nur  bei  ihm  finden.  Eine  gleich  schöne  Wolken- 
wiedergabe ist  seinem  „Ostseestrand -Bild"  („Rundschau"  1897)  eigen,  und  dieses  Bild 
zeigt  uns  die  Vorliebe  von  Böhmer  für  Einsamkeit,  Einfachheit  und  melancholische 
Stimmung. 

Die  Stärke  Böhmers  liegt  in  der  Landschaft,  er  weiss  selbst  der  schlesischen 
Einöde  Motive  von  herrlicher  Wirkung  abzugewinnen,  aber  er  versteht  es  auch  besonders 
durch    zarteste  Nebelstimmung  einen  poetischen  Hauch   über  die  einfachsten  Kanäle  und 
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die  trübseligsten  Landstrassen  (Tafel  XLVII)  auszubreiten  (siehe  die  Bilder  „Rundschau" 
1894  u"^  IÖ95)-  ^"^  Porträt  hat  unser  Künstler  vielfach  Gutes  geleistet,  ein  wunder- 
volles Kinderbildnis  aus  dem  Jahre  1895  ist  in  der  „Rundschau"  1898  als  Heliogravüre 
wiedergegeben,  und  eine  Reihe  mustergültiger  Beispiele  seiner  intimen  Art,  Menschen  dar- 
zustellen, sind  in  meinem  Besitz  und  werden  gelegentlich  veröffentlicht  werden,  sie  sind 
alle  aus  dem  Jahre  1895,  seitdem  hat  Böhmer  dieses  für  ihn  so  dankbare  und  für 
unsere  Fachleute  vorbildliche  Gebiet  nur  selten  betreten. 

Das  Figurenbild  wurde  schon  1893  von  ihm  gepflegt,  ich  erinnere  an  das  Bild 
des  alten  Küsters  im  Kirchenstuhl,  abgebildet  im  Katalog  der  1893er  Ausstellung, 
und  das  Vollblatt  auf  Tafel  XLIV  giebt  uns  ein  Beispiel  der  Figur  in  der  Landschaft. 
Seestrand -Bilder  kennen  wir  schon  von  ihm,  unser  Heft  bringt  auf  Tafel  XLV  ein 
besonders  stimmungsvolles  Beispiel  eines  Schilfdickichts  im  Sturm,  und  unsere  Helio- 
gravüre zeigt  Böhmers  Macht,  mit  ganz  geringen  Mitteln  —  hier  einem  Steg  und  einem 
von  der  Sonne  durchstrahlten  Gewölk  —  eine  Stimmung  wiederzugeben,  die  unmittelbar 
beim  Betrachten  die  Schauer  der  Unendlichkeit  weckt. 

Böhmer  hat  sich  seit  einigen  Jahren  von  der  Öffentlichkeit  ganz  zurückgezogen, 
es  freut  mich,  dass  ich  bei  einer  Zusammenkunft  ihn  zu  einer  Veröftentlichung  seiner 
letzten  Werke  überredete,  es  wird  vielen  und  vielleicht  auch  ihm  ein  Sporn  zu  erneutem 
Studium  und  Schaffen  sein. 
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Die  Photographie  als  Wissensehaft 

Antrittsvorlesung,  gehalten  am   12.  Januar  1901   in  der  Aula 
der  Technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  von  Privatdozent  Dr.  E.  Englisch 

( Fortsetzung  aus  Heft  9.) 
M.  H.!  Wenn  Licht  Wärme  und  Wärme  Licht  zu  erzeugen  vermag,  sollte  da 
nicht  durch  Umkehrung  photochemischer  Vorgänge  auch  Licht  entstehen  können?  Bei 
den  meisten  Lichterscheinungen,  die  bei  chemischen  Vorgängen  eintreten,  ist  Wärme 
die  Ursache  des  Leuchtens:  aber  wenn  zwei  Atome  oder  Atomgruppen  zu  einem  Molekül 
zusammentreten,  so  können  sie  unmöglich  sofort  eine  definitive  Gleichgewichtsstellung 
annehmen,  sondern  werden,  wenn  auch  nur  kurze  Zeit,  gegeneinander  oscillieren  müssen. 
A  priori  lässt  sich  freilich  nicht  sagen,  ob  die  dabei  erregten  Äthererscheinungen  von 
der  Ordnung  der  Lichtschwingungen  sein  werden:  aber  in  vielen  Fällen  treten  bei 
niederen  Temperaturen  Leuchterscheinungen  (Luminescenz)  auf,  welche  auf  die  skizzierte, 
von  der  Theorie  geforderte  Oscillation  der  zusammentretenden  Atomgruppen  hindeuten. 
Bei  der  Fluorescenz  würde  die  Bildung  von  Atomkomplexen  im  Licht  erfolgen,  welche 
sofort  wieder  zerfallen ;  bei  der  Phosphorescenz  würde  der  Zerfall  längere  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  weshalb  das  Leuchten  andauert.  Damit  steht  unmittelbar  im  Zusammenhang, 
dass  Stoffe,  die  in  flüssigem  Zustande  fluorescieren,  in  festem  phosphorescieren.  Bei 
sehr  tiefen  Temperaturen  ist  die  Polymerisation  erleichtert;  die  grösseren  Moleküle 
zerfallen  aber  bei  Erwärmung  unter  Phosphorescenz  in  ihre  Einzelmolekel.  Bei  der 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  ist  die  photographische  Platte  unempfindlich  gegen  Licht: 
aber  die  bei  der  Erwärmung  auftretende  Phosphorescenz  verändert  sie  entwickelbar. 
Auch  bei  plötzlich  eintretenden  chemischen  Reaktionen  kann,  unserer  Forderung  ent- 
sprechend. Leuchten  auftreten;  der  photographische  Pyrogallolentwickler,  der  in  der 
Schicht  der  Platte  nach  dem  Entwickeln  zurückbleibt,  vermag  diese  zum  Leuchten  zu 
bringen,  wenn  sie  in  ein  manchmal  angewandes  Klärbad  von  Citronensäure  gelegt  wird; 
dieses  „Klärbad"  kann  also  das  ganze  Bild  verschleiern. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  viele  durch  Licht  ausgelöste  Prozesse  auch  durch 
andere  Mittel  eingeleitet  werden  können;  manche  Prozesse  verlaufen  auch  ohne  Licht- 
einwirkung im  Dunkeln,  nur  langsamer.  Häufig  sind  aber  die  Umsetzungen  auch  anderer 
Art.     Jodwasserstoff  z.  B.  zerfällt  im  Licht  nach  der  Formel 

HJ=H  +  J, 
durch  Wärme  dagegen  nach  dem  Schema 

d.  h.  durch  Licht  einatomig,  durch  Wärme  molekular ^).  Chlorsilber  wird  durch  Wärme 
nicht  zersetzt;  es  erweist  sich  im  Gegenteil  bei  Weissglut  polymerisiert*).  Elektrische 
Wellen  sind  nur  da  von  Einfluss  auf  chemische  Umsetzungen,  wo  sie  Leuchten  von 
Gasen  und  Dämpfen  erregen:  bei  letzteren  ist  eine  konstitutive  Umlagerung  erkennbar^). 
In  ganz  besonderem  Masse  wirksam  erweisen  sich  jedoch  Kathoden-  und  Röntgen- 
strahlen, welche  vielleicht  mit  eigentlicher  Lichtstrahlung  gar  nichts  geraein  haben;  der 
Streit,  ob  man  es  dabei  überhaupt  mit  Wellen,  vielleicht  longitudinalen  oder  mit 
abgeschleuderten  materiellen  Teilchen  zu  thun  habe,  ist  noch  weit  von  seiner  Entscheidung. 
Diese  Strahlen  zeichnen  sich  aus  durch  die  besonders  grosse  Fähigkeit,  Fluorescenz  und 
Phosphorescenz  zu  erregen.     Sie  haben,  m.  H.,  wohl  alle  schon  gesehen,  wie  prachtvoll 


i)  Bodenstein. 

2)  V.  Meyer. 

3)  H.  Kauffmann. 
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grün      das       Glas 

Hittorfscher 
Röhren    unter  den 
Kathodenstrahlen 
aufleuchtet  und  wie 

die  Röntgen- 
strahlen ganz  ande- 
ren Absorptions- 
bedingungen unter- 
liegen als  gewöhn- 
liches Licht,  durch 
dünneMetalle,  Holz 
und  Fleisch  dringen 
und  den  Baryum- 
platincyanürschirm 
leuchten  machen. 
Unter  dem  Einfluss 

der  Kathoden- 
strahlen geht  das 
gewöhnliche  Koch- 
salz in  einen  brau- 
nen Körper  über '), 
den  manche  als 
polymer  zum  Chlor- 
natrium, andere  als 
eine  feste  Lösung 
eines  chlorärmeren 
Produktes  in  nor- 
malem Chlor - 
natrium     ansehen, 

und    der    bei 
mechanischer     Er- 
schütterung     oder 

schwacher   Er- 
wärmung   sich    in 
farbloses  Kochsalz 
unter   Phosphores- 

cenz  zurückverwandelt.  Die  photochemische  Wirkung  der  Kathodenstrahlen  hat  Lenard 
am  empfindlichen  Bromsilber  nachgewiesen;  die  Veränderungen,  welche  Röntgen- 
strahlen an  einer  Trockenplatte  hervorbrachten,  führten  zu  ihrer  Entdeckung;  noch 
ist  es  ungewiss,  ob  nicht  zuerst  Phosphorescenz  erregt  wird  und  diese  sekundär  die 
Entwickelbarkeit  hervorbringt;  wenigstens  ist  die  Empfindlichkeit  durch  Zusatz  fluores- 
cierender  und  phosphorescierender  Stoffe  zur  Schicht  erhöht  worden.  Endlich  ist 
hier  der  sonderbaren  Wirkungen  zu  gedenken,  durch  welche  unter  andern  Uran- 
salze und  ganz  besonders  das  in  der  Pechblende  enthaltene  Radium  und  Polonium 
die    photographische  Platte    beeinflussen.      Die  von    diesen   Stoffen   ausgehende  Wirkung 


Weiden  im  Weiler 
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unterliegt  Absorptionsbedingungen,  welche  denen  der  Röntgenstrahlen  ähnlich,  mit  ihnen 
aber  nicht  identisch  sind. 

Lassen  Sie  mich  nun  übergehen  zur  Besprechung  der  eigentlichen  photo- 
graphischen Prozesse,  soweit  ihrer  Prinzipien  nicht  schon  Erwähnung  geschah. 

Der  Hallenser  Arzt  Heinr.  Schnitze  hatte  1727  die  Lichtempfindlichkeit  des 
Chlorsilbers  entdeckt  (Eder).  Alle  jene  Verfahren,  welche,  von  Scheele  und  Davy  aus- 
gearbeitet, zur  Anwendung  kamen,  waren,  wie  wir  heute  sagen  würden,  photographische 
Kopierverfahren,  welche  bei  Anwendung  des  Sonnenmikroskopes  oft  stundenlange 
Belichtung  erforderten.  Da  fand  1839  Daguerre  zufällig  die  merkwürdige  Eigenschaft 
des  Quecksilberdampfes,  sich  auf  den  belichteten  Stellen  einer  jodierten  Silberplatte  leichter 
niederzuschlagen  als  auf  den  unbelichteten ,  und  dass  so  ein  Bild  entsteht,  lange  ehe 
durch  die  Lichtwirkung  allein  ein  sichtbarer  Eindruck  auf  der  Platte  vorhanden  war. 
Ich  habe  vorhin  die  Veränderung  des  Jodsilbers  durch  Licht  als  eine  Zerstäubung 
charakterisiert;  die  Oberflächenwirkungen  werden  dabei  geändert.  Und  nur  zwei  Jahre 
nach  Daguerre  legte  Fox  Talbot  den  Grund  des  modernen  Negativverfahrens;  er 
fand,  dass  sehr  kurz  belichtetes  Chlorsilberpapier,  auf  dem  noch  kein  Bild  sichtbar  war, 
beim  Baden  in  Gallussäure  ein  sichtbares,  aber  Licht  und  Schatten  verkehrt  zeigendes 
Bild  in  allen  Einzelheiten  liefere.  Er  hatte  damit  das  erste  Negativ  in  Händen,  das  mit 
dem  von  JohnHerschel  als  Lösungsmittel  von  Chlorsilber  entdeckten  Natriumthiosulfat 
fixiert  wurde.  Von  diesen  Papiemegativen  Hessen  sich  beliebig  viele  Kopieen  oder 
Positive  anfertigen:  die  Photographie  war  eine  vervielfältigende  Kunst  geworden.  Man 
ersetzte  das  Papier  durch  Glas  als  Träger  der  Bildschicht;  aber  in  neuester  Zeit  strebt 
die  Technik  über  das  unzuverlässige  Cellulold  zurück  zum  Papier.  Wichtiger  war  es, 
die  Empfindlichkeit   des   Präparats   zu    steigern,    um    desto    kürzer   belichten  zu   können. 
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Da  erwies  sich  das  Bromsilber  als  lichtempfindliche  Substanz  ganz  besonders  geeignet; 
nachdem  man  es  zuerst  in  Kollodium  eingebettet  hatte,  fand  Maddox  1869,  dass  Gelatine 
als  chemischer  Sensibilisator  die  Lichtempfindlichkeit  besonders  steigere.  Mischt  man 
Lösungen  von  Bromsalzen  und  Silbernitrat,  so  fällt  das  Bromsilber  in  grossen  Flocken 
aus;  in  Gegenwart  von  Gelatine  bilden  sich  aber  anfangs  ganz  feine  Körner,  die  erst 
allmählich  an  Grösse  und  dabei  an  Lichtempfindlichkeit  zunehmen;  man  sagt:  „die 
Emulsion  reift".  Über  das  Wesen  der  Reifung  sind  die  Meinungen  geteilt,  wie  auch 
über  die  Natur  des  unsichtbaren  oder  „latenten"  Bildes  in  der  Schicht,  das  erst  durch 
den  „Entwickler"  sichtbar  gemacht  oder  entwickelt  wird,  keine  Einigung  besteht.  Im 
Gegenteil,  der  Streit  über  das  latente  Bild  ist  seit  kurzem  aufs  neue  entbrannt,  nachdem 
die  ältere  Generation  die  Annahme  eines  Subbromids  in  der  Schicht  als  gesichert 
angesehen  hatte.  Die  zweite  chemische  Theorie  hält  Silberkeime  für  die  Grundlage  der 
Entwickelbarkeit  (Abegg);  daneben  hat  man  aber  auch  versucht,  die  Annahme  einer 
physikalischen  (Modifikations-)  Veränderung  oder  einer  Zerstäubung  zu  begründen;  unter 
dem  letzteren  Gesichtspunkte  müsste  die  Reifung  in  einer  vergrösserten  Lichtabsorption 
durch  die  grösseren  Bromsilberkörner  bestehen. 

Bei  langer  Lichteinwirkung  nimmt  die  Entwickelbarkeit  der  photographischen 
Schicht  wieder  ab,  eine  Erscheinung,  die  man  als  Solarisation  bezeichnet  und  die  zum 
mindesten  teilweise  ihre  Ursache  hat  in  der  Gerbung  der  Gelatine  durch  das  bei  langer 
Lichtwirkung  zweifellos  frei  werdende  Brom,  wodurch  die  Schicht  für  den  Entwickler 
weniger  durchdringbar  wird  (Luther).  Merkwürdigerweise  zeichnet  sich  das  ultrarote 
Spektrum  ganz  besonders  durch  die  Herbeiführung  der  Solarisation  aus,  verhältnis- 
mässig lange  ehe  die  sonst  viel  wirksameren  blauen  Strahlen  Solarisation  veranlassen. 
Hierauf  beruht  eine  zweite  Methode  der  Photographie  des  Ultraroten,  und  Sie 
haben,  m.  H.,  einen  zweiten  Fall,  in  dem  Rot  dem  Blau  gewissermassen  entgegen- 
gesetzt wirkt. 
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Aber,  m.  H.,  unserem  Auge  erscheint  das  Gelb  des  Spektrums  am  hellsten;  die 
photographische  Platte  dagegen  ist  am  empfindlichsten  gegen  blaues  und  blauviolettes 
Licht;  sie  ist  sozusagen  farbenblind.  Der  Fehler  musste  stören,  sobald  es  sich  um 
Wiedergabe  von  Landschaften  und  Gemälden  handelte.  Überlegen  wir  zunächst  folgendes: 
Die  Lösung  von  Methylviolett  erscheint  violett,  weil  sie  hauptsächlich  violette  Strahlen  des 
weissen  Lichts  reflektiert,  dagegen  die  anderen  Strahlen  mehr  oder  weniger  verschluckt. 
Nun  habe  ich  Ihnen  zu  zeigen  versucht,  dass  nach  dem  Prinzip  von  der  Erhaltung  der 
Energie  nur  absorbiertes  Licht  eine  Veränderung  bedingen  könne;  wenn  also  Bromsilber 
für  Blau  empfindlich,  für  Gelb  aber  unempfindlich  ist,  so  heisst  das,  dass  es  Blau 
absorbiere.  Gelb  aber  reflektiere.     Gelingt  es  also,  das  Bromsilber  zu  färben  und  dadurch 

zur  Absorption  von 
Gelb  zu  zwingen, 
so  mag  wohl  sein, 
dass  es  auch  für 
Gelb  empfindlich 
gemacht  werden 
kann.  Das  gezeigt 
zu  haben,  ist  das 
unsterbliche  Ver- 
dienst von  H.  W. 
Vogel,   der  damit 

die  orthochro- 
matische oder  die 
farbenempfindliche 
Photographie  schuf. 
Es  hat  heute  kaum 
mehr  Schwierig- 
keiten ,  für  jede 
beliebige  Farbe  zu 
sensibilisieren;  der 
zugesetzte  Farb- 
stoff tritt  als  op- 
tischer Sensibili- 
sator  neben  den 
chemischen,  und 
wir  können  an- 
nähernd aus  seinem 
Absorptionsspek- 
trum sagen,  für 
welche  Strahlen  er 

sensibilisieren 
wird.     Die  meisten 
optischen  Sensibili- 
satoren       gehören 

den     Teerfarb- 
stoffen     an ;       sie 
müssen    die     eine 
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das  Bromsilber  selbst  zu  färben.  —  Hat  man  somit  das  lichtempfindliche  Material  auf 
eine  grosse  Höhe  der  Vollkommenheit,  wenigstens  für  praktische  Zwecke,  gebracht, 
so  hat  anderseits  die  chemische  Industrie  immer  neue  Mittel  geliefert,  welche  das 
unsichtbare  latente  Bild  zu  entwickeln  vermögen.  Die  meisten  Entwickler  sind  Deri- 
vate des  Benzols  (Q/fg),  bei  dem  mindestens  zwei  Hydroxyl  {OH)-  oder  zwei  Amido 
(7V//2)- Gruppen  oder  eine  OH-  und  eine  AW2- Gruppe  zwei  Wasserstoffatome  ersetzen 
müssen;  dabei  ist  die  gegenseitige  Stellung  der  eintretenden  Radikale  von  Bedeutung; 
aus  der  chemischen  Konstitution  lässt  sich  ohne  weiteres  sagen,  ob  ein  Körper  ent- 
wickeln wird  oder  nicht  Alle  Entwickler  sind  Stoffe,  welche  einen  ausserordentlichen 
Sauerstoff hunger  haben;  sie  würden  deshalb  in  ihren  Lösungen  an  der  Luft  sehr 
schnell  verderben;  wir  schützen  sie  dagegen,  indem  wir  Natriumsulfit  zusetzen. 
Dieses  Sulfit  selbst  hat  zwar  eine  kleinere  Liebe  zum  Sauerstoff  als  der  Entwickler, 
aber  die  Oxydation  verläuft  sehr  viel  schneller;  das  schnelle  Sulfit  schnappt  dem 
langsamen  Entwickler  dabei  den  Sauerstoff  weg;  „es  hat  zwar  kleineren  Hunger,  aber 
es  kann  schneller  essen"   (Luther).  (Schluss  folgt.) 
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Die  Spiegellibelle 

Von     F.    Jassenek     in    Rovigno  (Nachdruck  verboten) 

ei  der  photographischen  Aufnahme  von  Architekturen,  Strassenbildern 
und  überhaupt  aller  jener  Motive,  welche  senkrechte,  untereinander 
parallele  Linien  enthalten,  muss  man  bekanntlich  den  photographischen 
Apparat  derart  stellen  oder  halten,  dass  die  lichtempfindliche  Platte 
parallel  dem  Aufnahmeobjekt  sich  befindet,  entgegengesetzten  Falles 
man  Bilder  mit  konvergierenden  oder  divergierenden  Linien  erhält,  je  nachdem  die  Auf- 
nahmeplatte   nach  rückwärts,  bezw.  nach  vorne  geneigt  war. 

Bei  Landschaftsaufnahmen  und  in  allen  jenen  Fällen,  wo  keine  parallele  Linien 
vorkommen,  wird  im  allgemeinen  eine  geringe  Plattenneigung  nicht  schaden,  doch  wird 
es  gewiss  gut  sein,  dieses  Mittel,  Bildgegenstände  auf  die  Platte  zu  bekommen,  nicht  zu 
sehr  zu  missbrauchen ,  denn  ein  Zuviel  kann  leicht  die  Aufnahme  wertlos  machen.  Es 
dürfte  jeder  schon,  namentlich  bei  Betrachtung  im  Stereoskop,  aber  auch  bei  gewöhn- 
lichen Aufnahmen  den  nichts  weniger  als  anmutenden  Eindruck  des  nach  Vorn-  oder 
Rückwärtsstürzens  einer  Landschaft,  einer  Gruppe  u.  s.  w.  empfangen  haben,  Folgen  von 
übermässiger  Neigung  der  Platte  während  der  Aufnahme.  Bei  Stativapparaten  trachtet 
man  diesen  üblen  Folgen  dadurch  zu  begegnen ,  dass  man  Kameralote  und  Libellen  an- 
bringt, mit  deren  Hilfe  senkrechte  Stellung  der  Visierscheibe  bewirkt  wird,  sowie  auch 
dadurch,  dass  man  sich  durch  Betrachten  des  Visierscheibenbildes  die  Überzeugung 
verschafft,  dass  parallelen  Linien  in  der  Natur  auch  parallele  Linien  im  Bilde  entsprechen. 
Bei  Handkamera -Aufnahmen  sind  oben  erwähnte  Hilfsmittel  nicht  immer  anwend- 
bar, da  man  sich  beispielsweise  mit  einer  gewöhnlichen  Libelle  nur  dann  die  Über- 
zeugung von  der  senkrechten  Stellung  der  Aufnahmeplatte  verschaffen  kann,  wenn  der 
Apparat  so  gehalten  wird,  dass  man  auf  die  Libelle  herabblickt,  also  die  Kamera  in 
Brusthöhe  oder  tiefer  hält.  Sobald  der  Apparat  in  Augenhöhe  gehalten  wird,  kann  die 
Stellung  der  Libellenblase  nicht  mehr  beurteilt  werden  und  man  wird  erst  beim  Ent- 
wickeln gewahr,  dass  der  Apparat  nicht  richtig  gehalten  wurde. 

Verfasser  hat  deshalb,  um  sich  bei  jeder  Haltung  der  Handkamera  von  der  senk- 
rechten  Stellung   der  Platte   überzeugen   zu    können,   eine   Spiegellibelle   konstruiert,  die 
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auch  mit  dem  Aufsichtssucher,  wie  er  bei  vielen  Hand-  und  Taschenkameras  in  Verwendung 
ist,  derart  kombiniert  werden  kann,  dass  beide  Instrumente  zugleich  sowohl  in  der  Auf- 
sicht, als  auch  in  Augenhöhe  verwendet  werden  können. 

Wie  schon  der  Name  andeutet,  besteht  die  Spiegellibelle  aus  einer  Libelle  und 
einem  Spiegel,  welchem  durch  geeignete  Vorrichtung  (Riegel)  eine  unter  45  Grad  geneigte 
Stellung  für  den  Gebrauch  in  Augenhöhe  gegeben  werden  kann,  indem  bei  dieser  Haltung 
des  photographischen  Apparates  die  Bewegungen  der  Libellenblase  im  Spiegelbilde  genau 
zu  verfolgen  sind.     Zugleich  gestattet   dieselbe  Vorrichtung,   den  Spiegel  schnell  wieder 

ausser  Gebrauch  zu  setzen. 

Fig.  I  stellt  dar:  Die  Libelle  und  den 
Sucher  in  Kombination  beim  Gebrauche  in 
der  Aufsicht  (Spiegel  umgelegt);  Fig.  2 
zeigt:  Libelle  und  Sucher  beim  Gebrauche  in 
Augenhöhe  (Spiegel  unter  45  Grad  geneigt); 
Fig.  3  stellt  dar :  einen  Schnitt  A  C  durch  die 
Libelle  in  der  Spiegelstellung  der  Fig.  2. 

L  ist  eine  gewöhnliche,  zum  Einlassen 
dienende   Dosenlibelle    von    15  mm   Durch- 
messer^).     B^    und  B^    sind    4  mm    starke 
Brettchen,    in    welche    einzeln   Libellenfuss 
und  Libellenwandplatte  eingepasst    und  die 
sodann  verleimt  werden.     P  (Fig.  3)  ist  ein 
Ring  aus  i  mm  starker  Pappe  als  Zwischen- 
lage für  Libellenwandplatte  und  Brettchen  B^ , 
hauptsächlich    zu    dem    Zwecke,     um    eine 
nachträgliche  Justierung  der  Libelle  zu  er- 
möglichen.   D  ist  eine  i  mm   starke  Metall- 
platte,   die    zwei    nach    oben    aufgebogene 
Läppchen   /    zur    Aufnahme     der     für    die 
Spiegelachsen  d  (Fig.  i    und  2)  bestimmten 
Öffnungen,    und    einen    nach    abwärts   ge- 
bogenen   Teil  K  für    die    Befestigung    des 
Riegels  R  besitzt.    Eine  entsprechende  kreis- 
runde  Öffnung  O    in   der  Metallplatte    legt 
das  Libellenglas  frei.    5/  ist  ein   durch  die 
Feder  F   emporgedrückter    Metallspiegel  2) ,     welcher     mittels    der    Anschlagnase  A^   des 
Riegels  R  die  Neigung   von  45  Grad  erhält.     Der  Spiegel  Sp  besitzt  einen  Einschnitt  JE 
(Fig.  2).    Wird  nun  der  Riegel  R  so  weit  verschoben ,  dass  dessen  Nase  N  vor  den  Ein- 
schnitt E  des  Spiegels  zu  stehen  kommt,    so  kann  letzterer  ganz  umgelegt  werden,  und 
die  Libelle  ist  für  die  Aufsicht  gebrauchsfertig.     T  ist  ein  Vorreiber,  um  den  Spiegel   in 
der  niedergedrückten  Lage  festzuhalten. 

Die  Befestigung  der  Libelle  an  dem  Apparate  geschieht  vermittelst  des  am  Arm 
/,  2,  6^  7  (Fig.  i)  des  Libellengehäuses  angebrachten  Schlittenplättchens  m  und  des 
entsprechenden,  an  der  Kamera  angeschraubten  Führungsplättchens  /  durch  Einschieben, 
bezw.  Unterschieben  unter  den  vorstehenden  Teil  des  Suchers. 
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1)  Bei  E.  Wünsche,  Dresden  und  Berlin,  erhältlich. 

2)  Stahlblechplättchen,    vernickelt    und    poliert;    für    wenige    Pfennige    in    ieder   galvanisclicm 
Vernickelun gsanstalt  erhältlich. 
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Die  Dimensionen  des  Libellengehäuses  wurden  .derart  gewählt,  dass  der  Libellen- 
mittelpunkt bei  jeder  Gebrauchshaltung  immer  in  der  Verlängerung  der  Kreuzlinie  ^,  y 
(Fig.  2)  zu  liegen  kommt,  welcher  Umstand  die  Beobachtung  beider  Hilfsapparate  sehr 
erleichtert,  da  das  Auge  nur  eine  einfache,  demselben  angenehmere  Seitenbewegung, 
und  nicht  eine  bereits  anstrengendere,  weil  durch  zwei  Muskelpaare  hervorgerufene  Roll- 
bewegung, zu  machen  hat,  welche  letztere  Bewegung  notwendig  wird,  wenn  der  Libellen- 
mittelpunkt ausserhalb  der  Linie  :r,  y  liegen  würde. 

Natürlich  kann  vorstehend  beschriebene  Spiegellibelle  mit  allen  möglichen  Sucher- 
und Visiervorrichtungen  kombiniert  werden.  Es  ändert  sich  dann  nur  die  Gehäuse- 
dimension. Namentlich  könnte  die  vielfach  in  Anwendung  stehende  Visiervorrichtung 
mit  Fadenkreuz  mit  der  Spiegcllibelle  fest  verbunden  werden,  welche  Kombination 
sodann  bei  Quer-  und  Hochaufnahmen,  durch  abwechselndes  Befestigen  an  der  Lang-  oder 
an  der  Schmalseite  der  Handkamera,  zu  verwenden  wäre  '). 
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Ausländisehe  t^undsehau. 

Ausstellungen    in    London.    —    American    Association    in    Detroit    —    Die    Photographie    auf    der 

Weltausstellung  1903.  —  Photographische  Ausstellung,  in  Kampen.  —  Italienisöhe  Ausstellungen.  — 

Museum  für  Photographie  in  San  Marino.  —  Photographische  Himmelskarte.  —  Films.  —  Persulfat- 

abschwächer.  —  Photographische  Riesenplatte.  —  Der  Zar  und  die  Photographie. 

Die  beiden  grossen  englischen  Herbstausstellungen  sind  eröffnet:  der  Salon  in  der  Dudley- 
Gallery  und  die  46.  Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society  in  der  New  -  Gallerj'  in  London.  Beide 
stehen,  im  ganzen  betrachtet,  auf  gleicher  Höhe.  Die  Meinung,  dass  die  künstlerische  Seite  bei  der 
Royal  Society  infolge  Zulassung  der  Fachphotographen  und  Händler  zurücktrete,  ist  nicht  aufrecht  zu 
erhalten,  wenn  man  den  für  die  Kunstphotographie  in  der  New-Gallery  bestimmten  Raum  betritt. 
Die  ausgestellten  Arbeiten  sind  höchstens  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Gegenstandes  etwas  verschieden, 
insofern  als  im  Salon  die  Porträts  in  grösserer  Anzahl  vorhanden  sind. 

Der  Salon  wurde  in  früheren  Jahren  zum  überwiegenden  Teil  vom  Ausland  beschickt,  diesmal 
herrschen  die  einheimischen  Bilder  vor:  von  284  sind  139  inländischer  Herkunft,  98  kamen  von  Nord- 
amerika, vier  von  British  Columbia,  34  von  Frankreich,  acht  aus  Österreich,  eins  aus  Indien.  Deutschland 
fehlt.  Die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Ausstellung  der  Royal  Society  liegen  noch  nicht  vor.  Von  den 
im  Salon  ausgestellten  Bildern  sind  162  verkäuflich.  Die  geforderten  Preise  bewegen  sich  um  20  Mk. 
Den  höchsten  Preis  fordert  Fräulein  Käsebier  für  ihr  Bild  „Manger":  400  Mk.  Die  grösste  Anzahl 
Bilder  hatte  Clarence  White  gesandt,  elf,  ihm  folgen  Demachy  mit  zehn,  Puyo  mit  neun. 

Puyo  stellte  sieben  Figurenstudien  aus,  von  denen  einige  die  bei  ihm  sonst  bekannte  Feinheit 

der  Behandlung  vermissen    lassen.      Sehr  zart   ist   eine   „Tanagra"   betitelte   jugendliche   Fraueugestalt 

behandelt,  deren  Körperformen  durch  einen  feinen  Gazeumhang  hindurchschimmern.    Das  Licht  kommt 

von  hinten,  so  dass  sich  ein  abgetönter  Schattenriss  ergiebt     Seine  beiden  Landschaften  stammen  von 

demselben  Negativ:    die   eine   ,, Mondscheinwirkung"   ist  dunkel  mit  kräftigen    Lichtern  versehen,    die 

andere  weniger  kräftig  kopiert;    die  Lichtwirkung  scheint  von   einer  tieferen  Gegend  des  Himmels  zu 

j:  kommen    (wohl    infolge    kleiner  Nachhilfe    mit   dem  Pinsel)   und    der  „November -Morgen"   ist   fertig. 

c  Eins  der  beiden  Bilder  hätte   genügt     Robert  Demachy  will   uns  diesmal  nicht  besonders  zusagen. 

Sein  „Bob"   sitzt  so    nahe   mit  den   Zähnen  am  Tisch,    als  wollte  er  hineinbeissen.     Auch  sein  „Kopf 

eines  kleinen  Kindes"  ist  zu  grob  hingeworfen.     Das  „Porträt  Holland  Days"  ist  gelungen,  auch  sein 

:-  „  Lesendes  Mädchen  "  hat  eine  recht  dekorative  Wirkung,  wozu  allerdings  die  Umrahmung  viel  beiträgt. 

Sein  Bild  „Lichtwirkung",    Beleuchtung  einer  Mädchen gestalt  durch  von  unten  kommendes  Licht,   ist 

an   sich   eigenartig,    aber  dass  der  Schlagschatten    des  Kopfes   mit   dem    Rahmen  verschwimmt,    stört. 

„Erste  Kommunion"   ist   ein    charaktervolles   Bild,    doch   wirkt   der  Schleier   durch   die   rauhe    Pinsel- 

^'^  bearbeitung  zu  schw^er.    Die  „Studie  in  Rot"  ist  gut  modelliert  und  auch  durch  den  Gegenstand  anziehend. 

^lii*^  Fräulein  K äse bi er  scheint  sich  zu  einem  der  bedeutendsten  Kunstphotographen  herausbilden  zu  wollen. 

Die  ausgestellten  Bilder  überraschen  durch  Kraft  der  Darstellung  und  Eigenart  der  Li  cht  Verteilung,  wie 


0  Vergl.  hierzu  den   im   vorigen  Jahrgang  der  „Phot.   Rundschau"   auf  S.  252  beschriebenen 
Spiegellibellensucher.  Red. 
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z.  B.  ihr  religiöses  Bild  „The  Manger".  Von  den  sonstigen  hervorragenden  Ausstellern  nennen  M^ar 
Alfred  Stieglitz-New  York,  L.  Steichen-Paris,  Ralph  W.  Robinson-London,  Paul  Bourgeois- 
Paris,  Hugo  Henneberg-Wien,  Horsley  Hin ton-London  und  Harold  Baker- Ix>ndon. 

Der  Katalog  der  Ausstellung  der  Royal  Photographic  Society  zählt  gegen  400  Nummern. 
In  der  Abteilung  „  Kunstphotographie "  sind  die  besten  Arbeiten  von  Ch.  Inston,  Page  Croft,  Bolton, 
W.  T.  Greatbatch,  J.  B.  Johnston,  Warneuke  und  Rud.  Eickemeyer.  In  der  Abteilung  „Fach- 
photographen" hatten  26  Photographen  (gegen  23  im  Vorjahr)  ausgestellt,  darunter  R.  W.  Robinson. 
Bei  der  grossen  Zahl  der  Fachphotographen  erscheint  die  Beteiligung  sehr  gering,  was  um  so  mehr 
in  Erstaunen  setzt,  als  vor  einigen  Jahren  die  Fachphotographen  sich  über  Vernachlässigung  durch 
die  Royal  Photographic  Society  beklagten. 

Die  diesjährige  Wanderversammlung  der  „ Photograph ers  Association  of  America"  in  Detroit 
war   lediglich  von    Fachphotographen    besucht;    sie  bildet  aber  im   photographischen    Leben  Amerikas 


Botenfrau 


Hauptmann  Böhmtr,  Opptln 


doch  ein  so  wichtiges  Ereignis,  dass  wir  wenigstens  kurz  einige  Hauptpunkte  erwähnen  möchten.  Die 
Versammlung  wurde  vom  Bürgermeister  von  Detroit  eröffnet  Ihm  folgte  die  Begnissungsrede  des 
Vorsitzenden  E.  B.  Core,  New  York,  in  der  er  namentlich  auch  die  bei  uns  brennende  Frage  des 
Photographieschutzes  berührte,  um  dann  über  die  mit  recht  guten  Arbeiten  beschickte  Ausstellung  zu 
sprechen,  bei  der  diesmal  keine  Medaillen  und'Diplome  verteilt  wurden.  -Auch  eine  Einteilung  der 
Bilder  in  Gruppen  hatte  nicht  stattgefunden.  W.  J.  Scandlin  gab  einen  geschichtlichen  Rückblick  auf 
die  ersten  Fachphotographie- Arbeiten  in  Amerika,  worin  er  Viktor  Prevost  als  ersten  Fachphotographen 
nannte.  Durch  Zufall  war  der  Vortragende  in  den  Besitz  von  100  Wachspapier -Negativen  aus  1850  51 
gelangt,  nach  denen  er  sehr  hübsche  Kopieen  hergestellt  hatte.  Pirie  Mc  Donald  hielt  einen 
lehrreichen  Vortrag  über  die  alten  Meister  der  Kunst,  wie  Raphael.  Rubens  u.  s.  w.  und  Dundas 
Todd,  Chicago,  über  seine  ,, Erfahrungen  in  zwölf  Ateliers".  Die  Jahreseinnahmen  der  Association 
beliefen  sich  auf  rund  25000  Mk.  und  die  Ausgaben  auf  rund  iroooMk.  Als  Ort  für  die  nächste 
Zusammenkunft  wurde  Buffalo  gewählt. 

Bei    der    nächsten,    bekanntlich    1903    in    St.   Louis    stattfindenden    Weltausstellung    soll    die 
Photographie  nicht  wieder  so  zersplittert  werden,  wie  in  Paris  im  Jahre   1900.     Um  dem  vorzubeugen. 
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machte  der  Photograph  J.  C.  Strauss  in  St.  Louis  schon  jetzt  eine  Eingabe  an  die  Geschäftsleitung  der 
Weltausstellung,  in  der  er  vorschlägt,  einen  eigens  für  die  Photographie  bestimmten  Pavillon  zu  bauen, 
in  dem  lediglich  künstlerische,  von  Künstlern,  nicht  Photographen,  als  gut  beurteilte  Bilder  ausgestellt 
werden  sollen.    Hoffentlich  nimmt  die  Ausstellungsleitung  auf  die  Wünsche  der  Photographen  Rücksicht. 

Eine  nationale  photographische  Ausstellung  fand  Anfang  September  in  Kampen  (Holland) 
statt,  an  deren  Schlusstag  der  Vorsitzende  der  Kamper  Amateurphotographen -Vereinigung,  H.  K.  van 
derWoerd,  die  Preisverteilung  vornahm.  Den  ersten  Preis,  die  Medaille  der  Königin,  erhielt  P.  van 
Haaren  in  Arnhem,  eine  goldene  Medaille  B.  W.  Arendsen  und  A.  H.  Schräm  in  Amsterdam,  eine 
vergoldete  silberne  Medaille  W.  H.  Idzerda  in  Assen  und  W.  K.  Baron  von  Palland  in  Rosendaal, 
die  goldene  Medaille  der  Abteilung  „Juniores"  wurde  J.  Warnaars  in  Borculo  zuerkannt.  Ausserdem 
kam  noch  eine  Reihe  silberner  und  bronzener  Medaillen  sowie  von  Diplomen  zur  Verteilung. 

Wenngleich  die  im  August  und  September  in  Livomo  (Italien)  abgehaltene  nationale 
photographische  Kunstau.sstellung  sich  mit  den  Salons  in  den  Hauptstädten  nicht  vergleichen  kann, 
so  darf  doch  dieser  erste  hier  ausgeführte  Versuch  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Momentbilder 
und  Landschaftsaufnahmen  in  kleinem  Format  waten  in  überwiegender  Zahl  vertreten,  während  Porträts, 
deren  künstlerische  Ausführung  schon  höhere  Anforderungen  an  das  Können  stellt,  wenig  vorhanden 
waren.  Die  zwei  goldenen  Medaillen  des  Handelsminislers  erhielten  Guido  Rey  uudTarantini  cav. 
Gaetano.  Zwei  andere  goldene  Medaillen  wurden  Masoero  Pietro  und  Nathan  Filippo  zuerteilt. 
Ausser  Wettbewerb  hatten  Alinari,  Brogi  und  Oberst  Pizzighelli  ausgestellt,  letzterer  eine  Anzahl 
guter  Platinotypieen. 

Im  Jahre  1902  werden  zwei  internationale  photographische  Ausstellungen  in  Italien  veranstaltet, 
eine  in  Rom,  die  wir  schon  ankündigten,  und  eine  in  Turin,  als  Anhängsel  an  die  Ausstellung  für 
dekorative  Kunst. 

In  der  Republik  San  Marino  soll  eine  dauernde  Ausstellung  von  Photographieen  eingerichtet 
werden.  Die  dortigen  Amateure  wollen  sich  der  Aufgabe  unterziehen,  dem  Regierungsmuseum  eine 
photographische  Abteilung  anzugliedern.  Sie  bitten  diejenigen,  welche  interessante  und  gute  Aufnahmen 
haben,  solche  in  zwei  Abzügen  an  das  Museum,  photographische  Abteilung,  zu  senden.  Ein  wohl- 
geordneter Katalog  wird  seiner  Zeit  erscheinen. 

Bereits  1890  wurde  der  Plan  gefasst,  mit  Hilfe  der  Photographie  eine  das  ganze  Himmels- 
gewölbe umfassende  Sternkarte  herauszugeben.  Der  Bericht  des  hierzu  ernannten  internationalen 
Komitees,  das  im  vorigen  Jahre  in  Paris  zusammengetreten  war,  liegt  jetzt  vor,  verlegt  bei  Gauthier- 
Villars  in  Paris.  Angehängt  sind  demselben  einige  Abhandlungen,  darunter  eine  sehr  interessante 
des  Königlichen  Astronomen  von  Greenwich,  in  der  er  die  Zahl  der  Sterne,  welche  die  photographische 
Platte  zeigt,  mit  denen  der  besten  ohne  Hilfe  der  Photographie  hergestellten  Sternverzeichnisse  vergleicht. 
Die  besten  derartigen  Kataloge  sind  Argelanders  „Durchmusterung"  und  der  Katalog  der  „Astro- 
nomischen Gesellschaft".  Bei  Argelander  erscheinen  auf  einer  bestimmten  Fläche  etwa  10 000  Sterne, 
im  Katalog  der  Astronomischen  Gesellschaft  noch  nicht  5000.  Die  photographische  Platte  enthält  auf 
der  gleichen  Fläche  des  Himmelsgewölbes  über  58000.  Über  den  Stand  der  Riesenarbeit  selbst 
noch  einige  Worte.  Bis  zur  Versammlung  in  Paris  waren  zu  der  Himmelskarte  bereits  viele  Tausende 
von  Platten  in  den  beteiligten  Observatorien  gefertigt.  Die  Kapsternwarte  (Sir  David  Gill)  konnte 
bereits  ihr  Feld  abschliessen.  Einige  südamerikanische  Observatorien,  die  ihre  Beteiligung  zugesagt 
hatten,  konnten  ihre  Arbeit  nicht  leisten,  so  dass  andere  für  sie  eintreten  mussten.  Doch  steht  das 
Ende  aller  Arbeiten  in  Kürze  zu  erwarten. 

Über  die  Haltbarkeit  von  Films  liegt  trotz  jahrelanger  Erfahrungen  immer  noch  kein 
abschliessendes  Urteil  vor.  Vor  kurzem  teilte  der  Vorsitzende  der  Londoner  photographischen 
Vereinigung  eine  Beobachtung  mit,  wonach  in  heissen  Zonen  vom  Augenblick  der  Belichtung  an  ein 
langsames  Zurückgehen  des  latenten  Bildes  erfolgt,  so  dass  nach  längerer  Zeit  der  Lichteindruck 
verschwunden  ist  und  die  Films  aufs  neue  belichtet  werden  können.  Haddon  ist  der  Ansicht,  dass 
die  bei  Celluloidfilms  auftretenden  Fehler  auf  ungenügendes  Auswaschen  der  Kollodiumwolle  zurück- 
zuführen seien,  da  die  zurückbleibende  Säure  schädlich  wirke.  Bei  den  Rollfilms  liegt  die  Sache  insofern 
günstiger,  als  hier  die  Lösungsmittel  die  in  den  Films  zurückgebliebenen  schädHchen  Stoffe  zersetzen. 

Die  Gebrüder  Lumiere  machten  mit  dem  Ammonium -Persulfatabschwächer  neue  Versuche, 
über  die  wnr  dem  „Bull,  franc;.  de  photogr."  einiges  entnehmen.  Sie  fanden,  dass  die  Wirkung  des 
Persulfats  von  dem  Entwickler  abhängig  ist  Bei  mit  Paramidophenol  entwickelten  Skalen  -  Negativen 
wurden  nicht  die  dichtesten,  sondern  die  dünnsten  Stellen  angegriffen,  umgekehrt  bei  Aniidol  und 
anderen  Entwicklern.  Eine  Erklärung  hierfür  konnte  bisher  nicht  gegeben  werden.  Rs  wurde  weiter 
festgestellt,    dass    der  Abschwächer   schneller  wirkt,    wenn    das   Negativ   gleich   nach   dem  Auswaschen 
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behandelt  wird.  Die  abschwächende  Wirkung  tritt  in  allen  Fällen  erst  in  einiger  Zeit  ein,  dauert  aber 
noch  einige  Zeit  fort,  nachdem  das  Negativ  aus  der  Lösung  genommen  ist  Natriumsulfit  unterbricht 
die  Wirkung  sofort. 

Eine  Fabrik  photographischer  Erzeugnisse  in  St.  Louis  stellte  nach  dem  „  Scientific  American  " 
kürzlich  eine  photographische  Platte  von  gewaltiger  Grösse  her.  Sie  misst  fast  3  m  in  der  Län^i^e 
iV«  öl  in  der  Breite  und  ist  i  cm  dick.  Angeblich  soll  mit  ihrer  Hilfe  vom  Ballon  aus  (?)  eine  grosse 
Aufnahme  der  Zwillingsstädte  Minneapolis  und  St.  Paul  erfolgen. 

Die  Zeitschrift  „Week  End"  erzählt,  dass  der  Zar  sich  allein  ungern  photographieren  lasse. 
Er  ist  in  dieser  Beziehung  dem  Sultan  Abdul  Hamid  ähnlich,  der,  wohl  aus  religiösen  Rücksichten, 
sich  nicht  porträtieren  lässt  Merkwürdig  ist,  dass  der  Zar  in  einer  Gruppe  ganz  gern  dem  Photographen 
still  hält.  Die  Schwierigkeit,  Einzelbilder  des  Zaren  zu  bekommen,  hat  die  findigen  Photographen  bereits 
dazu  geführt,  etwas  abgeänderte  Bilder  des  Herzogs  von  York  als  Aufnahmen  des  Zaren  zu  verkaufen. 

Hugo  Müller. 
^8S&4 

Umsehau. 
Transparetite  Papierbilder 

können  bisweilen  au  Stelle  von  Glasdiapositiven  zu  Dekorationszweckeu  u.  s.  w.  verwendet  werden. 
Um  die  Papierbilder  transparent  zu  machen ,  legt  man  sie  in  ein  Bad,  bestehend  aus  40  g  Paraffin  und 
10  g  Leinöl.  Man  erwärmt  dasselbe  bis  auf  80  Grad  C.  und  lässt  die  Bilder  darin  liegen,  bis  sie  völlig 
durchsichtig  geworden  sind.  Zum  Aufkleben  dieser  Papierdiapositive  (an  den  Rändera)  verwendet  mau  am 
besten  eine  Lösung  von  26  g  Zucker  in  100  g  Fischleim.  Die  Bilder  dürfen  aber  nicht  eher  aufgeklebt 
werden,  als  bis  sie  nach  gehörigem  Abtropfen  vollkommen  trocken  geworden  sind. 

(Bull.  Soc.  Fran9.  Phot  1901,  S.  424.)     T.  A. 

Das  Photographophon 

ist  der  neueste  Apparat  zur  Wiedergabe  der  menschlichen  Stimme  und  anderer  Laute  auf  photo- 
graphischem  Wege.  Derselbe  beruht  auf  der  eigentümlichen  Lautempfindlichkeitf  des  elektrischen 
Bogenlichtes.  Äusserlich  sieht  der  Apparat  einem  Kineniatographen  ähnlich.  Ein  lichtdichter  Kasten 
enthält  eine  Rolle  lichtempfindlichen  Materials,  sowie  einen  Mechanismus,  um  den  Filmstreifen  nach 
der  Belichtung  auf  eine  andere  Spule  aufzuwickeln.  Die  Triebkraft  für  diesen  Mechanismus  liefert  ein 
Elektromotor.  Das  Bogenlicht,  welches  ebenso  wie  die  Membran  eines  Telephons  durch  jeden  Laut 
in  stärkere  oder  schwächere  Schwingung  versetzt  wird,  belichtet  den  Filmstreifen,  und  dieser  letztere 
wird  dann  in  der  gewöhnlichen  Weise  entwickelt  und  fixiert.  Dieser  Teil  des  Apparates  bildet  den 
Empfänger.  Der  Geber  dagegen  ist  anders  eingerichtet.  Hier  wird  die  bekannte  Erscheinung  benutzt, 
dass  der  Widerstand  des  Selens  gegenüber  dem  elektrischen  Strom  ein  verschiedener  ist,  je  nachdem 
dasselbe  von  Licht  beschienen  wird  oder  nicht.  Der  Filmstreifen  wird  also  im  Geber  nochmals  von 
einer  Spule  zur  anderen  geleitet  und  läuft  dabei  zwischen  einer  kräftigen  Lichtquelle  und  einer  hoch- 
empfindlichen Selenzelle  hindurch.  Die  letztere  bildet  einen  Bestandteil  eines  Stromkreises,  der  eine 
Batterie  und  ein  Telephon  enthält-  Das  durch  die  Film  hindurch  auf  die  Selenzelle  gelangende  Licht 
variiert  beständig,  und  zwar  in  demselben  Ma.sse,  in  welchem  der  Lichteindruck  auf  dem  entwickelten 
Filmstreifen  variiert^).  Infolgedessen  variiert  auch  der  im  Stromkreis  des  Telephons  laufende  Strom, 
und  das  Telephon  giebt  dadurch  die  ursprünglichen  Laute  wieder.  Die  Lautwiedergabe  soll  eine  sehr 
deutliche  sein.  Der  Apparat  besitzt  den  Vorteil,  dass  die  Lauteindrücke,  die  derselbe  empfängt,  sich 
leicht  vervielfältigen  lassen,  indem  das  Originalnegativ  sich  ebenso  kopieren  lässt,  wie  ein  Kinemato- 
graphenfilm.  (Photography  1901,  S.  582.)     T.  A. 

Die  Wirkungen  der  versehiedenen  Absehviräsher  miteinander  vergliehen. 

Die  Gebrüder  Lumiere  haben  die  Wirkungen  der  folgenden  Abschwächer:  Wasserstoffsuper- 
oxyd mit  Schw^efelsäure,  übermangansaures  Kali  mit  Schwefelsäure,  schwefelsaures  Ceroxyd,  rotes- Blut- 
laugensalz mit  Fixirnatron,  doppeltchromsaures  Kali  mit  Schwefelsäure,  und  Ammoniumpersulfat,  mit- 
einander verglichen  und  gelangten  dabei  zu  dem  Ergebnisse,  dass  von  allen  diesen  Abschwächern  das 
Ammoniumpersulfat  der  einzige  ist,  der  es  in  der  Praxis  möglich  macht,  die  undurch-sichtigen  Stellen 
des   Negativs    zu    entkräften,    ohne   die    schwächer   belichteten    Stellen    zu    beeinträchtigen.      W^as    das 

i)  Offenbar  wird  hier  der  Selenzelle  wieder  einmal  viel  mehr  zugemutet,  als  sie  zu  leisten  im 
Stande  ist.  Red. 
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Ammoniunipersulfat  selbst  anbetrifft,  so  ergab  sich,  dass  die  Losung  desselben  auf  nasse  Negative 
schneller  wirkt  als  auf  trockene.  Die  Wirkung  tritt  erst  einige  Zeit  nachdem  das  Negativ  in  das  Bad 
gelegt  worden  ist,  ein,  schreitet  dann  aber  gleichniässig  fort.  Bei  den  anderen  Abschwächern  dagegen 
beginnt  die  Wirkung  sofort.  Beim  Ammoniumpersulfat  setzt  sich  die  abschwächende  Wirkung  noch 
einige  Zeit  nach  Entfernung  des  Negativs  aus  dem  Bade  fort,  während  dies  bei  den  anderen 
Abschwächern  nicht  der  Fall  ist  Die  Konzentration  der  Persulfatlösung  hat  auf  das  Endergebnis, 
was  die  Abstufung  zwischen  Lichtern  und  Schatten  anbetrifft,  keinen  Einfluss,  sondern  nur  auf  die 
Schnelligkeit  der  Wirkung;  bei  den  anderen  Abschwächern  dagegen  ist  das  Ergebnis  je  nach  der 
Konzentration  der  Lösung  ein  anderes.  Eutwicklungsschleier  wird  durch  Persulfat  nicht  beseitigt, 
wohl  aber  durch  andere  Abschwächer.  Femer  stellten  die  Verfasser  noch  fest,  dass  es  für  das 
Resultat  der  Abschwächung  mit  Persulfat  gleichgültig  ist,  mit  welchem  Entwickler  das  Negativ  hervor- 
gerufen wurde.  Nur  Paramidophenol  macht  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme;  werden  die  mit 
diesem  Entwickler  hervorgerufenen  Negative  mit  Persulfat  abgeschwächt,  so  kehrt  sich  die  Wirkung 
des  letzteren  gewissermassen  um,  indem  die  Mitteltöne  früher  angegriffen  werden  als  die  dichteren 
Stellen.  Eine  Erklärung  für  diese  Anomalie  konnte  noch  nicht  gefunden  werden.  Auf  einer  Gerbung 
der  Gelatineschicht  kann  diese  eigentümUche  W'irkung  nicht  beruhen,  da  das  stark  gerbende  Pyro- 
gallol  Negative  erzeugt,  welche  beim  Abschwächen  mit  Persulfat  die  charakteristische  Wirkung  des- 
selben voll  zur  Geltung  bringen.  (Bull.  Soc.  Fran9.  Phot.  1901,  S.  384.)     T.  A. 

Zur  ISAessung  der  Verbrennungsdauer  von  filitzliehtpuli/ern 

hat  Albert  Londe  einen  verhältnismässig  einfachen,  kompakten  Apparat  gebaut,  der  sehr  genaue 
Ergebnisse  liefern  soll.  Das  Prinzip  desselben  ist  folgendes:  An  einer  elektrischen  Stimmgabel  ist  ein 
kleiner  undurchsichtiger  Schirm  befestigt,  in  dem  sich  ein  enger  Schlitz  befindet,  und  das  durch  diesen 
Schütz  hindurchgehende  Licht  fällt  auf  eine  sich  vorüber  bewegende  lichtempfindliche  Platte.  Nun  ist 
es  klar,  dass  unter  diesen  Umständen  die  Platte,  wenn  sie  sich  quer  durch  die  Schwingungsbahn  der 
Stimmgabel  bewegt,  beim  Entwickeln  eine  schwarze,  wellenförmige  Linie  zeigen  muss.  Indem  man 
dann  einfach  die  Anzahl  der  Wellen  abzählt,  erhält  man  ohne  weiteres  die  Brenndauer  des  Lichtes  in 
tausendstel  Sekunden,  vorausgesetzt,  dass  die  Schwingungsdauer  der  Gabel  genau  bekannt  ist,  was 
einen  wesentlichen  Punkt  dieser  Methode  bildet.  In  der  Praxis  ergiebt  sich,  dass  eine  sich  drehende 
Platte  bequemer  ist  als  eine  in  gerader  Linie  sich  bewegende,  weil  durch  blosse  Änderung  der  Drehungs- 
geschwindigkeit mit  demselben  Instrument  sowohl  schnell  wie  langsam  verbrennende  Blitzlichtpulver 
geprüft  werden  können.  An  der  Achse  eines  kleinen  elektrischen  Motoren,  wie  er  zu  billigem  Preise 
überall  gekauft  werden  kann,  wird  eine  passende  Kassette  angebracht,  und  in  diese  letztere  legt  man 
die  Platte  so,  dass  sie  sich  in  vertikaler  Ebene  um  ihren  Mittelpunkt  dreht.  Der  Motor  mit  samt  der 
Kassette  wird  dann  in  einem  lichtdichten  Kasten  untergebracht,  in  dessen  Stirnseite,  der  Platte  gegen- 
über, eine  kleine  Öffnung  angebracht  ist,  die  von  aussen  durch  den  an  der  Stimmgabel  befestigten 
Schirm  verschlossen  wird.  Vor  diesem  Schirm  und  in  angemessener  Entfernung  von  demselben  steht 
ein  Gestell  für  das  Blitzlicht  Ein  und  dieselbe  Batterie  dient  dazu,  den  Motor  und  die  Stimmgabel 
zu  treiben  und  das  BHtzUchtpulver  zu  entzünden,  obwohl  dieses  letztere  auch  auf  jede  andere  Weise 
angezündet  werden  kann.  Die  Drehungsgeschwindigkeit  der  Platte  wird  reguliert,  indem  man  den 
Widerstand  mittels  eines  einfachen  Rheostaten  ändert;  sie  muss  natürlich  um  so  langsamer  sein,  je 
länger  das  Blitzlicht  brennt,  und  umgekehrt.  Die  Reihenfolge  der  Operationen  ist:  i.  Platte  in  Drehung 
versetzen;  2.  Gabel  in  Schwingung  versetzen;  3.  Blitzpulver  anzünden. 

(Photography,   1901,  S.  535.)     T.  A. 

In  Freiheit  befindliehe  Vögel 

photographiert  Oliver  G.  Pike  (The  Amat  Phot.  1901,  II,  S.  190)  unter  Anwendung  des  folgenden 
Kunstgriffes.  Er  benutzt  einen  elektrisch  auslösbaren  Verschluss  und  leitet  die  Drähte,  die  natürlich 
beliebig  lang  sein  können,  nach  einem  dafür  geeigneten  Ast,  wo  sie  in  Form  eines  Trapezes  gebogen 
und  befestigt  werden.  Auf  dem  Draht  wird  an  passender  Stelle  Futter  angebracht.  Sobald  nun  ein 
Vo^el  sich  auf  den  Draht  setzt,  wird  durch  das  Gewicht  des  Vogels  die  Verbindung  der  beiden  Drähte 
und  dadurch  der  Stromschluss  bewirkt,  und  in  demselben  Augenblicke  findet  die  Auslösung  des  Ver- 
schlusses der  in  der  Nähe  stehenden,  auf  die  Futterstelle  eingestellten  Kamera  statt  Der  Verfasser 
hat  auf  diese  Weise  mehrere  gute  Aufnahmen  bewirkt.  Er  hat  auch  Vorkehrungen  getroffen,  um  die 
Drähte  in  die  Nester  der  Vögel  zu  legen,  so  dass  die  Vogelmutter,  wenn  sie  zurückkehrt  und  sich  auf 
die  Eier  setzt,  gleichfalls  unbewusst  die  Drähte  miteinander  verbindet  und  dadurch  die  Platte  belichtet 
Diese  Methode  erweist  sich  besonders  nützlich  bei  der  Aufnahme  sehr  scheuer  Vögel,  denen  man  sich 
schwer  nahen  kann.  T.  A. 
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Als  Entwiekler  für  äusserst  kurze  Momentaufnahmen 

empfiehlt  Walter  Kilbey  (Photography  1901,  S.  621),  der  sich  \ael  mit  solchen  Aufnahmen  beschäftiget 
hat,  den  folgenden  Pyro-Metol- Entwickler: 

Nr.  I   Pyrogallol 4  g, 

Metol 3,5  g, 

Kalium  -  Metabilsulfit 9  g. 

Kaliumbromid i»5  &' 

Wasser 880  ccm, 

Nr.  2  Natriumkarbonat 132  g, 

Wasser        880  ccm. 

Bei  unterbelichteten  Platten  mischt  der  Verfasser  für  gewöhnlich:  3  Teile  Nr.  2,  1  bis  i^'^  Teile  Nr.  i 
und  4  Teile  Wasser;  bei  normalen  Belichtungen:  gleiche  Teile  von  Nr.  i  und  Nr.  2.  Im  Sommer, 
wenn  die  Momentaufnahmen  bei  hellem  Sonnenschein  gemacht  wurden,  oder  wenn  Überbelichtung  zu 
befürchten  ist,  wird  anfangs  nur  eine  ganz  geringe  Menge  von  Nr.  2  dem  Entwickler  zugesetzt.  Der 
hier  angegebene  Entwickler  arbeitet  energisch  und  rein  und  arbeitet  die  Platte  sehr  gut  durch.  Der 
Prozess  ist  durchschnittlich  in  fünf  Minuten  beendigt.  T.  A. 

Ein  Auskopierpapier  für  sehwarze  Töne 

lässt  sich  nach  Mercier  (Photo- Revue,  durch  Junior  Phot.  1901,  S.  91)  nach  der  folgenden  Vorschrift  zu- 
bereiten: Gut  geleimtes  Papier  wird  mit;  einer  Lösung  von  0,5  g  Schellack  und  10  g  Natriumphosphat 
in  lox)  ccm  Wasser  vorpräpariert,  nach  dem  Trocknen  mittels  des  folgenden  Bades  sensibilisiert: 
destilliertes  Wasser  rocx>  ccm,  Silbernitrat  120  g,  Borsäure  10  g.  Natriumchlorat  20  g,  und  dann  im 
Dunkeln  getrocknet.  Der  Kopierprozess  verläuft  schnell  und  die  Drucke  brauchen  nur  fixiert  und 
darauf  gewaschen  zu  werden.     Im  Fixierbad  nehmen  die  Bilder  einen  schwarzen  Ton  an.  T.  A. 

Beim  Verstärken  überbeliehteter«   verschleierter  Platten 

pflegt  man  zuerst  den  Schleier  durch  Abschwächnng  zu  beseitigen  und  dann  erst  das  Negativ  zu 
verstärken.  Hiermit  ist  aber,  insbesondere  bei  Verwendung  des  Farm  ersehen  Abschwächers  mit  rotem 
Blutlaugensalz,  immer  die  Gefahr  verbunden,  dass  der  Silbemiederschlag  so  stark  geschwächt  wird,  dass  es 
nachher  nicht  möglich  ist,  das  Bild  genügend  zu  kräftigen.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  das  Negativ,  auch 
wenn  es  schleierig  ist,  zuerst  soviel  als  möglich  zu  verstärken  und  es  dann  erst  in  dem  gewünschtem  Umfange 
abzuschwächen,  um  den  Schleier  und  die  nicht  erforderlichen  feineren  Einzelheiten  in  den  Schatten  zu 
beseitigen  oder  doch  zu  mildern.     Ein  für  diesen  Zweck  geeigneter  Abschwächer  ist  der  folgende: 

Kupfersulfat 10  g, 

Kochsalz 15  „ 

W^asser loo  ccm. 

Man  badet  das  Negativ  in  dieser  LÖ.sung,  bis  es  schwach  gebleicht  ist,  wäscht  es  dann  ab,  fixiert  und 
wässert  gründlich.     Nötigenfalls  können  diese  Operationen  wiederholt  werden. 

(Photography  1901,  S.  643.)     T.  A. 

Ein  neues  ßiehromat^l^opierverfahren. 

Jedes  gute,  feste  Papier  kann  verwendet!  werden,  mit  oder  ohne  Vorpräparation ;  es  ist  nur 
zu  bemerken,  dass  die  verschiedenen  I^eimungen  oder  Vorpräparationen  mit  Gelatine,  Arrowroot  u.  s.  w. 
etwas  verschiedene  Resultate  geben.  Das  Papier  wird  zuerst  einige  Minuten  lang  in  zehnprozentige 
Kaliumbichromatlösung  gelegt  und  dann  im  Dunkeln  getrocknet.  In  diesem  Zustande  hält  sich  das 
Papier  mindestens  einen  Monat  lang.  Man  kopiert  unter  einem  zieniHch  kräftigen  Negativ,  am  besten 
in  direktem  Sonnenlicht,  bis  die  Schattenpartieen  vollkommen  sichtbar  sind;  dann  wäscht  man  die 
Kopie  aus,  bis  jede  Spur  des  gelben  Bichromatsalzes  beseitigt  und  nur  noch  ein  ausgeprägt  rötliches 
Bild  zurückgeblieben  ist.     Dasselbe  wird  nunmehr  in  folgendes  Bad  gelegt: 

Quecksilbemitrat 80  g, 

Kaliumbichromat 20  ,, 

Wasser 440  „ 

Dies  bildet  eine  dunkelgrüne  Lösung,  die  einige  Stunden  vor  dem  Gebrauche  angesetzt  und  filtriert 
werden  sollte.  In  diesem  Bade  nimmt  das  Bild  eine  schöne  rote  Farbe  an;  es  braucht  dann  nur  noch 
gewjissert  und  getrocknet  zu  werden.  Die  rote  Farbe  lässt  sich  in  Braun  umwandeln,  wenn  man  das 
Bild  in  eine  schwache  Lösung  von  Ammoniak  (etwa  t  :  7)  legt,  auch  lässt  sich  dasselbe  in  den  gewöhn- 
lichen Goldbädern  tonen.  Ferner  ist  das  Bild  der  Wirkung  der  meisten  Entwicklersubstanzen  der 
aromatischen  Reihe  zugänglich.  (American  Amat.  Phot.  1901,  S.  310.)     T.  A. 
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Dureh  elektrisehe  Entladungen  hervorgerufene  Plattenfehler 

entstehen  häufig  bei  Verwendung  von  Hartgummi- Kassetten.  Edwald  S.  King,  von  der  Harvard 
Sternwarte,  berichtet  (Photo  Era  1901,  S.  104)  über  seine  hierauf  bezüglichen  Erfahrungen  und  bemerkt, 
dass  dieser  Fehler  besonders  oft  bei  trockenem  und  kaltem  Wetter  auftritt.  Da  die  Entladungen  meist 
die  Form  dunkler  Punkte  oder  Striche  haben  und  infolgedessen  den  Anschein  erwecken,  als  seien  es 
Kometen  oder  andere  Himmelskörper,  sind  dieselben  bei  astronomischen  Aufnahmen  besonders  störend. 
King  fand,  dass  sich  diese  unangenehme  Erscheinung  verhindern  lässt,  wenn  man  die  Hartgumrai- 
kassetten  mit  Glycerin  befeuchtet  Eine  ganz  geringe  Menge  genügt  dazu,  aber  nach  einiger  Zeit 
muss  die  Operation  wiederholt  werden.  Um  zu  prüfen,  ob  eine  Kassette  mit  Elektrizität  geladen  ist 
oder  nicht,  verwendet  King  eine  gewöhnliche  elektrische  Glühlampe  als  Elektroskop.  Die  Kohlenfäden 
derselben  werden  nämlich  von  den  Hartgummiwänden  der  Kassette  angezogen,  sobald  sie  in  geringem 
Grade  elektrisch  sind.  T.  A. 

_H 


Kleine    Mitteilungen. 
Weehseln  der  Troekenplatten  bei  freiem  Kerzenlieht. 

Setzt  man  eine  brennende  Kerze  auf  den  Fussboden  eines  4  m  hohen  Zimmers,  und  sorgt 
man  dafür,  dass  die  Platte  auf  einem  Tisch  nur  das  Licht  des  Deckenreflexes  erhält,  so  kann  die  Platte 
diesem  Lichte  ungefähr  ^j  Minute  unbeschadet  ausgesetzt  werden.  Diese  Zeit  ist  mehr  als  ausreichend, 
um  eine  Platte  aus  dem  Paket  zu  nehmen  und  in  die  bereit  gehaltene  Kassette  zu  befördern.  Man 
muss  aber  dafür  Sorge  tragen,  dass  das  geöffnete  Plattenpaket  sofort  wieder  mit  schwarzem  Papier 
bedeckt  wird.  (Photogr.  Wochenblatt.) 

Preisaussehreiben. 

Auf  der  Pariser  Weltausstellung  erregten  im  vorigen  Jahre  das  besondere  Interesse  aller 
Freunde  des  edlen  Weidwerks  Photographieen  von  Hirschen,  Rehen  u.  s.  w.,  die  dadurch  erhalten 
waren,  dass  die  Tiere  sich  selbst  photographiert  hatten.  Es  waren  nämlich  Apparate  auf  den  Wechseln 
der  Tiere  aufgestellt  und  eine  sinnreiche  Vorrichtung  konstruiert,  durch  deren  Berührung  die  Tiere 
einen  Mechanismus  auslösten,  der  unter  Aufflammen  eines  Blitzlichtes  eine  Monientphotographie 
fertigte.  Der  Aussteller,  ein  Amerikaner,  hatte  unsägliche  Mühe  auf  die  Erzielung  guter  Bilder 
verwendet,  sah  sich  schliesslich  aber  durch  vortreffliche  Resultate  belohnt.  Es  ist  nun  nicht  jedermann 
in  der  Lage,  in  ähnlicher  Weise  Zeit,  Mühe  und  Kosten  aufzuwenden;  aber  vortreffliche  Bilder  des 
heimischen  Wildes  auf  freier  Wildbahn  lassen  sich  auch  auf  einfachere  Weise  herstellen.  Zur  Belebung 
des  Interesses  für  derartige  Aufnahmen  hat  die  bekannte  illustrierte  Jagdzeitung  „Wild  und  Hund" 
ein  reich  dotiertes  Preisausschreiben  zur  Erlangung  jagdlicher  Momentphotographieen  aller  Art  erlassen. 
Das  Nähere  darüber  ist  ersichtlich  aus  Nummer  38  von  „Wild  und  Hund",  welche  den  Interessenten 
auf  Wunsch  gern  von  der  Geschäftsstelle,   Berlin  SW.,  Hedemannstrasse  10,  kostenfrei  zugesandt  wird. 

Die  Kodak -Gesellschaft  erlässt  ein  Preisausschreiben.  Die  zum  Mitbewerb  eingesandten 
Bilder  müssen  mit  einem  Kodak  auf  Kodak- Film  aufgenommen  und  auf  irgend  einem  von  der  Kodak- 
C»esellschaft  hergestellten  Papiere  kopiert  sein.  Die  Aufnahmen  sind  bis  zum  25.  November  einzusenden. 
Die  Preise  bestehen  fast  ausschliesslich  in  Kodak- Apparaten. 

Die  Firma  J.  H.  Smith  &  Co.  in  Zürich  macht  nochmals  darauf  aufmerksam,  dass  der 
letzte  Termin  zur  Einlieferung  von  Bildern  für  ihr  Preisausschreiben  der  31.  Oktober  ist. 

Eine  Veri/ollkommnung  des  Infallible^ Photometers 
wird    von    der   Firma   G.  Meyer  &   Kienast   in    Zürich    in    den    Handel   gebracht.      Dieselbe   besteht 
darin,   dass  zum  Einlegen  in  den  Apparat  ein  Papier  benutzt  wird,  welches  korrekt  tont,  gleichgültig» 
ob   es  feucht  oder  trocken  ist,  ob  man  in  starkem  oder  schwachem  Lichte  exponiert. 

Um  unteresdponierte  Absehnitte  eines  H^gativs 

herauszuholen,  empfiehlt  Parzer-Mühlbacher  die  Anwendung  eines  Gummigebläses  in  Verbindung 
mit  einer  kleinen  Spiralröhre  aus  Metall.  Letztere  wird  über  dem  Cylinder  der  Dunkelkammerlampe 
befestigt,  so  dass  sich  die  in  der  Röhre  enthaltene  Luft  stark  erwärmt.  Mit  dem  Gummigebläse  treibt 
man  Luft  durch  diese  Röhre  und  lässt  die  austretende  heisse  Luft  über  diejenigen  Stellen  des  Negativs 
streichen,  welche  besonders  kräftig  entwickelt  werden  sollen.  Die  hierbei  eintretende  örtliche 
Erwärmung  des  Entwicklers  bewirkt,  dass  man  in  den  Schattenpartieen  aus  der  Platte  Einzelheiten 
herausholen  kann,  ohne  gleichzeitig  die  Lichter  zu  kräftig  zu  entwickeln. 

(Photogr.  Mitteilungen,  Heft  10.) 
33 
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H^uerungen  der  photoehemisehen  Fabrik  ,,]4elios"  in  Offenbach  a.  fA, 

1.  Diophen,  ein  Entwickler,  der  zum  Gebrauch  mit  der  15  bis  3ofachen  Menge  Wassers  zu 
verdünnen  ist.     Mehrere  Platten  können  in  derselben  Lösung  entwickelt  werden. 

2.  Raucharme  Zeitlicht  -  Patrone.  Die  Verbrennung  dauert  mehrere  Sekunden.  Der  Auf- 
nehmende hat  es  in  der  Hand,  durch  Schliessen  des  Objektivdeckels  so  lange  zu  exponieren,  als  es 
die  Umstände  erfordern.     Die  Patrone  brennt  mit  ruhigem,  gleichmässigen  Licht. 

3.  Raucharmes  Excelsior  -  Blitzlich tputver,  welches  keine  explosiven  Stoffe,  wie  chlorsaures 
Kali,  Pikrinsäure  u.  s.  w.  enthält. 

4.  Farbige  Tonung  von  Abzügen  auf  Bromsilber- und  Chlorbrornsilber- Papieren.  Man  erreicht 
ohne  Mühe  und  mit  Sicherheit  Rötel-,  Sepia-,  Blau-  und  Grüntonung. 

Der  Autophotograph 

der  Firma  Haake  &  Albers  in  Frankfurt  a.  M.  ist  ein  Instrument,  welches  es  ermöglicht,  Selbst- 
porträts zu  fertigen.  Vermittelst  eines  kleinen  Uhrwerkes  vollzieht  sich  die  Auslösung  des  Verschlusses 
nach  Verlauf  einer  beliebigen  Zeit.  Der  Photograph  hat  also  z.  B.  genügend  Zeit,  in  einsamer  Land- 
scliaft,  die  durch  eine  Person  belebt  werden  soll,  einen  mehr  oder  weniger  entfernten  Standpunkt  auf- 
zusuchen, bevor  der  Objektivdeckel  sich  öffnet.  Auch  die  Dauer  der  Belichtungszeit  lässt  sich  genau 
regulieren. 

In  dem  Entwurf  zu  dem  neuen  Zolltarif 
ist  der  Zoll  für  photographische  Apparate  auf  120  Mk.  für  100  kg  festgesetzt.  Ein  Apparat,  welcher 
1  kg  wiegt,  hätte  also  1,20  Mk.  Zoll  zu  zahlen.  Nun  sind  es  aber  gerade  die  kleinen,  amerikanischen 
Apparate  (von  denen  mindestens  zwei  bis  drei  auf  i  kg  kommen),  mit  denen  Deutschland  über- 
schwemmt und  durch  welche  die  deutsche  Kamera- Industrie  zu  Grunde  gerichtet  wird.  Ein  solcher 
Apparat,  der  einen  Verkaufspreis  von  40  bis  60  Mk.  hat,  würde  in  Zukunft  also  40  bis  60  Pfennige  Zoll 
zu  zahlen  haben !  Und  das  soll  die  Vergeltung  dafür  sein ,  dass  die  Einfuhr  deutscher  Kameras  nach 
Amerika  wegen  der  unglaublich  hohen  Zölle  überhaupt  zur  Unmöglichkeit  gemacht  ist! 

Eine   neue  Verwrendung  des  Eisenoxalat^Entwieklers. 

Die  mit  Eisenoxalat  entwickelten  Negative  zeichnen  sich  durch  besondere  Klarheit  in  den 
Schatten  aus,  so  dass  dieser  Entwickler  trotz  seiner  Nachteile  noch  immer  sehr  viel  gebraucht  wird. 
Diese  Nachteile  bestehen  in  erster  Linie  in  der  geringen  Haltbarkeit,  und  darin,  dass  er  nur  für 
reichlich  exponierte  Platten  verwendet  werden  kann.  Bei  Momentaufnahmen  sind  die  organischen 
Entwickler  ihm  entschieden  überlegen.  Den  Fehler  der  geringen  Haltbarkeit  habe  ich  behoben,  indem 
es  mir  gelungen  ist,  einen  Eisen entwickler  herzustellen,  der  in  gemischtem  und  selbst  in  gebrauchtem 
Zustande  in  gut  verkorkten  Flaschen  lange  Zeit  (nach  bisherigen  Erfahrungen  mindestens  zwei  Jahre 
lang)  haltbar  ist  (Photograph.  Rundschau  1899,  S.  333)^).  Für  Kopieen  und  Vergrösserungen  auf 
Bromsilberpapier  darf  dieser  Entwickler  wohl  als  der  beste  bezeichnet  werden,  da  sich  damit  am 
leichtesten  reine,  tiefe  Schwärzen  erzielen  lassen.  Die  Anwendung  dieses  haltbaren  Eisenentwicklers 
ist  ferner  sehr  vorteilhaft  zur  Erzielung  von  Negativen  für  den  Pigraentdruck  und  zum  Schwärzen  der 
mit  Sublimat  verstärkten  Negative. 

Hatte  man  eine  Platte  mit  Eisen  entwickelt  und  sah  während  der  Entwicklung,  dass  die 
Platte  für  den  Eisenentwickler  zu  kurz  exponiert  war,  so  konnte  man  das  Negativ  nicht  gut  mehr 
verbessern,  während  ein  organischer  Entwickler  ein  tadelloses  Negativ  ergeben  hätte.  Ein  Unterbrechen 
der  Entwicklung  mit  Eisenoxalat  und  eine  Fortsetzung  mit  einem  organischen  Entwickler  war  nicht 
gut  möglich,  da  der  organische  Entwickler,  bezw.  das  in  demselben  enthaltene  Alkali  mit  Eisen  einen 
Niederschlag  erzeugt. 

Es  wäre  eine  solche  Weiterentwicklung  mit  organischen  Entwicklern  nur  möglich,  wenn  das 
Eisen  vollständig  aus  der  Schicht  entfernt  worden  ist,  was  ziemlich  lange  dauert.  Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  genannten,  haltbaren  Eisenentwickler,  dieser  giebt  mit  Alkalien  keinen  Nieder- 
schlag, und  man  kann  eine  Platte,  die  mit  Eisen  entwickelt  ist,  nach  ganz  oberflächlichem  Abwaschen 
mit  Wasser  mit  einem  organischen  Entwickler,  z.  B.  Amidol,  weiter  entwickeln,  ohne  einen  aus  braunem 
Eisenoxydhydrat  bestehenden  Schleier  befürchten  zu  müssen. 

Umgekehrt  kann  man  eine  Platte,  die  mit  einem  organischen  Entwickler  Übergossen  worden 
ist  und  sich  als  überexponiert  gezeigt  hat,    nach  oberflächlichem  Abspülen    (es  genügt  einmaliges  Ein- 


i)  Der  Entwickler   wird  von   der  Firma  Soennecken  &  Co.    in  München,  Kaufingerstr.  31, 
gebrauchsfertig  in  den  Handel  gebracht;    Preis  für  Yi  Liter  inkl.  Glas  50  Pf. 
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tauchen  in  reines  Wasser)  mit  dem  hallbaren  Eisenentwickler  weiter  entwickeln,  um  dem  Negativ  die 
nötige  Kraft  zu  verleihen.  Bei  starken  Überexpositionen  muss  der  Eisen entwickler  natürlich  mit 
Wasser  verdünnt  und  mit  Bromkali  versetzt  werden;  auch  gebrauchter  Eisenentwickler  lässt  sich, 
solange  er  noch  eine  rote  Farbe  besitzt,  mit  Vorteil  verwenden. 

Nach  der  angegebenen  Methode  wurden  mehrere  unterexponierte  Platten  behandelt,  und  zwar 
zuerst  mit  dem  haltbaren  Eiseneutwickler  und  dann  mit  Amidol  (ohne  Alkali),  oder  mit  dem  bekannten 
gemischten  Eikonogen-Hydrochinonentwickler  (mit  Alkali).  Es  wurde  dabei  in  der  Weise  verfahren, 
dass  unterexponierte  Platten  mit  dem  Diamanten  halbiert  wurden;  hierauf  wurden  beide  Hälften  mit 
dem  haltbaren  Eisenoxalat- Entwickler  hervorgerufen  und  dann  die  eine  Hälfte  mit  Amidol  (20  g 
Natriumsulfit,  2  g  Amidol,  200  ccm  Wasser).  Die  nur  mit  Eisenoxalat  entwickelte  Hälfte  zeigte  nur  ein 
unterexponiertes  Bild,  während  die  andere  Hälfte,  welche  auch  noch  mit  Amidol  entwickelt  worden 
war,  alle  Einzelheiten  zeigte. 

Da  die  Entwicklung  etwas  länger  dauert,  ist  ein  besonderes  Augenmerk  auf  eine  sichere 
Dunkelkammerlampe  zu  richten. 

Zeigt  sich  nach  dem  Fixieren  und  Waschen  ein  starker  Kalkschleier  (von  der  Bildung  von 
oxalsaurem  Kalk  herrührend),  so  lässt  sich  dieser  durch  kurzes  Baden  in  einem  einprozentigen  Salz- 
säurebade leicht  entfernen,  wodurch  äusserst  klare  Negative  erhalten  werden. 

Dr.  G.  Hauberrisser,  München. 

Der  ehemisehe  Vorgang  beim  Platinpapier. 

Nachdem  ich  in  der  September -Nummer  der  „Rundschau"  über  die  Herstellung  des  Platin- 
papieres  und  der  dazu  gehörigen  Chemikalien  gesprochen  habe,  möchte  ich  als  Ergänzung  den 
chemischen  Vorgang  beim  Platinpapier  darlegen.  Die  Plalinbilder  können  bekanntlich  nach  drei 
verschiedenen  Methoden  hergestellt  werden. 

1.  Man  überzieht  das  Papier  mit  einer  Lösung  von  Eisenoxyd,  Platinsalz  und  neutralem 
Kaliumoxalat,  worauf  man  die  Kopieeu  nur  auswäscht;  dies  ist  das  auskopierende  Platinpapier. 

2.  Das  Papier  wird  nur  mit  einer  Mischung  von  Eisenoxyd-  und  Platinsalzlösung  präpariert 
und  nach  dem  Kopieren  in  einer  Lösung  von  oxalsaurem  Kali  entwickelt,  oder 

3.  man  überzieht  das  Papier  nur  mit  Eisenoxydlösung  und  entwickelt  das  Bild  nach  der 
Belichtung  in  einer  Lösung  von  Platinsalz  oder  Kaliumoxalat. 

Die  chemischen  Vorgänge  bei  allen  drei  Methoden  sind  dieselben.  Sie  beruhen  auf  der 
Wahrnehmung,  dass  Oxalsäure  Eisen  oxydsalze,  z.  B.  Natriumferrioxalat,  lichtempfindlich  sind,  d.  h.  sich 
am  Lichte  in  Eisenoxydulsalze  zersetzen.  Letztere  schlagen  bei  Anwesenheit  von  neutralem  Oxal- 
säuren Kalium  aus  Platinsalzen,  z.  B.  Kaliumplatin chlorür,  metallisches  Platin  nieder.  In  der  Chemie 
drückt  man  den  Vorgang,  nach  welchem  sich  das  Natriumferrioxalat  in  Natrium ferroxalat  verwandelt, 
nach  der  Formel  aus: 

/>9  Na^  (Ca  OJe  =  2  ^«  Na^  (Q  O^).  +  Na.  Q  0.v  -f  2  C  Oj 

Dieses  Natriumferroxalat  bewirkt  nun  im  Verein  mit  dem  neutralen  Kaliumoxalat,  dass  das 
Platin  (Pt)  ausgeschieden  wird.  Diese  Vorgänge  kann  mau  sich  mit  Hilfe  der  chemischen  Fonneln 
f olgendermassen  veranschaulichen : 

SK^  C/a,  Fi  Ck  +  6F^  Q  0„  Na.^  Q  O,  =  3  Pi  +  6Ka  +  Fe^  C/,  +  2  Fe,^  Na^  (Ca  Oj«. 
3  ATa  Ca  O^  +  Fe,^  Cl^  =  Fe^  (C.  O,),  +  6  ATC/. 

Nun  hat  sich  herausgestellt,  dass  beim  auskopierenden  Platinpapier  das  neutrale  Oxalsäure 
Kalium  entbehrlich  ist.  An  seine  Stelle  bringt  man,  wie  aus  meinem  diesbezüglichen  Aufsatze  zu 
ersehen  ist,  einige  Tropfen  Kaliumbichromat.  Hierdurch  wird  bewirkt,  dass  das  an  den  belichteten 
Stellen  gefällte  Platin  fester  am  Papier  haften  bleibt.  Das  darauf  folgende  Salzsäurebad  hat  nur  den 
Zweck,  das  in  der  Bildfläche  befindliche,  nicht  zur  Platinreduktion  verwendete  Eiseusalz  zu  entfernen. 
Bei  den  beiden  anderen  Methoden  scheidet  sich  das  Platin  erst  im  Entwicklung^bade  aus  und  ruft 
dadurch  dann  das  Bild  hervor.  \\\  Schmidt,  Lübeck. 

HfiX?»  4 

Büehcrsehau. 

A.  Parzer- Mühlbacher.     Der   moderne  Amateur-Photograph.      A.  Hartlebens  Verlag.     Wien 
190T.     Preis  2  Mk. 

Der  Verfasser  des  geschickt  geschriebenen  Büchleins  beabsichtigt  in  erster  Linie,  den  photo- 
graphischen Anfänger  zur  Herstellung  gut  wirkender  Bilder  zu  erziehen.  Eine  Reihe  wohlgelungener 
Autotypieen  legt  ein  rühmliches  Zeugnis  von  dem  technischen  Können  des  Verfassers  ab. 
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Mother  and  Child 


Virginia  M.  Prall 


Nachdruck  verboten 


Druck  und  Vorlag  von  IVilh^lm  Knapp  tu  Hallt  o   ^ 
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Moye,  Dresden 


Nachdruck  vtHtoUn 


Druck  und  Vtrlag  von  IVilhelm  Knapp  in  Halle  a.  ^ 
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On  the  Old  Stairs 


Clarence  White,  Ohio 
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Ein  t^üekbliek  auf  die  Saison  in  Amerika  1900  bis  1901 

V«°  Sadakichi  Hartmann,  New  York  [Nachdruck  verboten] 

J|^^Tlrj0|fras  in  New  York  zur  eleganten  Welt  gezählt  zu  werden  wünscht,  muss,  sobald 
|Sg|Kg^  der  Juni  heranrückt,  in  die  Sommerfrische  gehen,  und  da  die  meisten  Herren 
^B^B^I  Kunstphotographen  über  genügend  Mittel  verfügen,  in  dieser  Hinsicht  die 
^S^y^Sgll  Gesetze  des  guten  Tons  nicht  zu  verletzen,  so  ist  während  der  heissen 
Saison  nur  wenig  von  ihrem  Thun  und  Treiben  zu  berichten.  Um  so  besser  aber  eignet 
sich  diese  Zeit,  noch  einmal  in  aller  Ruhe  zu  erwägen,  was  in  den  vergangenen  Monaten 
geleistet  worden  ist,  und  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Saison  1900  bis  1901  zu  werfen. 

Die  Separatausstellungen  im  New  Yorker  Kamera -Klub,  welche  in  der  vergangenen 
Saison  dem  Beschauer  ein  vollständigeres  Bild  des  Wollens  und  Könnens,  der  Entwicklung 
und  gesamten  künstlerischen  Persönlichkeit  unserer  hervorragendsten  Kunstphotographen 
gaben,  als  dies  bisher  möglich  war,  wurden  fortgesetzt.  Aber  dieselben  waren  leider 
nicht  mit  demselben  Erfolge  gekrönt,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  dass  die 
bedeutenderen  Künstler  alle  bereits  ausgestellt  hatten  und  man  sich  mit  „Nachzüglern" 
begnügen  musste. 

Den  grössten  Beifall  fanden  die  Ausstellungen  von  W.  B.  Post  und  die  gemein- 
samen Arbeiten  der  Misses  Rose  Clark  und  Elisabeth  Flint  Wade.  Posts  Land- 
schaften zeugen  von  einer  tiefen  Naturempfindung.  Seine  Bilder  geben  fast  immer  ein 
nur  durch  die  Stimmung  fesselndes,  kleines  Stück  Natur,  aber  er  versteht  es,  selbst  die 
einfachsten  Darstellungen  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zu  gestalten,  und  in  seinen 
zarten  Schneelandschaften,  Obstbäumen  in  reichem  Blütenschmuck  und  träumerischen,  mit 
Wasserlilien  bedeckten  Seen  spricht  sich  die  Anspruchslosigkeit  wie  der  Schönheitssinn 
des  Künstlers  am  deutlichsten  aus.  Sie  befriedigen  die  neue  Schule  sowohl  als  die  alte, 
so  fein  ist  die  Luftstimmung,  so  trefflich  die  Perspektive. 

Die  Arbeiten  der  Misses  Clark  und  Wade  welche  sich  hauptsächlich  auf  das 
Porträtfach  beschränken,  fesseln  durch  eine  geschmackvolle,  rhythmische  Komposition, 
lassen  aber  technisch  meistens  viel  zu  wünschen  übrig.  Was  mir  an  ihren  Porträts  am 
meisten  gefällt,  ist,  dass  sie  warm  empfunden  sind,  und  dass  die  Frauentypen,  welche 
sie  uns  vorführen,  die  Persönlichkeit  und  den  Charakter  des  Dargestellten  aufs  sym- 
pathischste zur  Anschauung  bringen. 

Ausserdem  traten  Virginia  Prall,  W.  W.  Renwick  und  J.  Ridgway  Moore 
zum  erstenmal  in  die  Öffentlichkeit.  Von  Miss  Prall  kann  man  nicht  viel  anderes 
sagen,  als  dass  sie  eine  Dilettantin  „mit  Talent"  ist.  Renwick,  der  Sohn  eines  unserer 
hervorragenden  Architekten,  ist  eigentlich  auch  nichts  anderes.  In  der  Wahl  seiner 
Darstellungen  und  der  Anordnung  derselben  ist  er  von  Berg  beeinflusst  worden,  nur  dass 
seine  kostümierten  Modelle  meistens  geschmackvoller  drapiert  sind  als  die  seines  Kollegen. 
Ridgway  Moore  ist  einer  unserer  reichen  Amateure,  welche  die  ganze  Welt  bereisen 
und  überall  Momentaufnahmen  machen.  Ihr  kosmopolitisches  Gepräge  giebt  ihnen  ein 
gewisses  Interesse.  In  New  York,  wo  Mr.  Moore  regelmässig  ein-  oder  zweimal  während 
der  Saison  auftaucht,  verlegt  er  sich  gewöhnlich  mit  grossem  Eifer  auf  das  Studieren 
des  nackten  oder  kostümierten  Modells. 

Auch  eine  Gesamtausstellung  des  San  Francisco -Kamera -Klubs  fand  statt  und 
machte  uns  mit  Oscar  Maurers  Porträts,  A.  B.  Coombs  japanischen  Studien  und 
Arnold  Genthes  Bildern  von  Chinatown  und  mehreren  interessanten  TagesberOhmt- 
heiten  bekannt. 
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Was  die  nächste  Saison  an  Separatausstellungen  bringen  wird,  ist  noch  nicht 
entschieden,  ich  glaube,  dass  man,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sie  fQr  ein  oder 
zwei  Jahre  aufgeben  wird.  Nur  eine  Ausstellung,  welche  ganz  und  gar  dem  Studium 
der  nackten  menschlichen  Figur  gewidmet  werden  soll,  ist  geplant. 

In  Betreff  des  Philadelphia -Salons  ist  uns  leider  eine  betrübende  Nachricht 
zugegangen.  Die  Verwaltung  der  Kunstakademie  scheint  mit  der  strengen  Auswahl  der 
Jury  nicht  ganz  zufrieden  zu  sein.  Man  will  versuchen,  die  Ausstellung  populärer  zu 
gestalten  und  auch  den  besseren  Durchschnittsleistungen  gerecht  werden.  Dies  hat 
natürlich  in  photographischen  Kreisen  viel  böses  Blut  erregt,  und  Stieglitz,  Käsebier, 
Keiley,  White  und  andere  haben  bereits  gedroht,  die  Ausstellung  Oberhaupt  nicht  zu 
beschicken.  Ich  hoffe,  dass  man  noch  im  Laufe  des  Sommers  zu  einem  Einverständnis 
kommen  wird,  da  sonst  das  ganze  Unternehmen  dadurch  ernstlich  gefährdet  würde. 
Unsere  besseren  Kunstphotographen  haben  sich  von  jeher  etwas  hoffärtig  gebärdet  — 
daran  ist  kein  Zweifel  —  und  auch  vielleicht  zu  laut  und  ungestüm  auf  ihre  Verdienste, 

die  herkömmliche 
Schablone  zu  be- 
kämpfen ,  gepocht, 
aber  eins  müssen 
auch    die    Gegner, 

trotz  etwaiger 
prinzipieller  Ab- 
weichung aner- 
kennen :  ihr  ehr- 
liches Streben.  Ob 
sie     die     richtigen 

Ziele    verfolgen, 
darüber  kann  man 
streiten,  nicht  aber 
über  den  Eifer,  mit 

dem    sie     ihnen 
dienen.     Sonst   ist 
nichts   Bemerkens- 
wertes vorgefallen, 
Gertrud  Käse- 
bier,    die     immer 
im      Sommer      ihr 
Atelier  nach  einem 
feinen  Badeort  ver- 
legt,  hat   während 
des  Winters    arwei 
Bilder     produziert, 
die    wohl    zu     den 
besten     gehören, 
was     sie     je      ge- 
leistet hat.    Zumal 
The     Manger       ist 
eine     abgerundete 

Ev^ing  E.  J.  Steieken,  New  York  Leistung,      an        dcF 
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Rudolf  Eiektfneyer  JK,  Yonktrs 


selbst  ein  Maler  nur  wenig  auszusetzen  finden  wird.  Bei  dem  anderen  Bild  weiss  man 
eigentlich  nicht  recht,  was  sie  damit  sagen  will;  der  Titel  „Gesegnet  seiest  Du  unt<^r 
den  Frauen"   ist  nach  meiner  Ansicht  irreführend. 

Stieglitz  hat  sich  nach  seiner  „Villa  am  Meer"  zurückgezogen  und  besucht  nur 
hier  und  da  die  Rennbahn,  um  Material  für  eine  Serie  von  Bildern  zu  suchen.  Es  ist 
sonderbar,  wie  wenig  dieser  Künstler  in  den  letzten  Jahren  produziert  hat.  Er  verspricht 
uns  fortwährend  neue  Arbeiten,  aber  scheint  sein  Versprechen  nicht  verwirklichen  zu 
können.  Ausser  einigen  geschickten  Kinderbildnissen  habe  ich  seit  Monaten  nichts  Neues 
von  ihm  gesehen. 

F.  H.  Day  hat  sein  Möglichstes  gethan,  die  neue  Schule  der  amerikanischen 
Kunstphotographie  in  England  bekannt  zu  machen,  er  hat  Gesamtausstellungen  veranstaltet 
und  Vorträge  gehalten  und  einen  ganzen  Sturm  von  Meinungsverschiedenheiten  ins  Leben 
gerufen.  Vielen  Dank  hat  er  dabei  aber  nicht  geerntet,  in  England  erregte  sein  Enthusiasr 
mus  meistens  nur  Spott  und  Tadel,  und  hier  war  man  über  seine  Misserfolge  zuerst  sehr 
ungehalten.  Jetzt,  wo  er  wieder  zurückerwartet  wird,  wird  man  vielleicht  doch  ihm  zu 
Ehren  ein  Festessen  veranstalten.  Er  verdient  es  auf  alle  Fälle,  denn  er  hat  sich  wacker 
herumgeschlagen,  für  sich  selbst  sowohl  als  seine  Kollegen,  Auch  Eugene  weilt  zur 
Zeit  in  Europa,  ist  aber  nicht  photographisch  thätig. 

L.  H.  White  möchte  sehr  gern  seine  kleine  Provinzialstadt  im  Westen  verlassen 
und  nach  New  York  übersiedeln,  zur  Zeit  aber  beschäftigt  er  sich  noch  immer  mit  seinen 
Figurenbildern    und    halbdunklen   Innenaufnahmen.     Während    der   letzten   Saison   hat   er 
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sich  auch  im  Landschaftlichen  versucht,  und  seine   ,, Telegraph  Posts"  überraschen   durch 
die  Meisterschaft  der  Raumverteilung. 

R.  Eickemeyer,  der  dem  Campbell  Art  Studio  vorsteht,  feiert  einen  Triumph  nach 
dem  anderen  auf  den  Gebieten  der  Reklame  und  Illustration.  Seinen  photographisch 
ausgeführten  Reklamebildern  begegnet  man  Oberall  in  den  Schaufenstern,  und  der  Bücher- 
markt hat  nicht  weniger  als  drei  von  ihm  illustrierte  Werke  aufzuweisen.  Was  er  in  dieser 
Hinsicht  leistet,  erhebt  sich  nur  selten  über  die  glatte  Mittelmässigkeit.  In  seinen  Studien 
vom  Negerleben  „Down  South"  ist  das  hier  reproduzierte  „Peanut  Field"  eins  der  wenigen 

Bilder,  welches  künstlerisch  befriedigt. 
Dies  ist  so  ziemlich  alles,  was  ich 
zu  berichten  hätte,  wenn  nicht  plötz- 
lich in  unserer  Mitte  ein  neuer  Kunst- 
photograph, und  zwar  allerersten 
Ranges,  aufgetaucht  wäre.  Ich  meine 
Eduard  J.Steichen.  Im  Jahre  1899 
war  er  noch  völlig  unbekannt,  und 
heute,  obwohl  er  nie  eine  Separat- 
ausstellung gehalten  hat  und  im  Phil- 
adelphia Salon  nur  durch  drei  Bilder 
repräsentiert  war,  wird  er  zu  den  aller- 
besten gezählt.  Er  ist  Maler  von  Be- 
ruf und  benutzt  die  Photographie  nur, 
wie  er  sich  selber  ausdrückt,  „um  ge- 
wisse Stimmungen,  die  sich  in  keinem 
anderen  Material  so  gut  wie  durch 
die  Kamera  ausdrücken  lassen,  wieder- 
zugeben". Steichen  hat  eine  stark 
ausgeprägte  Individualität  sowohl 
was  seine  an  den  Impressionismus 
streifende  Auffassungsweise  und  Kom- 
position, wie  seine  technischen  Eigen- 
heiten betrifft.  In  allen  seinen  Land- 
schaften finden  wir  einen  geläuterten 
Geschmack  für  Ton  und  Harmonie, 
überall  eine  Ehrlichkeit  der  Arbeit,  ein 
freies  Empfinden  und  jenen  Strahl  von 
Poesie,  welcher  in  der  photographischen  Kunst  noch  immer  zur  Seltenheit  gehört.  Hoffentlich 
gelingt  es  ihm  noch  recht  häufig,  ein  so  einfaches  und  doch  so  reizvolles  Motiv  wie  in  seinem 
„Evening"  auf  so  wahrheits-  und  liebevolle  Weise  darzustellen.  Es  zeigt  einen  fesselnden,  male- 
rischen Reiz  und  würde  wohl  auf  jeder  Ausstellung  einen  durchschlagenden  Erfolg  erzielen. 
Wenn  wir  ein  halbes  Dutzend  mehr  solcher  Künstler  wie  Steichen  hätten,  so 
würde  sicherlich  die  Zeit  bald  herannahen,  wo  auch  die  Herren  Maler  und  Kritiker 
gewillt  wären,  der  Kunstphotographie  einen  Platz  unter  den  graphischen  Künsten  ein- 
zuräumen; in  einer  Geschichte  der  amerikanischen  Kunst,  welche  diesen  Sommer  von  der 
Verlagsfirma  L.  C.  Page  &  Co.  in  Boston  veröffentlicht  wurde,  ist  dies  bereits  geschehen, 
aber  zur  Zeit  ist  dies,   wenigstens  in  Amerika,  noch  eine  revolutionäre  Idee. 
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Über  die  versehiedenen  Töne  des  Chlorsilber >^Sehnelldru6kpapiers 

Von  L.  Hermann  Liesegang  [Nachdruck  verboten] 

eben  den  Bronisilber-Schnelldruckpapieren,  wie  Velox-  und  Tula-Papier, 
welche  in  rein  schwarzer  Farbe  drucken,  haben  sich  seit  kurzem  auch 
die  Chlorsilber- Entwicklungspapiere  eingebürgert.  Das  hat  seinen  Grund 
in  dem  ausserordentlich  grossen  Spielraum  in  der  Belichtungszeit  und 
dem  Reichtum  an  Farbtönen,  welche  bei  richtiger  Auswahl  das  Bild 
bedeutend  effektvoller  machen,  als  das  bei  einer  Kopie  in  kaltem  Schwarz  der  Fall  ist. 
Der  Durst  nach  Farben  spricht  sich  deutlich  aus  in  der  zunehmenden  Verbreitung  des 
Gummi-  und  Pigmentdrucks,  sowie  den  Tonungsversuchen  mit  Uran,  Kupfer  u.  s.  w. 
Letztere  Verfahren  lassen  aber  an  Sicherheit  zu  wünschen  übrig,  und  Gummi-  oder 
Pigmentdruck  ist  auch  nicht  jedermanns  Sache.  Hier  findet  der  Amateur  im  Chlorsilber- 
schnelldruckpapier ein  einfaches  Mittel,  die  Färbung  seiner  Bilder  dem  Gegenstande 
anzupassen ,  ohne  dabei  eine  grössere  Fertigkeit  nötig  zu  haben ,  als  er  sie  sich  schon 
beim  Entwickeln  von  Platten  aneignete.  Die  Eigenschaften  des  Chlorsilber- Entwicklungs- 
papiers zeigen  sich  am  charakteristischsten  beim  Pan- Papier,  welches  wir  als  Grund- 
lage zu  den  folgen- 
den Erfahrungen 
nahmen. 

Die  Färbung 
der  Pan  -  Bilder  ist 
abhängig  von  der 
Belichtungszeit  und 
der      Konzentration 

des  Entwicklers. 
Hinsichtlich  der  Ab- 
stufung sind  Bilder 
aller  Töne  ziemlich 
gleich.  Es  ist  aber 
möglich,  von  jedem 
Negativ  Abdrücke  in 
allen  Tönen  ohne 
Unterschied  der  Gra- 
dation herzustellen. 
Den  Einfluss  der  Be- 
lichtungsdauer kennt 
man :  kurze  Be- 
lichtung macht  die 
Bilder  härter,  lange 
\veicher.  Mit  kon- 
zentrierter    Lösung 

entwickelte     Pan- 
Bilder sind  weicher 
als   solche,    die    mit 

verdünntem    Ent- 
wickler     hergestellt 
sind.       Man     erhält 

also  mit  kurzer  Shyloek  J.  T.  KeiUy,  Brooklyn 
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Belichtung  und  konzentriertem  Entwickler  Abdrücke  von  derselben  Abstufung  wie  mit 
langer  Belichtung  und  verdünntem  Entwickler.  Der  Unterschied  des  Bildes  liegt  nur  in 
der  Färbung. 

In  Ausnahmefällen  wird  die  Gradation  stärker  oder  schwächer.  Mit  kurzer 
Belichtung  und  verdünntem  Entwickler  erhält  man  härtere  Bilder.  Die  Färbung  solcher 
Bilder,  nämlich  ein  leuchtendes  Rot,  liefert  aber  so  durchsichtige  Schatten,  dass  man 
ruhig  länger  entwickeln  und  die  Einzelheiten  in  den  Lichtern  herausholen  kann.  Trotzdem 
werden  rote  Bilder  gegensatzreicher  erscheinen,  als  gelbe  bis  gelbbraune,  was  seinen 
Grund  in  der  Farbe  hat.  Im  entgegengesetzten  Fall:  bei  langer  Belichtung  und  kon- 
zentriertem Entwickler  resultieren  Misstöne.  Derselbe  wird  also  kaum  in  Anwendung 
kommen. 

GrOnschwarz  entsteht  durch  kurze  Exposition  (i)  und  Entwickler,  der  mit 
5  Teilen  Wasser  verdünnt  ist.  Das  Bild  erscheint  nach  etwa  1/2  Minute  gelb  und  geht 
allmählich  durch  Braun,  Sepia  in  Schwarz  über.  Man  beurteilt  das  am  besten  an  den 
Halbtönen.  Hat  man  knapp  exponiert,  so  schütze  man  die  Schale  vor  direktem  Licht, 
weil  schwacher  Schleier  auftreten  könnte.  Bei  mattem  Papier  hüte  man  sich,  die  Bilder 
zu  kräftig  werden  zu  lassen,  weil  sie  beim  Trocknen  nachdunkeln. 

Die  Entwicklung  dauert  5  bis  6  Minuten,  vorausgesetzt,  dass  das  Bad  nicht  zu 
kalt  ist.  Nimmt  man  150  ccm  verdünnte  Lösung  für  Format  13X18,  so  sollte  man 
nach  fünf  bis  sechs  Bildern  den  gebrauchten  Entwickler  abgiessen  und  frischen  ansetzen. 

Je  länger  man  den  Entwickler 
gebraucht,  desto  mehr  geht  der 
Ton  ins  Oliv  und  Braun.  Im 
Entwickler  und  Fixierbade  bei 
Gaslicht  besehen ,  erscheinen 
die  Bilder  schwarz.  Bei  Tages- 
licht sieht  man  sie  in  ihrer 
wahren  Farbe,  nämlich  grün. 
Man  lasse  die  Abdrücke  aber 
erst  gut  ^15  Minuten)  aus- 
fixieren, weil  sonst  bei  Tages- 
licht leicht  Gelbschleier  eintritt. 
Belichtet  man  etwas  länger 
(2),  so  bekommt  man  olivgrüne 
Abdrücke  (Entwickler  wie  oben 
1 : 5).  Der  Uebergang  von  Braun 
in  Schwarz  im  Entwickler  geht 
kurz  vor  dem  Erreichen  der 
vollen  Kraft  vor  sich.  Glänzen- 
des rosa  Papier  dürfte  sich  wohl 
weniger  für  grüne  Abdrücke 
eignen,  weil  die  Tonungen 
wenig  miteinander  harmonieren. 
Man  braucht  nicht  zu  fürch- 
ten, dass  die  grüne  Färbung  der 
Fan-Bilder  von  Schwefel  her- 
rühre, die  Bilder  also  weniger 
haltbar   wären.     Die   Farbe   ist 
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La  Cigal* 


Frank  Eugene,  New  York 


hier  ausschliesslich  durch  eine  besondere  Form  des  metaUischen  Silbers  bestimmt.  Es  ist 
niemals  auch  nur  die  geringste  Spur  Schwefelsilber  vorhanden.  Der  Charakter  des  grOn- 
sch  Warzen  Fan -Bildes  ist  denn  auch  grundverschieden  von  demjenigen  der  schwefel- 
getonten Celloldinbilder.  Während  bei  letzteren  die  zarten  Halbtöne  immer  etwas  an- 
gefressen sind,  ist  dies  bei  Pan- Bildern  nicht  im  geringsten  der  Fall. 

Von  der  Erzeugung  des  rein  schwarzen  Tons  auf  Pan -Papier  mit  kurzier  Belichtung 
und  einem  Trockenplatten -Entwickler  (also  ausserordentlich  konzentriert  im  Vergleich  zum 
Pan -Entwickler)  sollte  man  ganz  absehen.  Das  Verfahren  giebt  flaue  Abdrücke  und  würde 
sich  nur  für  harte  Negative  verwenden  lassen.  Will  man  rein  schwarzen  Ton,  so  nehme 
man  ein  Spezialpapier  für  diesen  Zweck  oder  behandle  Pan -Bilder  mit  Gold-  oder 
Platintonbad. 

Wer  mit  Pan -Papier  zu  arbeiten  anfängt,  sollte  sich  zuerst  im  gewöhnlichen 
brauen  Ton  versuchen.  Er  wird  dann  am  schnellsten  orientiert  sein  und  kann  nach  der 
Anweisung  Belichtung  und  Entwickler  leicht  in  Einklang  bringen. 
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Die  Belichtungszeiten  umstehender  Tabelle  sind  im  gegenseitigen  Verhältnis 
ausgedrückt.  Hat  man  z.  B.  für  olivgrünen  Ton  lo  Sekunden  belichtet,  so  verlangt 
dasselbe  Negativ  für  Rotbraun  30  Sekunden.  Der  Entwickler  muss  dann  entsprechend 
verdünnt  werden. 

Als  Entwickler  empfiehlt  sich  besonders  folgender  Ansatz: 

Wasser  (abgekocht) 260  ccm, 

schwefligsaurcs  Natron  (krystallisiert) 25  g, 

Hydrochinon 3  „ 

kohlensaures  Natron  (krystallisiert) 50  „ 

Bromkalium 2  „ 

Diese  Lösung  wird  zum  Gebrauch  mit  der  5-  bis  40 fachen  Menge  Wassers 
verdünnt. 

Braun  von  Sepia,  Rotbraun  bis  Gelbbraun  erhält  man  durch  mittlere  Belichtung 
und  einen  Entwickler  1:5  bis  1:20.  Für  Abdrücke  in  Sepia  belichtet  man  entweder 
kurz  (3)  und  entwickelt  mit  1:10,  oder  belichtet  etwas  länger  (3V2)  und  nimmt  einen 
Entwickler  1:5.  In  ersterem  Fall,  bei  kurzer  Exposition  und  verdünntem  Entwickler, 
resultieren  härtere  Bilder,  wovon  man  bei  allzu  weichen  Negativen  Gebrauch  machen 
kann.  Belichtet  man  länger  und  benutzt  konzentrierten  Entwickler  (1:5),  so  erzielt  man 
weichere  Abdrücke.  Die  Entwicklung  geht  auch  bedeutend  schneller  vor  sich.  Hier  ist 
die  äusserste  Grenze  der  Belichtungszeit,  wo  man  noch  einen  Entwickler  i  :  5  anwenden 
darf.  Bei  längerer  Exposition  bekommt  man  Misstöne.  Sepia -Bilder  zeigen  in  feuchtem 
Zustande  bei  Tageslicht  gelbgrünliche  Färbung,  welche  beim  Trocknen  verschwindet  und 
in  ein  neutrales  Sepia  übergeht. 

Auf  keinen  Fall  verwerfe  man  Bilder,  die  im  Fixierbad  zurückgingen  und  im 
Wasch  Wasser  nicht  den  richtigen  Ton  zeigen.  Man  warte  geduldig  bis  zum  voll- 
ständigen Trocknen  (halbtrockene  Bilder  erscheinen  an  den  Stellen,  wo  noch  Wasser 
steht,  fleckig). 

Durch  etwas  längere  Belichtung  (4}  und  Entwickler  1:10  erhält  man  einen  warm 
bräunen  Ton.  Wer  zum  erstenmal  mit  Pan- Papier  arbeitet,  sollte  zuerst  dieses  Braun 
zu  erzielen  suchen,  weil  es  am  leichtesten  zu  erlangen  ist.  Es  ist  eine  mittlere  Exposition 
und  mittel  verdünnter  Entwickler,  so  dass  nach  oben  und  unten  der  grösste  Spielraum 
bleibt.  Am  ersten  Abdruck  kann  man  auch  sofort  beurteilen,  wie  die  Exposition  sein 
soll.  Hat  man  zu  lange  belichtet,  so  gehen  die  Bilder  ins  Gelbliche;  hat  man  unter- 
exponiert, so  wird  man  grünen  Ton  oder  schliesslich  ein  kraftloses  Bild  bekommen. 
Pan -Bilder  in  diesem  Braun  auf  glänzendem  Papier  haben  den  Charakter  von  Albumin- 
bildern. Die  Bilder  gehen  im  Fixierbad  etwas  zurück  und  ins  Gelbliche  über.  Nach 
dem  Trocknen  zeigen  sie  jedoch  die  Farbe,  welche  sie  im  Entwickler  hatten.  Der  Unter- 
schied der  Färbung  bei  feuchten  und  trockenen  Pan -Bildern  ist  recht  bedeutend. 

Rotbraun.  Man  belichte  (6)  und  entwickle  mit  1:20.  Die  Entwicklung  dauert 
einige  Minuten  und  das  Bild  geht  im  Fixierbade  etwas  zurück.  Man  hüte  sich,  zu  lange 
zu  entwickeln,  weil  das  Bild  beim  Trocknen  nachdunkelt.  Bei  mattem  Papier  ist  dies 
stärker  der  Fall. 

Schönes  Purpurbraun  lässt  sich  auch  auf  folgende  Weise  erzielen:  Man  belichte 
wie  oben  (6)  und  beginne  die  Entwicklung  mit  stark  verdünntem  Hervorrufer,  nämlich 
1:30  (siehe  roter  Ton).  Hat  sich  das  Bild  bis  zur  Hälfte  entwickelt,  so  wechsle  man 
die  Schale  und  entwickle  es  mit  1:20  bis  1:15  fertig.  In  jedem  anderen  Fall  ist  von 
einem  Wechseln  des  Entwicklers  entschieden  abzuraten.  Will  man  Pan -Bilder  mit  Gold 
tonen,  so  sind  rotbraune  am  besten  dazu  geeignet. 
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Gelbbraun  ist  gut  geeignet 
für  gegensatzreiche,  harte  Negative, 
weil  die  Schatten  trotz  der  Tiefe 
durchsichtig  bleiben.  Auch  für  Ver- 
grösserungen  empfiehlt  sich  Gelb- 
braun in  vielen  Fällen,  weil  grosse 
dunkle  Flächen  in  diesem  Ton  nicht 
zu  schwer  werden.  Man  belichte  (8) 
und  entwickle  je  nach  dem  ge- 
wünschten Ton  mit  1:20  bis  1:15. 
Bei  ersterem  erhält  man  hellere  (also 
gut  für  harte  Negative),  mit  1:15 
resultieren  mehr  braune  Bilder.  Man 
entwickle  nicht  dunkler  als  nötig, 
wenngleich  die  Bilder  im  Fixierbad 
stark  zurückgehen.  In  trockenem 
Zustande  gewinnen  sie  ihre  ganze 
Kraft  wieder. 

Wir    kommen    nun    zu    den 
Färbungen,  für  die  ein  äusserst  ver- 
dünnter   Entwickler    nötig    ist,     den 
man   natürlich    entsprechend    länger 
einwirken   lassen   muss.     Mit   kurzer 
Belichtung  (5)  und  Entwicklung  1:30 
erhält  man  den  roten  Ton.     Ein  ge- 
brauchter Entwickler  (der  aber  noch 
nicht    braun    sein    darf)    eignet    sich 
besonders    gut    dazu.      Auch     kann 
man,  wenn  man  vorher  mit  stärkerer 
Lösung   gearbeitet  hat,    diese  mit  der  entsprechenden  Menge  Wassers   verdünnen.     Das 
Bild  erscheint  hellgelb  und  geht  mit  Zunehmen  der  Kraft  in  Hellrot  Ober.    Bei  Erlangung 
der  vollen  Kraft  muss   ein  tiefes,   reines   Rot  sichtbar  sein.      Sollte  dies  nicht  der  Fall 
sein    und  das  Bild   noch  gelblich  erscheinen,    so   hat  man    zu   lange  belichtet.     Die  Ent- 
wicklung dauert  recht  lange:   mindestens    15  Minuten.     Hat  man  genügend  Flüssigkeit  in 
der   Schale,    so   kann  man   mehrere  Bilder  zusammen   entwickeln.     Man    muss   dann   nur 
aufpassen,     dass    sich    das    Papier    nicht    im    ersten    Augenblick    aneinanderklebt,    und 
später   sollte    man   die  Bilder   öfter  bewegen,    dass    die  Flüssigkeit    überall    gleichmässig 
zutreten   kann.      Diese  Vorsicht    darf   man    namentlich    nicht    versäumen,    wenn  der  Ent- 
wrickler    trübe    wird    und    sich    Niederschlag    bei    längerem   Stehenlassen    auf    die   Bilder 
absetzen   könnte.     Bei    dem    langen    Aufenthalt    im   Hervorrufer   weicht   sich    die  Schicht 
und    das  Papier  etwas  auf;   man   sei   vorsichtig  beim   Anfassen   des  Bildes,    weil   man   es 
verletzen  könnte. 

Speziell  zur  Erzeugung  des  roten  Tones  sollte  der  Entwickler  nicht  zu  kalt  sein. 
Selbst  wenn  das  Bild  schon  alle  Einzelheiten  zeigt,  so  unterbreche  man  die  Entwicklung 
noch  nicht.  Bei  längerer  Einwirkung  wird  die  Tiefe  zunehmen,  ohne  dass  die  Weissen 
leiden,  vorausgesetzt,  dass  man  nicht  allzu  stark  überexponiert  hat.  Die  Färbung  wird 
sich  aber  noch  verbessern.  Ein  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Bromkalium  (in  zehnprozentiger 
Lösung)  erleichtert  die  Erzielung  eines  reinen  Tones. 

35 
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Beim  Fixierbad  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  es  nicht  durch  ausgeschiedenen 
Schwefel  getrübt  ist;  das  Bild  würde  von  diesem  angegriffen  und  durch  Schwefelton ung 
verloren  sein.     Bei  roten,  rötel  und  gelben  Bildern  geschieht  dies  besonders  leicht. 

Rötel.  Durch  längere  Belichtung  (10)  und  Entwickler  1:30,  wie  oben,  erhält 
man  einen  Zwischenton  zwischen  Rot  und  Gelb.  Die  Entwicklung  dauert  nicht  ganz  so 
lange,  wie  vorher.     Im  übrigen  verweisen  wir  auf  „Rot". 

Gelb.  Diese  letzte  Färbung  führen  wir  nur  der  Vollständigkeit  wegen  an,  da 
sie  doch  nur  selten  gesucht  werden  dürfte.  Eine  praktische  Verwendung  könnte  die 
Wiedergabe  von  Kostümstoffen,  Seide,  Atlas  und  Spitzen,  in  Gelb  sein,  um  besondere 
Zartheit  zu  erzielen.  Die  Negative  können  ausserordentlich  hart  sein.  Die  Belichtungs- 
zeit ist  lang  (etwa  20),  wobei  sie  je  nach  /  dem  Ton  von  Rotgelb  bis  Hellgelb  von 
15  bis  30  schwanken  kann.  Den  Entwickler  nehme  man  1:40.  Beim  Herausnehmen  aus 
dem  Kopierrahmen  sieht  man  meist  schon  das  Bild  schwach  ankopiert.  Man  entwickle 
nicht  zu  weit,  weil  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  Gelb  bei  gelblicher  Beleuchtung  als 
Weiss  erscheint. 

Die  Photographie  als   Wissensehaft 

Antrittsvorlesung,  gehalten  am   12.  Januar  1901  in  der  Aula 
der  Technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  von  Privatdozent  Dr.  E.  Englisch 

(Schluss  aus  Heft  11.) 
Der  Entwicklungsvorgang  selbst  stellt  sich  physikalisch  -  chemisch  als  ein  Krystalli- 
sationsvorgang  dar  (Schaum).     Wo  das  Licht   gewirkt  hat,    ist  ein  Teil  des  Bromsilber- 

koms  verändert  und  wird  zunächst 
zu  Silber  reduziert,  oder  es  ist  nach 
der  Silberkeimtheorie  bereits  als  Silber 
vorhanden.  Der  Rest  des  Bromsilber- 
korns wird  ebenfalls  vom  Entwickler 
angegriffen,  es  bildet  sich  auf  Augen- 
blicke eine  übersättigte  Lösung  von 
Silber,  und  dieses  lagert  sich  an  dem 
vorhandenen  Silberkeim  ab. 

Daguerre  hatte  seine  ersten  Auf- 
nahmen mit  einem  Fraunhoferschen 
Fernrohrobjektiv  gemacht  und  musste 
mehrere  Minuten  belichten,  ehe  er  ein 
mit  Quecksilberdampf  entwickelbares 
Bild  erhielt.  Auch  die  Optik  musste 
herangezogen  werden,  um  eine  Ver- 
kürzung der  Exposition  zu  erreichen. 
P  e  t  z  V  a  1  konstruierte  auf  Grund 
glänzender  Berechnungen,  auf  Gauss' 
Theorie  fussend,  sein  ungemein  licht- 
starkes Porträtobjektiv.  Aber  das 
Bildfeld  war  viel  zu  klein  für  alle 
andern  Zwecke;  es  begann  namentlich 
in  England  die  Zeit  der  probieren- 
den Konstrukteure,    welche    immerhin 
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beträchtliche  Erfolge  hatten.  Bei 
uns  in  Deutschland  gab  man 
die  rechnerische  Tradition,  die 
besonders  durch  Seidel  Halt 
bekommen  hatte,  nie  ganz  auf; 
der  Name  Adolph  Steinheils, 
des  Schöpfers  des  Periskops,  des 
Aplanaten  und  Antiplaneten,  ist 
mit  der  Entwicklung  der  photo- 
graphischen Optik  unlösbar  ver- 
knüpft. Was  erreichbar  war, 
hatte  er  im  Antiplaneten  er- 
reicht, der  an  Lichtstärke  dem 
Petzvalobjektiv  zwar  viermal 
nachstand,  es  aber  an  Flächen- 
ausdehnung des  scharfen  Bild- 
feldes zehnmal  übertraf.  Um 
weiter  zu  kommen,  brauchte 
man  andere  Gläser;  das  alte 
Crown  lenkte  das  Licht  weniger 
ab  und  gab  ein  kürzeres  Spek- 
trum als  Flint,  und  gerade  das 
Gegenteil  war  nötig,  kleine  Ab- 
lenkung und  längeres  Spektrum, 
wie  schon  aus  Petzvals  Rech- 
nungen folgte.  Durch  Abbe 
und  Schott  in  Jena  wurden 
ausgedehnte  Versuche  ange- 
stellt,   die    den    Erfolg    hatten, 

dass  dem  Optiker  jetzt  Gläser  mit  fast  jeder  Eigenschaft  zu  Gebote  stehen.  Crown  und 
Flint  sind  leere  Namen  geworden.  Jetzt  konnte  die  einst  unvermeidliche  Bildfeldwölbung 
behoben  und  Punkte  als  Punkte  abgebildet  werden. 

Schröter  und  Miethe  und  nach  ihnen  besonders  Rudolph  in  Jena  und  Emil 
von  Hoßgh  sind  mit  Steinheil  und  Kämpfer  die  Bahnbrecher  der  neuen  Ära,  die  mit 
Hilfe  der  neuen  Gläser  die  anastigmatischen  Objektive  schuf,  welche  Lichtstärke  mit 
ausgedehntem  Bildfeld  verbinden,  ein  Triumph  zielbewusster ,  rechnerischer  und  experi- 
menteller Arbeit. 

Die  grosse  Empfindlichkeit  der  photographischen  Platte  in  Verbindung  mit  der 
Lichtstärke  und  Genauigkeit  der  Abbildung  durch  die  neuen  Objektive  hat  die  Photo- 
graphie zum  Hilfsmittel  aller  Zweige  der  Wissenschaft  gemacht.  Einige  Anwendungen 
habe  ich  bereits  hervorgehoben;  die  Eigenschaft  der  Platte,  die  Eindrücke  zu  summieren 
während  der  Dauer  der  Belichtung,  hat  sie  dem  Auge  überlegen  werden  lassen,  das  fast 
unabhängig  von  der  Beobachtungsdauer  nur  bestimmte  Unterschiede  der  Lichtintensität 
wahrnehmen  kann.  So  hat  die  Photographie  in  der  Astronomie,  in  der  Mikrophotographie 
und  der  Spektralanalyse  ihre  Erfolge  gefeiert;  sie  ist  unentbehrlich  geworden  für  die 
Entzifferung  alter  Handschriften  und  hat  auf  Palimpsesten  den  Urtext  entdecken  lassen, 
wie  sie  dem  Kriminalisten  dient;  sie  hat  die  Freilandarbeit  des  Geometers  erleichtert, 
der    nun    die   Daten    seiner  Verme^sungsarb^it    getrost    schwarz   auf   weiss   nach    Hause 
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tragen  kann;  die  Messung  der  WoIkenh6he  wäre  ohne  Photographie  der  sich  stets 
ändernden  Formen  dieser  Gebilde  wegen  fast  unm^gUch.  Die  hohe  Empfindlichkeit  der 
Schicht  lässt  bei  geeigneter  Beleuchtung  Expositionen  zu,  die  nach  Tausendsteln  der 
Sekunde  messen:  sie  hat  die  Bewegung  des  Geschosses  in  der  Luft  und  die  Verhältnisse 
beim  Einschuss  in  fremde  Körper  aufzeichnen  lassen:  man  hat  Schallwellen  photographiert 
und  den  elektrischen  Funken  in  Phasen  beobachten  können:  man  hat  die  Bewegungen 
von  Menschen  und  Tieren  zerlegt  und  selbst  mit  Röntgenstrahlen  die  Tbätigkeit  des 
Herzens  kleiner  Tiere  für  die  Vorführung  im  .Kinematographen*  aufnehmen  können. 
Die  Photographie  hat  es  Wiener  ermöglicht,  einen  direkten  Beweis  für  die  Wellennatur 
des  Lichtes  zu  erbringen:  diese  Grossthat  ihrerseits  hat  auf  die  Photographie  zurück- 
gewirkt, indem  Lippmann  mittels  eben  solcher  stehender  Lichtwellen,  die  Wiener 
nachgei*'iesen  hatte,  die  Lösung  des  Problems  der  direkten  farbigen  Photographie  anbahnte, 
die  in  letzter  Zeit  durch  Neuhauss'  glänzende  Bilder  allgemein  bekannt  geworden  ist. 
Ein  rein  photographisches  Problem  hat  weiter  Licht  geworfen  auf  Vorgänge  in 
der  organisierten  Natur,  die  man  seit  Darwin  als  Anpassung  bezeichnet  hat  Seebeck 
hatte  gefunden,  dass  im  Licht  \'ioIett  angelaufenes  Chlorsilber  Spektralfarben  anzunehmen 
vermöge.  Ich  erinnere  daran,  dass  der  violette  Körper  kein  einheitlicher  Stoff  ist, 
sondern  ein  Gemisch  von  verändertem  und  normalem  Chlorsilber:  man  kann  die  Mischung 
auch  im  Dunkeln  synthetisch  herstellen,  und  sie  zeigt,  je  nach  dem  Bilischungsverhältnis, 
fast  alle  Farben  des  Spektrums.  Im  Licht  müssen  alle  jene  Mischungsverhältnisse  und 
damit  die  entsprechenden  Farben  auch  entstehen:  aber  wenn  unter  roter  Beleuchtung 
z.  B,  die  rote  Mischung  einmal  gebildet  ist,  so  reflektiert  sie  das  rote  Liebt,  denn  darum 
erscheint  sie  rot;  da  das  auffallende  rote  Licht  aber  reflektiert  wird,  kann  eine  weitere 
Veränderung  nicht  mehr  erfolgen,  solange  nur  rotes  Licht  auffällt.  EHe  rote  Substanz 
hat  also  den  physikalischen  Vorzug,  die  Beleuchtungsfarbe  zu  reflektieren  ^) :  gleichzeitig 
folgt  freilich,  dass  die  Farbe  nicht  haltbar  sein  kann,  sondern  in  andersfarbigem  Licht 
weiter  verändert  werden  muss.  Solche  Dinge  spielen  eine  Rolle  bei  der  Färbung  von 
Pflanzen  und  Tieren;  ein  Teil  dessen,  was  man  „Mimicry"  nennt,  fällt  unter  diese 
Erklärung,  und  wir  haben  eine  Art  mechanischer  Farbenanpassung  eines  anorgischen  Stoffes. 
M.  H.  I  Auch  die  Lichtempfindlichkeit  im  Auge  ist  ein  photochemischer  Vorgang: 
der  Sehpurpur  wird  vom  Licht  verändert  oder  „dissimiliert*:  das  Leben  sorgt  für  schnelle 

Rückbildung  in  den  normalen 
^  Zustand,  für  Assimilation.  Von 
der  Vorstellung  ausgehend,  dass 
drei  Arten  NervenbOschel  im 
Auge  vorhanden  seien,  die  am 
stärksten  von  Rot,  Grün  und 
Blau\4olett  erregt  würden,  hat 
Maxwell  gezeigt,  dass  man 
in  der  That  durch  geeignete 
Mischung  jener  drei  Grund- 
farben alle  Farben empfindungen 
darstellen  könne,  welche  die 
Farben  des  Spektrums  hervor- 
bringen; jener  Nachweis  ist 
frei  von  jeder   physiologischen 
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Spekulation.  Man  kann  also 
jede  Farbenempfindung  auch 
in  jene  drei  Grundempfindungen 
zerlegen,  und  wenn  man  drei 
photographische  Bilder  herstellt, 
deren  Licht-  und  Schattenver- 
teilung  genau  den  experimentell 
ermittelten  Mischungsverhält- 
nissen der  Grundfarben  ent- 
spricht, so  muss  man,  indem 
man  die  Bilder  passend  einfärbt, 
eine  richtige  Wiedergabe  der 
Naturfarben  erzielen.  Das, 
m.  H.,  ist  die  Grundlage  des 
Dreifarbendrucks,  der  für  die 
Buch -Illustration  so  grosse  Be- 
deutung erlangt  hat. 

Im  Haushalt  der  Natur 
spielt  das    Licht    nicht    nur    als    wärmespendende    Energie    seine    Rolle;    durch    die   Be- 
strahlung  wird   der   Sauerstoff  ozonisiert;    das   Wasser   wird   in    Gegenwart    organischer 
Substanzen    zu    Wasserstoffsuperoxyd     oxydiert,     dessen    desinfizierende    Wirkung    von 
unermesslicher  Wichtigkeit  ist;  insofern  gilt  das  italienische  Sprichwort: 

Dove  non  entra  il  sole,  entra  il  medico. 
(Wo  die  Sonne  nicht  hinkommt,  kommt  der  Arzt  hin.) 

In  riesigem  Massstab  vollzieht  sich  femer  unter  der  Lichteinwirkung  die  Zer- 
setzung der  Kohlensäure  der  Atmosphäre  durch  grüne  Pflanzenblätter,  wobei  Blattgrün 
gebildet  wird.  „Das  grüne  Pflanzenblatt  ist  eigentlich  die  erste  orthochromatische  Platte." 
Im  Laufe  von  Jahrmillionen  hat  so  die  Pflanzenwelt  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  so 
weit  verringert,  dass  tierisches  Leben  möglich  wurde;  so  sind  die  Steinkohlenlager  ent- 
standen, als  aufgespeicherte  Sonnenenergie.  Und  noch  heute  vollzieht  sich  jener  Prozess; 
die  Pflanzen  spalten  die  von  den  Tieren  ausgeatmete  Kohlensäure,  sie  nehmen  den 
Kohlenstoff  noch  immer  auf  und  befreien  den  Sauerstoff,  dessen  die  Tiere  zum  Leben 
benötigen.     So  bestätigt  sich  das  Wort,  das  vorahnend  der  Dichter  gesprochen: 

„Alle  Wesen  leben  nur  vom  Lichte." 

Ausländisehe  t^undsehau. 

AussteUung  der  Royal  Society  in  London.  —  Reproduktionen  vom  Salon  in  Paris.  — 
Ausstellung  des  California -Camera -Club.  —  Photographische  Kunstausstellung  in  Moskau.  —  Direkte 
Positive  auf  Bromsilberpapier.  —  Pormalin  im  Tonbad.  —  Kinematographische  Aufnahmen  mit  dem 

Mörder  Czolgosz. 
In  der  vorigen  Rundschau  haben  wir  einige  statistische  Angaben  über  die  Ausstellung  des 
, Salon"  in  London  gegeben  und  bringen  nun  die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Ausstellung  der 
„Royal  Photographic  Society".  Es  waren  im  ganzen  583  Bilder  ausgestellt,  von  denen  342  auf  die 
Abteilung  „Künstlerische  Photographieen ",  200  auf  die  wissenschaftliche,  technische  und  photo- 
mechanische Abteilung  entfallen;  dazu  kamen  21  Diapositive  und  20  Arbeiten  von  Fachphotographen. 
Eine  Prüfung,  welchen  Ländern  die  Einsender  angehören,  ergiebt: 
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Erfreulich  ist,  dass  diesmal  Deutschland  stärker  beteiligt  war.  Unter  den  photographischen 
Verfahren,  die  zur  Verwendung  kamen,  nimmt  der  Platindruck  die  erste  Stelle  ein.  Eine  sich  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  erstreckende  Zusammenstellung  dürfte  nicht  ohne  Wert  sein: 


1893      1894 


1895      1896 


1897      1898 


1899 


1900 
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Platin -Drucke 

Kohle-      „  .     .     .     .     . 

Chlorsilbergelatine  -  Drucke 
Bromsilbergelatine-       „ 
Albuminsilber-  „ 
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Photogravüren  . 
CoUotypieen  .     . 
Artigue- Drucke 
Gummi-      „ 
Ozotypieen     .     . 
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Auffallend  ist  die  Zunahme  der  Drucke  auf  Bromsilberpapier,  während  das  Gummidruck- 
verfahren keinen  wesentlichen  Fortschritt  zeigt  Die  Zahl  der  Chlorsilber- Drucke  ist  verschwindend 
klein   geworden. 

Von  den  besten  Bildern  der  Ausstellung  des  Photo -Club  de  Paris  sind  Reproduktionen 
im  „Figaro  illustre "  erschienen,  der  seine  Oktober -Nummer  ganz  einem  Bericht  über  die  Aus- 
stellung widmete.  Es  kommen  50  Bilder  zur  Wiedergabe,  teils  im  Text,  teils  auf  besonderen 
Beilagen.  Das  Titelblatt  wird  durch  Demachys  Studie  „Auf  der  Bühne"  geschmückt  Wer 
die    Fortschritte    der    Kunstphotographie    verfolgt,    sollte   nicht  versäumen,    sich    einen   Abdruck  der 

Figaro -Nummer,  die  sowohl 
geschichtlichen      als     auch 
^  mLw^^^^^^mm      künstlerischen  Wert  hat,  zu 

1^,  ^^^^^^^^^Ih      verschaffen. 

Der  California  -  Camera- 
Club  in  San  Franzisco  be- 
absichtigt, vom  9.  bis  23.  Jan. 
1902  in  Verbindung  mit  dem 
dortigen  Kunstverein  den 
zweiten  Photographischen 
Salon  in  dem  Mark  Hop- 
kins Kunst- Institut  zu  ver- 
anstalten. Die  Nachricht  er- 
reichte uns  leider  erst  so 
spät,  dass  deutsche  Aus- 
steller keinen  Nutzen  davon 
haben,  da  die  Einsendungen 
bereits  am  10.  Dezember  in 
San  Franzisco  sein  müssen. 
Die  erst  in  diesem 
Jahre  gegründete  Gesell- 
schaft fürKunstphotographie 
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in  Moskau  will  im  März  1902  eine  photographische  Kunstausstellung  ins  Werk  setzen,  zu  der  alle 
Amateure  eingeladen  werden. 

Die  Versuche  des  Professors  Nipher,  London,  und  Prof.  Namias,  auf  der  Trockenplatte 
in  der  Kamera  direkt  ein  Positiv  zu  erzeugen  (vergl.  Phot  Rundschau  1900,  S.  61)  wurden  von 
B.  C.  Roloff  mit  Bromsilberpapier  fortgesetzt.  Wie  er  in  der  Zeitschrift  „Bromide  Monthly"  berichtet, 
gelang  es  ihm,  in  folgender  Weise  ein  Positiv  direkt  in  der  Kamera  zu  erhalten.  Das  Papier  wird  mit 
Hilfe  eines  Stückes  Karton  oder  eines  Papprähmchens,  wie  sie  bei  Seccofilms  Verwendung  finden, 
versteift  in  die  Kassette  geschoben  und  zehn  Minuten  bis  eine  Stunde  belichtet;  nachdem  das  Papier 
aus  der  Kassette  genommen,  kann  es  etwas  dem  Lichte  ausgesetzt  werden.  Nun  entwickelt  man  das 
Bild  bei  Tageslicht  mit  verdünntem  Entwickler,  zunächst  im  Halbdunkel,  später  in  hellem  Licht  Es 
erscheint  ein  dünnes  Negativ,  das  sich  allmählich  in  ein  Positiv  umwandelt. 

Um  bei  heissem  Wetter  das  Kräuseln  der  Gelatine  zu  verhindern,  setzte  E.  W.  Newcomb, 
London,  dem  ersten  Wasch wasser,  in  das  er  die  Papierbilder  tauchte,  Formalin  zu.  Hierbei  bemerkte 
er  die  tonende  Eigenschaft  desselben.  Er  setzte  ein  Tonbad  aus  Formalin,  Wasser  und  Goldchlorid 
an,  das  ausgezeichnet  arbeitet;  namentlich  werden  tief  schwarze  Töne  leicht  erzielt 

Nach  einer  2^itungsnachricht  aus  Amerika  ist  von  dem  an  Mac  Kinley  begangenen  Ver- 
brechen eine  kinematographische  Aufnahme  vorhanden.  Während  des  Besuches  des  Präsidenten  in 
Buffalo  wurde  er  und  seine  Umgebung  mehrmals  kinematographisch  aufgenommen.  Unter  diesen 
Aufnahmen  entdeckte  man  kürzlich,  gelegentlich  einer  Vorstellung  in  Edisons  Fabrik,  dass  eine  Scene 
wiedergegeben  war,  die  kurz  vor  dem  Attentat  spielte.  Genaue  Prüfung  Hess  auf  den  Bildern,  welche 
den  Präsidenten  bei  seiner  Ansprache  wiedergeben,  in  seiner  Nähe  eine  Menschenmenge  erkennen, 
durch  welche  sich  eine  Gestalt  den  Weg  bahnt  Man  vergrösserte  die  Bilder  und  erkannte  in  genanter 
Gestalt  Czolgosz.  Die  letzten  Bilder  zeigen  Czolgosz  nahe  bei  der  Rednertribüne,  bis  zu  dem 
Augenblick  der  That  reichen  sie  aber  nicht  Demnächst  sollen  diese  Kinematographen  -  Films  in 
London  gezeigt  werden.  Hugo  Müller. 


Ümsehau. 

Hauehartnes  Blitzpulver. 

Um  beim  Abbrennen  von  Magnesiumpulver  den  entstehenden  Rauch  möglichst  einzuschränken, 
versuchte  Charles  Henry  (La  Photographie  1901,  Nr.  8),  das  Verbrennungsprodukt  des  Magnesiums, 
die  Magnesia,  so  innig  als  möglich  an  einen  schweren  Körper,  der  nicht  leicht  umherfliegt  und  infolge 
seines  eigenen  Gewichtes  bald  niederfällt,  zu  binden.  Der  hierzu  verwendete  Körper  ist  das  Baryum- 
superoxyd,  das  beim  Glühen  die  Hälfte  seines  Sauerstoffes  abgiebt  und  dessen  Salze  der  Flamme  einen 
grünlichen  Glanz  verleihen,  der  dem  zu  grossen  Gehalt  des  Magnesiumlichtes  an  violetten  und  ultra- 
violetten Strahlen  zum  Teil  entgegenwirkt  Ausserdem  quillt  das  Baryumsuperoxyd  beim  Glühen  auf 
und  besitzt  in  diesem  Zustande  die  Fähigkeit,  die  Leuchtkraft  der  mit  ihm  verbundenen  Magnesia 
längere  Zeit  an  sich  zu  halten.  Die  einzige  Bedingung,  welche  zu  erfüllen  ist,  besteht  darin,  zu 
vermeiden,  dass  das  Baryumsuperoxyd  durch  Glühen  zersetzt  wird,  und  aus  diesem  Grunde  muss  man 
es  sorgfältig  gegen  jede  Berührung  mit  Sauerstoff  schützen.  Zu  diesem  Zwecke,  und  gleichzeitig  um 
die  Zündung  des  Gemisches  zu  bewirken,  wird  das  Pulver  in  Kollodium  eingeschlossen,  dessen  Ver- 
brennungsprodukte eine  Reduktionsatmosphäre  bilden,  welche  der  Spaltung  des  Baryumsuperoxyds  bei 
niedrigstmöglicher  Temperatur  angepasst  ist  Die  sämtlichen  Bestandteile  dieses  Pulvergemisches  spielen 
mithin  beim  Verbrennungsprozess  eine  Rolle.  Ausserdem  ist  dasselbe  nicht  explosiv  bei  Hammerschlag 
und  entwickelt  keine  giftigen  Dämpfe.  Henry  liefert  dieses  Blitzpulvergemisch  in  zwei  Arten;  die 
eine,  die  nur  wenig  Magnesium  enthält,  giebt  nur  45  bis  50  Prozent  Rauch,  während  die  gewöhnlichen 
Blitzpulvergemische  75  bis  90  Prozent  Rauch  liefern.  Die  andere,  an  Magnesium  reichere  Art,  verbrennt 
langsamer,  giebt  nur  10  Prozent  Rauch  und  liefert  infolge  der  hohen  Temperatur,  auf  welche  die 
Magnesia  gebracht  wird,  ein  äusserst  intensives  Licht  T.  A. 

Hitie  Dutikelkamtxierlatnpe  für  gelbes  Iiieht» 

die  an  Stelle  der  roten  Glasscheiben  ein  mit  einer  gelben  Flüssigkeit  gefülltes  Gefäss  als  Lichtfilter 
enthält,  hat  sich  B.  H.  Wordslay  (Photo- American  1901.  S.  387)  in  folgender  Weise  hergerichtet:  Die 
Flüssigkeitsküvette  wurde  aus  zwei  Glasscheiben  hergestellt,  die  durch  13  mm  dicke  Holzleistchen  von 
einander  getrennt  und  dann  mit  Senotin  verdichtet  wurden.    Um  seiner  Sache  sicher  zu  sein,  erwärmte 
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der  VerfntMcr  die  Rilnder  der  Kfivette  and  schmolz  gdhes  Bienenwaclis  in  den  Fugen  derselben«  Die 
Kfivette  findet  dicht  vor  der  Lampe  der  Laterne  Platz,  oder  an  der  Vorderseite  eines  lichtdichten  Kastens 
mit  einer  guten  Lampe  nnd  zweckmässiger  Ventilation.  Die  Lösungen,  welche  der  Verfasser  ben atzte, 
sind  die  folgenden:  Ffir  ein  sehr  helles  Licht,  das  ffir  gewöhnlich  in  einer  Entfemong  von  62  cm 
sacher  ist: 

Eomn * ,,  g, 

MeUnilgelb 1,5  g, 

Wasser        4400  ccm. 

Ein  etwas  weniger  helles  Licht  giebt: 

Eosin '  ,5  g, 

MeUnilgelb »'4  „ 

Wassei; 2640  ccm. 

Je  stärker  die  Lösung  in  Bezug  auf  Eosin  und  Metanilgelb  ist,  um  so  dunkler  wird  sie; 
natfirlich  wird  das  Licht  auch  dadurch  um  so  schwächer,  in  je  dickerer  Schicht  die  Flüssigkeit  in  der 
Kfivette  verwendet  wird.  Eine  Dicke  derselben  von  13  mm  hat  sich  aber  als  zweckmäsag  bewährt 
Man  erneuere  die  Flüssigkeit  der  Sicherheit  wegen  etwa  sechsmal  im  Jahre  und  lasse  die  Kfivette, 
welche  die  Lösung  enthält,  immer  im  Dunkelzimmer  stehen,  damit  die  Flüssigkeit  nicht  bleicht     T.  A. 

Überbellehtete  Pigmentdrueke 

lassen  sich  nach  „  Photography  "  (1901,  S.  681)  in  folgender  Weise  abschwächen:  Man  nimmt  die  Kopie 
aus  dem  heissen  Wasserbade  heraus  und  legt  sie,  mit  der  Schichtseite  nach  oben,  auf  eine  Glasplatte 
(ein  altes  Negativ).  Dann  nimmt  man  ein  Stfick  Seife,  das  man  vorher  so  lange  in  heissem  Wasser 
hatte  liegen  lassen,  bis  die  Oberfläche  desselben  weich  geworden  war,  und  fuhrt  es  unter  gelindem 
Druck  auf  der  Schichtseite  der  Kopie  hin  und  her.  Wendet  man  die  Seife  zu  derb  an,  so  können 
leicht  Löcher  in  der  Pigmentschicht  entstehen.  In  dieser  Weise  kommt  der  Farbstoff,  der  im  heissen 
Wasser  nicht  weichen  wollte,  von  den  fiberbelichteten  Stellen  des  Bildes  herunter.  T.  A. 

Die  Ozotypie 

scheint  allmählich  festen  Fuss  zu  fassen.  Auf  der  Ausstellung  der  Kgl.  Photographischen  Gesellschaft  von 
Grossbritannien,  die  jetzt  in  London  stattfindet,  sind  elf,  auf  der  Ausstellung  des  „Photographischen 
Salon "  ebendaselbst  sind  acht  Ozot3rpieen  vorhanden.  Ffir  das  erste  Jahr  eines  ganz  neuen  Verfahrens 
ist  dieses  Ergebnis  gar  nicht  so  übeL  (Photography  1901,  S.  682.)    T.  A. 

Densltometer. 

Unter  dem  Namen  „ Densitometer "  bringt  die  Firma  George  Houghton&Son  in  London 
ein  Instrument  in  den  Handel,  welches  dazu  dient,  die  Dichtigkeit  der  Negative  beim  Drucken  mit 
Entwicklungspapieren  und  beim  Vergrössem  zu  bestimmen.  Die  Konstruktion  desselben  ist  einfach; 
sie  beruht  auf  dem  Prinzip  der  proportionalen  Werte  der  Blendenöffnungen  eines  Objektivs.  Die  An- 
wendung des  Instrumentes  ist  folgende:  Man  schiebt  das  Negativ  in  den  am  Vorderteil  des  Apparates 
angebrachten  federnden  Halter,  und  zwar  so,  dass  die  dichteste  Stelle  desselben,  deren  Einzelheiten  noch 
kopieren  sollen,  der  im  Apparate  angebrachten  Öffnung  gegenüber  kommt  Dann  hält  man  den  Apparat 
in  einer  Entfernung  von  30  bis  45  cm  vom  Auge  gegen  eine  genügend  kräftige  Lichtquelle  (z.  B.  Gasflamme), 
damit  das  durch  das  Negativ  gehende  Licht  die  im  hinteren  Teil  des  Instrumentes  befindliche  Matt- 
scheibe beleuchten  kann,  und  verschiebt  hierauf  die  in  einer  anderen  Öffnung  angebrachten  Drehblenden, 
bis  man  eine  Blendenöffnung  ermittelt  hat,  welche  eine  zweite  Mattscheibe  so  stark  beleuchtet,  dass 
die  Helligkeit  derselben  der  Helligkeit  der  ersteren  (durch  das  Negativ  beleuchteten)  Mattscheibe  gleich 
ist  Die  Raumfläche  der  Blendenöffnung  entspricht  dann  der  relativen  Dichtigkeit  des  Negativs.  Die 
letztere  lässt  sich  am  oberen  Teil  der  Blende  ablesen  und  eine  dem  Apparate  beiliegende  Tabelle  lässt 
sofort  die  diesem  Dichtigkeitsgrade  entsprechende  Belichtungsdauer  erkennen.  T.  A. 

lim  Pyrogallolfleeke  von  den  Fingern  zu  entfernen, 

wird  von  E.  W.  Newcomb  (Professional  Phot)  das  Mittel  empfohlen,  welches  Drogisten  oft  anwenden, 
um  alte,  braun  gewordene  Schwämme  zu  reinigen.  Es  besteht  darin,  dass  man  die  fleckigen  Stellen 
zuerst  mit  einer  Paste  aus  übermangansaurem  Kali  einreibt  und  dann  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser 
die  Hände  in  einer  Lösung  von  Fixiernatron  1:4,  die  mit  Schwefelsäure  schwach  angesäuert  wird, 
wäscht  Die  nach  dem  Betupfen  mit  Permanganat  schmutzig  braun  gewordenen  Finger  werden  in  der 
Natronlösung  schön  weiss.  T.  A. 
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Porzellanpapier. 

Unter  dem  Namen  „Porzellanpapier**  bringt  die  Firma  Lumifere  in  Monplaisir  bei  Lyon 
ein  neues  Bromsilberpapier  mit  matter  Oberfläche  und  hoher  Empfindlichkeit  in  den  Handel,  welches 
sich  in  vorzüglicher  Weise  für  den  Kontaktdruck  eignet.  Es  giebt  besonders  schöne  Weissen  und  satte, 
tiefe  Schwärzen.  An  Stelle  des  von  den  Fabrikanten  empfohlenen  Diamidophenol- Entwicklers  wurde 
mit  bestem  Erfolge  der  folgende  Entwickler  benutzt: 

Zehnprozentige  Lösung  von  Nätriumsulfit 120  ccm, 

„  „  „     Bromkalium 1,2  ccm, 

Amidol Ig. 

Auch  Rodinal  1:50  bewährte  sich  sehr  gut  (Photography   1901,  S.  721.)    T.  A. 

Modifikationen  des  Gutntnidruekes. 

Um  Gummidrucke  von  feinem  Korn  und  zarten  Halbtönen  zu  erhalten,  sollte  man  nach 
P.  Gennert  (The  Camera  1901,  S.  218)  folgendes  Verfahren  anwenden.  Zunächst  muss  das  Papier 
länger  mit  Bichromatlösung  sensibilisiert  werden,  als  dies  für  gewöhnlich  geschieht;  es  wird  dadurch 
empfindlicher  und  giebt  weichere  Drucke.  Dann  ist  kürzer  zu  belichten  und  das  Papier  nach  der 
Belichtung  und  vor  der  Entwicklung  zuerst  in  kaltem  Wasser  und  dann  5  Minuten  lang  in  lauwarmem 
Wasser  zu  baden.  Dies  hat  den  Zweck,  die  Schicht  vor  der  Entwicklung  zu  erweichen.  Die  Entwick- 
lung selbst  ist  bei  niedrigerer  Temperatur  als  üblich  zu  vollziehen,  da  dies  von  günstigem  Einfluss  auf 
die  Erzeugung  von  Weichheit  und  Einzelheiten  ist.  Der  Verfasser  verwendet  als  Sensibilisierungsbad  eine 
Lösung,  bestehend  aus  30  g  Kaliumbichromat  in  500  ccm  Wasser,  der  37«  bis  5  ccm  einer  zehnprozentigen 
Lösung  von  Ammoniak  zugesetzt  werden.  Das  Papier  wird  ungefähr  30 mal  durch  die  Lösung  hindurch- 
gezogen, etwas  kürzer  als  gewöhnlich  belichtet,  10  Minuten  in  mehrfach  gewechseltem,  kaltem  Wasser 
und  dann  5  Minuten  in  Wasser  von  25  Grad  C.  gewässert.  Es  wird  hierauf  bei  einer  Temperatur  von 
32  bis  38  Grad  C  und  unter  Anwendung  von  ein  wenig  Sägemehl  entwickelt  Falls  ÜberbeUchtung 
vorliegt,  wHrd  der  Druck  nochmals  5  bis  10  Minuten  lang  in  lauwarmes  Wasser  gelegt  und  dann  bei 
43  Grad  C.  und  unter  Anwendung  einer  etwas  grösseren  Menge  Sägemehl  als  vorher  entwickelt.  Nach 
dem  Sensibilisieren  muss  das  Papier  in  3  bis  4  Stunden  trocken  sein.  (Diese  Angaben  beziehen  sich 
vermutlich  auf  das  Höchheimersche  Gummidruckpapier.  —  Ref.)  T.  A. 

Eine  neue  Methode  der  Queeksilberi/erstärkung. 

R.  E.  Blakesmith  und  J.  L.  Garle  (Photography  1901,  S.  715)  geben  eine  Modifikation  der 
Quecksilberverstärkung  an,  bei  welcher  zum  Schwärzen  des  in  Sublimat  gebleichten  Bildes  eine  Lösung 
von  Fornialin  und  Ätznatron  benutzt  wird.  Die  Wirkung,  welche  man  mit  dieser  Methode  erhält, 
ist  ähnlich  derjenigen,  welche  die  von  Chapman  Jones  angegebene  Methode,  bei  welcher  mit  Eisen- 
oxalat  geschwärzt  wird,  liefert:  bei  Einwirkung  der  erwähnten  Lösung  von  Formalin  und  Ätzkalie  auf 
das  gebleichte  Bild  wird  sowohl  das  Silberchlorid  als  auch  das  Quecksilberchlorid  wieder  zum  metallischen 
Zustande  reduziert,  und  das  Negativ  kann  dann,  so  oft  als  es  ratsam  erscheint,  wiederholt  verstärkt 
werden.  Für  die  praktische  Anwendung  werden  die  folgenden  zwei  Lösungen  empfohlen: 
Lösung  A:   Gesättigte  Lösung  von  Quecksilberchlorid    ...     24  ccm, 

Salzsäure 4  Tropfen, 

Wa&ser,  nachfüllen  bis  zu 48  ccm. 

Lösung  B:   Formalin ig, 

Ätznatron  , 0,3  g, 

Wasser,  nachfüllen  bis  zu 48  ccm. 

Das  Negativ  wird  in  Lösung  A  gebleicht,  w^ie  üblich  gewaschen  und  dann  in  Lösung  B 
geschwärzt  In  der  letzteren  Lösung  lässt  man  es  am  besten  fünf  Minuten  liegen,  worauf  es  gewässert 
wird.  Ist  die  Verstärkung  nicht  genügend  ausgefallen,  so  kann  man  die  Operation  ein  -  oder  mehrmals 
wiederholen.  T.  A. 

Prüfung  der  Platten  auf  Itiehthotfreiheit. 
A.  Locke tt  (Brit  Joum.  Phot.  1901,  Suppl.,  S.  86)  beschreibt  die  Versuche,  die  er  mit 
verschiedenen  Plattensorten  angestellt  hat,  um  sie  auf  ihre  Lichthoffreiheit  hin  zu  prüfen.  Er  benutzte 
dazu  eine  ganz  einfache  Vorrichtung,  bestehend  aus  zwei  im  rechten  Winkel  aneinanderliegenden, 
mattschwarzen  Kartons  und  einem  viereckigen,  dünnen  Brettchen,  das  am  unteren  Rande  mit  einem 
schmalen  Streifen  aus  schwarzem  Sammet  versehen  war,  fem  er  aus  einem  Gasbrenner  und  einem 
gewöhnlichen  Vergrösserungsglas.  Die  zu  prüfende  Platte  wurde  mit  der  Schicht  nach  oben  auf  den 
einen   der  schwarzen  Kartons   gelegt   und   so   unter  das   mit  schwarzem  Sammet  verbrämte  Brettchen 
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geschoben,  dass  die  eine  Hälfte  derselben  gegen  alles  direkte  Licht  geschützt  war,  während  die  andere 
Hälfte  das  von  dem  Gasbrenner  ausgehende,  durch  das  Brenn  glas  hindurchgeleitete  Licht  empfing. 
Dieses  Licht  trifft  zuerst  natürlich  die  Schicht  der  Platte,  geht  aber  von  da  aus  bis  zur  Rückseite  der 
Glasplatte  hindurch  und  wird  hier,  falls  die  Hinterkleidung  nicht  genügend  ist,  in  demselben  Winkel 
nach  der  Schicht  der  im  Dunkeln  liegenden  Plattenhälfte  reflektiert  Dieser  Prüfung  wurde  eine 
Reihe  verschieden  hinterkleideter  oder  lichthoffreier  Platten  und  Films  unterworfen,  und  zwar  mit 
dem  Ergebnisse,  dass  einzig  und  allein  Papierfilms  und  hinterkleidete  Cellulo'idfilms  vollkommen  frei 
von  Lichthofbildung  sind;  femer,  dass  die  beste  Hinterkleidung  für  Platten  aus  gebrannter  Siena 
besteht,  nicht  nur  wegen  der  äusserst  geringen  Reflexion,  welche  bei  Anwendung  dieses  Mittels  auftritt, 
sondern  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Siena  *  Hinterkleidung  das  Licht,  wenn  man  überhaupt 
von  Reflexion  sprechen  kann,  in  rötlicher  Farbe  reflektiert,  wodurch  es  chemisch  unwirksam  wird- 
Die  hier  beschriebene  Prüfung  wurde  zwar  unter  sehr  strengen  Bedingungen  vorgenommen,  denn  so 
starke  Lichtstrahlen,  wie  ein  Brennglas  sie  liefert,  dürften  wohl  kaum  jemals  in  der  gewöhnlichen 
Praxis  eine  photographische  Platte  erreichen,  aber  anderseits  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Bromsilber 
viel  lichtempfindlicher  ist  als  unser  Auge,  und  dass  eine  viel  geringere  Reflexion  als  sie  unserem  Auge 
bemerkbar  ist,  auf  der  Platte  Störungen  zu  erzeugen  vermag.  T-  A. 

H^leine    Mitteilungen. 

Photographie  und  Photogramtn. 

Unter  dem  Namen  „  Photographie  "  fasst  man  alles  zusammen,  was  dazu  nötig  ist,  ein  photo- 
graphisches Bild,  ein  „  Photogramm  ",  herzustellen.  Die  „  Photographie  "  ist  die  Kunst,  die  Veränderung 
chemischer  Präparate  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  zur  Anfertigung  von  Bildern  zu  benutzen.  Man 
darf  nicht,  wie  es  bei  uns  leider  noch  fast  allgemein  geschieht,  für  das  Erzeugnis  dasselbe  Wort 
gebrauchen,  wie  für  die  Handlung,  welche  nötig  ist,  um  das  Erzeugnis  hervorzubringen.  Des  besseren 
Verständnisses  wegen  möchte  ich  dem  Wort  „Photographie"  das  Wort  „ Telegraphie "  gegenüberstellen. 
So  wie  die  Telegraphie  die  Handlung  des  Telegraphierens  bezeichnet,  so  bezeichnet  die  „Photographie" 
die  Handlung  des  Photographierens,  die  Lichtbildnerei.  Das  Produkt  beider  ist  dort  das  Telegramm, 
hier  das  Photogramm,  Wie  es  niemandem,  der  eine  Depesche  erhält,  einfallen  wird,  zu  sagen:  „Ich 
habe  eine  ,  Telegraphie  *  erhalten"  — ,  so  kann  auch  die  Braut  ihrem  Bräutigam  nicht  ihre  „Photo- 
graphie", sondern  nur  ihr  Photogramm  schenken.  Manchem  mag  das  Wort  „Photogramm"  ungewöhnlich 
klingen.  Indessen  ist  es  nicht  etwa  eine  Neubildung,  sondern  schon  immer  in  diesem  Sinne  von 
einsichtigen  Fachleuten  angewendet  Nach  lichtiger  Logik  würde  „eine  Photographie  von  mir"  nur 
„ein  von  mir  erfundenes,  photographisches  Verfahren"  bedeuten.  Dem  „Photogramm"  entsprechende 
Wortbildungen  haben  wir  in  „Anagramm",  „Monogramm",  „Kryptogramm"  u.  s.  w.  Vielleicht  trägt 
diese  Notiz  dazu  bei,  dem  Worte  „  Photogramni "  endlich  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 

W.  Schmidt,  Lübeck. 

Das  Photographiereti  lebender  pisehe  im  Aquarium. 

Im  Septemberheft  (1901)  der  „  Phologr.  Rundschau "  besprachen  wir  auf  Seite  193  das  aus- 
gezeichnete Werk  über  Süsswasserfische  von  Dr.  E.  Bade  und  brachten  daselbst  auch  zwei  der  von 
Bade  gefertigten  Aquariumaufnahmen.  Bade  veröffentlicht  jetzt  im  „ Amateur- Photograph "  (Nr.  178) 
seine  Arbeitsmethode:  Er  benutzt  nur  bestkorrigierte,  lichtstarke  Objektive  (Doppelanastigmate  von 
Goerz)  und  arbeitet  ausschliesslich  bei  direktem  Sonnenlicht,  ohne  Anwendung  der  Blende.  Schmale^ 
Aquarien,  in  denen  der  Fisch  nur  kleine  Bewegungen  hinsichtlich  der  Tiefe  ausführen  kann, 
bewährten  sich  nicht.  Breite  Behälter,  auf  deren  Wasserfläche  das  Licht  frei  wirken  kann,  liefern  die 
besten  Ergebnisse.  Die  Einstellung  ist  auf  einen  imaginären  Punkt  im  Vordergrunde  des  Aquariums 
vorzunehmen.  Man  wartet  nun  ab,  bis  der  Fisch  über  diesen  Punkt  schwimmt  und  löst  in  diesem 
Augenblick  den  Momentverschluss  aus.  Oft  ist  dies  eine  harte  Geduldsprobe,  und  trotz  aller  Vorsicht 
erweist  sich  manche  Platte  bei  der  Entwicklung  als  unscharf.  N. 

Hin  neuer  Statii/kopf 

für  Stereoskopaufnahmen  mit  gewöhnlicher  Kamera  wird  von  der  Firma  Dr.  A.  Hesekiel  (Berlin)  in 
den  Handel  gebracht.  Die  überaus  einfache  Vorrichtung  muss  als  sehr  praktisch  bezeichnet  w^erden; 
zweifellos  wird  sie  dazu  beitragen,    der  leider  so  vernachlässigten  Stereoskopie  neues  Leben  zu  geben. 
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Patronen  zur  Tonung  von  Glasdiapositiven 

und  Bromsilberkopieen  stellt  die  Firma  Dr.  Ludwig  Ellon  &  Co.  (Spandau)  her.  Die  Patronen 
werden  für  Blautonung,  Röteltonung  und  Urantonung  erzeugt.  Die  Blautonungspatronen  sind  auch 
zur  Herstellung  von  Eisenblaupapier,  also  beispielsweise  als  Sensibilisierungslösung  für  Briefpapier  und 
Postkarten  verwendbar.  Die  Uranpatrone  dient  auch  als  Verstärk ungspatrone  für  Negative.  Gebrauchs- 
anweisung ist  den   Patronen  beigegeben. 

Aufnahmen  mit  unslehtbarem  Iileht 

lassen  sich  nach  den  Untersuchungen  von  LeBon  ausführen,  wenn  man  den  aufzunehmenden  Gegen- 
stand mit  Schwefelcalcium  bestreicht.  Die  anfänglich  sichtbare  Phosphorescenz  erlischt  nach  einiger 
Zeit  Gleichwohl  sendet  der  Gegenstand  dann  noch  monatelang  Strahlen  aus,  welche  auf  die  photo- 
graphische Platte  einwirken.     Die  Belichtung  dauert  unter  Umständen  mehrere  Wochen. 

(La  Nature   1901,  Nr.  [46 r.) 

Photographlsehe  Autnahtxien  i/on  Ölgemälden. 

Die  photographische  Reproduktion  von  Gemälden  mit  pastös  aufgetragenen  Farben  verursacht 
oft  ungeahnte  Schwierigkeiten.  Jede  Unebenheit,  jede  schillernde  Fläche,  selbst  die  Struktur  des  Mal- 
grundes macht  sich  leicht  störend  auf  der  Platte  bemerkbar.  Die  in  verschiedenen  Lehrbüchern  der 
Lichtbildkunst  angegebenen  Abhilfemassregeln  fand  ich  teils  als  umständlich  und  kostspielig,  teils  als 
ungenügend.  Nach  manchen  missglückten  Versuclien  habe  ich  die  besten  Resultate  auf  folgende  Weise 
erhalten,  die  jedenfalls  den  Vorzug  der  Einlachheit  beanspruchen  kann.  Das  erste  Erfordernis  ist  eine 
der  Sonne  abgekehrte,  freie  Wand,  die  dem  zerstreuten  Tageslicht  von  vorn,  oben  und  beiden  Seiten 
ungehinderten  Zutritt  gestattet.  An  dieser  Wand  wird  das  zu  photographierende  Bild  aufgehängt.  Es 
gilt  nun  noch,  das  Licht  von  unten  einwirken  zu  lassen.  Dies  erreicht  man  am  einfachsten  dadurch, 
dass  man  einen  grösseren  Spiegel,  welcher  das  Himmelslicht  nach  oben  reflektiert,  wagerecht  dicht 
unter  das  Gemälde  legt.  Ein  weisses  Tischtuch  thut  es  zur  Not  auch.  Von  der  Wirkung  dieser  Mass- 
regel kann  man  sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  ein  zerknittertes  Papier  am  Bilde  befestigt.  Die 
Papierfalten  dürfen  nur  schwach  bemerkbar  sein  und  fast  keine  Schatten  zeigen.  Empfehlenswert  ist 
es,  das  Bild  vorher  mit  zu  Schnee  geschlagenem  Ei  weiss  leicht  zu  überstreichen;  dasselbe  dämpft 
schillernde  Flächen  und  giebt  einen  gleichniässigen,  matten  Glanz. 

Zur  Aufnahme  bedient  man  sich  am  besten  eines  Objektives  mit  möglichst  langer  Brennweite, 
bezw.  der  Hinterlinse  eines  solchen.  In  der  Fachlitteratur  werden  für  diese  Zwecke  färben  empfindliche 
Platten,  womöglich  mit  Benutzung  der  Gelbscheibe,  empfohlen.  Diese  mögen  für  Stillleben,  Porträts 
u.  s.  w.  wünschenswert,  bezw.  notwendig  sein;  ich  habe  für  Landschaften  mit  Wolkenhimmel  gewöhn- 
liche Platten  als  ausreichend  oder  gar  als  besser  gefunden.  Mit  ersteren.  Platten  werden  der  Himmel 
und  die  Femen  zu  „schwer**,  da  natürlicherweise  ein  gemalter  Himmel  nicht  so  energisch  auf  die 
empfindliche  Schicht  einwirken  kann,  wie  die  natürlichen  Lufttöne. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  man  leicht  bei  derartigen  Aufnahmen  unterexponiert. 
Ohne  Regeln  aufstellen  zu  wollen,  glaube  ich,  dass  man  wohl  vier-  bis  fünfmal  länger  exponieren  muss, 
als  bei  Aufnahme  der  gleichen  Landschaft  direkt  nach  der  Natur. 

Ferdinand  Friedrichs,  Stützerbach. 

In  den  Verkaufsräumen  der  flrma  Dr.  A.  H^sckiel 

in  Berlin  (Leipziger  Strasse  105)  findet  gegenwärtig  die  VL  Ausstellung  künstlerischer  Photographieen 
statt,  die  ebenso  wie  alle  vorangegangenen  ausgezeichnet  beschickt  ist. 

Die  Firma  Ernemann  in  Dresden 

versendet  ihren  neuen  Katalog,  welcher  genaue  Auskunft  giebt  über  die  von  genannter  Firma  her- 
gestellten photographischen  Apparate  und  Bedarfsartikel. 

Satrap  ^  ]Sflattpapier. 

Die  künstlerischen  Bestrebungen  in  der  Photographie  haben  dem  Mattpapier  grosse  Beliebtheit 
verschafft,  trotz  der  anscheinenden .  Vorzüge  des  glänzenden  Papiers  kann  dasselbe  nur  selten  den 
Anforderungen  entsprechen,  die  man  mit  Bezug  auf  bildmässige  Wirkung  stellt  Zu  den  Firmen,  die 
deshalb  fortgesetzt  bemüht  sind,  ein  möglichst  vollkommenes  Mattpapier  herzustellen,  zählt  auch  die 
Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Schering),  Berlin.  Diese  Firma,  der  es  seiner  Zeit  wider 
Erwarten  des  Papiersyndikats  gelang,  in  Verbindung  mit  der  bekannten  Papierfabrik  F.  Schöller  jun. 
einenJvoUwertigen  Rohstoff  herzustellen,  bringt  jetzt  unter  dem  Namen  „Satrap -Mattpapier**  ein  neues 
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Erzeugnis  in  den  Handel,  das  in  vielen  Fällen  mit  bestem  Erfolge  als  Ersatz  für  Platinpapier  benutzt 
werden  kann.  Das  Satrap -Mattpapier  kopiert  und  tont  schnell  und  liefert  bei  sorgfältiger  Behandlung 
Abzüge,  die  solchen  auf  wirklichem  Platinpapier  täuschend  ähnlich  sehen.  Die  besten  Resultate  lassen 
sich  mit  Negativen  erzielen,  die  durchgearbeitet  und  für  Abdrücke  auf  Albuniiupapier  geeignet  sind. 
Die  Abzüge,  welche  im  Tonfixierbade  getont  werden  sollen,  müssen  etwas  kräftig  kopiert  werden.  In 
Bezug  auf  Ton  u.  s.  w.  dürfen  die  Bilder  erst  nach  dem  Aufziehen  und  vollständigen  Trocknen  beurteilt 
werden.  Die  Schicht  ist  gegen  mechanische  Verletzungen  weniger  empfindlich,  als  die  anderer  Matt- 
papiere.   Bei  Beachtung  der  beigegebenen  Gebrauchsanweisung  ist  die  Behandlung  einfach.     F.  H. 

I^unstphotographie  in  Hussland. 

In  Moskau  bildete  sich  eine  Gesellschaft  für  Kunstphotographie.  Dem  Vorstande  derselben 
gehört  unter  anderem  der  bekannte  Kunstphotograph  Mazourine  an.  Im  März  1902  wird  genannte 
Gesellschaft  eine  internationale  Ausstellung  für  künstlerische  Photographie  veranstalten.  Meldungen 
werden  bis  zum  15.  Dezember  erbeten  an:  Pretschisteuka,  Staro - Konouscheny  pereoulock,  Haus 
A.  Gounst;  Moskau. 

Entinriekler^  Patronen. 

Dem  Anfänger  bereitet  es  grosse  Schwierigkeiten,  unter  der  Menge  der  verschiedenartigsten 
Entwickler,  deren  Zusammensetzungen  und  Bestandteile  er  nicht  kennt,  die  richtige  Auswahl  zu  treffen. 
Die  gebrauchsfertigen  Lösungen  sind  nicht  lange  haltbar  und  nicht  unbedingt  zuverlässig.  Zudem  ist 
namentlich  auf  Reisen  der  Transport  und  die  Aufbewahrung  der  Flaschen  mit  Umständen  verknüpft. 
Wo  man  nur  wenig  von  einer  bestimmten  Lösung  bedarf,  verlohnt  es  sich  häufig  nicht  der  Mühe,  das 
Ansetzen  der  Lösung  selbst  vorzunehmen.  Hier  empfiehlt  sich  die  Benutzung  der  bekannten  Entwickler- 
Patronen,  wie  sie  neuerdings  von  der  Chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Schering),  Berlin,  in 
den  Handel  gebracht  werden.  Man  kann  bei  Anwendung  dieser  Patronen  Hydrochinon-,  Pyrogallol- 
und  Adurol- Entwickler  durch  einfaches  Entleeren  der  Hülse  in  die  entsprechende  Menge  Wasserssofort 
herstellen  und  erspart  das  Abwiegen  und  Verschütten  einzelner  Bestandteile;  femer  vermeidet  man 
die  durch  unvorsichtige  Aufbewahrung  des  verbliebenen  Restes  eintretende  Schwächung  oder  das  Ver- 
derben der  Chemikalien.  Man  ist  also  durch  diese  Entwickler  in  Patronen  form  in  die  Lage  versetzt, 
unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  in  kürzester  Frist  frische  Lösungen  herzustellen.  F.  H. 

Der  Entnirlekler  »Jtnogen^ Sulfit". 

Dies  neue  Präparat  der  Aktien  -  Gesellschaf  t  für  Anilin  -  Fabrikation,  Berlin,  ist  dazu  bestimmt, 
die  Herstellung  von  Entwicklungsbädem  zu  vereinfachen.  Das  Sulfit  ist  im  Präparat  enthalten,  weshalb 
es  genügt,  ein  wenig  Soda  hinzuzufügen,  um  einen  vorzüglichen  Entwickler  zu  haben.  Um  das  Bad 
herzustellen,  löst  man  Imogen  -  Sulfit  in  Wasser  (am  besten  destilliertem)  im  Verhältnis  i:  12  auf.  Diese 
Lösung  hält  sich  selbst  in  angebrochenen  Flaschen  lange.  Ferner  bereitet  man  eine  kaltgesattigte 
Sodalösung  (gewöhnliche  Soda  des  Handels  genügt),  ebenfalls  -am  besten  unter  Anwendung  von 
destilliertem  Wasser.  Für  normal  belichtete  Platten  nimmt  man  40  ccni  der  Imogen -Sulfit- Losung 
und  20  ccm  Sodalösung.  Bei  Überbelichtung  fügt  man  noch  eine  kleine  Menge  zehnprozentiger  Brom- 
kalilösung hinzu.  Die  Entwicklung  geht  schnell  vor  sich  und  ist  in  den  meisten  Fällen  in  3  bis 
4  Minuten  beendet.  Der  Entwickler  hat  keine  Neigung  zur  Schleierbildung.  Die  Dichte  der  Negative 
ist  nicht  so  bedeutend,  wie  beim  Hydrochinon,  genügt  indes,  um  einen  guten  Abzug  zu  erhalten;  die 
Dauer  des  Kopierens  ist  entsprechend  kürzer,  wie  bei  Hydrochinon -Negativen.  Die  Eigenschaften  der 
mit  Imogen -Sulfit  entwickelten  Negative  sind  die  gleichen,  die  beim  Eikonogen  so  geschätzt  werden; 
ledoch  bietet  Imogen -Sulfit  mehr  Bequemlichkeit  in  der  Handhabung.  Prof.  Namias. 

Stereograph 

heisst  ein  von  der  Firma  Theodor  Schröter  in  Leipzig- Counewitz  hergestellter,  billiger  Stereoskop- 
apparat (Preis  12  Mk.),  welcher  zugleich  als  Aufnahme -Apparat  und  als  Apparat  zum  Betrachten  der 
fertigen  Bilder  benutzbar  ist. 

]4öehheimers  Gummldruekpapiere 

erfuhren  neuerdings  wesentliche  Verbesserungen.  Dieselben  erfordern,  damit  ihre  Vorzüge  voll  zur 
Geltung  kommen,  klare,  gut  gedeckte  Negative. 

I^arl  Etxianuel  Sehiendl  f. 
Am   II.  Oktober  starb  zu  Wien   Karl   Emanuel   Sehiendl.      Derselbe   erwarb   sich   durch 
Herausgabe  mehrerer  photographischer  Werke  einen  geachteten  Namen. 
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„  Agfa  ''^  Absehinräeher. 

In  letzter  Zeit  sind  verschiedene  Abschwächer  für  photographische  Negative  in  die  Praxis 
eingeführt.  Der  alte  Farmersche  Abschwächer,  der  aus  einer  Mischung  von  unterschwefligsaurem 
Natron  und  Blutlau  gensalz  besteht,  hat  anscheinend  wenig  Recht  mehr  auf  Verwendung.  Die  Zusammen- 
stellung der  Lösung  kann  erst  im  Augenblick  des  Gebrauchs  erfolgen,  und  die  Wirkung  erstreckt  sich 
in  zu  hohem  Masse  auf  die  Halbtöne  des  Negativs.  Man  kann  kein  Bromsilber- Negativ  mit  dem 
Farm  ersehen  Abschwächer  behandeln,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  dass  viele  Einzelheiten  verloren  gehen 
Von  den  neueren  Abschwächern  zeichnet  sich  Ammonium- Persulfat  dadurch  aus,  dass  es  zu  harte 
Negative  harmonischer  gestaltet,  weil  es  vorwiegend  auf  die  dichtesten  Stellen  des  Negativs  wirkt.  In 
den  Fällen,  in  denen  es  sich  darum  handelt,  in  gleichmässiger  Weise  ein  zu  lange  exponiertes  und 
entwickeltes  Bild  abzuschwächen,  muss  man  sich  eines  Abschwächers  bedienen,  der  allgemeinere  Wirkung 
hat,  als  Ammonium-  Persulfat  Der  von  mir  vorgeschlagene  Abschwächer  aus  Permanganat  und  Schwefel- 
säure hat  eine  W^irkung,  die  ungefähr  die  Mitte  halt  zwischen  Ammonium  -  Persulfat  und  dem 
Farm  ersehen  Abschwächer.  Nur  in  ganz  besonderen  Fällen  gleicht  die  Wirkung  derjenigen  des 
Ammonium -Persulfates.  Er  greift  die  Halbtöne  nicht  zu  sehr  an,  wie  es  bei  letzterem  geschieht,  und 
gestattet,  tiberbelichtete  oder  zu  lange  entwickelte  Negative  in  guter  Weise  abzuschwächen.  Ich  fand,  dass 
sich  in  gleicherweise  wie  Permanganat  der  neue  Abschwächer  ,,  Agfa"  von  der  Aktien  -  Gesellschaft  für 
Anilin  -  Fabrikation  verhält.  Dieser  aus  einem  Eisensalz  und  einem  Alkali -Hyposulfit  bestehende 
Abschwächer  hat  die  Form  eines  braunen  Pulvers,  das  sich  leicht  im  Wasser  löst  Man  löst  5  g  in 
50  g  Wasser.  Der  hohle  Deckel  der  Flasche  erlaubt,  5  g  des  Pulvers  genau  abzumessen.  Die  sorgfältig 
gewässerten  Platten  werden  in  die  Abschwächerlösung  gebracht  Die  Abschwächung  vollzieht  sich 
langsam  und  gleichmässig.  Das  Negativ  wird  abgeschwächt,  ohne  dass  sich  die  Einzelheiten  in  den 
Ha;lbtönen  und  Schatten  verlieren,  sofern  sich  nicht  der  Abschwächungsprozess  zu  lange  hinzieht.  Im 
allgemeinen  wird  man  in  5  bis  8  Minuten  eine  befriedigende  Abschwächung  erzielt  haben.  Selbst  bei 
lange  fortgesetzter  Einwirkung  wird  die  Gelatineschicht  nicht  angegriffen,  wie  dies  beim  Ammonium- 
Persulfat  geschieht.  Während  Ammonium- Persulfat  und  Permanganat  eine  nachträgliche  Behandlung 
der  Negative  erfordern,  genügt  bei  dem  „Agfa "-Abschwächer  gutes  Waschen  der  Platten.  Bromsilber- 
papiere können  ebenfalls  vorteilhaft  mit  dem  „Agfa "-Abschwächer  behandelt  werden.  Für  diesen  Zweck 
rate  ich,  die  Lösung  mit  der  doppelten  Menge  Wassers  anzusetzen,  weil  sich  der  Abschwächungsprozess 
bei  Papieren  schneller  vollzieht  Mit  dem  „  Agfa "- Abschwächer  lassen  sich  auch  sehr  gut  Negative 
abschwächen,  die  zu  grosse  Dichte  bei  Behandlung  mit  Sublimat  und  Ammoniak  erlangten.  Die 
Wirkung  des  „  Agfa "- Abschwächers  auf  Kollodium -Negative  ist  sehr  schnell,  und  die  Verwendung  des 
Präparates  würde  sich  deshalb  besonders  für  photo- mechanische  Repioduktionsanstalten  als  Ersatz  für 
den   Farm  ersehen  Abschwächer  empfehlen.  Prof.  Namias. 

Eine  Entwieklungssehale  für  films 

wird  von  der  Firma  Kindermaun  &  Co.  (Berlin,  Möckernstr.  68)  in  den  Handel  gebracht  Die  Films 
werden  mittels  Bandklammern  auf  die  transparente  Unterlage  aufgespannt;  das  Fortschreiten  der  Ent- 
wicklung kann  daher  in  der  Aufsicht  und  in  der  Durchsicht  kontrolliert  werden. 

Die  Flrtna  Voigtländer  &  Sohn  (Braunsehinrelg) 

versendet  ihren  vornehm  ausgestatteten  Katalog  über  Objektive  und  Hilfsapparate  für  Photographie. 
Unter  anderem  ersehen  wir  aus  demselben,  dass  genannte  Firma  jetzt  alle  Metallteile  an  Objektiven, 
die  für  Handkameras  bestimmt  und  mit  Einsteileinrichtung  versehen  sind,  ohne  Preiserhöhung  in 
Magnalium  ausführt  Magnalium  (eine  Mischung  von  Aluminium  und  Magnesium)  besitzt  bei  ausser- 
ordentlich geringem  Gewicht  bei  weitem  grössere  Widerstandsfähigkeit,  als  reines  Aluminium.  Bemerkens- 
wert sind  ferner  die  kleineren  Nummern  des  Porträt  -  Anastigmates  mit  Öffnung  1:4,5. 

Die  Firma  Trapp  &  ^üneh  In  Friedberg  bei  Frankfürt  a.  ]SA. 

bringt  ein  neues  Matt- Albuminpapier  in  den  Handel.  Das  Papier  liefert  bei  absolut  stumpfer  Schicht 
platinähnliche  Bilder.  Die  Weissen  bleiben  vollkommen  klar,  die  Schatten  sind  kräftig  und  reinschwarz. 
Auf  Verlangen  sendet  die  Firma  Gratisprobeu. 

Eine  wesentliehe  Preisermässigung 

erfuhren  neuerdings  Stahlflaschen,  Sauerstoff  und  Reduzier- Ventile.  Die  Firma  Engelbert  Schlecht 
(Berlin  W.,  Meineckestr.  22)  liefert  1000  Liter  Sauerstoff  für  4  Mk.,  Stahlflaschen  hierzu  für  15  Mk.  und 
Reduzier -Ventile  für  18  Mk. 
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Die  Firma  G.  P.  Goerz  in  Berlin 

versendet  einen  Katalog,  in  dem  alle  Handapparate  des  In-  und  Auslandes  enthalten  sind,  die  mit 
Goerz -Doppelanastigmaten  geliefert  werden.  Der  Katalog  ist  sehr  gut  ausgestattet  und  mit  vielen 
Illustrationen  versehen.  Der  Text  ist  deutsch,  französisch  und  englisch.  Jedem  Interessenten  sei  dieser 
Katalog  als  zur  Orientierung  bei  Anschaffung  eines  Apparates  empfohlen. 

Die  Firma  Georg  Meyer  6t  i^enast  in  Zürieh 

hat  einen  neuen,  grossen  Katalog  über  alle  Bedarfsartikel  zur  Ausgabe  gebracht,  auf  den  wir  unsere 
Leser  aufmerksam  machen. 

Spiegellibelle. 

In  Bezug  auf  den  Aufsatz  von  Jassenek  über  Spiegellibelle  (Phot  Rundschau,  voriges  Heft 
S.  225)  teilt  uns  Dr.  Lisch ke  in  Kötzschenbroda  mit,  dass  ihm  eine  Spiegellibelle  entsprechender 
Konstruktion  patentiert  ist 

Die  Fiftna  Dr.  t^.  I^rügener  in  Fi'ankturt  a.  M- 

versendet  ihre  neueste  Preisliste  über  ihre  vortrefflich  gearbeiteten  und  ausserordentlich  preiswerten 
Apparate.  Eine  bemerkenswerte  Neuheit  ist  die  „Delta- Rapid- Kamera",  welche  zur  Aufnahme 
ungewöhnlich  schnell  sich  bewegender  Gegenstände  dient.  Die  Kamera  besitzt  Schlitzverschluss  vor 
der  Platte;  der  Schlitz  ist,  um  beste  Ausnutzung  des  Lichtes  und  grösstmögliche  Freiheit  von  Unscharfe 
herbeizuführen,  in  unmittelbarste  Nähe  der  lichtempfindlichen  Platte  gebracht  Der  Katalog  über 
diesen  Apparat  ist  mii  einer  Reihe  von  Aufnahmen  ausgestattet,  die  insgesamt  in  schnellster  Bewegung 
befindliche  Objekte  darstellen,  z.  B.  rechtwinklig  zur  Bewegungsrichtung  aufgenommene  Rennpferde 
dicht  vor  dem  Ziel,  Zweirad -Rennfahrer  im  schnellsten  Tempo  u.  s.  w.  Wir  müssen  gestehen,  dass  wir 
eine  so  vorzügliche  Durcharbeitung  bei  vollkommenster  Schärfe  bisher  kaum  irgendwo  sahen.  Es  ist 
hier  also  wieder  ein  Fortschritt  im  Kamerabau  zu  verzeichnen.  N. 

Bei  Verstärkung  mit  Sublimat 

und  nachfolgender  Schwärzung  mit  Ammoniak  ist  es  vorteilhaft,  das  Ammoniakbad  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Sublimatbade  aufzustellen,  weil  schon  Ammoniakdämpfe  die  Sublimatlösung  nachteilig 
beeinflussen.  Fernerhin  ist  es  vorteilhaft,  das  gebleichte  Negativ  nach  kurzem  Abspülen  für  einige 
Augenblicke  in  Kochsalzlösung  zu  legen.  (Phot  Chronik    1901,  Nr.  59.) 

Eine  elektrisehe  Bogenlampe  zum  Kopieren 

konstruierten  die  Techniker  der  „Urania"  in  Berlin.  Da  die  chemisch  wirksamen  Strahlen  vom  Licht- 
bogen und  nicht  von  den  glühenden  Kohlenspitzen  ausgehen,  so  war  man  darauf  bedacht,  den  Licht- 
bogen möglichst  zu  verlängern.  Dies  erreichte  man  dadurch,  dass  die  Lampe  bei  3  Ampere  mit  einer 
Spannung  von  220  Volt  brennt.  Die  Kohlen  sind  in  einer  Glasröhre  eingeschlossen.  Der  in  dieser 
Röhre  befindliche  Sauerstoff  verbrennt  schnell;  infolgedessen  ist  der  Verbrauch  der  Kohlen  äusserst 
sparsam  (120  Stunden  Brenndauer,  gegen  acht  Stunden  bei  gewöhnlicher  Anordnung  der  Kohlen). 
Diese  Bogenlampe  gestattet  20  mal  kürzere  Belichtungszeit  als  eine  Bogenlampe  gewöhnlicher  Art,  was 
insbesondere  für  Reproduktionsanstalten  von  ausserordentlichem  Werte  ist 

Ausstellungen. 

Vom  April  bis  November  1902  findet  in  Turin,  verbunden  mit  der  internationalen  Ausstellung 
für  moderne,  dekorative  Kunst,  eine  internationale  Ausstellung  für  photographische  Kunst  statt  Gesuche 
um  Zulassung  sind  an  das  General- Komitee  der  internationalen  Ausstellung  für  dekorative  Kunst  in 
Turin  zu  richten.  Der  „  Photo- Club "  in  Nizza  veranstaltet  im  Januar  eine  Ausstellung  für  künst- 
lerische Photographie. 

Wiederherstellung  orthoehromatiseher  Badeplatten. 

Wenn  orthochromatische  Badeplatten,  die  bekanntlich  nur  geringe  Haltbarkeit  haben,  unbrauch- 
bar geworden  sind,  so  kann  man  sie  auf  folgende  Weise  wieder  brauchbar  machen:  Man  setzt  die 
Platten  in  einem  Kasten  mehrere  Stunden  der  Einwirkung  feuchter  Luft  aus,  weicht  sie  dann  in 
destilliertem  Wasser  ein  und  badet  sie  15  Minuten  in  folgender  Mischung: 

Destilliertes  Wa.sser i  Liter, 

Silbemitrat 40  g» 

chemisch  reine  Salpetersäure 10  ccm. 

Hierauf  wird  an  staubfreiem  Orte  getrocknet  (Phot  Times.) 
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Ein  neues  F^lufadstativ 

konstruierte  Dr.  A.  Grohmann  in  Berlin.  Das  stockartige  Stativ  wird  an  der  Lenkstange  derart  befestigt, 
dass  es  bis  zur  Erde  reicht  und  hierdurch  das  Fahrrad  in  schwach  geneigter  Lage  fixiert.  Am  oberen 
Ende  des  Stativs  befindet  sich  ein  Kugelgelenk  zum  Befestigen  der  Kamera.  Das  Stativ  wird  von 
Dabeistein  in  Berlin,  Wasserthorstr.  3,  zum  Preise  von  7  Mk.  hergestellt.  Dieselbe  Firma  fertigt  auch 
einen  vorn  am  Zweirade  zu  befestigenden,  gut  federnden  Träger  für  die  Kamera  (Preis  6  Mk.). 


-»«»^ 


Büehersehau. 

Prof.  Dr.  Carl  Cranz.  Anwendung  der  elektrischen  Momentphotographie  auf  die  Unter- 
suchung von  Schusswaffen.  Halle  a.  S.  1901.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  4  Mk. 
Die  Prüfung  der  Maus  ersehen  Selbstladerpistole  und  der  aus  derselben  abgefeuerten  Ge- 
schosse auf  ihr  Verhalten  beim  Abgeben  des  Schusses  veranlassten  den  Verfasser,  sich  eingehend  mit 
den  hierbei  in  Frage  kommenden  photographischen  Untersuchungsmethoden  zu  befassen.  Die  Ergebnisse 
sind  erstaunlich.  Es  gelang  dem  Verfasser,  die  einzelnen  Phasen  des  eigenartigen  Rücklaufs,  femer 
die  Bewegungen  des  Geschosses  in  der  Luft  und  die  dabei  entstehenden  Luftwellen  im  photographischen 
Bilde  festzuhalten.  In  28  photographischen  Aufnahmen  werden  uns  die  Ergebnisse  vorgeführt.  Das  Werk 
muss    als   epochemachend  in  Bezug  auf  photographische  Prüfung  von  Feuerwaffen  bezeichnet  werden. 

Dr.  Lreopold  Freund.  Die  Berufskrankheiten  und  ihre  Verhütung,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  graphischen  Gewerbe.  Halle  a.  S.  1901.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 
Preis  2,40  Mk. 

Das  Werk  liefert  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Berufskrankheiten.  Den 
Gesundheitsschädigungen  der  graphischen  Gewerbe  wurde  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet.  Die 
Beigabe  einer  kurzen  Anleitung  zur  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  Unfällen  dürfte  vielen  Lesern  will- 
kommen sein. 

A.  Freiherr  von  HübL  Die  Entwicklung  der  photographischen  BromsilbeT-.Gelatineplatte 
bei  zweifelhaft  richtiger  Exposition.  Zweite,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage. 
Halle  a.  S.  1901.     Verlag  von  Wilhelm  Knapp.     Preis  2,40  Mk. 

A.  von  Hübls  Veröffentlichungen  über  Behandlung  der  photographischen  Trockenplatte  bei 
zweifelhaft  richtiger  Exposition  bedeuten  ein  Ereignis  in  der  photographischen  Litteratur.  Nicht  nur 
für  den  Anfänger,  der  bei  Unkenntnis  der  richtigen  Belichtungszeiten  ewig  mit  verdorbenen  Platten  zu 
kämpfen  hat,  wirken  die  Hü  heischen  Vorschriften  erlösend;  auch  der  Geübte  kommt  oft  genug  in 
in  die  Lage,  nicht  zu  wissen,  ob  seine  Aufnahmen  stark  über-  oder  unterexponiert  sind.  Das  schnelle 
Vergreifen  der  ersten  Auflage  des  Hüb  Ischen  Werkes  beweist,  dass  die  Vorschriften  des  Verfassers 
zuverlässig  sind.  In  der  vorliegenden  zweiten  Auflage  ist  nicht  nur  der  theoretische  Teil  vollkommen 
umgearbeitet,  auch  die  praktischen  Vorschriften  erfuhren  Verbesserungen  und  Erweiterungen. 

J.  Gaedicke.  Erste  Anleitung  zum  Photographieren.  Berlin  T901.  Verlag  des  Photogr. 
Wochenblattes. 

Die  kleine  Anleitung  ist  klar  geschrieben  und  erfüllt  den  Zweck,  den  Anfänger  mit  den 
photographischen  Geheimnissen  vertraut  zu  machen. 

Handbuch  für  den  Gebrauch  der  photo graphischen  Erzeugnisse  der  Aktien -Gesellschaft 
für  Anilin-Fabrikation,  Berlin. 

Diesen  Titel  führt  ein  von  genannter  Firma  herausgegebenes,  112  Textseiten  starkes  Werkchen, 
das  zum  Preise  von  30  Pfg.  durch  die  photographischen  Handlungen  bezogen  werden  kann.  Das 
Büchlein  lehnt  sich  inhaltlich  an  die  seit  Jahren  in  verschiedenen  Auflagen  seitens  der  Firma  verteilten 
Rezeptvorschriften  an,  ist  aber  bedeutend  umfangreicher.  Neben  ausführlichen  Mitteilungen  über  Wesen, 
Form  und  Eigentümlichkeiten  der  zahlreichen  Entwicklerpräparate  der  Auilinfabrik,  des  Agfa -Verstärkers, 
-Abschwächers,  -Negativlacks,  sowie  des  sauren  Fixiersalzes  und  verschiedener  Tonfixiewwiize  mit  vielen 
wertvollen,  sorgfältig  erprobten  Rezepten,  finden  wir  interessante  Mitteilungen  über  die  Platten-  und 
Filmfabrikate  der  Firma,  speziell  über  orthochromatische  und  lichthoff reie  Platten,  über  Herstellung 
von  Gelbscheiben,  ferner  Belichtungstabellen,  u.  a.  m.  Den  Schluss  bilden  Angaben  über  die  Agfa- 
Rollfilms  nebst  nützlichen  Winken  für  die  Behandlung  derselben. 
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Dr.  B.  Schünnayer.     Beiträge  zur  Röntgoskopie  und  Röntgographie.     München  1901.    Ver- 
lag von  Seitz  &  Schauer. 

Das  Buch  zerfällt  in  folgende  drei  Abschnitte:  i.  Der  heutige  Stand  und  die  Fortschritte  der 
Technik  der  Röntgen-  Photographie  (Separatabdruck  aus  der  „Internationalen  photographischen  Monats- 
schrift für  Medizin  •'  1898).  2.  Weiteres  über  das  Wesen  der  Röntgenstrahlen  und  Kathodenstrahlen. 
3.  Die  letzten  Neuerungen  auf  dem  Röntgen  -  Gebiete,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Röntgeu- 
Photographie  (III.  Bericht  1901).  Jedem  dieser  Abschnitte  ist  ein  ausführliches  Litteraturverzeichnis 
beigegeben. 

Dr.  Alfred    Zucker.     Repetitorium    der    Photochemie.      Wien  1901.      A.   Hartlebens   Verlag. 
Preis  1,80  Mk. 

Die  kleine  Schrift  giebt  einen  kurzen  Überblick  über  das  Gesamtgebiet  der  Photochemie  und 
eignet  sich  vortrefflich  als  Repetitorium  für  Vorlesungen  und  als  Nachschlagebuch  für  Männer  des 
praktischen  Erwerbes. 

-^g»< 

Zu  unseren  Tafeln. 

Tafel  XLVI II.  Aufnahme  von  Dr.  Ed.  Arning  in  Hamburg.  Heliogravüre  von  Meisen- 
bach Riffarth  &  Co.  in  Berlin. 

Tafel  XLIX.    „Mother  and  Child."     Aufnahme  von  Virginia  M.  Prall. 

Tafel  L.     Aufnahme  von  Moye  in  Dresden. 

Tafel  LI.     „Winter  in  Flandern."     Aufnahme  von  Edni.  Sacr6. 

Tafel  LH.     „On  the  Old  Stairs."     Aufnahme  von  Clarence  WMiite  in  Ohio. 


Briefkasten. 

Nr.  39.  Die  photographischen  Aufnahmen  während  der  letzten  totalen  Sonnenfinsternis  am 
18.  Mai  d.  J.  haben  wegen  der  Ungunst  des  Wetters  nur  dürftige  Resultate  ergeben.  Dies  ist  um  so 
bedauerlicher,  als  diese  Finsternis  ungewöhnlich  lange  währte  und  man  infolgedessen  besondere  Hoff- 
nungen darauf  gesetzt  hatte,  die  Rotation  der  Corona  durch  photographische  Aufnahmen  nachweisen 
zn  können.  "* 

Nr.  40.  Die  Geschwindigkeit  von  Moment  verschlussen  dadurch  zu  messen,  dass  man  ein 
schwingendes  Pendel  von  i  m  Länge  (das  also  zu  jeder  Schwingung  i  Sekunde  braucht)  aufnimmt,  ist 
gänzlich  unstatthaft,  denn  der  W'eg,  welchen  das  Pendel  in  einem  bestimmten  Zeitabschnitt  zurücklegt, 
wechselt  ununterbrochen;  in  dem  Augenblick,  wo  er  nach  dem  Aufsteigen  wieder  anfängt  abzusteigen, 
steht  er  vollständig  still;  das  Höchstmass  der  Geschwindigkeit  erreicht  er,  wo  er  nach  dem  Absteigen 
wieder  anfängt  aufzusteigen.  Zwar  lässt  sich  die  in  einem  bestimmten  Zeitabschnitte  durchlaufene 
Bahn  des  Pendels  mittels  Rechnung  genau  feststellen ,  doch  ist  dies  so  umständlich,  dass  kein  vernünftiger 
Mensch  daran  denken  wird,  diese  Methode  der  Geschwindigkeitsmessung  von  Momentverschlüssen 
praktisch  auszuführen. 

Nr.  41.  Über  die  Vorteile  des  dreiteiligen  Kondensors  bei  Projektionsapparaten  finden  Sie 
Genaues  in:  Neuhauss,  Lehrbuch  der  Projektion.  Halle  a.  S.  1901,  Verlag  von  W^ilhelm  Knapp. 
Preis  4  Mk. 

Nr.  42.  Bei  den  Metalline- Photographieen  werden  Pigmentbilder  auf  Schichten  von  Edel- 
metall statt  auf  Papier  gequetscht.  Die  Lichter  derartiger  Bilder  sind  von  vorzüglicher  Leuchtkraft. 
Alles  hierzu  Notwendige  ist  zu  beziehen  von  der  „  Metalline -Platten -Gesellschaft",  Frankfurt  a.  M., 
Kaiserstrasse  66. 

Nr.  43.  Wenn  das  Negativ  bei  Verstärkung  mit  Sublimat  und  nachfolgender  Schwärzung  mit 
Ammoniak  zu  undurchsichtig  geworden  ist,  so  brauchen  Sie  dasselbe  nur  in  I^ösung  von  schweflig- 
saurem Natron  zu  legen ;  es  geht  dann  so  weit  zurück,  als  ob  es  nur  mit  Sublimat  und  schwefligsaurem 
Natron  verstärkt  wäre. 

Nr.  44.  Für  Ihre  Zwecke  sind  am  meisten  empfehlenswert:  G.  Mercator,  Die  photographische 
Retusche.  Halle  a.  S.  1896,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  2,50  Mk.,  und:  L.  David,  Die 
Moment- Photographie.     Halle  a.  S.  1896,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.     Preis  8  Mk. 
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Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Dr.  R.  NEUHAUSS  in  Grosslichterfelde  bei  Berlin. 
Druck   und  Verlaf;  von  WILHELM  KNAPP  in  Halle  a.  S.,  MQhlweg  19. 
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Vereinsnachrichten. 
Ffeie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Im  Vereinsatelier 

(Unter  den  Linden  ii)  fand  am  13.  Dezember  unter  der  Leitung  von  Herrn  Spohr  praktisches  Arbeiten 
mit  dem  Guraniidruckpapier  von  Höchheimer  &  Co.  statt  Vom  10.  bis  23.  Januar  wird  daselbst 
eine  Ausstellung  von  Bromsilber -Vergrösserun gen,  sowie  von  Gummi-,  Platin-  und  Kohledrucken  ver- 
anstaltet Als  Geschenke  für  das  Atelier  gingen  in  neuerer  Zeit  ein:  Eine  Staffelei  von  Frau  Alma 
Lessing;  Hintergründe  und  Kopierrahmen  für  Format  50  X 60  cm  von  Herrn  Anton  Mayer;  Kopier- 
rahmen für  Format  75X80  cm  von  der  Firma  Steckelmann;  blaue  Atelier- Gardinen  von  Herrn 
Dr.  Mallmanu;  Papierkorb  und  eine  elektrische  Arbeitslampe  von  Herrn  Dr.  Veit;  ausserdem  schenkten 
Bücher,  Bilder  und  eine  Reihe  kleinerer  Gebrauchsgegenstande  die  Herren  F.  Goerk,e,  S.  Jaff^, 
Hirschmann,  Steidel,  Kirstein,  Grohmann  und  Kndbbe.  Die  Riesen- Kopierrahmen  wurden 
von  unseren  Gummidruckern  bereits  fleissig  benutzt  —  Es  ist  jetzt  die  Einrichtung  getroffen,  dass 
Vereinsmitglieder,  welche  photographische  Apparate,  Objektive  u.  s.  w.  verkaufen  wollen,  dies  in  einer 
im  Atelier  ausliegenden  Liste  eintragen. 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  16.  November  1900,  im  Architekten-Hause. 
Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Der  Vorsitzende  teilt  zunächst  mit,  dass  die  für  den  Monat  November  in  Aussicht  genommene 
„  Ausstellung  wissenschaftlicher  Photographieen  "  im  Vereinsatelier  eröffnet  sei.  Die  Beschickung  derselben 
ist  erfreulicherweise  eine  recht  gute;  sie  beweist  aufs  neue,  dass  die  wissenschaftliche  neben  der 
künstlerischen  Photographie  mindestens  gleich  berechtigt  ist,  wenn  es  auch  bisweilen  den  Anschein 
hat,  als  wenn  sie  von  dieser  letzteren  verdrängt  werden  sollte.  Gerade  der  Photographie  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  kommt  auch  eine  besondere  praktische  Bedeutung  zu.  Der  Vorsitzende 
dankt  dem  Unterzeichneten  für  seine  Mühewaltungen  um  das  Zustandekommen  dieser  Ausstellung 
und  fordert  zu  recht  lebhaftem  Besuche  der  letzteren  auf. 

Femer  macht  der  Vorsitzende  bekannt,  dass  in  dem,  in  der  letzten  Sitzung  aufgenommenen 
notariellen  Protokolle  ein  Versehen  dadurch  untergelaufen  sei,  dass  die  erfolgte  Wahl  der  neun  Beisitzer 
nicht  verzeichnet  wurde.  Infolgedessen  mache  das  Gericht  bezüglich  der  gesetzlichen  Eintragung 
des  Vereins  noch  Schwierigkeiten,  und  es  könnte  sehr  wohl  sein,  dass  die  Angelegenheit  in  einer  späteren 
Sitzung  nochmals  vor  das  Forum  des  Vereins  kommen  müsste. 

Hierauf  macht  der  I.  Schriftführer  folgende  Mitteilungen:  Als  neue  Mitglieder  sind  auf- 
genommen die  Herren:  Fabrikant  Hermann  Borchers,  Georgenberg,  Karl  Gotthelf,  Hauptmann  a.  D. 
Paul  von  Scheven,  Dr.  S.  Vogel,  Landschaftsmaler  Bomb  ach,  Frau  Elisabeth  Zuckermandel, 
letztere  sämtlich  zu  Berlin. 

Der  Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten 
die  Herren:  Martin  Altgelt,  Architekt  (als  immerw.  Mitglied),  Ernst  Hopp6,  Bankbeamter,  Kurt 
von  Karger,  Kaufmann,  Otto  Linkenheil,  Prof.  Dr.  Oskar  Lubarsch,  sämtlich  zu  Berlin, 
und  Herr  T.  Schindler,  Charlottenburg. 

Lehrvorträge  finden  während  des  laufenden  Monats  statt  am  Sonnabend,  den  17.  November, 
abends  6  Uhr:  Praktische  Vorführung  von  Bromsilber- Vergrösserungen,  und  am  Sonnabend,  den 
24.  November,  abends  6  Uhr:  Praktische  Vorführung  des  Pigment -Verfahrens. 

Eingegangen  ist  nochmals  eine  Einladung  zur  Beteiligung  an  der  vom  Amateur-Photo- 
graphen-Verein „Daguerre"  zu  Groningen  während  der  Zeit  vom  16.  bis  31.  März  1901  veranstalteten 
Internationalen  Ausstellung  von  Kunst-Photographieen,  femer  eine  Einladung  zum  San 
Francisco  Photographic  Salon  1901  am  Mark  Hopkins -Institut,  ein  Preisausschreiben  der 
Zeitschrift  „Armee  und  Marine",  betr.  Photographieen  von  Scenen  und  Gegenständen  aus 
der  Armee,  Handels-  und  Kriegs -Marine,  des  Wassersports  und  der  Kolonieen,  und  schliesslich  ein 
Büchlein  „Die  Photoskulptur",  herausgegeben  von  der  Selke  Photosculpt-Gesellschaft  Da 
Herr  Goerke  der  Sitzung  bis  zum  Schluss  beizuwohnen  verhindert  ist,  nimmt  derselbe  bereits  jetzt 
zum  Punkt  5  der  Tagesordnung:  Vorlage  von  Aufnahmen  auf  photographischem  Gummi- 
druckpapier der  Firma  Höchheimer  &  Co.  das  Wort  und  macht  auf  die  ausgestellten  Bilder 
aufmerksam. 

Die  Anregung  zu  dieser  Vorlage  gehe  von  Herrn  Paul  Grundner  aus,  der  auch  soeben 
noch  dem  Redner  mitgeteilt  habe,  dass  Herr  Spohr  (Friedrichshagen)  gern  im  Verein  den  Prozess  einmal 
vorführen  will.  Da  das  Verfahren  für  eine  Demonstration  in  der  Sitzung  doch  zu  umständlich  sei, 
würde  auf  Anfang  Dezember  ein  Lehrvortrag  im  Atelier  hierfür  angesetzt  werden.     Herr  Grundner 
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habe  auch  liebenswürdigerweise  von  dem  Papier  ein  Quantum  zur  Verfügung  gestellt,  da  dasselbe  sonst 
nur  in  Quadratmetergrösse  zu  haben  sei  und  immerhin  ziemliche  Kosten  verursache. 

Alsdann  erstattet  der  Unterzeichnete  einen  kurzen  Bericht  über  die  vor  wenigen  Tagen  im 
Vereinsatelier  eröffnete  Ausstellung  von   Photographieen   zu   wissenschaftlichen  Zwecken. 

Die  Ausstellung  ist  zur  Freude  des  veranstaltenden  Ausschusses  doch  wesentlich  stärker  beschickt 
worden,  als  es  zuerst  den  Anschein  haben  mochte.  Allerdings  war  es  nicht  immer  ganz  leicht,  die 
Bilder  von  den  betr.  Ausstellern  zu  erhalten.  Die  festgesetzten  Termine  sind  fast  von  Niemandem 
gewahrt  worden;  in  dieser  Hinsicht  muss  bei  späteren  Ausstellungen  ganz  rigoros  vorgegangen  und 
jedes  Bild  zurückgewiesen  werden,  welches  nach  Ablauf  der  Einlieferun gsfrist  zugeschickt  wird.  Ganz 
besonders  zu  bedauern  ist  es  aber,  dass  der  Inhalt  der  verschiedenen,  im  Oktober  und  November  ztn 
Versendung  gelangten  Rundschreiben  den  meisten  Mitgliedern  unbekannt  geblieben  ist  Offenbar 
werden  diese  Drucksachen  häufig  achtlos  dem  Papierkorbe  anvertraut,  anstatt  gelesen  zu  werden. 
Redner  bittet  dringend  um  etwas  mehr  Sorgfalt  in  dieser  Hinsicht.  Im  ganzen  waren  182  Bilder  ein- 
geschickt worden.  Es  beteiligten  sich  die  Herren:  Direktor  Archen  hold,  Prof.  Ben  da,  Bergmann. 
Dr.  Brühl,  Dr.  Cowl,  Dr.  Grohmann,  Oberlehrer  Günzel,  Geheimrat  Fritsch,  Dr.  Hesekiel. 
Hirschmann,  Sanitätsrat  Hartmann,  Dr.  O.  Katz,  Prof.  Lassar,  Privat  -  Dozent  Dr.  Lehmann. 
Dr.  Levy-Dorn,  Privat  -  Dozent  Dr.  Marcuse,  C  Martin,  Prof.  Miethe,  Dr.  R.  Neuhauss,  Dr.  Veit, 
ferner  Frau  Prof.  Sei  er  und  Fräulein  Schlemm. 

Die  Bilder  zeigten  astronomische,  mikroskopische,  anthropologische  und  ethnologische, 
medizinische.  Röntgen-,  Tele -Aufnahmen,  ferner  farbige  Bilder  nach  verschiedenen  Verfahren. 

Hierauf  ergreift  Herr  Dr.  Kirstein  das  Wort  zu  dem  angekündigten  Vortrage:  „Über  Papier- 
negative". (Derselbe  erscheint  ausführlich  auf  S.  10  dieses  Heftes.)  In  der  Diskussion  konstatien 
der  Vorsitzende  zunächst,  dass  es  dem  Vortragenden  an  Enthusiasmus  jedenfalls  nicht  fehle.  Wenn 
derselbe  jedoch  im  Kreise  der'  Vereinigung  einen  echten  Landschafter  grossen  Stiles  so  sehr  vermisse 
so  wäre  es  wohl  am  besten,  wenn  er  sich  seine  Landschaften  allein  machen  würde.  Was  schliessikfa 
die  vorbildliche  Stellung  Hamburgs  beträfe,  welch  letzteres  der  Vortragende  in  seinen  Ausführung^ 
soeben  fast  in  den  Himmel  gehoben  habe,  so  wolle  er  nur  bemerken,  dass  Hamburg  in  der  F.  Ph.V. 
noch  stets  durchaus  zu  seinem  Recht  gekommen  sei.  Wenn  man  auf  den  vom  Vortragendes 
beschrittenen  Wege  aber  folgen  wolle,  dann  scheine  es  allerdings  am  besten  zu  sein,  dass  sich  die 
Vereinigung  einfach  als  Filiale  des  Hamburger  Vereins  aufthue. 

Der  Unterzeichnete  giebt  seiner  Verwunderung  darüber  Ausdruck,  dass  Herr  Dr.  Kirstein 
fortwährend  von  der  Niederhaltung  einer  Bewegung  in  der  Vereinigung  gesprochen  habe.  Br  (Redneri 
habe  von  einer  solchen  Unterdrückung  der  Bestrebungen  anderer  nichts  vermerkt.  Er  könne  im 
Gegenteil  wohl  ganz  allgemein  die  Behauptung  aufstellen ,  dass  jede  neu  aufkommende  Richtung  im 
Verein  freudig  begrüsst  und  in  ihren  Entwicklungsbestrebungen  unterstützt  werden  würde.  Nur  mvast 
man  sich  hüten,  die  —  wie  schon  die  angewendeten  Formate  beweisen  —  stark  zum  Überwuchcni 
neigenden  Prätentionen  der  Gummisten  —  um  einen  von  Herrn  Dr.  Kirstein  in  die  photographische 
Litteratur  eingeführten  Ausdruck  zu  gebrauchen  —  über  Gebühr  an  Boden  gewinnen  zu  lassen.  Es 
müsse  doch  immer  bedacht  werden,  dass  neben  dem  Gummidruck  die  guten  älteren  Methoden,  ins- 
besondere das  Platin-  und  Kohle  verfahren,  für  die  künstlerische  Photographie  ihre  Berechtigung  noch 
nicht  verloren  hätten.  Herr  Anschütz  habe  einmal  bei  früherer  Gelegenheit  den  Ausspruch  gethan: 
„Ohne  Gummi  gehfs  auch!"  Herr  Dr.  Kirstein  sei  in  das  andere  Extrem  verfallen  und  habe  seine 
Anschauung  in  dem  Satze  gipfeln  lassen:  „Ohne  Gummi  geht  es  nicht!"  Er  selbst  (Redner)  schlage 
einen  Kompromiss  vor,  den  er  in  die  Worte  fasse:  „Es  geht  auch  mit  Gummi!" 

Herr  Hauptmann  a.  D.  Himly  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Talbot  s.  Z.  für  seine  Papier- 
negative Jodsilber  benutzt  habe.  Auch  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  ein  Papiemegativ  zum  Kopieren 
umgekehrt  aufgelegt  werden  müsse,  da  man  sonst  seitenverkehrte  Bilder  erhalten  würde. 

Der  Vorsitzende  betont  nochmals,  dass  prinzipielle  Bedenken  gegen  das  Gummidmck- 
verfahren  im  Vereine  nicht  bestünden.  Die  Meinungen  gingen  nur  über  Einzelheiten  auseinander.  Was 
bei  dem  neuen  Verfahren  von  dauerndem  Werte  ist,  das  wird  sich  im  Laufe  der  Jahre  ja  erst  heraus- 
stellen; es  sei  in  der  Photographie  schon  öfter  vorgekommen,  dass  sich  ein  Verfahren  erst  nach 
Jahrzehuten  zum  allgemeinen  Gebrauch  durchgerungen  habe.  Das  aber  müsse  unter  allen  Umständen 
in  der  Photographie  festgehalten  werden,  dass  künstlerisches  Empfinden  nur  dann  zum  Ausdruck  gebracht 
werden  könnte,  wenn  die  Betreffenden  auch  die  Originalaufnahmen  selbst  machten. 

Zum  Schlüsse  der  Diskussion  beschränkt  sich  Herr  Dr.  Kirstein  darauf,  festzustellen,  dass 
er  bei  Erwähnung  der  Talbottypie  nicht  von  Bromsilberpapieren,  sondern  nur  ganz  im  allgemeinen 
von  sensibilisierten  Papieren  gesprochen  habe,  und  dass  ferner  der  Ausdruck  „Gummist"  nicht  von 
ihm  selbst  stamme,  sondern  von  anderer  Seite  zuerst  gebraucht  worden  sei. 
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Hierauf  hält  Herr  Dr.  O.  Katz  seinen  angekündigten  Vortrag:  „Über  die  Haltbarkeit 
getonter  Bromsilberbilder".  (Der  Vortrag  erscheint  in  erweiterter  Form  in  Heft  i  des  15.  Jahr- 
ganges [Januar  190 1]  der  Phot  R.) 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  für  seine  interessanten  Ausführungen.  Er  spricht 
seine  besondere  Befriedigung  darüber  aus,  dass  letzterer  es  auch  über  sich  gewonnen  habe,  eine  grössere 
Anzahl  fehlerhafter  Bilder  vorzulegen;  denn  nur  auf  diese  Weise  sei  es  möglich,  sich  ein  Urteil  über 
die  Verhältnisse  zu  bilden.  Leider  werde  die  Demonstration  nicht  einwandsfreier  Bilder  vielfach  infolge 
eines  durchaus  ungerechtfertigten  Schamgefühls  unterlassen.  Dass  das  Schwefelwasserstoffgas  für  getonte 
Bronisilberkopieen  äusserst  schädlich  wirke,  habe  er  selbst  zu  seinem  Nachteil  erfahren.  Häufig  sei 
auch  das  Verderben  auf  einen  Einfluss  des  Papieres  zurückzuführen.  So  habe  er  z.  B.  einmal  Rollfilms 
in  einem  unbedruckten  Buche  aufgehoben  und  später  in  den  Falten  dieser  Films  massenhaft  gelbe 
Flecke  vorgefunden. 

Der  Unterzeichnete  fragt  an,  ob  der  Vortragende  Erfahrungen  über  die  vor  einiger  Zeit 
von  Professor  Miethe  angegebene  Vorschrift,  das  Uranbad  statt  mit  Eisessig  mit  Salzsäure  zu  versetzen, 
habe.  Er  selbst  habe  gefunden,  dass  die  in  dieser  Weise  getonten  Bilder  reiner  in  den  Weissen 
erschienen,  allerdings  dürfe  man  nur  äusserst  wenig  Salzsäure  hinzufügen.  Redner  bittet  zugleich,  sich 
an  der  demnächst  im  Vereinsatelier  stattfindenden  Ausstellung  von  Bromsilberdrucken  recht  zahlreich 
zu  beteiligen. 

Herr  Dr.  Neuhauss  findet  es  unerklärlich,  dass  die  in  der  letzten  Sitzung  von  Herrn  Gaedicke 
vorgezeigten  Bilder  so  ausserordentlich  viel  schlechter  waren,  als  die  in  der  heutigen  Sitzung  von  Herrn 
Dr.  Katz  demonstrierten,  und  bittet  um  Aufklärung,  worauf  dieser  Unterschied  beruhe. 

Herr  Dr.  Kaiserling  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Herr  Gaedicke  nicht  getonte  Bilder 
gezeigt  habe,  sondern  seine  Proben  in  der  Art  gewonnen  seien,  dass  Papierstücke  erst  getont  und  dann 
z.  T.  durch  Schablonen  belichtet  worden  seien.  Dass  der  Kleister  sich  ammoniakalisch  zersetzen  und 
auf  diese  Weise  das  Bild  beeinflussen  kann,  ist  eine  alte  Erfahrung.  Der  eigentümliche  Glanz  auf 
manchen  Bildern  könne  durch  Kollodium  oder  durch  Wachsen  vermieden  werden. 

Herr  Dr.  Grohmann  macht  auf  die  von  ihm  im  Saale  aufgestellten,  getonten  Bromsilberbilder 
aufmerksam  und  weist  darauf  hin,  dass  sich  die  aufgeklebten  Abzüge  wesentUch  schlechter  gehalten 
haben,  als  die  in  Passepartouts  eingesteckten.  Die  Ausführungen  des  Vortragenden  geben  ihm  hierfür 
eine  Erklärung.  Herr  Bab  betont,  dass  das  Waschen  nach  dem  Tonungsprozess  ihm  die  Hauptsache 
zu  sein  scheine  Nach  gründlichem  Wässern  haben  sich  seine  mit  beliebigen  Klebemitteln  aufgezogenen 
Bilder  durchaus  gut  gehalten.  Der  Vorsitzende  meint,  dass  die  Beschaffenheit  der  Zimmerluft  für 
die  Haltbarkeit  des  Bildes  von  grosser  Bedeutung  sei.  Feuchte  Luft  könnte  leicht  zur  Bildung  von 
Schwefelsilber  führen;  dass  absolut  trockene  Luft  vorzüglich  konservierend  auf  Farben  einwirke,  bewiesen 
die  mehr  als  tausendjährigen  Bilder  in  den  ägyptischen  Gräbern. 

Herr  Dr.  Rosenfeld  bittet  um  Aufklärung,  woraus  wohl  der  in  Tuben  in  den  Handel  gebrachte 
Kleister  bestehe. 

Herr  Dr.  Katz  erwidert  auf  die  vorhergehenden  Anfragen  zunächst,  dass  er  zwischen  der 
Salzsäuretonung  nach  Miethe  und  derjenigen  mit  Eisessig  nach  dem  älteren  Rezepte  einen  Unterschied 
in  dem  Erfolge  nicht  beobachtet  habe.  Dagegen  halte  er  eine  andere  Miethesche  Vorschrift,  nämlich 
das  Baden  der  Bilder  in  verdünnter  Ammoniaklösung,  für  ausserordentlich  gefährlich,  da  die  Bilder 
dabei  bisweilen,  ehe  man  es  verhindern  könnte,  verschwänden.  Infolgedessen  sei  vor  diesem  Verfahren 
dringend  zu  warnen.  Herrn  Dr.  Kaiserling  erwidere  er,  dass  die  im  Handel  käuflichen  Kleisterarten 
meistens  Phenolzusatz  hätten.  Dadurch  sei  die  Entstehung  von  Ammoniak  ausgeschlossen,  aber  diese 
Kleister  würden  leicht  sauer,  was  ebenso  schädigend  wirke.  Er  halte  das  Auswaschen  nicht  für  so  sehr 
wichtig.  Ein  Übermass  hierin  könnte  manchmal  sogar  das  Bild  wieder  abschwächen.  Durch  den  Kontakt 
einer  verstärkten  Platte  mit  dem  Bromsilberpapier  habe  er  Fehler  niemals  beobachten  können.  Schliess- 
lich möchte  er  mitteilen,  dass  er  alle  möglichen  Kleisterarten  probiert  und  sehr  verschiedene  Resultate 
bekommen  habe.  Manche  wirken  geradezu  deletär  in  kurzer  Zeit  Freies,  gasförmiges  Ammoniak 
schädige  die  Bilder  wohl  kaum;  denn  er  habe  z.  B.  einen  getonten  Abzug  seit  acht  Wochen  in  einer 
Atmosphäre  von  Ammoniak  dauernd  aufbewahrt,  und  jetzt  erst  fange  das  Bild  an,  ein  wenig  schmutzig 
im  Ton  zu  werden. 

Der  Vorsitzende  bittet  um  Auskunft,  was  wohl  das  unter  dem  Namen  „Stafford  White  Paste" 
in  den  Handel  kommende,  eigentümlich  aromatisch  riechende  Klebemittel  sei.  Herr  Dr.  Katz  hält 
dasselbe  für  identisch  mit  einem  von  Talbot  zu  beziehenden,  nach  Orange  riechenden  Klebestoff,  der 
im  übrigen  dieselben  Fehler  habe,  welche  die  anderen  Kleister  besitzen.  Herr  Hauptmann  a.  D.  Himly 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  Negative,  welche  mit  Uran  allzu  kräftig  verstärkt  seien,  durch 
Ammoniak  leicht  wieder  abgeschwächt   werden   könnten.     Auch   er  hält  ein   sorgfältiges  Waschen  für 
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ausserordentlich  wichtig.      Der  Vorsitzende  spricht  sich  noch  dahin  ans,    daas  die   Uranverstärkung 
der  Negative  ihm  nie  besonders  gute  Resultate  gegeben  habe. 

Alsdann  schreitet  Herr  Dr.  Hesekiel  zur  Vorlage  der  angekündigten  neuartigen  Photo- 
graphieen  in  natürlichen  Farben  und  der  zur  Herstellung  derselben  benötigten  Apparate.  Redner 
führt  zunächst  aus,  dass  manchem  der  Anwesenden  eine  derartige  Programmnummer  vielleicht  anmassend 
erschienen  sein  mag,  da  ja  die  Herstellung  wirklich  naturfarbiger  photographischer  Bilder  seit  jeher 
das  höchste  Ziel  einer  grossen  Zahl  von  Wissenschaftsmännem  und  Forschem  gewesen  sei,  ohne  dass 
dasselbe  allzu  häufig  mit  auch  nur  annähernd  praktischem  Erfolge  erreicht  worden  ist  Ein  anderer 
Teil  der  Anwesenden,  so  vermutet  er,  sei  anderseits  gekommen  mit  der  Erwartung,  prinzipiell  neues 
zu  sehen  und  eine  Methode  kennen  zu  lernen,  die  auf  ganz  neuen  Grundprinzipien  beruht  und  alles 
bisher  Dagewesene  über  den  Haufen  wirft  Noch  andere  seien  am  Ende  gekommen  mit  einem  gewissen 
Vorgefühl  der  Kampfesfreude,  indem  sie  vielleicht  vermutet  haben,  heute  Abend  eine  eklatante  Patent- 
verletzung festzustellen.  Aus  diesen  Gesichtspunkten  hält  Redner  es  für  angebracht,  um  später  vor 
Überraschungen  und  Enttäuschungen  zu  bewahren,  am  Anfang  gleich  ausdrücklich  zu  erklären,  dass 
er  prinzipiell  neues  durchaus  nicht  bringe  und  dass  ebensowenig  auch  nur  die  geringste  Patentverletzung 
stattfinden  solle.  Die  Herstellung  der  neuartigen  photographischen  Bilder  in  natürlichen  Farben  ist, 
so  führt  Redner  aus,  zurückzuführen  auf  längst  Bekanntes,  und  wenn  man  sich  am  Ende  wundem  wird, 
dass  nun  plötzlich  richtig  farbige  Bilder  herzustellen  sind,  so  ist  das  einfach  darauf  zurückzuführen, 
dass  man  durch  zielbewusstes,  unentwegtes  Weiterstreben  auf  dem  einmal  als  richtig  erkannten  Wege, 
—  dass  man  durch  allerlei  Spitzfindigkeiten  und  durch  .Anwendung  modemer  Hilfsmittel,  endlich  einen 
früher  schlecht  gangbaren  Weg  zu  einem  gut  brauchbaren  umgewandelt  hat  Für  das  hier  zu  demon- 
strierende Verfahren  giebt  es  aus  diesem  Gmnde  auch  keinen  eigentlichen  Erfinder;  Plattenfabrikanten, 
Chemiker  und  Mechaniker  haben  zusammen  gewirkt,  um  das,  was  heute  vorliegt,  zu  schaffen.  Redner 
giebt  darauf  einen  kurzen  Überblick  über  die  bisherigen  Methoden  zur  Herstellung  farbiger  Photo- 
graphieen,  und  er  charakterisiert  kurz  das  Verfahren  von  Professor  Lippmann  (Neuhauss)  — 
Professor  Joly  — ,  Professor  Ives  (Zinke,  Nanchet,  Miethe),  Ducos  du  Hauron  (Vogel,  Seile, 
Lumi^re)  und  geht  dann  zu  der  eigentlichen  Vorlage  über,  indem  er  die  Herstellung  farbiger  Bilder 
nach  dem  neuen  Verfahren  genau  beschreibt  und  die  Apparate,  die  zur  Herstellung  dienen,  vorfuhrt 
Die  Methode*  ist  zurückzuführen  auf  das  Prinzip  des  Dreifarbendmckes.  Man  photographiert  auf  einer 
einzigen  farbenempfindlichen  Platte  den  aufzunehmenden  Gegenstand  dreimal,  und  zwar  das  erste  Mal 
nach  automatischem  Vorschalten  eines  Rotfilters,  das  zweite  Mal  nach  Vorschalten  eines  Grünfilters  und 
das  dritte  Mal  nach  Vorschalten  eines  Blaufilters.  Um  dieses  bequem  und  mit  grosser  Schnelligkeit 
hintereinander  ausführen  zu  können,  ist  ein  eigenartiger  Filterschlitten  konstruiert,  der  ganz  für  sich 
allein  besteht  und  sich  von  vorn  sehr  eng  an  die  zu  benutzende  Doppelkassette  anklemmt  Filter- 
schlitten und  Kassette  werden  alsdann  zusammen  in  einen  besonderen  Kamera -Ansatz  gesetzt  und  der 
Kassettenschieber  aufgezogen,  wenn  das  erste  Filter  sich  vor  der  Plattenöffnung  befindet  Nach  der  Aufnahme 
wird  der  Objektivdeckel  einen  Augenblick  geschlossen,  die  Kassette  um  ein  Drittel  weitergeschoben, 
wiederum  exponiert  und  schliesslich  diese  Prozedur  ein  drittes  Mal  wiederholt,  um  auch  ein  Bild  hinter 
dem  Blaufilter  zu  erhalten.  Die  Negativplatte  mit  den  drei  Bildern  wird  alsdann  in  gewöhnlicher  Weise 
entwickelt,  aber  so,  dass  es  ein  weiches,  gut  moduliertes  Bild  giebt  Es  ist  erforderlich,  dass  die  drei 
Bilder  gleichen  Charakter  besitzen,  wenngleich  sie  natürlich  auch  in  den  einzelnen  Details  voneinander 
verschieden  sind.  Das  Verhältnis  der  Expositionsdauer  hinter  den  drei  Filtern  zu  einander  wird  bei 
Lieferung  des  Filterschlittens  mit  möglichster  Genauigkeit  mitgeteilt  Um  sich  aber  selbst  davon  zu 
überzeugen,  dass  man  das  Verhältnis  der  Expositionszeiten  zu  einander  richtig  gewählt  hat,  giebt  Redner 
einige  praktische  Anweisungen.  Das  eine  der  Negative,  und  zwar  dasjenige,  welches  hinter  dem  Rot- 
filter aufgenommen  ist,  wird  nun  z.  B.  auf  eine  Diapositivplatte  kopiert,  alsdann  wird  die  Platte  entwickelt, 
darauf  mit  rotem  Blutlaugensalz  gebleicht  und  mit  einer  eisenhaltigen  Lösung  blau  gefärbt,  schliesslich 
fixiert  und  gewaschen.  Die  beiden  anderen  Negative  werden  alsdann  auf  mit  Chromsalz  sensibilisierte 
Celluloidfilms  in  geeigneter  Weise  kopiert  und  mit  warmem  Wasser  entwickelt  Nach  der  Entwicklung 
w^erden  die  Bilder  auseinandergeschnitten  und  alsdann  dasjenige,  welches  hinter  dem  Grünfilter  auf- 
genommen worden  ist,  in  einer  abgestimmten  Rotlösung,  dasjenige,  welches  hinter  dem  Blaufilter 
aufgenommen  ist,  in  einer  entsprechenden  Gelblösung  eine  Zeitlang  gebadet  Zur  Erkennung  der 
richtigen  Kraft  werden  praktische  Winke  gegeben.  Wenn  nun  die  drei  Kopieen  getrocknet  sind,  werden 
sie  in  überaus  einfacher  Weise  aufeinander  gelegt,  und  das  schliesslich  resultierende  Gesamtbild  zeigt 
den  photographischen  Gegenstand  in  seinen  natürlichen  Farben.  Das  Charakteristische  dieses  Verfahrens 
ist  also  das  Kopieren  der  zwei  Bilder,  welche  hinter  dem  Grün  -  und  dem  Blaufilter  aufgenommen  sind, 
auf  Cellulo'id.  Femer  die  einfache  Methode  des  Aufeinanderlegens  und  Befestigens  der  einzelnen  Bilder 
aufeinander  vermittelst  eines  angeklebten  Papierstreifens.   Von  besonderer  Wichtigkeit  bei  dem  Verfahren 


Digitized  by 


Google 


I90I  VEREINSNACHRICHTEN  i.  Heft 


ist  selbstverständlich,  dass  Filter,  Aulnahmeplatten  und  Farblösungen  aufeinander  abgestimmt  sind. 
Redner  giebt  eine  Anzahl  sehr  schöner  Stereoskopbilder  zur  Besichtigung  herum,  welche  bei  den 
Anwesenden  lebhaftes  Interesse  finden.  Ausserdem  projiziert  er  eine  grossere  Anzahl  Diapositivbilder, 
und  zwar  Aufnahmen  von  Landschaften,  Häusern,  Blumen  und  Früchtegruppen,  sowie  einige  Bilder 
wissenschaftlicher  Objekte,  für  deren  Herstellung  er  Herrn  Dr.  Kaiserling  seinen  Dank  ausspricht. 
Die  Vorführung  der  Bilder  ist  von  lebhaftem  Beifall  der  Anwesenden  begleitet. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  für  die  überaus  interessanten  Vorführungen  gedankt 
hat,  teilt  Herr  Dr.  Kaiserling  in  der  Diskussion  zunächst  mit,  dass  er  bereits  zahlreiche  Aufnahmen 
nach  diesem  Verfahren  in  den  letzten  Wochen  gemacht  habe.  Erfreulicherweise  zeichne  sich  die 
beigegebene  Gebrauchsanweisung  dadurch  aus,  dass  alles  wahr  sei,  was  in  derselben  stände,  während 
dies  bei  anderen  Verfahren  nicht  immer  der  Fall  gewesen  sei.  Fatal  wäre  ihm  bei  dem  Verfahren 
gewesen,  dass  die  relativen  Expositionszeiten  für  die  drei  verschiedenen  Aufnahmen  sich  je  nach  dem 
Lichte  änderten.  Wenn  man  einmal  das  Verhältnis  der  drei  zu  einander,  beispielsweise  für  den  Oktober, 
durch  Proben  herausbekommen  habe,  so  gelten  diese  Zahlen  schon  im  November  nicht  mehr.  Wenn 
man  z.  B.  Kalklicht  anwende  und  für  Blau  dieselbe  Expositionszeit  setze  wie  bei  Tageslicht,  so  könnte 
man  für  Rot  nur  ^/j,  für  Grün  nur  7«  <^er  angegebenen  Zeiten  verwenden,  weil  eben  das  Kalklicht 
nicht  rein  weiss  sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  habe  er  es  unangenehm  empfunden,  dass  in  der  Litteratur 
nirgends  etwas  über  die  spektrale  Zusammensetzung  des  Lichtes  zu  verschiedenen  Jahres-  und  Tages- 
zeiten vorhanden  sei.  Gäbe  es  derartige  Tabellen,  so  seien  viele  Fehler  zu  vermeiden.  Ein  Übelstand 
sei  allerdings  mit  dem  neuen  Verfahren  verknüpft:  dasselbe  erfordere  ziemlich  viel  Zeit.  Die  Herstellung 
der  Negative  sei  ja  recht  einfach,  aber  bis  zur  Fertigstellung  eines  positiven  farbigen  Bildes  vergehen 
immerhin  drei  Tage.  Man  kann  die  einzelnen  Farben  natürlich  nicht  subjektiv  auswählen,  sondern  sie 
müssen  so  genommen  werden,  dass  alle  drei  zusammen  Grau  oder  Schwarz  ergeben.  Habe  man  aber 
erst  einmal  ein  Dutzend  Aufnahmen  zur  Probe  gemacht,  so  böte  die  Anfertigung  weiterer  Bilder 
keine  Schwierigkeit 

Herr  Holzt  macht  darauf  aufmerksam,  dass  photometrische  Untersuchungen  über  das  diffuse 
Tageslicht  von  Weber  in  Kiel  gemacht  worden  seien. 

Herr  Dr.  Kaiserling  erwidert,  dass  diese  Untersuchungen  seines  Wissens  nicht  spektral- 
photometrisch  gemacht  worden  seien.  Der  Vorsitzende  weist  darauf  hin,  dass  der  Gedanke  des 
vorliegenden  Verfahrens  zweifellos  derselbe  sei,  welcher  dem  Seil  eschen  Verfahren  zu  Grunde  liege. 
Trotz  aller  Hoffnungen,  die  auf  Letzteres  gesetzt  worden  seien,  und  trotz  vieler  Ermutigungen  von  den 
verschiedensten  Seiten  sei  Herr  Dr.  Seile  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  nicht  fortgeschritten,  sodass 
sein  Verfahren  praktische  Resultate  nicht  gezeitigt  habe.  Um  so  grösser  sei  das  Verdienst  derjenigen, 
welche  dieses  modifizierte  Verfahren  ausgearbeitet  und  weiter  verbreitet  haben.  Für  die  Projektion  der 
Bilder  sei  es  allerdings  nötig,  ein  rein  weisses  Licht  zu  haben,  und  er  habe  sich  selbst  bei  Herrn 
Dr.  Hesekiel  davon  überzeugt,  welchen  Unterschied  es  ausmache,  wenn  man  diese  Bilder  im  weissen 
oder  im  gelblichen  Lichte  betrachte.  Herr  Dr.  Neuhauss  hält  es  für  sehr  schwierig,  eine  rein  schwarze 
Farbe  durch  dieses  Verfahren  zu  erzielen,  so  z.  B.  hat  das  vorher  projizierte  Bild  der  Pfauenfeder  deutlich 
einen  blauen  Untergrund  gezeigt. 

Herr  Dr.  Hesekiel  weiss  nicht,  ob  diese  Feder  nicht  auf  dunkelblauem  Sammet  zum  Zwecke 
der  Aufnahme  gelegen  habe. 

Der  Unterzeichnete  erwidert  Herrn  Dr.  Kaiserling,  dass  über  die  prozentuale  Zusammen- 
setzung des  Lichtes  zu  verschiedenen  Zeiten  doch  eine  Reihe  von  Arbeiten  vorliegen.  Ihn  habe  die 
Frage  gelegentlich  der  photographischen  Erfahrungen,  welche  er  im  nördlichen  Eismeere  gemacht  habe, 
besonders  interessiert,  und  infolgedessen  habe  er  die  Litteratur,  welche  er  Herrn  Dr.  Kaiserling  gern 
zur  Verfügung  stelle,  durchmustert 

Herr  Oberlehrer  Günzel  bittet  um  Auskunft  darüber,  wie  man  die  einzelnen  Farben  hinsichtlich 
der  erforderlichen  Expositionsdauer  kontrollieren  könne. 

Herr  Dr.  Hesekiel  erwidert,  dass  die  Kontrollfarbe  immer  das  Rot  bildet  Seien  die  Bilder 
zu  rostig  im  Ton,  so  überwiege  das  Rot,  hätten  sie  einen  Stich  ins  Grüne,  so  sei  das  Rot  zu  schwach. 
Eine  gewisse  Korrektion  Hesse  sich  auch  durch  das  Wässern  der  gefärbten  Cellulo'fdplatten  ermöglichen. 
Das  Verfahren  stamme  nicht  von  ihm,  der  Autor  des  Verfahrens  sei  ihm  unbekannt  Notwendig  sei 
es,  eine  bestimmte,  von  ihm  zu  beziehende  Plattenart,  die  besonders  sensibilisiert  sei,  zu  beziehen,  nämlich 
die  Cadet- Spektrum -Platten.  Setzt  man  Rot—  i,  so  müsse  die  Exposition  für  Blau  ^5  ^^^  die  für 
Grün  das  Doppelte  derjenigen  für  Blau  betragen.  Herr  Dr.  Neuhauss  teilt  mit,  dass  das  Verfahren 
jn  England  nach  dem  Sei  leschen  Verfahren  ausgebildet  sei.  Die  Cadetplatten  seien  gar  nicht 
besonders  gut  für  Rot  sensibilisiert,    wie  er  sich  vor  kurzem   erst   durch   Untersuchungen   mit  dem 
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Gitterspeklrographeii  überzeugt  habe.  Das  sei  aber- auch  nicht  unbedingt  nötig,  wenn  nur  die  einzelnen 
Teilaufnahmen  gut  zusammenklingen.  Herr  Geheimrat  Thor n er  hält  es  für  wichtig,  für  die  erforder- 
lichen Färbungen  die  Absorptionsspektra  der  einzelnen  Farben  festzustellen. 

Der  Vorsitzende  glaubt  allerdings  auch,  dass  das  Verfahren  noch  ziemlich  zeitraubend  sei. 
Es  wird  sich  aber  wohl  in  dieser  Beziehung  ein  teilweises  Abwälzen  der  rein  mechanischen  Arbeit 
ennöglichen  lassen. 

Demgegeliüber  meint  aber  Herr  Dr.  Hesekiel,  dass  das  Verfahren  doch  nicht  so  sehr  zeit- 
raubend sei.  Einzig  und  allein  das  Färben  dauere  etwas  länger,  aber  man  brauche  ja  nicht  immer  bei 
dem  Bilde  dabei  zu  sitzen,  sondern  könne  den  einen  Prozess  am  Abend  vornehmen,  das  Bild  dann  über 
Nacht  trocknen  lassen  und  hierauf  am  nächsten  Tage  zu  verschiedenen  Zeiten  in  ähnlicher  Weise  fortsetzen. 

Der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung:  „Diskussion  über  Erfahrungen  in  der  Reise- 
Photographie"  (mit  Vorlagen)  fällt  wegen  der  vorgeschrittenen  Zeit  aus. 

Der  Vorsitzende  bittet,  etwaiges  Material  für  die  im  Laufe  des  Winters  noch  stattfindende 
Ausstellung  von  Reisephotographieen  aufzusparen.  Im  Anschluss  an  letztere  könne  ja  dann  auch  in 
der  betreffenden  Monatssitzung  eine  Diskussion  stattfinden. 

Im  Fragekasten  befinden  sich  zwei  Fragen:  r.  Wie  fängt  man  es  an,  einen  gebrauchten 
photographischen  Apparat  (13X18)  ™it  Objektiv  zu  verkaufen.? 

Es  wird  hierauf  erwidert,  dass  zu  solchen  Zwecken  früher  eine  Kommission  bestanden  habe, 
die  aber  infolge  gänzlicher  Beschäftigungslosigkeit  ihre  Thätigkeit  aufgeben  musste.  Unter  allgemeiner 
Heiterkeit  wird  dem  Fragesteller  der  Vorschlag  gemacht,  seinen  Apparat  dem  Atelier  zu  schenken.  Im 
letzteren  stehen  übrigens  noch  einige  andere  Apparate  seit  längerer  Zeit  zum  Verkauf. 

Über  die  zweite  Frage:  Nennt  man  eine  Lösung  1:2,  also  z.  B.  100  g  Fixiematron  gelöst  in 
200  g  Wasser,  50prozentig?  entspinnt  sich  eine  längere  Diskussion.  Eine  überwältigende  Majorität  ist  der 
Ansicht,  dass  eine  Lösung  von  1:2  selbstverständlich  eine  5oprozentige  genannt  werden  müsste. 

Zum  Schlüsse  teilen  die  Herren  Schnösenberg  und  Uebel  mit,  dass  sie  ihres  Amtes  als 
Revisoren  der  Vereinskasse  gewaltet  und  alles  in  bester  Ordnung  gefunden  hätten. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Genannten  für  ihre  Mühewaltung  und  beantragt  die  Erteilung 
der  Decharge  für  den  Kassierer,  welche  einstimmig  genehmigt  wird.  Dr.  Brühl,  II.  Schriftführer. 
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Fi'eie  Vereinigung  von  freunden  der  Photographie  zu  Sehwedt. 

Am  2.  Dezember  v.  J.  wurde  vor  einem  geladenen  Publikum  im  Hotel  zum  Markgrafen  ein 
gelungener  Projektionsabend  veranstaltet.  Eingeleitet  wurde  derselbe  durch  Harmonium -Vorträge  seitens 
des  Herrn  Hofgärtner  Prietzel.  Die  „heimatlichen  Bilder",  von  hiesigen  Amateurphotographen  auf- 
genommen, zeigten  recht  hübsche  Leistungen;  die  Erklärung  dazu  gab  Herr  Rhedereibesitzer  Jäkel. 
In  ca.  60  Bildern  wurden  die  verschiedensten  Aufnahmen  dem  in  heiterster  Stimmung  befindlichen 
Publikum  vorgeführt  Nach  einer  Pause  ergriff  Herr  Kassierer  Geh r mann  das  Wort  und  führte  uns 
an  den  Rhein.  In  63  Bildern  zeigte  der  Vortragende  die  wunderbaren  Reize  der  herrlichsten  Rheingegend 
von  Mainz  bis  Köln.  Die  Serie,  von  A.  Fuhrmann  in  Berlin  geliefert,  wirkte  entzückend  und  ist  in 
der  Farbenpracht  und  Feinheit  der  Aufnahme  einzig.  Reicher  Beifall  schloss  sich  an  diese  Vorführung.  Den 
dritten  Teil  des  Abends  bildete  die  Vorführung  von  Aufnahmen  humoristischer  Art.  Einige  50  Bilder  in 
bester  Ausführung  zeigten,  dass  der  Humor  bei  den  hiesigen  Amateuren  sehr  gepflegt  wird,  und  boten  die 
einzelnen  Bilder,  von  dem  äusserst  gelungenen  Vortrag  des  Herrn  Redakteur  Frey  hoff  begleitet,  eine 
Fülle  köstlicher  Scenen,  so  dass  der  Beifall,  der  sich  schon  während  des  Vortrages  in  reichstem  Masse 
kund  gab,  sich  zum  Schlüsse  zur  allgemeinen  Fidelitas  entwickelte.  Es  waren  über  400  Personen 
anwesend,  und  mussten  leider  noch  weit  über  100  abgewiesen  werden,  weil  die  Raumverhältnisse  dies 
bedingten.  Dieser  kolossale  Andrang  zeigt,  dass  das  Interesse  für  die  Photographie  auch  in  unserem 
Ort  sich  mehr  und  mehr  hebt.  Unsere  Vereinigung,  im  Frühjahr  d.  J.  ins  Leben  getreten,  zählt  augen- 
blicklich 16  Mitglieder;  sie  erhält  demnäclLst  ein  Atelier,  welches  Herr  Vorsitzender  Frey  erbaut, 
überwiesen,  sowie  ein  Laboratorium,  und  stehen  ihr  ausserdem  Apparate  u.  s.  w.  zur  Projektion  schon 
jetzt  zur  Verfügung.  L. 
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Vereinsnaehriehten. 
freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  14.  Dezember  1900,  abends  7^9  Uhr, 

im  Architekten- Hause. 
Vorsitzender:  Geh.  Baurat  Dr.  A.  Meydenbauer. 

Der  Vorsitzende  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  des  Weihnachtsfestes  wegen  die 
Sitzung  diesmal  ausnahmsweise  auf  den  zweiten  Freitag  im  Monat  verlegt  werden  musste.  Alsdann 
giebt  derselbe  von  einer  Reihe  von  Geschenken  für  die  Bibliothek  der  Vereinigung  Kenntnis.  Es 
schenkten:  Herr  Franz  Goerke:  eine  grössere  Anzahl  Zeitschriften,  teils  in  einzelnen  Nummern  zur 
Ergänzung  etwaiger  Lücken,  und  femer  mehrere  photographische  Almanache,  The  Photo -Miniature  und 
Zschetzschingk,  Die  Liebhaberphotographie  1888.  Herr  Dr.  Levy-Dorn:  Über  die  Photographie 
mit  Röntgenstrahlen.  Herr  Verlagsbuchhändler  Wilhelm  Knapp- Halle:  Miethe-Stolze,  Photo- 
graphischer Kalender  auf  das  Jahr  1900,  sowie  Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik  seit 
ihrem  Erscheinen.  Herr  Hauptmann  Himly:  Drei  Jahrgänge  des  photographischen  Centralblattes; 
Herr  Verlagsbuchhändler  Callwey  desgleichen.     Herr  Rothermundt:  Sein  Prachtwerk  über  Ägypten. 

Der  Vorsitzende  spricht  den  Gebeni  den  besten  Dank  der  Vereinigung  aus.  Alsdann  macht 
der  I.  Schriftführer  folgende  Mitteilungen:  Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren: 
Martin. Altgelt,  Architekt  (immen\'.  Mitglied),  Ernst  Hoppe",  Bankbeamter.  Kurt  von  Karger, 
Kaufmann,  Otto  Linkenheil,  Prof.  Dr.  Oskar  Lubarsch,  sämtlich  zu  Berlin,  und  T.  Schindler, 
zu  Charlottenburg. 

Der  Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten  die 
Herren:  Ludwig  von  Balligand,  Reproduktionstechniker,  Amtsrichter  M.  Deegen,  Franz  Herder, 
Kaufmann,  von  Hellfeld,  Hauptmann  a.  D.,  Dr.  phil.  Richard  Jacoby,  .stud.  Edgar  Ladenburg, 
Georg  Lüdecke,  Direktor  Dr.  R o s e n o w ,  H  a n s  U t e c h t ,  Apotheker  Z i  t e  1  m a n n ,  sämtlich  zu  Berlin  ; 
femer:  Frau  Martha  Mühsam  zu  Berlin  und  Fräulein  A.  Led  ermann  zu  Charlotten  bürg. 

Die  Ausstellung  von  Bromsilber-Vergrösserungen  und  -Abzügen,  welche  für  den 
Dezember  geplant  war,  ist  aus  Zweckmässigkeitsgründen  verschoben  w^ordeu  und  findet  nunmehr  in 
Gemeinschaft  mit  der  Ausstellung  von  Gummi-,  Platin-  und  Kohledrucken  im  Vereius- 
atelier  vom  10.  bis  23.  Januar  1901  statt. 

Die  Einlieferung  der  Ausstellungsgegenstände  hat  bis  8.  Januar  1901  zu  erfolgen.  Spätere 
Einlieferuugen  können  keine  Berücksichtigungen  finden.  Bezüglich  der  einzelnen  Bestimmungen  wird 
auf  das  im  Oktober  verschickte  Rundschreiben  verwiesen.  Die  zur  Ausstellung  gelangenden  Bilder 
müssen  gerahmt  oder  zu  mehreren  in  einem  Album  vereinigt  sein. 

Eingegangen  sind  seit  der  letzten  Sitzung  eine  Preisliste  der  Rathenower  optischen 
Industrie-Anstalt  vorm.  Emil  Busch,  Rathenow,  über  Projektionsobjektive  und  Konden- 
sorlinsen und  ein  Katalog  der  HL  Jahresausstellung  von  Kunstphotographieen  der 
Gesellschaft  von  Mitgliedern  der  Amateurphotographie  zu  Hamburg  1900.  Hierzu  teilt  der  erste 
Schriftführer  mit,  dass,  nachdem  vor  einigen  Wochen  ein  engerer  Wettbewerb  im  Kreise  der 
genannten  (»esellschaft  stattgefunden  hat,  nunmehr  die  damals  eingesandten  Bilder  in  den  Räumen 
des  Kunstsalons  von  Louis  Bock  &  Sohn  zu  Hamburg  vom  i.  bis  30.  Dezember  d.  Js.  öffentHch 
ausgestellt  werden. 

Hierauf  ergreift  Herr  Franz  Kühn  das  Wort  zu  dem  angekündigten  Vortrage:  „Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  M Omentphotographie  (mit  Vorlagen)*'  und  führt  folgendes  aus:  Ohne 
Cbertriebenheit  kann  man  die  Behauptung  aussprechen,  dass  kein  Ciebiet  von  Aniateurbethätigungen 
sich  eines  grösseren  Zuspruchs  erfreut,  als  die  Momentphotographie.  Es  ist  auch  nicht  Wunder  zu 
nehmen,  wenn  man  bedenkt,  mit  welchen  geringen  technischen  Schwierigkeiten  man  im  Stande  ist,  eine 
Momentaufnahme  zu  bewerkstelligen,  was  auch  gleichzeitig  zur  geistigen  Anregung  mid  Erheiterung 
des  Gemüts  beiträgt.  Jeder  Naturfreund,  Künstler  und  Gelehrte,  jeder  Sportliebhaber  erfreut  sich  des 
Besitzes  einer  Monientkamera.  Die  Momentphotographie  giebt  Belege  aller  wis.senschaftliclien  Forschungen 
und  Erfindungen.  Das  ganze  moderne  Illustrationswesen  hat  die  Photographie  zur  Grundlage.  Welche 
Umwandlungen  die  Momentphotographie  in  ihren  Apparaten  und  Verschlüssen  erfahren  hat,  wissen  Sie 
zur  Genüge:  Vom  Fallbrettverschluss  bis  zu  dem  mit  Präci.sion  gearbeiteten  Sektorenverschluss  vordem 
Objektiv,  dem  Schlitzverschluss  an  der  Platte  und  Verstellbarkeit  der  Schlitzweite,  dem  Doppelschlitz- 
verschluss  mit  einem  noch  grösseren  Spielraum  von  resultierender  Geschwindigkeit.  Man  ist  sehr  bald 
zu  der  Überzeugung  gelangt,  dass  diese  letzte  Serie  von  Verschlüssen  vor  der  T*latte:  I.  eine 
grössere  Ausnützung  des  aktinischen  Lichtes;  II.  eine  gleichmässigere  Belichtung;  III.  die  Möglichkeit, 
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bewegliche  Gegenstände  vorteilliafter  als  mit  dem  Verschluss  vor  dem  Objektiv  zu  erzielen,  erreicht  hat 
Ein  neuer  Apparat,  den  wir  dem  Erfinder,  Herrn  Sigriste  in  Paris,  verdanken,  und  von  dem  ich  einige 
Resultate  zur  Vorlage  zu  bringen  mich  beehre,  hat  schon  auf  der  Pariser  Weltausstellung  gebührende 
Anerkennung  gefunden.  —  Die  zur  Vorlage  gebrachten  Aufnahmen  sind,  was  noch  hervorzuheben  ist, 
sämtlich  mit  voller  Objektivöffnung  gemacht,  was  den  Wert  der  diversen  Systeme  ganz  wesentHch  erhöht. 
Die  Sigriste- Kamera  war  die  einzige,  die  in  der  wissenschaftlichen  Abteilung  der  Ausstellung  Platz 
gefunden  hat,  und  die  guten  Resultate  hatten  zur  Folge,  dass  sich  in  Paris  eine  „  Societe  anonyme  des 
appareils  photographiques  ä  rendement  maximum  "  mit  einem  Kapital  von  looocx)  Frs.  gebildet  und  Herrn 
Sigriste  zu  ihrem  Direktor  erwählt  hat.  Eine  dreijährige,  mühevolle  Arbeit  hat  dieser  Apparat  zur 
Grundlage.  Herr  Sigriste,  der  seinem  Beruf  nach  Maler  ist,  hat  sich  in  dieser  Zeit  mit  Mechanik.  Optik 
und  Chemie  vertraut  gemacht,  um  seinem  Problem  in  jeder  Richtung  nachzukommen.  Das  Organ  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  bringt  in  seinem  Heft  vom  8.  Januar  1900  eine  Abhandlung  von 
diesem  Apparat,  die  wie  folgt  betitelt  ist:  ,,Apparail  de  Photographie  instantan^e  ä  rendement  maximum. 
Note  d.M.  Guido  Sigriste,  preseutee  par  M.  Lippma'nn".  Der  Schlusssatz  dieser  Abhandlung  lautet 
folgendenuassen :  Zwei  epochemachende  Wahrnehmungen  sind  bei  diesem  Apparat  anzuführen:  r.  Das 
Bild  erscheint  frei  von  Lichthöfen,  die  sonst  von  Reflexionen  herzurühren  pflegen;  2.  reproduziert  mit 
grosser  Exaktheit  die  verschiedenen  W^erte  der  Objekte.  Es  ist  diese  Schlussbemerkung  wohl  in  dem 
Sijine  aufzufa.ssen,  dass  selbst  bei  den  schnellsten  Bewegungen  der  Pferde,  aufgenommen  auf  dem  Cours 
Longchamps,  das  Gepräge  der  Muskulatur  genau  detailliert  zu  erkennen  ist  und  der  Künstler  Gelegenheit 
hat,  den  Ansatz  der  Muskeln  präzisiert  wahrnehmen  zu  können,  was  in  physiologisch  -  anatomischer 
Hinsicht  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Zu  der  erwähnten  Sigriste- Kamera  können  alle  lichtstarken, 
optischen  Systeme,  .selbstverständlich  von  grösserer  Lichtstärke,  verwendet  werden,  und  es  lassen  sich 
sowohl  Zeit-  als  Momentaufnahmen  bewerkstelligen,  letztere  von  dem  40.  bis  5000.  Teil  einer  Sekunde, 
und  in  Ausnahmefällen  sogar  noch  darüber  hinaus.  Die  Kamera  wird  als  ein  Präzisionsapparat  ersten 
Ranges  in  den  Handel  kommen  und  zwar,  unter  der  Direktion  des  Erfinders  selbst  auf  das  sorgfältigste 
geprüft,  im  Anfang  des  Jahres  1901.  Eine  ausführliche  Beschreibung,  bei  welcher  auch  die  Entwicklung; 
des  herzustellenden  Negatives  nicht  avisser  Acht  gelassen,  wird  in  einer  späteren  Publizierung  erscheinen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Redner  gedankt  hatte,  teilt  in  der  Diskussion  Herr  Christniann 
mit,  dass  das  von  Herrn  Kühn  soeben  demonstrierte  und  in  so  interessanter  Wei.se  erläuterte  Prinzip 
bereits  vor  längerer  Zeit  von  Herrn  Schneidermeister  Plump  in  Berlin  verwendet  worden  sei,  der 
darauf  ein  Patent  erhalten  habe. 

Herr  Kühn  erwidert,  dass  das  Intere.ssante  an  der  französischen  Konstruktion  die  gei.streiche 
Auswertung  des  verwendeten  Prinzipes  sei.  Bei  dem  Apparat  des  Herrn  Plump  könne  wohl  von  einer 
fein  durchdachten   Konstruktion  weniger  die  Rede  sein. 

Der  Vorsitzende  weist  demgegenüber  darauf  hin,  dass  schon  häufig  von  Laien  sehr  brauchbare 
Apparate  erfunden  worden  seien.  Die  ganze  Konstruktion  .sei  übrigens  nur  eine  verbesserte  Anschützsche. 
Allerdings  mtts.se  zugegeben  werden,  da.ss  dieselbe  sehr  fein  durchdacht  sei.  Dafür  .spreche  ja  auch 
schon  der  l'm.stand,  dass  der  Erfinder  drei  Jahre  an  derselben  gearbeitet  habe,  bis  er  .sie  zu  der  jetzigen 
aus.ser.sten  Vollkommenheit  gebracht  habe.  Bei  dem  von  Anschütz  verwendeten  Verschluss  hat  immer 
noch  der  Abstand  des  Spaltes  von  der  Platte  gestört.  Jetzt  sei  davon  nicht  mehr  die  Rede;  allerdinj?s 
frage  es  sich,  ob  durch  das  enge  Anliegen  des  Verschlusses  nicht  leicht  beim  Funktionieren  die  Schicht 
zerkratzt  werden  könnte. 

Demgegenüber  teilt  Herr  F'ranz  Kühn  noch  mit,  da.ss  der  Verschluss  von  der  Platte  durch 
eine  dünne  Metallschicht  getrennt  sei,  auch  sei  wohl  eine  ganz  kleine  Spanne  zwischen  beiden  vorhanden, 
so  dass  ein  Zerkratzen  der  Platte  ausgeschlo.ssen  sei. 

Alsdann  hält  Herr  F.  Nikolai  den  angekündigten  Vortrag:  ..Photographische  Ausrüstung 
a  II  f  R  a  d  r e  i  s  e  n  ( u  n  t e  r  Vo  r  1  a  g  e  v  o  n  A  p  p  a  r  a  t  e  n  u.  s.  w. ) ".  ( Der  Vortrag  erscheint  später  ausführlich 
unter  den  Originalaufsätzen  der  ,,  Photographi.schen  Rundschau**.) 

I'nter  dem  lebhaften  Beifall  der  Versammlung  dankt  der  Vorsitzende  Herrn  Nikolai  für 
.seine  Auseinandersetzungen  und  Demonstrationen;  insbesondere  .sei  es  freudig  zu  begrü.ssen,  dass  einmal 
von  sachverständiger  »Seite  ein  reberblick  über  die  vielen,  anscheinend  nur  unbedeutenden,  doch  in 
Wirklichkeit  sehr  wichtigen  Faktoren  bei  der  Reiscausrüstung  gegeben  worden  sei,  da  .sich  dieselben 
in  keinem  Leitfaden  oder  Lehrbuche  in  dieser  Weise  dargestellt  finden. 

Herr  Dr.  O.  Katz  warnt  vor  der  Verwendung  von  Aluminium.stativen,  da  dieselben  nur  eine 
äusserst  geringe  Haltbarkeit  besässen.  Ein  von  ihm  mitgebrachtes  Stativ  zeigt  deutlich,  wie  ein  solches 
in  kurzer  Zeit  durch  die  atnios]>härischen  Einflüsse  und  die  naturgemä.ss  auf  dem  Tran.sport  ein^^nrkenden 
Schädigungen    völlig    unbrauchbar    werden    kann.      Der    Redner    teilt    noch    mit.    dass    das    .Muminiuni 
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insbesondere  vom  Seewasser  stark  angegriffen  wird,  für  vSeereisen  infolgedessen  noch  weniger  zu  ver- 
wenden sei.  Er  habe  auf  seinen  vielen  Fahrten  stets  nur  Platten  verwendet,  die  sich  immer  besser 
bewährten  als  Films.  Er  empfiehlt,  in  eine  für  12  unbelichtete  Platten  bestimmte  Schachtel  nach  der 
Belichtung  18  Stück  zu  packen,  da  alsdann  die  Schachtel  stets  genau  gefüllt  ist  und  es  nur  noch  des 
Zwischen legens  von  etwas  Papier  bedarf,  um  die  Platten  vor  gegenseitigen  Verschiebungen  aneinander 
zu  bewahren.  Die  Schachtel  wird  dann  zweckmässig  durch  einen  Hinfassstreifen,  wie  er  zum  Abdecken 
von  Diapositiven  benutzt  wird,  verklebt.  Redner  warnt  dringend  davor,  die  Tasche  mit  Apparat  und 
Zubehör  auf  dem  Rücken  zu  tragen,  da  hierdurch  Atmung  und  Herzthätigkeit  ausserordentlich  ungünstig 
beeinflusst  würden.  Bei  Radreisen  empfiehlt  es  sich  am  meisten,  einen  Gepäckträger  nach  Art  des  aus 
England  zu  uns  gekommenen  ModelLs  vom  auf  dem  Rade  zu  befestigen. 

Herr  Nikolai  trägt  noch  nach,  dass  er  kurz  vor  Beginn  des  Vortrages  Gelegenheit  gehabt 
habe,  eine  von  Herrn  Dr.  G  roh  mann  konstruierte,  äusserst  kompendiöse  Taschenklappkamera  zu  sehen, 
die  ihm  ausserordentUch  imponiert  habe.  Leider  werde  dieselbe  nicht  mehr  von  dem  Fabrikanten,  der 
sie  früher  angefertigt  habe,  hergestellt.  Das  Anbringen  des  Apparates  vom  an  der  Lenkstange  empfiehlt 
sich  seiner  Meinung  nach  nicht,  da  der  Apparat  hier  viel  zu  sehr  den  am  Vorderrad  stets  besonders 
stark  vorhandenen  Erschütterungen  ausgesetzt  wäre.  Auch  würde  dadurch  zu  viel  Geräusch  erzeugt. 
Seiner  Meinung  nach  müsse  jedes  Klappern  der  dem  Rade  aufgepackten  Teile  vermieden  werden;  das 
einzige,  was  man  beim  Fahren  hören  dürfte,  sei  das  Surren  der  Kette,  andemfalls  mache  das  ständige 
Geräu.sch  den  Fahrer  auf  die  Dauer  nerv-ös. 

Der  Unterzeichnete  warnt  davor,  den  VorscJilägen  des  Herrn  Dr.  Katz  entsprechend, 
18  Platten  in  eine  Schachtel  zu  packen,  da  auf  diese  Weise  in  dem  ordnungsgemäss  von  jedem  Photo- 
graphen auf  Reisen  zu  führenden  Journal  ziemlich  grosse  Konfusion  angerichtet  werde,  wie  er  aus 
Erfahrung  bezeugen  könne.  Zum  Verschliessen  der  Schachteln  bewähre  sich  in  feuchten  Klimaten  der 
empfohlene  Einfassstreifen  nicht,  da  derselbe  sich  hier  häufig  ablöse.  Besser  sei  es,  nach  dem  Vorschlage, 
den  Herr  Geheimrat  Fritsch  schon  im  ..Ratgeber  für  Forschungsreisende"  veröffentlicht  habe,  einen 
Papierstreifen  durch  einfaches  Überlackieren  an  der  Rissstelle  zu  befestigen.  Derselbe  kann  dann  jederzeit 
nach  Bedarf  durch  einen  neuen  ersetzt  werden  und  ist  vor  allen  Dingen  auch  gegen  Wasser  undurchlässig. 

Herr  Dr.  Groll  mann  giebt  bekannt,  dass  der  von  ihm  vor  mehreren  Jahren  konstruierte 
Apparat  freilich  nicht  mehr  fabrikmässig  hergestellt  würde,  dass  denselben  aber  auf  Verlangen  noch  der 
Universitätsmechaniker  Oehmke,  Dorotheenstrasse  35,  anfertige. 

SchlieSvSlich  dankt  der  Vorsitzende  allen,  die  sich  an  der  Disku.ssion  beteiligt  haben,  und 
dem  Vortragenden  nochmals  für  die  gemachten  Mitteilungen. 

Hierauf  schreitet  Herr  Dr.  R.  Neuhauss  zur  Vorlage  Wo  od  scher  Farbphotogramme.  Er 
bemerkt  dazu,  dass  dieselben  nicht,  wie  es  auf  der  Tagesordnung  geschehen  sei,  als  Interferenz-,  sondern 
als  Diffraktionsfarben  -  Photogrannne  zu  bezeichnen  seien.  (BezügHch  der  weiteren  Ausführungen  des 
Redners  sei  auf  die  Mitteilung  in  der  „  Photographischen  Rundschau ",  Jahrgang  XV,  Heft  i,  1901, 
Seite  17,  verwiesen.) 

Rs  tritt  nunmehr  eine  kurze  Pause  ein,  damit  den  Anwesenden  Crelegenheit  geboten  ist,  die 
Photogramme  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Hierauf  spricht  Herr  Dr.  Arthur  Crzellitzer  über:  ,,  Photometrie  mittels  licht- 
empfindlicher Papiere".  (Der  Vortrag  erscheint  ausführlich  in  der  „Naturwissenschaftlichen 
Wochenschrift ". ) 

Im  An.schlu.ss  an  den  Vortrag  entspinnt  sidi  eine  längere  Diskussion  zwischen  Herrn  Heitchen 
und  dem  Vortragenden.  Erste rer  Lst  der  Ansicht,  dass  mit  einem  und  demselben  Papiere  derartige 
Messungen  für  jede  Lichtquelle  nicht  ausgeführt  werden  können.  Ausserdem  sei  zu  bedenken,  dass  das 
Auge  anders  empfinde  als  das  pliotographisclie  Papier.  Er  be.streitet,  dass  allein  das  Web  er. sehe 
Photometer  für  derartige  Lichtmessungen  geeignet  sei.  Auch  mit  dem  Fettfleck  -  Photometer  könnten 
gute  Resultate  erhalten  werden.  Letzterer  ist  der  Ansicht,  da.ss  auch  nur  für  eine  Stelle  des  Spektrums 
-  in  diesem  F'alle  gelb  -  derartige  Versuche  angestellt  werden  brauchten.  leider  habe  es  ihm  seine 
Zeit  nicht  gestattet,  diese  Versuche  zum  vollständigen  Abschlu.ss  zu  bringen.  Es  sei  wünschenswert, 
solche  Messungen  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  im  Jahre  auszuführen.  Als  Expositionszeit  habe  er 
45  Minuten  gewählt,  von  dem  (»e.sichtspunkte  ausgehend,  dass  ?iuf  diese  Weise  in  der  Schule  der  Lehrer 
z.  B.  zu  Beginn  der  Unterrichtsstunde  mit  dem  Versuche  anfangen  und  ihn  mit  dem  Ende  der  Stunde 
zum  Ab.schluss  bringen  könne. 

Der  Vorsitzende  bittet,  die  Di.skussion  nicht  allzuweit  auszuspinnen.  Es  sei  vielleicht  zweck- 
niä.s.Mg,  wenn  Herr  Heilchen  seine  Einwendungen  in  einem  besonderen  Vortrage  bei  anderer  (Gelegenheit 
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(larthäte.  Ihm  scheine  der  Apparat  besonders  gut  für  die  Praxis  geeignet  zu  sein.  Iin  übrigen  danke 
er  Herrn  Dr.  Cr zel litzer,  der  sich  als  Gast  liebenswürdigerweise  bereit  erklärt  habe,  über  seine 
Versuche  im  Vereine  zu  berichten. 

Als  letzter  Punkt  steht  auf  der  Tagesordnung  die  Vorlage  des  Heliodor-( Positiv-) 
Apparates  durch  Herrn  Franz  Goerke.  Der  Apparat  ermöglicht  es,  ohne  Hilfe  der  Dunkelkammer 
in  kürzerer  Zeit  direkt  photographische  Positive  herzustellen.  Die  photographischen  Automaten,  welche 
man  seiner  Zeit  vielfach  in  Thätigkeit  sehen  konnte,  waren  allerdings  auch  im  Stande,  dieses  zu  thun, 
aber  der  Mechanismus  war  ein  so  komplizierter,  dass  sie  eine  dauernde  Anwendung  nicht  gefunden 
haben.  Bei  dem  vorUegenden  Apparat  sind  nur  wenige  Handgriffe  nötig,  welche  die  Aufnahme  bewerk- 
stelligen und  den  Entwicklungsprozess  des  Negativs,  der  von  aussen  bequem  beobachtet  werden  kann, 
leiten.  Dieselben  Prozesse  wiederholen  sich  bei  der  Herstellung  des  Positivs.  Selbstverständlich  ist  man 
iin  Stande,  den  photographischen  Apparat  auch  zu  gebrauchen,  ohne  die  sich  an  denselben  anschUessende 
kleine  transportable  Dunkelkammer.  (Die  Beschreibung  des  Apparates  befindet  sich  in  der  „Photo- 
graphisclien  Rundschau",  Jahrgang  XV,  Heft  i,  S.  20.) 

Der  Unterzeichnete  hält  den  Apparat  im  Gegensatz  zu  Herrn  Goerke  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  für  gänzlich  ungeeignet  Insbesondere  müsse  derselbe  auf  beschwerlichen  Reisen  in  kürzester 
Frist  entzwei  gehen.  Aber  auch  sonst  sei  derselbe  seiner  Meinung  nach  mit  Vorsicht  zu  verwenden. 
Demgegenüber  bittet  Herr  Goerke,  über  den  Apparat  erst  auf  Grund  eigener  Versuche  mit  deniselbeu 
ein  Urteil  abgeben  zu  wollen.     Damit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft 

Der  Vorsitzende  teilt  noch  mit,  dass  die  Zwangsvollstreckung  gegen  Prof essor  B r u n  o  Meyer 
zur  Beitreibung  der  in  seinem  Prozesse  gegen  die  Freie  Photographische  Vereinigung  entstandenen 
Kosten  fruchtlos  verlaufen  ist  Professor  Bruno  Meyer  ist  dem  gemäss  sofort  zum  Offenbarungseide 
geladen  worden,  und  steht  in  den  nächsten  Tagen  Termin  in  dieser  Sache  an. 

Im  Fragekasten  befinden  sich  zwei  Fragen:  i.  Kann  man  eine  Platte,  die  wegen  zu  starker 
Lichtkontraste  mit  Anmioniumpersulfat  stark  abgeschwächt  worden  ist  und  infolgedessen  flau  kopiert, 
nachträglich  verstärken,  um  kräftige  Kopieen  zu  bekommen?     Mit  Sublimat?     Mit  Urap? 

Herr  Dr.  Neuhauss  erwidert,  dass  eine  derartige  Verstärkung  mit  Sublimat  vorgenommen 
werden  könnte.  Der  Vorsitzende  glaubt  sich  zu  entsinnen,  dass  sie  auch  mit  dem  Agfaverstärker 
möglich  sei,  der  ja  allerdings  auch  Sublimat  eutlialte. 

2.  Um  Platten  höher  empfindlich  zu  machen,  kann  man  —  angeblich!  • —  dieselben  vorbeUchten, 
doch  darf  mau  den  „Schwellenwert"  nicht  überschreiten.  Wie  macht  man  das  bei  unseren  doch  so 
enorm  empfindlichen  Platten? 

Herr  Dr.  Neuhauss  teilt  mit,  dass  eine  derartige  Vorbelichtung  am  besten  in  der  Dunkel- 
kammer vor  der  Laterne  vorgenommen  würde.  Dieselbe  muss  so  lange  ausgedehnt  werden,  bis  eine 
versuchsweise  entwickelte,  zur  Aufnahme  nicht  weiter  verwendete  Platte  eben  anfängt  zu  Schleiern. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  jede  Emulsion  anders  wirke,  so  dass  man  sich  für  eine  jede  die 
Belichtungszeit  wieder  durch  Au.sprobieren  feststellen  müsse. 

Herr  Nikolai  giebt  bekannt,  dass  er  selbst  von  einem  tüchtigen  Fachphotographen  gesehen 
habe,  wie  derselbe  eine  unterexponierte  Platte  noch  im  Entwickler  —  seines  Erachtens  nach  unglaublicher- 
weise —  mit  einem  Streichholz  belichtet  habe.  Das  Negativ  habe  kaum  eine  Spur  von  Schleier 
gezeigt,  und  die  Deckung  sei  erheblich  besser  gewesen,  als  sie  nach  der  Expositionszeit  zu  erwarten  war. 

Hierauf  erwidert  Herr  Dr.  Neuhauss,  dass  dieses  Verfahren  gar  nicht  so  unerhört  sei,  wie 
es  auf  den  ersten  Blick  wohl  scheinen  möge.  Die  Platte  sei  im  Entwickler  schon  deswegen  sehr 
unempfindlich,  weil  sie  feucht  und  von  einer  Schicht  eines  meist  bräunlich  gefärbten  Entwicklers  bedeckt 
sei.     Im  übrigen  habe  die  Nachbelichtuug  genau  denselben  Erfolg  wie  die  Vorbelichtung. 

Dr.  L.  Brühl. 
^0004 

Deutsehe  Gesellsehaft  von  freunden  der  Photographie. 

Ordentliche  Versammlung  am  Montag,  den  10.  Dezember  1900, 
in  der  Köuigl.  Kriegsakademie. 
Vorsitzender:  Herr  Gelieimrat  Tobold. 
Als  Mitglied   ist  aufgenommen  worden:  Herr  Georg  Böhmer,  Apotheker,   Friedenau,  Ring- 
strasse 61/62.     Als  Mitglieder  sind  angemeldet  die  Herren:  William  Engelhard,  Bankbeamter,  NW. 
Flemmingstr.   4;     Fritz    Ehren  bäum,    Fondsmakler,     Cliarlottenburg,    Hardenbergstr.   27  a;    Josef 
Roesslcr,  Kaufmann,  W.  Kantstr.  68;  Henry  Katz,  Bankbeamter,  SW.  Hedemannstr.  16;  Leo  Stiebel, 
Rentier,  Rankestr.  33;  Hauptmann  beim  Stabe  der  Luftschifferabteilung  Davids,  Schöneberg  bei  Berlin; 
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Frau  Hauptmann  Breit haupt,  N.  Hochheimerstr.  16;  Fräulein  \V.  von  Daum,  Stiftsdame,  Charlotten- 
burg, Knesebeckstr.  3;  Frau  Margarete  Wildt,  Schellin gstr.  26. 

Unter  den  in  der  Zwischenzeit  eingelaufenen  Schriftstücken  befand  sich  ein  Brief  unseres 
Mitgliedes,  des  Herrn  Heini  cke,  worin  derselbe  bat,  die  Firma  Romain  Tal  bot  zu  veranlassen,  die 
Kohlepapiere  der  Autotype  -  Company  auch  in  kleineren  Formaten  (13X18)  zu  12  vStück  verpackt,  zu 
liefern.  Der  Unterzeichnete  hatte  sich  nach  Empfang  des  Briefes  sofort  an  genannte  Firma  gewandt 
und  verliest  nun  die  Antwort,  welche  leider  eine  Absage  enthielt,  in  welcher  aber  darauf  hingewiesen 
wurde,  dass  Romain  Talbot  schon  seit  etwa  Jahresfrist  die  Kohlepapiere  in  einzelnen  Bogen  50X75  cm 
abgebe,  und  dass  es  leicht  sei,  aus  diesen  Bogen  die  gewünschten  kleineren  Fonuate  zu  schneiden.  Der 
in  der  Versammlung  anwesende  Herr  Utecht  giebt  noch  als  Vertreter  der  Firma  Talbot  die  Erklärung 
ab,  dass  seine  Firma  früher  einmal  die  Lieferung  des  Formates  13  X  18  versucht,  dass  sich  dieses  Vor- 
gehen aber  sehr  bald  aus  verschiedenen  Gründen  als  technisch  undurchführbar  en\'iesen  habe.  Femer  teilte 
die  Sauerstofffabrik  Berlin,  Tegelerstr.  15,  brieflich  mit,  dass  sie  beschlossen  habe,  in  Zukunft  unseren  Mit- 
gliedern den  komprimierten  Sauerstoff  zu  einem  bedeutend  ermässigten  Preise  (beinahe  die  Hälfte)  zu  liefern. 
Der  Unterzeichnete  macht  Mitteilung  von  einem  Beschlüsse  des  Vorstandes,  den  in  Gemeinschaft 
mit  der  Freien  photographischen  Vereinigung  geplanten  Salon  für  das  Jahr  1901  um  ein  Jahr  zu 
verschieben.  Der  Vorstand  kam  zu  diesem  Beschlüsse,  nachdem  er  von  dem  Inhalte  eines  Gespräches 
Kenntnis  genommen,  welches  der  Unterzeichnete  mit  dem  i.  Schriftführer  der  Freien  photographischen 
Vereinigung,  Herrn  Goerke,  geführt  hatte.  Aus  diesem  Gespräche  hatte  es  sich  ergeben,  dass  beide 
Herren  zu  der  wohlbegründeten  Ansicht  gekommen  waren,  es  sei  nach  den  \*ielen  Ausstellungen  des 
letzten  Jahres  auf  einen  besonderen  Erfolg  der  Ausstellung  im  Jahre  1901  nicht  zu  rechnen.  Der  Antrag 
des  Vorstandes,  die  Ausstellung  um  ein  Jahr  zu  verschieben,  fand  einstimmige  Annahme. 

Hieran  anschliessend,  unterbreitet  der  Unterzeichnete  einen  weiteren  Antrag  des  Vorstandes, 
dahingehend,  im  Laufe  des  nächsten  Frühjahres  eine  „Anonj-me  Ausstellung"  von  Werken  der  Mitglieder 
zu  veranstalten.  Herr  Sassnik  beantragt,  auch  eine  Ausstellung  von  Projektionsbildem  zu  veran.stalten. 
Beide  Anträge  finden  einstimmige  Annahme. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Oberleutnant  Kiessling  das  Wort  zu  einem  kurzen  Vortrage:  „Über 
den  Vorteil  kleiner  Fonnate  für  Reisekameras".  Redner  empfiehlt  auf  Grund  .seiner  während  der 
Herbstreisen  gemachten  Aufnahmen  das  Photo- Stereobinocle  von  Goerz,  bezeichnet  aber  das  Format 
4V9  X5  dieses  Apparates  aLs  zu  klein  für  Forschungsreisende;  er  weist  darauf  hin,  dass  Herr  Schillings, 
dessen  prachtvolle  Bilder  aus  dem  innersten  Afrika  wir  alle  zu  bewundern  Gelegenheit  hatten,  seine 
Aufnahmen  mit  einem  Photojumelle- Ajjparat  6X9  erzielt  hatte.  Dass  auch  solch  kleine  Fonnate  4*/jX 5 
und  6X9  Bilder  liefeni,  welche  eine  sehr  starke  Vergrösserung  vertragen,  bezeugten  die  Projektionen 
von  Schillings  und  seine  eigenen  Projektionsbilder.  Zum  Schlüsse  empfiehlt  Redner  die  vollständig 
gleichmässig  gego.s.senen  und  blasenfreien  Lumiere- Platten  als  Muster  für  unsere  deutschen  Trocken- 
plattenfabriken. 

Den  Hauptvortrag  des  Abends  hielt  Herr  Dr.  Hesekiel  über  seine  „  Neuartige  Photographie 
in  natürlichen  Farben ".  In  hochinteressanter  Weise  gab  Redner  einen  kurzen  Abri.ss  der  Entwicklung 
der  Photographie  in  natürlichen  Farben,  um  sich  dann  dem  Dreifarbendruck  zuzuwenden  und  hierbei 
da«  von  ihm  neuerdings  eingeführte  Verfahren  zu  erläutern.  Er  bezeichnet  es  als  sein  Streben,  die 
Schwierigkeiten  des  Dreifarbendruckes  so  herabzumindern,  dass  ein  jeder  Amateur  nach  kurzer  Zeit. 
wenn  er  die  eigens  zu  diesem  Zwecke  präparierten  Materialien  und  konstruierten  Apparate  von  der 
Firma  des  Redners  bezieht,  das  Verfahren  mit  Leichtigkeit  ausführen  kann.  Die  erste  vSchwierigkeit 
der  Dreifarbenaufnahme  wird  durch  Lieferung  der  genau  abgestimmten  Filter  und  Platten  behoben, 
sodann  die  Umsetzung  der  drei  Negative  in  das  farbige  Bild  dadurch  erleichtert,  dass  die  erste  Platte, 
die  blaue  Platte,  durch  chemische  Umsetzung  eines  Diapositivs  und  dadurch  eine  feste  Unterlage 
gewonnen  wird.  Zur  Herstellung  der  auf  diese  Platte  aufzulegenden  Häute  dienen  eigens  zu  dem 
Zwecke  präparierte  Films,  welche  durch  einen  leicht  auszuführenden  Aufsau geprozess  gefärbt  werden. 
Die  Einführung  des  Verfahrens  hat  Herr  Dr.  Hesekiel  dadurch  erleichtert,  dass  er  eine  genaue 
Beschreibung  desselben  in  einer  Broschüre  niedergelegt  hat,  welche  er  seinen  Kunden  zur  Verfügung 
stellt  Um  nun  aber  auch  die  Leistungsfähigkeit  des  Verfahrens  zu  erweisen,  projizierte  Herr 
Dr.  Hesekiel  im  Anschlüsse  an  seinen  Vortrag,  währenddessen  er  die  für  das  Verfahren  nötigen  Apparate 
vorführte,  eine  Reihe  von  farbigen  Bildern,  von  denen  einige  laute  Bewunderung  hervorriefen.  Den 
Dank  stattete  die  Versammlung  am  Schlüsse  seiner  Vorführung  durch  leibhaften  Beifall  ab. 

Auch  der  folgende  Vortrag  des  Herrn  Dr.  N  e  u  h  a  u  s  s  bewegte  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  in  natürlichen  Farben,  indem  Redner  eine  Erläuterung  des  Wo  od  sehen  Diffraktions- 
verfahrens gab.    Ein  näheres  Eingehen  auf  dasselbe  erübrigt  sich  durch  den  von  dem  Vortragenden  in 
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Nr.  I  des  laufenden  Jahrganges  Seite  17  veröffentlichten  Artikel,  doch  sei  nur  darauf  hingewaesen,  was 
in  jenem  Artikel  begrei flieh en\'eise  nicht  geschehen  konnte,  dass  die  von  Wood  herrührenden  Original- 
bilder, die  Herr  Dr.  Neuhau ss  im  Anschlüsse  an  seine  Ausführungen  vorzeigte,  einen  prächtigen,  an 
den  Glanz  der  Spektrunifarben  erinnernden  Eindruck  machten. 

Herr  Dr.  Neuhau  ss  hat  sich  durch  diese  \*orführung,  wie  der  Vorsitzende  unter  allgemeinem 
Beifall  ausdrücklich  hervorhob,  den  besonderen  Dank  unserer  Gesellschaft  erworben. 

Der  Fragekasten  zeichnete  sich  diesmal  durch  einen  besonders  reichen  Inhalt  aus.  Als  erste 
trat  die  schon  so  oft  ventilierte  Frage  auf,  ob  sich  der  fremdsprachliche  Ausdruck  „  Amateurphotograph  *' 
nicht  durch  einen  deutschen  Ausdruck  ersetzen  lasse.  Auch  in  diesem  Falle  scheiterte  die  Frage  an 
der  völligen  Ergebnislosigkeit  einer  kurzen  Diskussion. 

Die  Frage,  ob  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  das  Münchener  Centralblatt  zu  einem  Vorzugs- 
preise beziehen  könnten,  wurde  dahin  beantwortet,  dass  dieses  voraussichtlich  geschehen  könne,  wenn 
sich  eine  genügende  Anzahl  Abnehmer  finden  würde.  Daraufliin  meldeten  sich  sofort  7  Mitglieder, 
und  nimmt  weitere  Wünsche  der  l'nterzeichnete  entgegen. 

Giebt  es  ein  Mittel,  Gelatineplatten  durch  Abreiben  mit  einem  feinen  Polierpulver  zu  glätten? 
Dieser  Punkt  ist  für  ein  neues,  noch  nicht  veröffentlichtes  Verfahren  von  grosser  Wichtigkeit.  — 
Fräulein  Kundt  beantwortete  die  Frage  dahin,  dass  eine  solche  Glättung  durch  Abreiben  mit  einem 
vorher  in  Alkohol  getauchten  und  noch  feuchten  Lederlappen  bewirkt  werden  könne. 

Der  späten  Abendstunde  wegen  mussten  die  weiteren  Punkte  der  Tagesordnung  abgesetzt  werden. 

vSchultz-Hencke,  I.  Schriftführer. 

— — MXS^*^ 

Photographisehe  Gesellsehaft  zu  Bremen. 

In  die  Zahl  der  für  das  Winterhalbjahr  festgesetzten  öffentlichen  Vortrags-  und  Sdoptikon- 
Abende  reihte  sich  am  9.  November  1900  der  sehr  interessante  Vortrag  des  zweiten  Vorsitzenden  des 
Vereins,  Herrn  Heinr.  Wilkens,  über  die  von  der  letzten  Weltausstellung  in  Paris  empfangenen  Ein- 
drücke. Ein  näheres  Eingehen  auf  das  so  vielfach  behandelte,  kaum  zu  erschöpfende  Thema  erübrigt 
hier.  Es  sei  nur  gesagt,  dass  Herr  W^ilkens  es  verstand,  den  im  grossen  Saale  des  Gewerbehanses  zahl- 
reich Erschienenen  ein  kundiger  und  humorvoller  Führer  auf  den  vielverschlungenen  Pfaden  an  den  Ufern 
der  Seine  zu  sein.  Die  grosse  Zahl  der  den  Vortrag  ergänzenden,  vor/.tiglichen,  zum  Teil  mittels  Kine- 
matog^aph  projizierten  Bilder  hielt  das  Interesse  bis  zum  Schlüsse  wach.  Den  nächsten  Vortrag  hielt 
am  5.  Dezember  das  Mitglied  des  Vereins  Herr  Boveroux  in  denselben  Räumen  über  das  lokale 
Thema:  ,, Streifzüge  durch  Bremens  Umgebung".  Die  vom  Vortragenden  nach  eigenen  Aufnahmen 
mit  vielem  Fleisse  gefertigten  Diapositive  zeigten  von  künstlerischem  Blicke  und  fesselten  durch  ihre 
Klarheit  und  Auffassung.  Herr  Boveroux  führte  seine  zahlreichen  Zuhörer  durch  Moor  und  Heide, 
durch  Marsch  und  Geest,  bald  rechts,  bald  links  vom  Weserstrom.  Man  wäre  gern  noch  weiter  niit- 
gewandert  und  bedauerte  sehr  das  Ende  des  höchst  interessanten  Ausflugs.  Am  10.  Januar  d.  J.  erfreute 
der  erste  Vorsitzende,  Herr  Herrn.  Kippenberg,  die  Photographische  Gesellschaft  und  deren  Freunde 
an  gleicher  Stelle  durch  seinen  tief  durchdachten  und  lehrreichen  Vortrag  über  „Deutsche  und  aus- 
ländische Kunstphotographie".  Aus  der  beschränkten  Zahl  wirklicher  Meister  unter  den  AmateureJi 
und  deren  Werken  hatte  der  geschätzte  Redner  mit  künstlerischem  Verständnisse  seine  Auswahl 
getroffen.  An  100  Scioptikonbildern  jeder  Art  erkannte  man  die  Eigenart  der  in  Amerika,  Frankreich, 
Belgien,  England,  Russland,  Oesterreich  u.  s.  w.  lebenden  Meister  der  Amateurphotographie.  Die 
treffenden  Erläuterungen  des  Redners  dürften  vielen  Zuhörern  willkommene  Anregung  gegeben  haben: 
jedoch  haben  wohl  nur  wenige  daran  gedacht,  welche  Opfer  an  Zeit,  Mühe  u.  s.  w.  die  Beschaffung 
und  Auswahl  der  Bilder  und  die  Anfertigung  von  100  Diapositiven  dem  Vortragenden  verursacht  haben 
müssen.  Es  ist  nur  eine  Pflicht,  dem  unermüdlich  thätigen,  umsichtigen  und  liebenswürdigen  Vor- 
sitzenden der  Photographischen  Gesellschaft  auch  an  dieser  Stelle  den  wohlverdienten  Dank  aus- 
zusprechen. C.  Kruger,  Schriftwart 

— ^6S5H 

Klub  der  Amateur^ Photographen  in  Salzburg. 

Generalversammlung  am  14.  Dezember  1900. 
Für  das  Jahr  1901  wurden  folgende  Funktionäre  gewählt:  Albert  Kuhn,  Präsident;  Friedrich 
Würthle  jun.,  Vizepräsident;  Otto  Edel,  Schriftführer;  Joseph  Wald h er r,  Atelierwart;   Fr.  Ludwig 
Sedlitzky,   Kassierer.     Nach   Erstattung   und    Genehmigung   des   Jahresberichtes    wurden    die    Herren 
Ciustav  Ostertag  und  Friedrich  Würthle  jun.  zu  Kassenrevisoren  ernannt. 
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Hlub  der  Amateurphotographen  in  Graz. 

Vollversammlung  am  3.  April  1900. 
Vorsitzender:  Dr.  E.  Krodemansch. 
Als  Gast  anwesend:  Herr  Finanz- Landeskassendirektor,  Reg. -Rat  Johann  Lindner.  Das 
Protokoll  der  Hauptversammlung  vom  20.  März  1900  wird  verlesen  und  genehmigt  Herr  Finanz- Landes- 
kassendirektor, Reg. -Rat  Johann  Lindner  wird  einstimmig  als  Mitglied  aufgenommen.  Herr  Professor 
Dr.  L.  Pf  au  n  die  r  bespricht  die  wichtigsten  Fragen  über  das  Stereoskop  in  der  Theorie  und  Praxis.  Nach 
einem  kurzen  Rückblick  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  und  die  ersten  Formen  des  Stereoskopes, 
die  Spiegelstereoskope,  bespricht  Herr  Professor  Pfaundler  das  Prinzip  des  Stereoskopes,  erklärt^ das 
Stereoskop  von  Brewster  (dessen  Einrichtung  und  dessen  Fehler),  das  Stereoskop  von  Helmholtz, 
ebenfalls  dessen  Einrichtung,  die  zulässigen  Fehler  bei  denselben,  die  Entstehung  und  Verwendung 
derjenigen  Fehler,  welche  am  häufigsten  in  der  Praxis  zu  Tage  treten.  Zum  Schlüsse  des  Vortrages 
stellte  Herr  Professor  Pfaundler  folgende  Bedingungen  für  die  richtige  Konstruktion  eines 
Stereoskop  -  Apparates  und  eines  Stereoskopes  nach  Helmholtz,  sowie  der  zugehörigen  Bilder  auf: 
I.  Normalverhältnisse:  Objektivdistanz  gleich  Linsendistanz  des  Stereoskopes.  Fempunktdistanz 
der  Bilder  gleich  Augenweite  6,5  bis  7  cm.  Brennweite  der  Stereoskoplinsen  gleich  Brennweite  der 
Objektive.     Abstand  der  Bilder  von  den  Stereoskoplinsen  10  bis  12  cm. 

II.  Zulässige  Abweichungen.  Die  Objektivdistanz  darf  etw'as  grösser  sein  als  die 
Linsendistanz  und  Augenweite,  etwa  bis  8  cm,  nur  niuss  die  Distanz  der  Linsen  gleich  sein  dem  Abstände 
der  Fempunkte.  Es  erscheint  dann  das  Objektiv  im  Stereoskop  nicht  verzerrt,  nur  etwas  verkleinert 
und  genähert  Die  Objektivbrennweite  kann  bis  6  cm  herab-  und  bis  12  cm  hinaufgehen;  ersteres  wird 
notwendig,  wenn  der  Gesichtswinkel  bis  56  Grad  geht,  also  bei  Weitwinkelaufnahmen,  nur  muss  dann 
auch  die  Brennweite  der  Stereoskoplinsen  und  der  Bildabstand  ebenso  gross  sein.  Der  gegenseitige 
Bildabstand  kann  etwas  geändert  werden,  wenn  die  Stereoskoplinsen  ebenso  geändert  werden  können. 
Zu  naher  gegenseitiger  Abstand  der  Bilder  oder  zu  weiter  Abstand  der  Linsen  lässt  das  Objekt  näher, 
kleiner  und  verflacht  erscheinen.  Zu  nahe  Entfernung  der  Bilder  von  der  Stereoskoplinse  oder  zu  grosse 
Brennweite  der  letzteren  lassen  das  Objekt  gleich  gross,  aber  verflacht  erscheinen.  Entgegengesetzte 
Fehler  haben  entgegengesetzte  Wirkungen.    Abweichende  Augendistanz  hat  keinen  wesentlichen  Einfluss. 

III.  Dies  alles  gilt  genau  für  Aufnahmen  über  10  cm  Entfernung.  Bei  Nahaufnahmen  soll 
die  Brennweite  der  StereoskopHnsen  ein  wenig  kleiner  sein.  Femer  gilt  das  alles  nur  für  gesunde 
Augen;  nicht  normale  Augen  sollen  durch  Brillen  vorher  korrigiert  werden.  Für  das  Stereoskop  nach 
Brewster  gelten  andere  Regeln;  es  müssen  die  Bildabstände  und  Bildweiten  für  dessen  Linsen  genau 
passend  sein.  Dem  Vortrage  folgte  ein  lang  dauernder,  allgemeiner  Applaus.  Hierauf  stellte  eine 
grössere  Zahl  von  Mitgliedern  Anfragen  —  die  Stereoskopie  betreffend  —  an  Professor  Pfaundler, 
nach  deren  Beantwortung  die  Versammlung  geschlossen  wurde.  Dr.  Albert  Ott,  I.  Schriftführer. 


Vollversammlung  am  17.  April  1900. 
Vorsitzender:  Dr.  E.  Krodemansch. 

Einlaufe:  i.  Nachtragskatalog  der  Firma  Emil  Wünsche;  2.  Einladung  zur  diesjährigen 
Hamburger  Ausstellung.  Das  Protokoll  der  letzten  Vollversammlung  wird  verlesen  und  genehmigt  Die 
Diplome  für  die  bei  der  letzten  internen  Ausstellung  prämierten  MitgHeder  sind  fertiggestellt  und  gelangen 
zur  Verteilung.  Herrn  Dr.  Karl  Emele  wird  der  Dank  ausgesprochen  für  die  beiden  Bücher: 
Terschak:  „Die  Photographie  im  Hochgebirge"  und  Gae dicke:  „Gummidruck".  Herrn  Dr.  Heinrich 
Bachmann  wird  der  Dank  ausgesprochen  für  die  Einrichtung  und  Vervollständigung  der  Dunkelkammer. 
Die  Mitglieder  werden  ersucht,  für  den  bevorstehenden  Projektionsabend  Diapositive  anzufertigen. 

Diskussion  über  das  Negati werf ahren :  Herr  Dr.  Bachmann  berichtet  über  seine  Erfahrungen 
und  Erfolge  mit  dem  Met  ölen  twi  ekler;  derselbe  hat,  in  zwei  Lösungen  .angewendet,  folgende  Vorteile: 
I.  Er  ist  der  stärkste  unter  den  bekannten  Entwicklem.  2.  Er  giebt  nicht  leicht  einen  Schleier,  selbst 
bei  ziemlich  langer  Entwicklung.  3.  Bei  der  Entwicklung  kann  mau  sich  nicht  leicht  täuschen  und 
ist  im  Stande,  alle  Platten  richtig  zu  entwickeln,  selbst  solche  mit  beträchtlicher  Überlichlung.  Man 
beginnt  die  Entwicklung  mit  Metolsalsit- Lösung,  der  man  nur  wenig  Pottaschelösung  zugesetzt  hat,  und 
fährt  dann  mit  einem  Entwickler,  der  entsprechend  mehr  Pottasche  enthält,  fort.  Zu  weiche  Negative 
erhält  man  mit  Metol  nur  dann,  wenn  man  nicht  genügend  lange  entwickelt  Für  Vergrösserungen 
eignet  sich  Metol  nicht  so  gut  wie  Rodinal,  dieses  muss  aber  stark  konzentriert  und  mit  viel  Bromkali- 
zusatz verwendet  werden.  Herr  Dr.  Krodemansch  teilt  mit  dass  er  mit  Hydrochinon  keine  zufrieden- 
stellenden Resultate  erzielt  habe,   dagegen  mit  dem  Metol- Sodaentwickler  sehr  zufrieden  sei;   derselbe 
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kann  konzentriert  in  einer  Losung  lauge  Zeit  brauchbar  erhalten  bleiben  und  braucht  nur  mit 
entsprechenden  Mengen  Wassers  verdünnt  werden.  Dem  wird  entgegengehalten,  dass  die  Modifikationen 
des  Entwicklers  (in  einer  Lösung)  durch  Verdünnen  mit  Wasser  nicht  so  mannigfaltig  seien,  wie  beim 
Entwickler  in  zwei  Lösungen-  und  dass  sich  Überbelichtung  nicht  so  leicht  und  sicher  ausgleichen  lasse,  Herr 
Dr.  Gasser  hat  in  reichlicher  Erfahrung  den  Hydrochinon  -  Entwickler  als  vorzüglich  gefunden;  derselbe 
giebt  eine  vorzügliche  Deckung,  lässt  sich  durch  Zusatz  von  Bronikalium  sehr  gut  stimmen  und  kann 
durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Ätznatronlösung  zu  einem  Rapidentwickler  umgewandelt  werden.  Bei 
Rodinal  wirkt  Bromkali  nur  auf  die  Dauer  der  Entwicklung  verzögernd,  nicht  aber  klärend.  Die 
Neigung  zur  Schleierbildung  zeigt  Rodinal  nur  bei  hochempfindHchen  Platten,  welche  überhaupt  leichter 
Schleiern;  fast  gar  nicht  bei  weniger  empfindUcheu  Platten. 

Der  Eiseuoxalat- Entwickler  lässt  vsich  sehr  schön  stimmen  und  gleicht  Überbelichtung  sehr  gut 
aus,  für  Unterbelichtung  ist  er  allerdings  weniger  geeignet.  Er  ist  der  beste  Entwickler  für  Bromsilber- 
papier und  giebt  bei  länger  dauernder  Entwicklung  in  etwas  verdünnter  Lösung  dem  Papier  einen 
angenehmen ,  gelblichen  Ton.  Herr  K  1  e  c  k  e  r  hat  die  meisten  der  gangbaren  Entwickler  —  Eisen, 
Hydrochinon,  Metol,  Amidol,  Glycin,  Eikonogen  u.  s.  w.  —  erprobt,  jedoch  mit  keinem  besonders 
befriedigende  Resultate  erhalten.  Er  verwendet  jetzt  für  Zeitaufnahmen  einen  Eikonogen  -  Hydrochinon-, 
für  Momentaufnahmen  einen  Hydrochinon -Metolentwickler  mit  guten  Resultaten. 

Herr  Professor  Pfaundler  berichtet  über  seine  Erfahrungen  mit  Eikonogen-,  Hydrochinon- 
und  mit  Glycin  -  Entwickler  und  bemerkt  besonders  zu  dem  letzteren,  dass  er  sich  namentlich  bei  der 
Standentwicklung  sehr  rasch  braun  färbe  und  auch  die  Platten  in  den  oberen  Anteilen  diese  Braun- 
färbung annehmen.  Herr  Professor  Pfaundler  weist  femer  darauf  hin ,  dass  man  mit  den  meisten 
Entwicklern '  ^te  Resultate  erzielen  könne,  wenn  mau  genügend  Übung  besitzt  Um  die  Leistungs- 
fähigkeit der  einzelnen  Entwickler  zu  vergleichen,  regt  Herr  Professor  Pfaundler  an,  an  einem  der  nächsten 
Klubabende  eine  Probeentwicklung  zu  veranstalten.  Die  Anregung  wird  mit  grossem  Beifall  aufgenommen 
und  dafür  die  Versammlung  am  15.  Mai  in  Aussicht  genommen.  Herr  Professor  Pfaundler  erklärt  sich 
bereit,  zu  diesem  Zwecke  zwei  Dutzend  Platten  aufzunehmen,  die  eine  Hälfte  mit  kurzer,  die  andere 
Hälfte  mit  längerer  Belichtung,  welche  dann  von  den  einzelnen  Herren  mit  verschiedenen  Entwicklern 
hervorzurufen  sind.  Es  wird  eine  Liste  aufgelegt  zur  Feststellung,  mit  welchen  Entwicklern  die  einzelnen 
Herren  arbeiten  wollen.  Dr.  Albert  Ott,  1.  Schriftführer. 

Vollversammlung  am  i.  Mai  1900. 
Vorsitzender:  Obmannstellvertreter  Dr.  J.  Güttier. 
Herr  Dr.  Florian  Ratz  erstattet  ein  sehr  ausführliches  Referat  über  Verstärker  und  Abschwächer, 
die  Verwendbarkeit  von  Verstärkern,  die  Wirkung  der  verschiedenen  Verstärker,  sowie  der*  Abschwächer, 
die  Kombination  von  Abschwächern  und  Verstärkern  u.  s.  w.  Dr.  A.  Ott  demonstriert  die  folgenden 
neuen  Kameras:  neueste  Eastman- Flachkamera  für  Rollfilms  9X9>  Krügeners  Teddy- Klapp -Flach- 
kamera, Telsers  neue,  sehr  praktische  Reisekamera  13X18»  Nordack- Kamera  zur  Aufnalime  auf 
Ferrotypplatten,  endlich  Majers  Hand-  und  Reisekamera  „ Monplaisir ".  Daran  schloss  sich  eine  lebhafte 
Diskussion  über  Schlitzverschlüsse,  deren  Verwendbarkeit,  Vor-  und  Nachteile.  Herr  C  Mark  tanner 
regt  einen  Ausflug  nach  Deutsch  -  Landsberg  an.  Dr.  Albert  Ott,  I.  Schriftführer. 


^nS(i^^ 


Klub  der  Amateurphotographen  zu  ]Saünehen. 

Klubabend,  Montag,  den  19,  November  1900. 

Den  Vorsitz  führt  Herr  Dr.  Hauberrisser,  und  macht  derselbe  die  Mitteilung,  dass  die 
Herren  Eduard  Enk,  Dr.  phil.  Knoesel  und  Heinrich  Sammeth  als  Mitglieder  aufgenommen 
sind,  sowie  dass  sich  die  Herren  Störrlein,  kgl.  Amtsgerichts -Sekretär,  Rembold,  Bankbeamter,  und 
Schellmann,  Drogist,  zur  Aufnahme  angemeldet  haben.  Hierauf  bringt  der  i.  Schriftführer  das 
Protokoll  vom  12.  November  zur  Kenntnis,  welches  Annahme  findet 

Der  Vorsitzende  erteilt  nun  Herrn  Herzog  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  Gummidruck. 
Die  Vorpräparation  des  Papieres  mit  Chromalaungelatine  und  die  Ansetzung  der  Bichromatgummifarb- 
Lösung  sind  in  bekannter  Weise  vorgenommen,  dagegen  wird  überkopiert  und  das  Bild  zuerst  in 
warmes  (40  Grad)  Wasser  gelegt  und  so  lange  bewegt,  bis  die  Lichter  losgehen,  dann  kommt  das  Bild 
in  kaltes  Wasser,  worin  es  sich  sehr  rasch  auswäscht.  Dieses  Verfahren  hat  hauptsächlich  den  Wert 
dass  auch  die  Halbtöne  erhalten  bleiben.  Herr  Herzog  erntete  für  seine  Ausführungen  den  reichen 
Beifall  der  \'er.sammlung. 
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Danach  demonstrierte  Herr  Stelzner  praktisch  ein  Verfahren,  um  bei  Negativen  mit 
gesprungenen  Glasplatten  die  Gelatineschicht  abzuziehen  und  auf  eine  neue  Platte  zu  übertragen,  wo- 
durch das  Bild  wieder  verwendbar  wird.  Die  Vorführung  wurde  mit  grossem  Interesse  verfolgt  und 
dem  Herrn  Referenten  hierfür  auch  ungeteilter  Beifall  gezollt. 

Hiermit  war  das  Programm  des  Abends  erledigt,  und  wurde  derselbe  von  dem  Herrn  i.  Vor- 
sitzenden geschlossen. 

Projektionsabend,  Montag,  den  26.  November  1900. 

Herr  Dr.  Hauberrisser  begrüsst  die  Anwesenden  und  giebt  bekannt,  dass  die  Herren  Joseph 
Störrlein,  kgL  Amtsger.  -  Sekretär,  Rob.  Rembold,  Bankbeamter,  und  Oskar  Schellmann,  Drogist, 
als  Mitglieder  aufgenommen  wurden  und  Herr  Otto  Kandier,  Bankbeamter,  sich  neu  angemeldet  hat. 

Es  wurde  sofort  mit  den  Projektionen  begonnen,  und  beweist  der  heutige  Besuch,  wie  gross 
das  Bedürfnis  nach  einem  grösseren  Klublokal  war;  es  waren  88  Herren  anwesend,  die  den  vorgeführten 
Pi-ojektionsbildern  grosses  Interesse  entgegenbrachten.  Unser  auswärtiges  Mitglied,  Herr  Dr.  Stahel, 
erfreute  uns  mit  herrlichen  Ansichten  und  Stierkampfscenen  aus  Spanien,  Herr  H aller  brachte  Bilder 
aus  Deutsch -Togo,  femer  beteiligten  sich  in  hervorragender  Weise  die  Herren  Dr.  Hauberrisser, 
Link,  Sontheimer,  Bauer,  Stelzner,  Strehle,  Huijsinga  und  Nehrlich.  Ganz  besonderes 
Interesse  erregten  die  Ansichten  und  Kriegsbilder  aus  Transvaal,  welche  unser  Mitglied,  Herr  Krem bs, 
vorführte,  die  teils  von  ihm  selbst,  teils  von  seinem  Vetter  im  Lager  des  General  Olivier  aufgenommen 
worden  waren;  einzelne  dieser  Bilder,  wie  die  Erstürmung  eines  Hügels  oder  die  Gefangennahme  eines 
Engländers,  die  nicht  gestellt  waren,  dürfen  geradezu  als  Uuika  der  photographischen  Kunst  bezeichnet 
werden.  Doch  der  heutige  Abend  brachte  noch  mehr.  Herr  Prof.  Dr.  Selenka  führte  eine  Anzahl 
hochinteressanter  Aufnahmen  aus  Ceylon  und  Indien  vor.  Diese,  sowie  der  gediegene  Vortrag  fanden 
den  vollen  Beifall  der  Anwesenden.  Wir  können  mit  grosser  Genugthuung  auf  das  heute  Abend 
Gebotene  zurückblicken,  und  hat  unser  Klub  bei  solchen  Fortschritten  eine  recht  erfreuliche  Zukunft 
zu  erhoffen.  Herr  Eisenbahn -Amtssekretär  Stützer  schenkt  dem  Klub  sein  Werk:  „Die  grössten  und 
ältesten  Bäume  Bayefns'*  und  ersucht  die  Mitglieder,  ihm  eventuell  Aufnahmen  von  solchen  Bäumen 
zu  überlassen  oder  deren  Standorte  mitzuteilen.  Der  i.  Vorsitzende  spricht  Herrn  Stützer  den  Dank 
des  Klubs  für  sein  Geschenk  aus. 


Klubabend,  Montag  den  3.  Dezember  1900. 

Nach  Begrüssung  der  zahlreich  erschienenen  Herren  (65)  durch  den  i.  Vorsitzenden  teilt 
derselbe  mit,  dass  Herr  Otto  Kandier,  Bankbeamter,  hier,  als  Mitghed  aufgenommen  worden  ist, 
femer  die  Herren  Emil  von  Varennes-Mondasse,  Privat- Student,  und  Dr.  Eugen  Simons,  Arzt, 
sich  zur  Aufnahme  angemeldet  haben. 

Herr  Perutz  beginnt  nun  die  Projektion  seiner  Reisebilder  aus  Ägypten  und  zeigt  zuerst  an 
einer  projizierten  Karte  die  Route  der  Reise  bis  zu  den  zweiten  Katarakten.  Eine  lange  Reihe  von  Bildern 
—  sämtlich  Momentaufnahmen  auf  orthochromatische  Platten  —  führt  uns  das  Gesehene  des  Herrn 
Referenten  vor  Augen,  und  .sind  insbesondere  die  Aufnahmen  der  altägyptischen  Baudenkmäler  von 
schöner  und  imposanter  Wirkung;  es  wurde  Herrn  Perutz  für  seine  Vorführung  reicher  Beifall  zu  teil. 

Herr  Dr.  Hauberrisser  führte  sodann  mittels  eines  besonderen  Projektionsapparates  16  Farben- 
photographieen  nach  Lippmanns  Verfahren  vor,  welche  von  Herrn  Dr.  Giesel  in  Braunschweig  in 
dankenswerter  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Neben  Spektren  waren  es  besonders  verschiedene 
Stillleben  mit  Papageien,  welche  grosse  Bewunderung  fanden.  Den  Höhepunkt  bildete  das  Bild  einer 
Dame  im  Garten;  das  Gesicht,  das  blonde  Haar,  das  bunte  Kleid  waren  farbenrichtig  wiedergegeben. 
Leider  waren  diese  Bilder  nicht  mit  Glaskeilen  versehen,  weshalb  die  Oberflächeureflexion  die  Schönheit  der 
Bilder  beeinträchtigte.  Die  Wirkung  des  Glaskeiles  zeigte  in  glänzender  Weise  ein  von  Herrn  Dr.  Neuhauss 
hergestelltes  Bild  (Papagei),  welches  in  überausleuchtenden  Farben  erschien.  Herr  Dr.  Hauberrisser, 
welcher  mit  Herrn  Strehle  die  schwierige  Projektion  in  tadelloser  Weise  besorgt  hatte,  erklärte  auch  kurz 
die  Herstellung  solcher  Lippniannschen  Bilder  und  führte  eine  hierzu  nötige  Quecksilberkassetie  vor. 

Herr  Aigner  brachte  Bilder  in  lehrreicher  Weise  auf  mattglänzendem  Papier  zur  Ansicht 
AVeiteres  liegt  nicht  mehr  vor,  und  schliesst  der  i.  Vorsitzende  die  Versammlung. 


Klubabend,  Montag  den  10.  Dezember  1900. 
Der  I.  Vorsitzende  eröffnet  die  Versammlung  und  giebt  bekannt,  dass  die  Herren  Dr.  Simons, 
prakt  Arzt,    und    Emil  von  Varennes-Mondasse,    Privat -Student,    als    Mitglieder   des   Klubs   auf- 
genommen  sind.     Nach  Verlesung   des  Protokolls    vom  3.  Dezember,    welches    genehmigt   wird,    erteilt 
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Herr  Dr.  Hauberrisser  Herrn  Hruschka  zu  seinem  Vortrage:  „Verbesserung  von  mangelhaften 
Negativen  und  Herstellung  von  Duplikat -Negativen"  das  Wort 

Der  Herr  Redner  behandelte  sein  Thema  über  das  Verstärken  und  Abschwächen  der  Negative 
unter  Angabe  verschiedener  erprobter  Verfahren  sehr  eingehend,  wie  er  auch  bezüglich  der  Duplikat- 
Negative  sehr  interessante  Mitteilungen  macht,  und  findet  auch  der  sehr  lehrreiche  Vortrag  die 
Anerkennung  der  Anwesenden. 

Herr  Enk  bemerkt  nun  hierzu,  dass,  obwohl  Herr  Hruschka  seinen  Vortrag  eingehend 
behandelt  hat,  der  Anfänger  und  Lernende  einen  schweren  Standpunkt  habe,  um  das  geeignete  Ver- 
fahren anzuwenden.  Vielmehr  sei  es  doch  viel  leichter  für  den  Anfänger,  seine  Negative,  wie  er  sie 
hat,  dem  Papier  anzupassen  und  spricht  er  sich,  auf  Grund  eigener  Erfahrung  für  das  Remb  ran  dt- Papier 
aus,  welches  durch  seine  verschiedenen  Marken  geeignet  ist,  alle  die  komplizierten  Manipulationen  an 
den  Negativen  entbehrlich  zu  machen. 

Es  entspann  sich  hieran  noch  eine  rege  Diskussion,  an  welcher  sich  verschiedene  Herren 
beteiligten.     Hierauf  wurde  die  Versammlung,  welche  von  45  Herren  besucht  war,  geschlossen. 


Projektionsabend,  Montag  den  17.  Dezember  190a 
Nach  erfolgter  Begrüssuug   der  Versammlung,   an   welcher  53  Herren  teilnahmen,   durch  den 
I.  Vorsitzenden  giebt  derselbe  bekannt,  dass  Herr  Konrad  Bitterlich  sich  zur  Aufnahme  angemeldet 
hat.      Der   i.  Schriftführer    bringt    das    Protokoll    vom     10.   Dezember    zur    Kenntnisnahme,    welches 
genehmigt  wird. 

Hierauf  wird  mit  der  Projektion  begonnen,  an  welcher  sich  viele  Mitglieder  beteiligten,  und 
zwar  die  Herren  Schoyerer,  Bauer,  Dr.  Schillinger,  Obitsch,  Enk,  Dr.  Hauberrisser, 
Feuchtmeyer.  Herr  Sontheimer  brachte  brillante  Bilder  aus  Italien,  Herr  Nöll  führte  einige  pracht- 
voll getonte  Diapositive  vor,  Freiherr  von  Gumppenberg  zeigte  mehrere  Winterlandschaften,  die 
durch  ihre  effektvolle  Beleuchtung  bis  jetzt  wohl  unerreicht  dastehen;  die  Wirkung  von  Licht  und 
Schatten  auf  dem  Schnee  ist  eine  grossartige  und  erregte  die  allgemeine  Bewunderung  der  Anwesenden. 
Nicht  minderen  Beifall  fanden  die  in  einfacher  und  Doppeltonung  ausgeführten  ersten  Arbeiten  dieser 
Art  des  Herrn  Herzog.  Herr  Dr.  Merk  hatte  durch  Zufall  Gelegenheit,  den  Brand  einer  Waldmühle 
von  Anfang  bis  zu  Ende  in  den  verschiedenen  Stadien  seines  Verlaufes  aufzunehmen  und  in  recht  guten 
Diapositiven  wiederzugeben. 

Der  Abend  gestaltete  sich  zu  einem  recht  genussreichen,  und  wurde  derselbe  noch  durch 
Vorträge  auf  dem  Klavier  durch  Herrn  Obitsch  besonders  verschönt. 


Klubabend,  Montag  den  7.  Januar  1900. 

Herr  Dr.  Hauberrisser  eröffnet  die  erste  Versammlung  im  neuen  Jahre  und  begrüsst  die 
Anwesenden  herzlichst  mit  der  Ermahnung,  auch  im  neuen  Jahre  durch  rege  Thätigkeit  an  dem 
Vorwärtsstreben  des  Klubs  mitzuwirken.  Der  i.  Schriftführer  bringt  das  Protokoll  der  letzten  Ver- 
sammlung vom  17.  Dezember  zur  Kenntnis,  welches  genehmigt  wird. 

Zunächst  giebt  der  i.  Vorsitzende  bekannt,  dass  die  Ausstellung  nicht,  wie  geplant,  im  Laufe 
des  Januar  stattfinden  kann,  sondern  erst  im  Monat  März,  da  der  nördliche  Schrannen- Pavillon,  welcher 
als  Ausstellungsraum  vorgesehen  ist,  •früher  nicht  benutzt  werden  kann.  Das  für  den  2a  Januar 
projektierte  Stiftungsfest  wird  in  den  Räumen  des  Klublokales  abgehalten. 

Femer  bittet  der  i.  Vorsitzende  die  Versammlung,  damit  einverstanden  zu  sein,  dass  bis  nach 
erfolgter  Neuwahl  der  Vorstandschaft  die  „  Photographische  Rundschau  ",  entgegen  dem  bereits  gefassten 
Beschluss,  noch  durch  Herrn  Knapp  zugestellt  wird. 

Hierauf  erteilt  Herr  Dr.  Hauberrisser  dem  Unterfertigten  das  Wort  zu  seinem  Referate 
über  die  Verwendung  der  Secco- Films  zur  Herstellung  von  Ansichtspostkarten,  wie  solches  in  Heft  i 
(1901)  der  „Photographischen  Rundschau"  angegeben  ist 

Da  die  Vorführung  der  Farbenphotographieen  des  Herrn  Dr.  Hesekiel  für  heute  nicht 
möglich  ist,  hatte  Herr  Huijsinga  die  Gefälligkeit,  einen  Artikel  im  „Figaro"  zu  übersetzen,  der 
über  ein  neues  Verfahren  der  Farbenphotographie,  dessen  eigentlicher  Vorgang  aber  nicht  klargelegt 
ist,  handelt.  Nach  Diskussion  einer  Anzahl  Fragen  aus  dem  Fragekasten,  wobei  Herr  Dr.  Hauber- 
risser eingehend  über  die  Solarisation  und  deren  Vermeidung  spricht,  schliesst  der  i.  Vorsitzende 
die  von  43  Herren  besuchte  Versammlung.  Der  i.  Schriftführer:  Jos.  Kirchgassner. 
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Ver  einsnaehrichten . 
Freie  photographisehe  Vereinigung  zu  fierlln. 

Im  Vereinsatelier 

( Unter  den  Linden  11)  fand  am  28.  Februar  ein  I>ehrvortrag  statt  über  die  Herstellung  von  getonten 
Bromsilberdrucken.  Im  April  wird  daselbst  eine  Ausstellung  veranstaltet  von  stereoskopisch eu  Auf- 
nahmen auf  Glas  und  Papier,  Projektions-  und  Fensterbildern,  sowie  von  Reise-  und  Figuren bildern 
jeder  Art.  Das  Arbeiten  der  Mitglieder  in  unserem  Atelier  nahm  in  den  letzten  Monaten  wieder  einen 
sehr  erfreulichen  Aufschwung;  insbesondere  wurde  unter  Leitung  unserer  Ateliervorsteherin  der  Gummi- 
druck mit  grossem  Eifer  betrieben. 


Hauptversammlung  am  Freitag,  den  18.  Januar  1901,  abends  7VaUlir, 

im  Architekten-Hause. 

Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  F ritsch. 

Der  I.  Schriftführer  meldet  als  neu  aufgenommene  Mitglieder  die  Herren:  Ludwig  von 
Balligand,  Reproduktionstechniker,  Amtsrichter  M.  Deegen,  Franz  Herder,  Kaufmann, 
von  Hellfeld,  Hauptmann  a.D.,  Dr.  phiL  Richard  Jacoby,  stud.  Edgar  Ladenburg,  Georg 
Lüdecke,  Direktor  Dr.  Rosenow,  Hans  Utecht,  Apotheker  Zitelmann,  sowie  die  Damen:  Frau 
Martha  Mühsam  und  Fräulein  Hedwig  Ledermann,  sämtlich  zu  Berlin. 

Der  Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten  die 
Herren:  Albert  Fischer  Edler  von  Zickwolf  f,  Verlagsbuchhäudler,  Gross -Lichterfelde,  Felix 
Friedländer,  Berlin,  Rentier  N.  Samuel,  Berlin,  Ingenieur  R.  Wichmann,  sowie  Frau  Anna 
Steinthal,  Steglitz. 

Eingegangen  sind  die  neuen  Preislisten  von  Emil  Wünsche,  Aktiengesellschaft,  Reick  bei 
Dresden,  und  Romain  Talbot,  Berlin. 

Im  Vereinsatelier  findet  eine  Ausstellung  von  Bromsilber -Vergrösserun gen  und  -Abzügen, 
Gummi-,  Platin-  und  Kohledrucken  vom  14.  bis  26.  Januar  d.  Js.  statt.  Unter  den  recht  zahlreichen 
Einsendungen  sind  viele  tüchtige  Arbeiten,  die  einen  erfreulichen  Beweis  geben  von  dem  fleissigeu 
Streben   und  den  vielseitigen  Leistungen  der  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  in  dem  Streite  Bruno  Meyer  contra  Freie  photographische 
VereinigTing  ein  Haftbefehl  gegen  Bruno  Meyer  erwirkt  ist,  nachdem  sich  derselbe  der  Leistung  des 
Offenbarungseides  entzogen  hat  Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wird  einstimmig  beschlossen,  von 
einer  Vollstreckung  des  Haftbefehles  Abstand  zu  nehmen. 

Herr  Dr.  Brühl  hat  seinen  Austritt  aus  dem  Vorstande  angezeigt. 

Von  der  Firma  Höchheimer  &  Co.,  Feldkirchen -München,  ist  ein  Protest  gegen  die  durch- 
Herrn  Dr.  Kirstein  in  der  Sitzung  vom  16.  November  1900  erfolgte  Beurteilung  des  von  der  Firma 
in  den  Handel  gebrachten  „photographischen  Gummidruckpapieres "  eingegangen.  Wir  müssen  es 
unsem  Mitgliedern  überlassen,  sich  durch  eigene  Versuche  ein  Urteil  über  das  Fabrikat  zu  bilden. 

Die  von  Herrn  Franz  Kühn  für  heute  angemeldete  Vorlegung  seiner,  inzwischen  auch  in 
einer  illustrierten  Zeitung  veröffentlichten  Blitzlicht -Aufnahmen,  die  er  gelegentlich  des  Jubiläums 
unseres  Vorstandsmitgliedes,  Herrn  Geheimen  Justizrat  Dr.  Keys sn  er  gefertigt  hat,  muss  unterbleiben, 
da  Herr  Kühn  am  Erscheinen  verhindert  ist. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  erhält  der  als  Gast  anwesende  Herr  Stratz,  aus  dem  Haag, 
das  Wort.  Herr  Dr.  Stratz  hat  während  seines  langjährigen  Aufenthaltes  in  Ostasien  eine  grosse 
Anzahl  von  Typen,  Kostümstudien,  Innenaufnahmen  und  Volksscenen  gesammelt,  deren  Vorlage 
allseitiges  Interesse  erweckt.  Den  eigenartigen  Verkrüppelungen  der  Füsse  der  chinesischen  Damen 
waren  besonders  sehr  interessante  photographische  Aufnahmen   gewidmet. 

Herr  Dr.  Ernst  W.  Büchner- Pfungstadt,  ebenfalls  als  Gast  anwesend,  demonstriert  als  kürzlich 
erschienene  Neuheiten  seiner  Fabrik  einen  Rollfilms- Entwicklungsapparat,  ein  Wässerungsgestell,  das 
innerhalb  weniger  Minuten  die  Platten  von  jeder  Spur  Fixiernatron  befreien  soll,  wie  einen  drehbaren 
Stativkopf.  Eine  genauere  Beschreibung  dieser  neuen  Hilfsapparate  ist  inzwischen  in  der  Februar- Nummer 
der  Rundschau  (Seite  46  und  47)  erschienen.  Herr  Schnösenberg  fragt  an,  ob  der  neue  Rollfilms- 
Entwicklungsapparat  gestattet,  einzelne  Bilder  auszuschalten,  welche  wegen  verschiedener  Belichtung 
eine  besondere  Behandlung  erfordern.  Herr  Dr.  Büchner  erklärt,  dass  dies  allerdings  auch  bei  diesem 
Apparat  nicht  der  Fall  sei. 
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Zur  Tagesordnung  übergehend,  bedauert  Herr  Dr.  Neuhauss,  seinen  auf  Grund  eingehender 
Untersuchungen  konstruierten  elektrischen  Projektionsapparat  nicht  vorführen  zu  können,  da  sich 
derselbe  noch  im  Bau  befindet  Seine  interessanten,  theoretischen  Ausführungen,  welche  eine 
wesentliche  Erhöhung  der  I^ichtstärke  gegenüber  den  bisherigen  Projektionsapparaten  erhoffen  lassen, 
werden  in  einiger  Zeit  in  einem  Werke  über  die  Projektions -Kunst  erscheinen,  an  dem  Herr 
Dr.  Neuhauss  noch  arbeitet.  In  der  sich  anschliessenden  Diskussion  weist  der  Vorsitzende  darauf  hin, 
dass  der  im  Völkermuseum  befindliche  Projektionsapparat  der  Freien  photographischen  Vereinigung  mit 
Triple  -  Kondensoren  ausgerüstet  sei.  Im  übrigen  stehe  er  den  Leistungen  des  neuen  achromatischen 
Projektions- Objektivsatzes  von  Busch- Rathenow,  der  Brennweiten  von  15  bis  40  cm  enthält  und 
gleichzeitig  zur  Vorlage  gelangte,  noch  skeptisch  gegenüber.  Allerdings  seien  die  bisherigen  Versuche 
mit  diesem  Satz  nicht  geeignet  gewesen,  ein  abschliessendes  Urteil  zu  ermöglichen.  Herr  Nicolai 
empfiehlt  als  Lichtquelle  für  kleinere  Apparate  bis  etwa  2  qm  Bildfläche  das  Acetylenlicht,  das  95  bis 
100  Normalkerzen  bei  fast  punktförmiger  Lichtquelle  liefert,  während  Auerlicht  von  seinen  anfänglich 
geleisteten  86  Normalkerzen  bald  auf  60  Normalkerzen  zurückgeht.  Allerdings  sei  die  starke  Hitze  der 
Acetylenlampen  noch  eine  Gefahr  für  die  Kondensoren. 

Der  Geh.  Justizrat  Dr.  Keyssner  berichtete  über  den  vom  dritten  Strafsenat  des  Reichsgerichts 
in  Leipzig  vom  26.  Juni  1900  (Eutsch.  in  Strafs.  Bd.  XXXIII,  S.  295 ff.)  über  die  Frage  entschiedenen  Fall: 
„Wer  ist  als  Besteller  eines  photographischen  Bildes  anzusehen?"  Das  Thatsächliche  ist  dahin  zusammen- 
zufassen: Ein  Herr  erscheint  mit  einer  Dame  in  der  Werkstatt  eines  Photographen  und  beauftragt 
diesen  mit  der  Aufnahme  eines  Bildes  der  Dame.  Die  Aufnahme  erfolgt.  Ohne  Genehmigung  der  Dame 
fertigt  der  Photograph  weitere  Abzüge  und  vertreibt  dieselben.  Die  Dame  fühlt  sich  hierdurch  verletzt 
und  stellt  auf  Grund  des  R.-G.  vom  10.  Januar  1876,  betr.  den  Schutz  der  Photographieen  gegen 
unbefugte  Nachbildung  (vf§T,  7,  9),  Strafantrag.  Dieser  wurde  von  der  Strafkammer  zurückgewiesen, 
weil  das  Gesetz  den  Besteller  allein  zum  Strafantrag  berechtige.  Die  von  der  Dame  eingelegte  Revision 
wurde  vom  Reichsgericht  verworfen.  Es  wird  ausgeführt,  dass  es  nicht  statthaft  sei,  die  im  Gesetz 
liegende  Bestimmung  von  dem  Besteller  auf  den  .abgebildeten,  das  Urbild,  auszudehnen.  Wenn  dieses 
dadurch  auch  schutzlos  erscheine,  so  berechtige  das  den  Richter  nicht,  in  dem  einzelnen,  seiner  Entscheidung 
unterbreiteten  Falle  die  hier*  einschlagende  gesetzliche  Vorschrift  gegen  den  an  sicli  klaren  Wortlaut 
und  gegen  die  aus  der  Geschichte  der  Entstehung  des  Gesetzes  erkennbare  Absicht  des  Gesetzgebers 
in  einem  weitereu,  als  dem  sich  aus  dem  Gesetze  ergebenden  Umfange  anzuwenden.  Hieran  knüpfte 
der  Vortragende  folgende  Bemerkungen:  Es  dürfte  doch  vielleicht  den  Anschein  gewinnen,  als  sei  der 
Gerichtshof  durch  den  Inhalt  der  Vorarbeiten  zum  Gesetz  in  seiner  Untersuchung  über  die  Bedeutung 
,, Besteller"  etwas  beengt.  Wer  sich  zum  Zweck  der  Herstellung  von  Bildnisaufnahmen  einem  Photo- 
graphen oder  einem  Dritten  gegen  Entgelt,  seien  dies  auch  nur  einige  Abzüge,  hergiebt,  scheidet  aus 
der  Reihe  der  „Besteller"  vollständig  aus.  Sofern  das  Fräulein  in  dem  obengedachten  Rechlsfall  gegen 
Entgelt  ihr  Abbild  hergab,  standen  ihr  Bestellerrechte  nicht  zu.  Eine  andere  thatsächUche  Auffassung 
erscheint  gerechtfertigt,  wenn  etwa  ein  verwandtschaftlicher  Zusammenhang  zwischen  derjenigen  Person, 
welche  die  Worte  betreffend  die  Bildnisaufnahme  ausspricht,  und  dem  Urbild,  dessen  Abbild  entnommen 
werden  soll,  besteht  und  unverkennbar  ist.  Hier  geschieht  die  Bildnisentnahme  nicht  lediglich  für  und 
im  Interesse  des  die  Bestell worte  Aussprechenden,  sondern  in  Zusammenhang  mit  dem  Urbilde,  das 
sein  Einverständnis  durch  Genehmigung  der  Bildnisentnahme  zu  erkennen  giebt  Wer  die  2^hlung 
leistet,  ist  hierbei  von  geringer  Bedeutung.  Man  wird  empfinden,  wie  das  Urbild  bei  den  Bestellworteu 
mit  beteiligt  ist  und  keineswegs  von  der  Eigenschaft  als  Besteller  ausgeschlossen  ist,  mögen  die  Bestell- 
worte auch  von  einem  andern  ausgesprochen  sein.  Man  wird  das  Urteil  des  Reichgerichtssenats  hiernach 
dahin  aufzufassen  haben: 

Dem  Urbild,  dessen  Bildnis  vom  Photographen  abgenommen  wird,  steht  aus  dieser  Thatsachc 
die  im  Gesetz  umgrenzte  Eigenschaft  als  Besteller  nicht  zu.  Ob  solche  Eigenschaft  lediglich  demjenigen, 
welcher  die  Bestellung  ausspricht,  beiwohnt,  ist  von  den  Umständen  des  einzelnen  Falles  abhängig. 
Ausgeschlossen  ist  die  Eigenschaft  des  Urbildes  als  Besteller,  wenn  die  Bildnisentnahme  gegen  Entgelt 
oder  mit  unumschränkter  Gestattung  bewilligt  ist. 

Um  sich  die  Rechte  als  Besteller  zu  sichern,  darf  dem  Urbild  empfohlen  werden,  sich  neben 
demjenigen,  der  die  Bestellworte  ausspricht,  als  Mitbesteller  kund  zu  thun. 

Der  Antrag  auf  Bestrafung  steht  nach  dem  Reichsgesetz  vom  10.  Januar  1876,  §  7,  9,  Reichs- 
gesetz vom  II.  Juni  1870,  §  27,  dem  Besteller  zu;  für  das  Gebiet  des  Strafrechts  wird  es  berechtigt  sein, 
aus  sonstigen  Rechten  des  Urbildes  eine  Berechtigung  zur  Strafverfügung  zu  versagen.  Der  Strafsenat 
des  Reichsgerichts  giebt  deutlich  zu  erkennen,  dass  das  Urbild,  der  Porträtierte,  unzureichend  geschützt 
ist.  Der  Strafrichter  kann  das  Strafrecht  nicht  erweitern.  Der  Strafsenat  musste  sich  also  an  dem 
Bedauern  des  unzureichenden  Gesetzes  ein  Genüge  sein  lassen. 
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Weiter  als  das  Straf  recht  bietet  das  bürgerliche  Recht  Schutz.  Wenn  von  dem  Strafrichter 
nur  dem  vom  kurzsichtigen  Gesetz  gekennzeichneten  „Besteller"  Gehör  gegeben  werden  kann,  so  hat 
das  bürgerliche  Recht  und  die  Civilprozess Verfassung  dem  Richter  ermöglicht,  jeglicher  Rechtsverletzung 
zur  Wahrung  der  Rechte  des  Verletzten  wirksam  entgegenzutreten. 

Das  Fräulein,  welches  zwar  nicht  Besteller  des  Bildes  ist,  wird  durch  die  Vervielfältigung  des 
Bildes  in  seinem  Recht  verletzt.  Dies  ist  das  Persönlichkeitsrecht,  welches  in  einem  früheren  Vortrag 
(H.  Keyssner:  Das  Recht  am  eignen  Bilde.  Berlin  1896,  J.  Guttentag)  begründet  ist  und  seitdem 
Anerkennung  gefunden  hat.  Wenn  die  in  ihrem  Persönlichkeitsrecht  verletzte  Person  einen  Schadens- 
ersatzanspruch nicht  geltend  machen  will  oder  kann  (Bürgerl.  G.-B.  §823),  so  wird  mit  der  Rechts- 
verfolgung auf  Unterlassung  weiterer  Bildabdrucke  und  deren  Verbreitung  hinreichender  Schutz  gewährt 
und  durch  eine  einstweiUge  Verfügung  ein  schleuniges  Einschreiten  möglich.  Bevor  dem  Recht  am 
Namen  im  §  12  des  B.  G.  -  B.  ein  Gesetzeswort  als  Schutz  verordnet  wurde,  ward  derselbe  bereits  gewährt 
Auch  dem  Recht  am  eignen  Bilde  wird  der  Schutz  nicht  versagt  werden  dürfen. 

Die  photographische  Diskussion  über  Reise- Ergebnisse  wird  in  Anbetracht  der  vorgeschrittenen 
Zeit  für  die  nächste  Sitzung  zurückgestellt.  I.  V.:    G.  d*Heureuse. 


-         -        — ^04 

Deutsehe  Gesellsehedt  von  F^'^undeti  der  Photographie. 

Hauptversammlung  am  Montag,  den  14.  Januar  1901 , 

im  Kasino  der  Königl.  Kriegsakademie. 

Vorsitzender:  Herr  Geheim  rat  Meyer. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  William  Engelhard,  Bankbeamter,  NW. 
Flemmingstr.  4;  Herr  Fritz  Ehrenbaum,  'Fondsmakler,  Charlottenburg,  Hardenbergstr.  27a; 
Herr  Josef  Roessler,  Kaufmann,  W.  Kantstr.  68;  Henry  Katz,  Bankbeamter,  SW.  Hedemannstr.  16; 
Frau  Hauptmann  Breithaupt,  N.  Hochheim erstr.  16;  Fräulein  W.  von  Daum,  Stiftsdame,  Charlotten- 
burg, Knesebeckstr.  3.  Als  Mitglieder  sind  angemeldet:  Herr  Leo  Stiebel,  Rentier,  Rankestr.  33; 
Frau  Margarethe  Wildt,  Schellin gstr.  16;  Herr  Davids,  Hauptmann  beim  Stabe  der  Luftschiffer- 
abteilung, Schöneberg,  Helmstr.  i;  Herr  Richard  Zantz,  Bankbeamter,  Friedrichsfelde,  Wilhelmstr.  41. 

Herr  Geheimrat  Meyer  eröffnet  an  Stelle  der  verhinderten  beiden  Vorsitzenden  Tobold 
und  V.  Westernhagen  die  Sitzung.  Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedenkt  Vorsitzender  in 
schwungvollen  Worten  des  in  einigen  Tagen  bevorstehenden  200jährigen  Jubelfestes  des  Königreichs 
Preussen  und  lässt  seine  Rede  in  einem  von  der  Versammlung  mit  Begeisterung  aufgenommenen  Hoch 
auf  Se.  Majestät  den  Kaiser  und  König  ausklingen. 

Zum  ersten  IHmkt  der  Tagesordnung,  Vorlage  von  Diapositiven  auf  Peru tz- Diapositivplatten 
ergreift  Herr  Ignatius  das  Wort,  mit  dem  Bemerken,  dass  der  Zweck  seiner  Vorlage  darin  bestehe, 
zu  zeigen,  dass  auch  in  Deutschland  gute  Diapositivplatten  hergestellt  werden.  Redner  hat  früher 
liel  mit  Thomas- Platten  gearbeitet,  sich  aber  dann  von  denselben  abgewandt,  weil  sie  zu  viel 
Ausschuss  ergeben.  Er  belichtet  die  Peru  tz- Platten  hinter  einer  Mattscheibe  in  20  cm  Entfernung  von 
einer  Petroleumlampe.  Als  Entwickler  verwendet  er  Amidolentwickler  von  folgender  Zusammen- 
setzung. In  loooo  g  Wasser  werden  50  g  Natriumsulfit  und  10  g  Bromkalium  aufgelöst,  und  wird 
diese  I^sung  in  Vorrat  gehalten.  Kurz  vor  dem  Entwickeln  wird  50  ccm  der  Lösung  eine  Messer- 
spitze voll  Amidol  zugesetzt.  Herr  Michelly  kann  sich  den  Angaben  des  Herrn  Ignatius  nicht 
anschliessen.  Er  hat  früher  \4el  mit  Peru  tz- Platten  gearbeitet,  dieselben  aber  zu  ungleichmässiger 
Resultate  wegen  verlassen.  Er  erzielt  jetzt  mit  Thomas- Platten  gute  Resultate.  Herr  Dr.  Brehm 
schliesst  sich  dem  letzteren  an,  lobt  aber  mehr  die  I solar- Diapositivplatten,  mit  denen  er  in  letzter 
Zeit  sehr  gute  Resultate  erzielte.  Bei  Thomas -Platten  hat  Redner  oft  über  schlechtes  Glas,  Schlieren 
und  Blasen  in  demselben,  zu  klagen.  Herr  Rittmeister  Kähne  stimmt  den  Ausführungen  des  Vor- 
redners bei,  geht  aber  noch  weiter,  indem  er  die  geringere  Empfindlichkeit  der  I solar- Diapositiv- 
platten als  besonderen  Vorteil  hervorhebt,  und  findet  auch  hierin  die  Zustimmung  von  Dr.  Brehm. 
Herr  Major  Beschnidt  klagt  darüber,  dass  die  Fabrikanten  der  Diapositivplatten  viel  zu  wenig  Wert 
auf  das  Glas  legen,  durch  dessen  schlechte  Beschaffenheit  sehr  viel  Platten  untauglich  werden  und 
alle  Mühe  und  Arbeit  vergeblich  ist.  Er  hat  es  vorgezogen,  seine  Diapositivplatten  auf  sogenanntem 
Thin-Glas  zu-  bestellen  und  lieber  etwas  mehr  für  die  Platten  zu  bezahlen.  Herr  Oberleutnant 
Kiessling  kann  sich  den  Vorrednern  bezüglich  der  Annahme,  dass  die  geringere  Empfindlichkeit 
der  I solar- Diapositivplatten  einen  Vorteil  biete,  nicht  anschliessen  und  weist  darauf  hin,  dass  die 
geringe  Empfindlichkeit  genannter  Platten  das  Arbeiten  mit  denselben   in   der  Solar- Kamera  geradezu 
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unmöglich  mache.  Im  Anschluss  an  vorstehende  l>iskussion  fand  eine  Verteilung  von  Probepaketen 
Perutzscher  Diapositivplatten  statt. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Dr.  Richter  das  Wort  zu  seiner  Mitteilung  über  eine  praktsche 
Methode  zum  Signieren  von  Flaschen  und  Platten.  Redner  hatte  in  einer  Zeitschrift  ein  von  Emil 
Schöbel  angegebenes  Rezept  zu  einer  Tinte  zum  Schreiben  auf  Glas  gefunden.  Die  Tinte  bestand 
aus  3 — 4  Teilen  Wasserglas  und  i  Teil  chinesischem  Permanent- Weiss.  Herr  Dr.  Richter,  den  die 
Resultate  mit  dieser  Tinte  nicht  ganz  befriedigten,  modifizierte  das  Rezept  wie  folgt:  Schwefelsaurer 
Baryt  20  Teile ,  loprozentige  Gummiarabikumlösung  10  Teile,  Natron -Wasserglas  ao  Teile,  destilliertes 
Wasser  5  Teile.  Diese  Tinte  dient  zur  Herstellung  einer  weissen  Schrift  auf  Glas,  doch  hat  Herr 
Dr.  Richter  auch  eine  Tinte  für  schwarze  Schrift  zusammengestellt,  bestehend  aus  1:2 Teilen 
Wasserglas  und  i  Teil  flussiger  chinesischer  Tusche;  zum  Schreiben  kann  eine  Rnndschriftfeder  oder 
auch  eine  jener  Federn  für  Hektographentinte  verwandt  werden.  Herr  Dr.  Richter  legte  eine  Anzahl 
Schriftproben  auf  Glasplatten  und  Flaschen  vor,  und  war  es  anerkennenswert,  dass  die  Schrift  so  gut 
wie  unverwischbar  erscheint 

Herr  Michelly  spricht  sodann  über  die  neuen  farbenempfindlichen  Gelatinefilms  von  Perutz, 
mit  denen  er  in  letzter  Zeit  viel  gearbeitet  und  die  seiner  Ansicht  nach  in  jeder  Beziehung  Lob  ver- 
dienen. Das  Charakteristische  der  Films  ist,  dass  dieselben  gehärtete  Gelatinefolien  als  Unterlage 
besitzen,  dass  dieselben  infolge  der  Gleichartigkeit  des  Materials  im  Gegensatze  zu  Celluloidfilms  viel 
weniger  Neigung  zum  Rollen  beim  Eintauchen  in  die  Flüssigkeiten  zeigen.  Herr  Dr.  Grosser  fragt 
ob  die  Empfindlichkeit  der  Films  für  Momentaufnahmen  ausreiche,  welche  Frage  Herr  Michelly 
bejaht,  allerdings  unter  der  Voraussetzung  nicht  allzu  schlechten  Lichtes. 

Herr  Dr.  Neuhauss  wirft  die  Frage  auf,  weshalb  wohl  die  Fabrikanten  von  den  Gelatine- 
tilms  abgegangen  seien,  worauf  der  Unterzeichnete  die  Voraussetzung  ausspricht,  dass  dieses  geschehen 
sein  könne,  weil  bei  Gelatinefüms,  wenn  dieselben  in  Rollkassetten  verwendet  werden,  elektrische  Ent- 
ladungen viel  leichter  auftreten  können. 

Herr  Dr.  Grosser  hat  derartige  Erscheinungen  noch  nie  gesehen,  worauf  Herr  Dr.  Brehm 
verspricht,  zur  nächsten  Sitzung  Platten  mit  elektrischen  Entladungen  mitzubringen. 

Herr  Dr.  Andresen  bemerkt,  dass  elektrische  Entladungen  bei  Rollfilms  allerdings  oft  vor- 
kommen, dass  es  aber  in  neuerer  Zeit  der  Fabrikation  gelungen  sei,  so  vornehmlich  auch  bei  den 
Agfa- Films,  die  Erscheinung  zu  vermeiden. 

Es  wird  nun  zur  Vorstandswahl  geschritten. 

Vor  Eintritt  in  dieselbe  verliest  der  Unterzeichnete  einen  Brief  des  Herrn  Goemann,  worin 
derselbe  bedauert,  an  der  heutigen  Sitzung  nicht  teilnehmen  zu  können.  Er  giebt  einen  kuizen 
schriftlichen  Kassenbericht  Die  Einnahme  betrug  5484  Mk.,  ausgegeben  wurden  3725  Mk.,  so  dass 
ein  Bestand  von  1 758  Mk.  bleibt,  zu  welchem  noch  ein  Guthaben  für  Betriebsauslagen  von  50  Mk. 
hinzutritt  Zu  Kassen re\'isoren  werden  erwählt  die  Herren  Vorwerk  und  Sassnick,  welche  auch  das 
Amt  eines  Zälilens  für  die  nun  folgende  Wahl  übernehmen. 

Durch  Akklamation  werden  die  drei  Vorsitzenden  Geheiuirat  Tobold,  Major  v.  Westeruhagen, 
Geheimrat  M  ey  er  wiedergewählt  Ebenso  auf  demselben  Wege  die  drei  Schriftführer  DirektorSchultz- 
Hencke,  Dr.  Brehm  und  Rittmeister  Kähne.  Auch  die  Wahl  des  Schatzmeisters,  Hemi 
(foemann,  erfolgte  durch  Akklamation. 

Bei  der  Wahl  der  Beisitzer  ergaben  sich  ohne  weiteres  die  Namen  Dr.  Andresen,  Major 
Beschnidt,  Baukdirektor  Eugen  Kilon  ,  Prof.  Dr.  Goldstein,  Leopold  Graden witz,  Dr.  Grosser, 
Dr.  Jeserich,  Parlanientsstenograph  Krause,  D.  D.  Michelly,  Dr.  Neuhauss,  Ludwig  Russ, 
Fr.  Prof.  Seier,  Johann  Otto  Treue.  Auf  zwei  Namen,  Fr.  Dr.  Lessing  und  Oberleutnant 
Kiessling,  fiel  dieselbe  Stimnienzahl ,  und  erklärte  sich  Herr  Oberleutnant  Kiessling,  nachdem 
Fr.  Dr.  Lessing  auf  die  Wahl  verzichtet  hatte  zur  Annahme   der  Wahl  bereit 

Die  Wahlen  zu  den  Kommissionen  ergaben  das  folgende  Resultat 

Technische  Kommission:  Frl.  M.  Kundt,  die  Herren  Major  Beschnidt,  Dr.  Grosser, 
Oberleutnant  Kiessling,  E.Krause,   Direktor  Schultz-Hen  cke,    Major  v.  Westernhagen. 

Kommission  für  Kunst  und  Wissenschaft:  Fr.  Dr.  Lessing,  die  Herren  Prof.  Dr.  Goldstein, 
(»eheimrat  Tobold,  Stabsarzt  Tobold,  Direktor  Schultz-Hencke,  Major  v.  Westernhagen. 

Bezüglich  der  Büchereikomniission  stellte  der  Vorstand  den  Antrag,  dieselbe  fallen  zu  lassen 
und  statt  deren  nur  einen  Bibliothekar  zu  erwählen,  dem  dann  die  Sorge  für  den  weiteren  Ausbau 
der  Bibliothek  zufalle.  Dieser  Vorschlag  wurde  ohne  Widerspruch  gutgeheissen  und  Herr  Bank- 
direktor El  Ion  zum  Bibliothekar  erwählt 

In  die  Kommission  für  Projektion  wurden  die  Herren  Major  Beschnidt,  Dr.  Grosser. 
Oberleutnant  Kiessling,    Dr.   Neuhauss,    Direktor   Schultz-Hencke    und'  Treue  gewählt      Bei 
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Besprechung  der  Organisation  dieser  Kommission  empfahl  Herr  Anschütz  die  Beschaffung  einer  Hand- 
regulierlampe und  erklärte  sich  bereit,  der  Gesellschaft  eine  solche  zum  Geschenk  zu  machen.  Unter 
allgemeiner  Zustimmung  ^sprach  der  Vorsitzende  Herrn  Anschütz  seinen  Dank  für  diese 
Zuwendung  aus. 

Herr  Sassnick  hatte  schriftlich  den  Antrag  gestellt,  die  bestehende  Radfahrsektion  in  einen 
Wanderausschuss  umzuwandehi,  und  gab  bei  dieser  Gelegenheit  einen  kurzen  Bericht  über  die  bisherige 
Thätigkeit  der  Radfahrsektion,  aus  welchem  sich  ergab,  da.ss  im  Laufe  des  vergangenen  Sommers 
sechs  Ausflüge,  und  zwar  nach  Wannsee,  Klein  -  Machnow,  Tegel,  Lanke,  Potsdam  und  nochmals 
Klein  -  Machnow  gemacht  worden  waren. 

In  den  Wanderausschuss  wurden  gewählt  die  Herren  Direktor  Breuer,  Dr.  Grosser, 
Geheimrat  Meyer  und  Sassnick. 

Während  des  langwierigen  Auszählens  der  Stimmzettel  nahm  Herr  Franz  Kühn  das  Wort 
zu  einem  Vortrage  „Über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Momentphotographie".  Nach  kurzen 
einleitenden  Worten  über  die  ästhetische  Seite  der  M Omentphotographie  wendete  er  sich  einem  von 
Sigrist  konstruierten  Momentapparate  zu,  der  nach  seiner  Annahme  eine  vollständige  Umwälzung 
in  der  Momentphotographie  herbeiführen  werde  und  in  Pari.s,  wo  er  auch  der  Akademie  der  Wissen- 
schaft vorgelegen,  kolossales  Aufsehen  erregt  habe.  Das  Prinzip  des  Apparates  beruht  auf  folgendem: 
Die  gegenwärtigen  Momentverschlüsse  mit  dem  sogenannten  Schlitz  vor  der  Platte  bewirken  dadurch, 
dass  dieser  Schlitz  sich  in  zu  grosser  Entfernung  vor  der  Platte  bewegt,  eine  Vor-  und  Nachbelichtung, 
auf  welche  dann  nach  Ansicht  des  Herrn  Kühn  und  des  Erfinders  des  neuen  Apparates  die  Liclithof- 
bildung  zurückzuführen  sei.  Der  Apparat  selbst  besteht  sozusagen  in  einer  umgekehrten  konischen 
Balgkamera,  bei  der  das  kleinere  Ende  nicht  am  Dbjektiv,  sondern  am  Schlitz  mündet,  so  dass  beim 
Herunterfahren  des  Schlitzes,  der  unmittelbar  vor  der  Ebene  der  Platte  angebracht  ist,  der  Balg  die 
Beweg^ung  des  Schlitzes  mitmacht.  Durch  diese  Konstruktion  ist  auch,  wie  Herr  Kühn  hers^orhebt, 
der  oft  beklagte  Fehler  des  Rouleauxverschlusses  behoben,  darin  bestehend,  dass  das  zum  Rouleaux 
venvendete  Zeug  mehr  oder  weniger  lichtdurchlässig  ist  Zum  Beweise  der  Güte  des  Apparates  legt 
Herr  Kühn  eine  Anzahl  mit  demselben  hergestellter  Momentaufnahmen ,  die  thatsächlich  einen  gross- 
artigen Eindruck  machen  und  für  die  hohe  Leistungsfähigkeit  des  Apparates  sprechen,  vor. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  sich  eine  sehr  lebhafte  Diskussion,  welche  Herr  Dr.  Neuhauss 
damit  eröffnete,  dass  er  zwar  die  Bilder,  die  Herr  Kühn  vorlegte,  durchaus  lobte,  aber  einzelnen 
Punkten  des  Vortrages,  so  weit  sich  derselbe  auf  die  Objektive  Planar  und  Unar  bezog,  sowie  bezüglich  der 
Theorie  der  Vor-  und  NachbeUchtung  widersprach.  Redner  ist  geneigt,  das  mit  dem  Apparat  erzielte 
gute  Resultat  auf  den  bekannten  stahlblauen  Himmel  von  Paris,  mit  seinem  eminent  photographisch 
wirksamen  Lichte  zurückzuführen.  Der  Unterzeichnete  glaubt  nicht  an  die  von  Herrn  Kühn  voraus- 
gesetzte üble  Wirkung  der  Vor-  und  Nachbelichtung.  Er  weist  darauf  hin,  dass  diese  Voraussetzung 
den  gemachten  Erfahrungen  geradezu  widerspreche,  indem  bekanntlich  Herr  Hauptmann  Himly 
schon  vor  Jahren  darauf  hingewiesen  habe,  dass  diffuses  Licht  in  der  Kamera  die  Exposition  nicht 
allein  nicht  schädige,  sondern  im  Gegenteil  unterstütze.  Auch  Herr  Anschütz  hat  aus  dem  Vortrage 
nicht  den  Eindruck  gewonnen,  dass  durch  Ausschluss  von  Vor-  und  NachbeUchtung  bessere  Resultate 
erzielt  würden.  Er  lege  vielmehr  auf  diese  einen  ge^^4ssen  Wert.  Redner  ist  der  Meinung,  dass  bei  den 
vorzüglichen  Resultaten,  welche  tmzuerkennen  seien,  die  Plattensorte  und  die  Behandhing  der  Platten  in 
der  Dunkelkammer  die  Hauptrolle  gespielt  habe.  Leider  vermochte  Herr  Kühn  nur  eine  Zeichnung  des 
Apparates  vorzulegen,  so  dass  ein  abschliessendes  Urteil  über  den  Apparat  nicht  gewonnen  werden  konnte. 

Während  der  Sitzung  standen  auf  unseren  Ausstellungsrahmen  eine  Reihe  von  Bildern,  durch 
welche  die  Sektion  Steglitz  von  dem  in  ihr  herrschenden  regen  Leben  Zeugnis  ablegte.  Herr  Ober- 
leutnant Kiessling  übernahm  es  in  liebenswürdiger  Weise,  den  nachfolgenden  kurzen  Bericht  über 
die  Ausstellung  für  das  Protokoll  einzureichen: 

Herr  P.  Gebhardt  erzielt  mit  einer  Baumstudie  eine  recht  gute  Wirkung,  bei  einigen 
anderen  Bildern,  z.B.  einer  Landschaft  mit  Scliwäuen,  macht  sich  leider  die  Retouche  in  störender 
Weise  geltend. 

Herr  G.  Heinersdorf  bringt  drei  Selbstporträts  auf  braun  getöntem  Bromsilberpapier; 
das  Profilbild  ist  am  ansprechendsten. 

Herr  Oskar  Jordan  erscheint  mit  zwei  Porträts.  Das  Kinderbild  ist  von  ansprechender 
Auffassimg;  das  Damenbildnis  leidet  dagegen  unter  zu  starker  Unterexpositiou. 

Frl.  Schröder  bietet  reizvolle  Landschaften,  die  entschieden  noch  gewinnen  würden,  wenn 
sie,  anstatt  auf  glänzendem  Celloidin,  in  Platin  oder  Pigment  gedruckt  würden. 

Die  Landschaften  von  R.  Fischer  sind  mehrfach  in  den  Schatten  zu  schwer  bei  völligem 
Fehlen  des  Lichtes.     Seine  beste  Leistung  ist  meines  Erachtens  das    Ochsengespann.      Eine    Moment- 
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aufnähme,  das  FussbaUspiel  darstellend,  wird  sehr  beeinträchtig  durch  eine  Verzeichnnnjsr.  die  den 
einen  Pnss  einer  der  Mitspieler  als  Pferdefuss  erscheinen  lässt. 

Herr  P.  Menzel  ist  in  verschiedenen  kleinen  Landschaften  recht  jj^iäckHch  gewesen,  so  in 
der  Waldlandschaft  mit  Kühen,  in  einem  Gehöfteingang  u.  dergL  Zwei  grosse  Landschaften  auf 
glänzendem  Celloidin  wirken  dagegen  \'iel  zu  klecksig. 

Herr  A.  Hofmann  hat  die  bemerkenswertesten  Bilder  ausgestellt.  Das  beste  Bild  der 
ganzen  Ausstellung  ist  eine  Marine  in  blauem  Bromsilberpapier.  Sehr  gut  wirkt  femer  eine  Birken- 
landschaft in  braunem  Bromsilberpapier.  Leider  hat  sich  Herr  Hof  mann  verleiten  lassen,  auch  ein 
Birkenbild  ä  la  Hofmeister  zu  fabrizieren.  Eine  Baumallee  wird  in  ihrer  Wirkung  etwas  beein- 
trächtigt durch  einen  beim  Färben  des  Bildes  stark  aufgetretenen   Blauschleier. 

Jedenfalls  kann  die  Sektion  Steglitz  mit  dem  ersten  Versuch  einer  derartigen  Ausstellung^ 
zufrieden  sein,  sie  hat  gezeigt,  dass  sie  eine  ganze  Anzahl  von  Mitghedem  besitzt,  die  die  schätzens- 
werte Eigenschaft  besitzen,  dass  sie  nicht  nur  photographieren ,  sondern  auch  ihre  Erzeugnisse  vor- 
zeigen.    Viele  ihrer  Arbeiten  können  der  Kritik  recht  wohl  standhalten. 

Die  übrigen  Punkte  der  Tagesordtmng  mu.ssten  wegen  weit  vorgerückter  Tageszeit 
abgesetzt  werden. 

Photographisehe  Abteilung  des  polyteehnisehen  Vereins  zu  Tilsit. 

Sitzung  am  31.  Oktober  1900. 
Der  Vorsitzende,  Oberlehrer  Dr.  Luks,  begrüsst  die  Versammlung  nach  der  Sommerpause 
und  teilt  mit,  dass  Herr  Oberst  Bauer  als  Mitglied  beigetreten  ist  Betreffs  der  Unternehmungen  des 
Vereins  während  des  Sommers  wird  hervorgehoben,  dass  der  Vorsitzende  eine  Anzahl  farbiger  Photo- 
graphieen  nach  dem  Lippni an n sehen  Verfahren,  die  Herr  Dr.  med.  Neuhauss-Beiün  in  Hebens- 
würdigster Weise  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  am  13.  Juni  demonstriert  und  ihre  Herstellung  erklärt 
hat,  und  dass  ein  Ausflug  nach  Nidden  auf  der  kurischen  Nehrung  unternommen  ist  Nachdem  hierauf 
der  Vorsitzende  die  Bibliothek  zu  fleissiger  Benutzung  empfohlen  hat,  wird  beschlossen,  einen  Bibliothek- 
schrank in  einer  besuchten  Konditorei  aufzustellen,  um  die  vorhandenen  Bücher  den  Mitgliedern  bequem 
zugänglich  zu  machen.  Herr  Photograph  Hoff  mann  hält  sodann  einen  Vortrag  über  die  Behandlung 
von  Mattpapieren,  vorzüglich  des  Velox-  und  des  Panpapiers.  Die  Ausführungen,  welche  mit  der 
vollständigen  Herstellung  einer  Kopie  auf  Veloxpapier  schlössen,  erregte  in  hohem  Grade  das  Interesse 
der  Versammlung.  Gleichfalls  praktisch  durchgeführt  wurde  zum  Schluss  von  Herrn  Forst  reut  er 
die  Uran  Verstärkung. 

Sitzung  am  28.  November  1900. 
Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  Herr  Rechtsanwalt  Bodkj'-Ragnit  Mitglied  geworden,  ist  und 
weist  einen  von  der  Abteilung  augeschafften  Tageslicht-Vergrösserungsapparat  „Adler*'  vor,  der  den 
Mitgliedern  zur  Verfügung  gestellt  wird.  Im  Anschluss  daran  erläutert  Herr  Kuhn  die  Bromsilber- 
vergrösserung  und  entwickelt  eine  bereits  bei  Tageslicht  belichtete  Kopie.  Darauf  demonstriert  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Born  das  Kolorieren  von  Diapositiven  vermittelst  Anilinfarben  und  berichtet  über  den 
Sommerausflug  der  Abteilung  nach  Nidden.  Besonderen  Reiz  erhält  dieser  Bericht  durch  die  Projektion 
einer  grösseren  Anzahl  von  kolorierten  Diapositiven  nach  Aufnahmen  der  Mitgtieder.  Nachdem  von 
den  Herren  Photographen  Minzloff  und  Hoff  mann  mehrere  Neuheiten  vorgelegt  waren  und  letzterer 
an  die  Mitglieder  Panpapier  zur  Probe  verteilt  hatte,  wurde  beschlossen,  während  des  Winters  eine 
Ausstellung  von  photographischen  Aufnahmen  innerhalb  des  Vereins  zu  veranstalten. 

Sitzung  am  21.  Dezember  1900. 
Nachdem  der  Vorsitzende  als  neue  Mitglieder  die  Herren  Ingenieur  Eulen  bürg,  Fonner- 
meister  Schwalenberg,  Professor  Kurschat  und  Stationskontroleur  Dützmann  begrüsst  hat,  spricht 
Herr  Oberst  Bauer  über  photographische  Hilfsapparate,  die  leicht  angefertigt  werden  können.  Die 
Versammlung  folgte  den  Ausführungen,  welche  sich  auf  eine  Verlängerung  der  Kamera,  um  Ver- 
grösserungen  herzustellen,  auf  die  Verbesserung  eines  amerikanischen  Stereoskops  und  die  Aufnahme 
von  Stereoskopbildem  vermittelst  einer  einfachen  Kamera  bezogen,  mit  dem  regsten  Interesse  und 
dankte  dem  Herrn  Vortragenden  durch  reichen  Beifall.  Hierauf  berichtet  der  Vorsitzende  über  den 
Kohledruck,   wobei  Entwickelung  und  Übertragung  eines  Pigmentbildes  praktisch  vorgjeführt  werden. 
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Amateur  M  Photographen  ^Verein  Augsburg. 

Herr  Direktor  Kerapf  ist  aus  der  Vorstandschaft  ausgetreten.  An  dessen  Stelle  wurde  Herr 
Ingenieur  Karl  Bub,  Mitinhaber  der  Firma  Bub  &  Hassler,  Elektrotechnisches  Installationsgeschäft, 
Augsburg  (Privatwohnung:  Ludwigstrasse  189  I),  zum  I.  Vorsitzenden  des  Vereins  gewählt. 
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Verein  von  freunden  der  Photographie  zu  Darmstadt. 

XXXIV.  Monatsversammlung  am   15.  Januar  1901  im  „Kaisersaal". 
Vorsitzender:  Dr.  E.  W.  Büchner. 

Anwesend:  90  bis  100  Personen. 

Die  heutige  erste  Zusammenkunft  im  neuen  Jahre  und  gleichzeitig  in  dem  jetzt  thatsächlich  be- 
gonneneu neuen  Jahrhundert  gab  dem  Vorsitzenden  Anlass,  in  einer  kleinen  Eröffnungsausprache  die 
.Anwesenden  zu  gratulieren,  für  ihr  zahlreiches  Erscheinen  bestens  zu  danken  und  dem  Vereine  für  die 
konmiende  Zeit  immer  weiteres  gutes  Fortschreiten  und  Gedeihen  zu  wünschen.  Es  wurde  dann 
seitens  des  Vorsitzenden  Herr  Dr.  Hesekiel  aus  Berhn  vorgestellt,  welcher  alsbald  nach  einigen  Worten 
des  Dankes  für  den  zahlreichen  Besuch  mit  seinem  hochinteressanten  Vortrag  über:  „Photographie 
in  natürlichen  Farben"  begann. 

Redner  ging  von  der  Thatsache  aus,  dass  das  gewöhnliche  einfarbige  photographische  Bild 
dem  Bilde  auf  der  Mattscheibe  stets  nachstehe,  weil  ihm  Plastik  und  Farbe  fehlt.  Diese  natürlichen 
Farben  auch  auf  dem  Bilde  hervorrufen  zu  können,  sei  der  langersehnte  Wunsch  \4eler  Forscher 
gewesen.  In  den  letzten  Jahren  ist  dieses  Ziel  nun  auf  verschiedenen  Wegen  erreicht  worden,  und  man 
kann  die  einzelnen  Methoden  in  direkte  und  indirekte  einteilen.  Von  denjenigen  der  ersten  Gruppe 
hat  bis  jetzt  nur  das  Lippmannsche  Verfahren,  welches  sehr  eifrig  von  Dr.  Neuhauss  in  Berlin 
ausgeübt  wird,  eine  Bedeutung  gewonnen.  Die  Beschreibung  dieser  Methode  zeigt,  dass  die  Ausübung 
derselben  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  und  dass  eine  Vervielfältigung  der  Originalaufnahme  nicht 
möglich  ist.  Die  Farbenwiedergabe,  welche  auf  indirektem  Wege  erzielt  wird,  lässt  nach  den  ihr 
zu  Grunde  liegenden  Gesetzen  aus  der  Farbenlehre  eine  Unterscheidung  in  additive  und  subtr aktive 
Methoden  zu.  Zu  der  erstereu  ist  zunächst  die  Methode  des  Professor  J  o  1  y  zu  zählen,  bei  der  sowohl 
bei  der  Aufnahme  als  auch  bei  der  bildlichen  Darstellung  ein  Farbenraster  angewendet  wird,  der  infolge- 
dessen die  Bilder  schraffiert  erscheinen  lässt.  Auch  die  Methode  von  Professor  Ives  gehört  hierher. 
Hierbei  wird  der  Gegenstand  je  einmal  mit  drei  verschiedenen  Farbeufiltem  aufgenommen.  Man  erhält 
drei  schwarze  Negative,  von  denen  drei  ebenfalls  schwarze  Positive  angefertigt  werden.  Diese  erscheinen 
in  einem  besonders  konstruierten  Betrachtungsapparat,  in  welchem  die  Einzelkopieen  verschiedenfarbig 
beleuchtet  und  zu  einem  Bilde  in  der  Sehebene  vereinigt  werden,  in  den  natürlichen  Farben. 

Zu  den  subtraktiven  Methoden  gehören  die  von  Lumiere  und  Dr.  Seile.  Es  werden  durch 
drei  Filter  drei  Negative  hergestellt,  von  diesen  drei  Positive  in  entsprechenden  Farben  übereinander- 
liegend hergestellt.  Das  Resultat  ist  ein  vorzügliches  Bild  in  den  natürlichen  F'arben.  Leider  ist  das 
Verfahren  ungemein  schwierig. 

Nun  das  neue  Verfahren.  Der  Hauptvorzug  desselben  besteht  jedenfalls  darin,  dass  durch 
geschickte  Ausnutzung  modemer  Hilfsmittel  die  Arbeitsmethode  wesentlich  vereinfacht  wurde  und  dass 
fast  jede  Kamera  dazu  eingerichtet  werden  kann.  An  Stelle  der  Mattscheibe  wird  ein  eigenartig  gebauter 
Gleitkasten  eingeschoben,  der  drei  Lichtfilter  in  roter,  grüner  und  blau  violetter  Farbe  und  dahinter  eine 
einzige,  lange,  farbenempfiudliche  lironisilber- Trockenplatte  mit  eigenartiger  Emulsion  enthält.  Dann 
exponiert  man  den  Gegenstand  dreimal  hintereinander  auf  der  Platte.  Diese  wird  aber  mit  den  Licht- 
filtem  bei  jeder  Belichtung  automatisch  um  ein  Drittel  zur  Seite  geschoben.  Die  Belichtung  hinter  dem 
roten  Filter  hat  dreimal  so  lange  zu  geschehen  als  bei  den  andern.  Nun  wird  in  gewöhnlicher  Weise 
die  Platte  mit  einem  weich  arbeitenden  Entwickler  entwickelt,  dann  fixiert,  gewaschen  und  getrocknet 
Als  Resultat  erhält  man  drei  gleichwertige ,  unter  sich  aber  verschiedene  Negative.  Hiervon  werden 
drei  Kopieen  hergestellt,  davon  eine  auf  Glas  und  zwei  auf  dünnen  Films,  und  diese  Kopieeu  jede  für 
sich  in  einer  Farblösung  von  blaugrüner,  roter  und  gelber  Nuance  gebadet.  Nachdem  nun  noch  die 
drei  Teilbilder  mittels  Kanadabalsams  übereinandergeklebt  worden  sind,  erscheint  das  Bild  sehr  hübsch 
in  den  natürlichen  Farben.  Auf  diese  Weise  können  zunächst  Projektions-  und  Stereoskopbilder 
hergestellt  werden.  Man  kann  aber  auch  die  drei  Teilbilder  auf  Papier  ziehen;  freilich  fehlt  dann  dem 
Ganzen  die  Brillanz  der  Farben.  —  Während  des  Vortrages  Hess  Herr  Dr.  Hesekiel  verschiedene 
Aufnahmeplatten ,  Teilkopieen  und  namentlich  auch  einige  sehr  prächtige  Stereoskopbilder  cirkulieren. 
Diese  riefen  schon  allgemeines  Staunen  hervor;  zur  Hauptgeltung  gelangten  aber  erst  die  Resultate  des 
Hesekielschen  Verfahrens,  als  eine  Anzahl  Bilder,  Blumen,  Früchte,  Tiere,  Muscheln,  Stimmungs- 
bilder u.  s.  w.  darstellend,    durch   den  Projektionsapparat  in   starker  Vergrösserung   vorgeführt   wurden. 
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Sie  wirkten  durch  ihre  Naturtreue  geradezu  überraschend  und  zeigten  in  ungemein  schöner  Harmonie 
eine  Fülle  leuchtender  Farben.  Dass  den  Ausführungen  des  Redners  ein  wahrer  Beifallssturm  folgte, 
lässt  sich  denken. 

Herr  Dr.  Büchner  sprach  dem  Redner  im  Namen  der  Anwesenden  den  wohlverdienten  Dank 
aus  und  erinnerte  daran,  dass  vor  etwa  zwei  Jahren  Herr  Professor  Zeissig  in  der  hiesigen  Technischen 
Hochschule  auf  Veranlassung  des  Vereins  über  den  damaligen  Stand  der  Photographie  in  natürlichen 
Farben  referiert  habe,  und  dass  damals  die  Aufnahmen  von  Lumi^re  sehr  viel  Aufsehen  erregt  hätten. 
Heute  könne  man  getrost  behaupten,  dass  die  vorgeführten  Bilder  von  Dr.  Hesekiel  jene  bei  weitem 
übertreffen.  Jedenfalls  wäre  es  von  weitgehendem  Interesse,  wenn  uns  Gelegenheit  geboten  >\'ürde, 
später  noch  einmal  eine  neue  Bilderserie  zu  sehen. 

Leider  musste  Herr  Dr.  Hesekiel  bald  nach  seinem  Vortrage  wieder  abreisen.  —  Nachdem 
er  sich  von  den  Anwesenden  verabschiedet  hatte,  wurden  die  übrigen  Punkte  der  Tagesordnung  erledigt. 
Zunächst  sprach  Herr  Jung  noch  einiges  über  den  Dreifarbendruck  und  legte  zahlreiche  Bilder  in 
dieser  Art,  welche  einem  neuen  naturgeschichtlichen  Werk  entnommen  waren,  vor.  Er  glaubte,  dass 
das  neue  Verfahren  von  Dr.  Hesekiel  sehr  geeignet  sei,  den  Dreifarbendruck,  d,er  noch  immer  nicht 
die  genügende  Verbreitung  gefunden  habe,  wesentlich  zu  fördern.  —  Es  wurde  hierauf  das  Protokoll 
der  beiden  letzten  Sitzungen  genehmigt.  Dann  berichtete  der  Vorsitzende  kurz  über  einige  Eingänge, 
z.  B.  über  den  neuen  Photo -Notizkalender  von  Stolze,  welcher  von  der  Verlagshandlung  der  Vereins- 
bibliothek freundlichst  überwiesen  wurde.  —  Nun  folgte  die  Neuaufnahme  der  Herren  Geheimrat  Prof. 
Wagner,  Steiuhäusser  und  stud.  Becker,  sämtlich  aus  Darmstadt,  Dr.  Lettermann-Gross  Gerau. 
Wegen  Fortzugs  von  hier  trat  aus  Herr  Kaufmann  Becker. 

Herr  Dr.  Büchner  zeigte  hierauf  nochmals  seine  Neuheiten  —  drehbarer  Stativkopf,  Platten- 
wässerungsgestell „Nymphe"  und  Rollfilms- Entwicklungsapparat  „Rofea"  —  vor,  an  welchen  zum  Teil 
einige  wesentliche  Verbesserungen  angebracht  waren.     Alle  diese  Neuheiten  stehen  unter  D.    R.-G.-M. 

Aus  hiesigen  photographischen  Handlungen  wurde  noch  eine  Anzahl  verschiedener  Neuheiten 
vorgezeigt  und  durch  Herrn  Jung  besprochen,  darunter  eine  sehr  billige  und  ingeniös  gebaute  Stereoskop- 
kamera von  Dr.  Krügener,  eine  Vergrösserung  von  Herrn  Wiesbaden,  eine  Klappkamera  mit 
Goerz'  Doppelanastigmat  in  verstellbarem  Schlitzverschluss,  einen  Klappkodak  für  Films  und  Platten 
mit  niedlichen  Jalousiekassetten  u.  a.  m.  Herr  Dr.  Büchner  stiftete  in  bekannter  liebenswürdiger  Weise 
ein  Wässerungsgestell  „Nymphe",  das  zu  Gunsten  der  Vereinskasse  versteigert  wird.  Erst  zu  später 
Stunde  schloss  der  Vorsitzende  offiziell  die  heutige,  so  sehr  animiert  gewesene  Versammlung. 

Dr.  E.  W.  Büchner,  Vorsitzender.  W.  Grimm,  Schriftführer. 

»•Q$8»4 

Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Atnateurphotographie,  H^itnburg. 

Donnerstag,  den  17.  Januar  1900. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  richtet  der  Vorsitzende  Ernst  Juhl  anlässlich  des  am 
12.  Januar  erfolgten  Ablebens  des  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  W.  von  Ohlendorff,  eine 
Ansprache  an  die  Versammlung,  in  welcher  er  die  Verdienste,  die  der  Verstorbene  sich  um  die  Gesellschaft 
erworben  hat,  einer  eingehenden  Würdigung  unterzieht  Nicht  nur  im  Vorstand,  sondern  auch  bei 
allen  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft,  welche  Gelegenheit  gehabt  hätten,  mit  dem  Entschlafenen  in 
nähere  Berührung  zu  treten,  würde  die  Lücke,  welche  durch  sein  Hinscheiden  entstanden,  noch  auf 
lange  Zeit  hinaus  schmerzlich  empfunden  und  ihm  ein  ehrendes  Andenken  allezeit  bewahrt  werden. 
Auf  Ansuchen  des  Vorsitzenden  erhebt  sich  die  Versammlung  zu  Ehren  des  Verstorbenen  von  den  Platten. 

Alsdann  fand  ein  Projektionsabend  statt  unter  Vorführung  von  Bildern  der  Mitglieder  Rohlfs. 
Dr.  Gleiss,  Sander,  Scheel-Vandel,  Timmann,  Schröder,  Barnbrock  und  Knauer. 

Montag,  den  21.  Januar  1901. 
Projektions  Vortrag  von  Ernst  Juhl  im  grossen  Bürgerschaftssaal  des  Patriotischen  Hauses. 

Der  Redner  macht  einleitend  auf  die  notwendige  Beschäftigung  aller  Photographen  mit  der 
hohen  Kunst  aufmerksam,  und  wie  der  Dilettant  den  Weg  zur  Kunsterkenntnis  finden  kann.  Wie  es 
notwendig  ist,  Kunst  und  Natur  gleichzeitig  zu  studiereu  und  wie  die  Anleitung  durch  gute  Werke  und 
hervorragende  Kunstkenner,  den  mit  dem  nötigen  Talent  Begabten  zu  fördern  im  stände  ist.  Auch 
auf  den  .\ustausch  der  Ansichten  über  Kunst  zwischen  Laien,  legt  der  Vortragende  Gewicht,  weil  da.s 
Aussprechen  latenter  Gedanken  Klarheit  verschafft,  und  das  Erkannte  dadurch  fester  haftet.  Es  empfiehlt 
sich  beim  Betrachten  von  Kunstwerken,  die  nach  der  Natur  geschaffen  sind,  ähnliche  Stimmungen  in 
der  Landschaft  wiederzufinden,  und  mit  der  Kunst  zu  vergleichen.  Hierbei  wird  jedem  auffallen,  wie 
unendlich  verschieden  die  gleichen  Stimmungen  von  den  Künstlern  wiedergegeben  sind.  Es  gewährt 
dem  Studierenden  hohen  Genuss  und  wird  ihn  wesentlich  fördeni,  wenn  er  in  ein  und  demselben  Natur- 
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ausschnitt  bald  einen  Corot,  bald  einen  Monet  wiedererkennt,  je  nachdem  er  versucht,  in  dem  Sinne 
des  einen   oder  anderen  Malers,  die  vor  ihm  liegende  Natur  anzuschauen. 

Im  Laufe  des  Vortrages  führt  der  Vortragende  eine  grössere  Anzahl  von  Lichtbildern  vor  nach 
Originalen  der  Maler  Philipp  Otto  Runge-Hamburg  und  Constable- Bergholt  (England),  dem  die 
französische,  sogenannte  Fontainebleauer  Schule  so  viel  zu  verdanken  hat;  es  werden  dann  von  letzteren 
Bilder  von  Rousseau,  Troyon  und  Corot  gezeigt  und  von  diesem  eine  Übersetzung  seines  poetischen 
Briefes  an  Dupre  vorgelesen,  die  wir  hier  wiedergeben:  „Man  erhebt  sich  in  früher  Stunde  um  3  Uhr 
morgens,  vor  Sonnenaufgang.  Man  sieht  nicht  viel  ringsum.  Die  Natur  gleicht  einer  weissen  Leinwand, 
auf  welcher  kaum  die  Profile  hinskizziert  sind:  alles  ist  in  Wohlgeruch  eingehüllt,  alles  erschauert  unter 
dem  frischen  Hauch  der  Morgendämmerung. 

Bing!  .  .  .  Bing!  .  .  .  Die  Sonne  leuchtet  auf  .  .  .  die  Sonne  hat  noch  nicht  den  Schleier 
zerrissen,  hinter  dem  sich  die  Wiese,  das  Thal,  die  Hügel  am  Horizont  verbergen  .  .  .  Die  nächtlichen 
Nebel  kriechen  noch  wie  Silberflocken  auf  den  frostschauemden,  grünen  Kräutern.  Bing!  .  .  . 
Bing!  .  .  .  Der  erste  Sonnenstrahl  .  .  .  ein  zweiter  .  .  .  die  kleineu  Blümchen  scheinen  freudig  zu 
erwachen  .  .  .  Sie  haben  alle  ihren  rosigen,  zitternden  Tropfen  .  .  .  Die  fröstelnden  Blätter  bewegen 
sich  im  Morgenwind  ...  im  Gebüsch  singen  die  unsichtbaren  Vögel!  ...  Es  scheint,  als  wenn  die 
Blumen  ihr  Gebet  verrichten.  Ihre  Liebhaber  mit  Schmetterlingsflügehi  tummeln  sich  auf  der  Wiese  und 
bringen  die  hohen  Gräser  ins  Wogen  . . .  Man  sieht  nichts  . . .  alles  ist  da.  Die  Landschaft  ist  vollständig 
hinter  dem  durchsichtigen  Nebelschleier,  welcher  zuletzt .  .  .  steigt .  .  .  steigt  ^  .  .  durch  die  Sonne  aufge- 
sogen . .  .  und  indem  er  sich  hebt,  lässt  er  den  silbergestreiften  Fluss,  die  Wiese,  die  Bäume,  die  Häuschen, 
den  fliehenden  Hintergrund  sehen  .  .  .  Man  unterscheidet  endlich,  was  man  vorher  erraten  hat". 

Der  Redner  geht  dann  zu  Millet,  dem  grossen  Schilderer  der  ländlichen  Arbeiter  und  dem 
gewaltigen  Landschafter  über,  von  dem  Muther  mit  Recht  sagt:  „Sein  Schatten  schreitet  in  riesenhafter 
Grösse  auch  über  unser  Vaterland". 

Dann  folgen  eine  Anzahl  Bilder  des  grossen  Realisten  Courbet,  dessen  Werke  vor  45  Jahren 
in  Paris  einen  Sturm  der  Entrüstung  heraufbeschworen.  Heute  finden  auch  die  grössten  Eiferer  gegen 
moderne  Kunst  in  den  Courbetschen  Bildern  durchaus  nichts  Aufregendes  mehr. 

Zum  Schluss  wurde  die  Entwicklung  der  Manetschen  Kunst,  des  Vaters  der  Piain -air- Maler, 
an  der  Hand  einer  Anzahl  von  Beispielen  gezeigt. 

Mit  Man  et  ist  die  Reihe  der  grossen  Bahnbrecher,  mit  Ausnahme  Böcklins,  abgeschlossen. 
Die  vollkommene  Befreiung  der  Malerei  aus  den  Banden  des  akademischen  Schemas  ist  mit  seinen 
Werken  gelungen. 

Die  weitere  Entwicklung  der  modernen  Malerei  bis  zu  den  Neo  -  Impressionisten  verspricht 
Redner  in  einem  späteren  Vortrag  vorzuführen. 


Donnerstag,  den  24.  Januar  190T.     Gesellige  Zusammenkunft  in   den  Vereinsräumen  zur 
Vorfeier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers. 


Donnerstag,  den  31.  Januar  1901.     General-Versammlung. 
Tagesordnung:  I.Wahlen:  a)  Neuwahl  des  Vorstandes  anstelle  der  ausscheidenden  Herren 
Ernst  Juhl  und  O.  Meyner,  die  der  Vorstand  zur  Wiederwahl  vorschlägt;  b)  Wahl  zweier  Revisoren; 
Vorschlag  des  Vorstandes:  die  Herren  Jobs.  Timmann  und  C.  Pf  ist  er.    2.  Antrag  des  Vorstandes,  für 
das  Jahr  1900  keine  Verzinsung  oder  Ausloosung  der  Anteilscheine  vorzunehmen. 

Zu  Vorstandsmitgliedern  werden  die  Herren  Ernst  Juhl  und  O.  Meyner  wiedergewählt.    Die 
Wahl  der  Revisoren  erfolgt  dem  Antrage  des  Vorstandes  gemäss  per  Akklamation. 
Nr.  2  der  Tagesordnung  wird  einstimmig  antragsgemäss  erledigt 

Es  findet  alsdann  noch  eine  Diskussion  statt  über  die  Frage,  auf  welche  Weise  wohl  eine 
regere  Vereinsthätigkeit  in  der  Gesellschaft  zu  erzielen  wäre.  Auf  Vorschlag  des  Herrn  O.  Bozenhardt 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  in  Zukunft  regelmässig  interne  Wettbewerbe  zu  veranstalten  und  zu  diesem 
Zwecke  eine  Kommission  gewählt,  bestehend  aus  den  Herren  Ferdinand  Beit,  Konrad  Engel  und 
Otto  Bozenhardt,  welche  die  Konkurrenzen  auszuschreiben  und  alles  weitere  zu  veranlassen  hat. 
Seitens  einiger  Herren  wurde  noch  die  Erklärung  abgegeben,  dass  sie  bereit  seien,  für  den  Wettbewerb 
Preise  zu  stiften. 

Infolge  des  in  der  General -Versammlung  gefassten  Beschlusses  hat  der  Vorstand  folgendes 
Rundschreiben  an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  gerichtet:  „Um  möglichst  weite  Kreise  unserer 
Gesellschaft,  sowohl  vorgeschrittene  Photographen,  als  auch  Anfänger,  zu  veranlassen,  mit  ihren  Arbeiten 
hervorzutreten,  hat  der  Vorstand  beschlossen,  von  nun  ab  regelmässig  eine  Reihe  von  Konkurrenzen 
auszuschreiben ,  welche  den  Fähigkeiten  aller  Mitglieder  sich  anpassen  sollen.  Der  Vorstand  bittet  die 
geehrten  Mitglieder  um   möglichst  zahlreiche  Beteiligung  an   diesen  Konkurrenzen   und  hofft  dadurch 
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eine  regere,  allgemeine  Thätigkeit  in  unserer  Gesellschaft,  einen  gegenseitig  lebhafteren  Austausch  von 
Ansichten  und  Erfahrungen  herbeizuführen  und  somit  dem  Zweck  unserer  Gesellschaft  sowohl,  als  den 
einzelnen  Mitgliedern  zu  nützen.  Die  Konkurrenzen  sind  mit  passenden  Preisen  ausgestattet  und  das 
jeweilige  Resultat  soll  stets  in  der  „Photographischen  Rundschau"  veröffentlicht  werden.  Die  Jur>'  für 
jede  Konkurrenz  wird  aus  drei  unter  den  Mitgliedern  je  dafür  zu  wählenden  Herren,  bezw.  Damen  bestehen." 

Gleichzeitig  wird  seitens  der  Kommission  folgendes  bekannt  gemacht:  I.  Konkurrenz:  Nur 
für  Mitglieder,  welche  noch  nicht  öffentlich  ausgestellt  haben.  Gegenstand:  Land- 
schaftsbilder. Einlieferungstermin:  Spätestens  I.März.  Sonstige  Bedingungen:  Die  Bilder 
müssen  in  Originalgrösse  auf  Celloidin-,  Bromsilber-  oder  Platin  -  Papier  gedruckt  und  auf  Karton 
aufgezogen  sein.  Jeder  Teilnehmer  ist  berechtigt,  bis  zu  fünf  Bilder  einzuliefern.  Die  Einsender  haben 
ihre  Bilder  mit  einem  Motto  zu  versehen  und  der  Einsendung  ein  verschlossenes  Couvert  beizulegen, 
welches  als  Aufschrift  das  Motto,  inwendig  Namen  und  Adresse  des  Einsenders  enthält.  Die  Bilder 
sind  an  unsem  Atelier -Verwalter  Herrn  Bruns,  im  Vereinslokal,  einzuliefern  und  bleiben  vom  2.  März 
ab  14  Tage  daselbst  ausgestellt.  Zur  Verteilung  kommen  zwei  Ehrenpreise.  Die  Namen  der  Jury- 
Mitglieder  werden  demnächst  im  Vereinslokale  bekannt  gemacht. 

n.  Konkurrenz:  Nur  für  Damen  unserer  Gesellschaft.  Gegenstand:  Interieurs  und 
Stillleben.  Einlieferungstermin:  Spätestens  15.  März.  Sonstige  Bedingungen:  Wie  bei 
obiger  Konkurrenz. 

Ferner  in  Aussiebt  genommene  Wettbewerbe:  Diapositive,  Vergrösserungen,  Kohle- 
drucke, Gummidrucke,  Stereoskopbilder. 

Aufgenommen  sind  als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren:  Bruno  Schmidt,  Apotheker,  Kiel; 
G.  Römhild,  Bergedorf;  Dr.Goerlitz,  Harburg;  Eimer- Leverson,  Wandsbeck;  Max  Theodor  Hayn, 
an  der  Alster  20;  Dr.  G.  Brand is,  Magdalenenstrasse  54;  Hermann  Noack,  Harvestehuderweg 85; 
W.  Lundt,  Neuerwall  77;  Walter  Herrmann,  Alter  wall  76,  I;  Dr.  Walter  Bonne,  Oberstrasse  14; 
C.H.Mitchell,  an  der  Alster  49;  Richard  Ulke,  Jungniannstrasse  4;  Paul  Nöltingjr.,  bei  der 
Hammer  Kirche  18;  Dr.  med.  Oettinger,  Neuen^all  39;  Alfred  Meinhold,  Hagedomstrasse 27;  Hugo 
Böschke,  Schmilinskystrasse  45;  Ober- Inspektor  Petersen,  Bismarckstrasse  27;  Dr.  Prochownick, 
Holzdamm  24;  Dr.  Schmidt,  Heinrich  Hertz-Strasse  130;  Dr.  Richard  Stettiner,  Museum  für  Kunst 
und  Gewerbe;  Dr.  Gleiss,  vor  dem  Klosterthor  3,  I;  Richard  v.  Raffay,  Innocentiastrasse  12;  Flori 
Franz  Richter,  Rotenbaumchaussee  199;  Karl  Heick.e,  Hammerlandstrasse  208;  Dr.  med.  Mensing, 
Eimsbüttelerstrasse  42;  Paul  Hastedt,  Alsterkamp  20. 

Ausserordentliche  Mitglieder:  Frau  Dr.  Walter  Bonne,  Oberstrasse  14;  Fräulein  Elisabeth 
Bonne,  Harvestehuderweg  3;  Fräulein  Ilse  Kaempf,  Mittelweg  40;  Frau  A.  Hammacher,  Adolf- 
strasse 37 ;  Frau  MaxTheodorHayn,  an  der  Alster  20 ;  Frau  Dr.  S  i  m  m  o  n  d  s ,  Johnsallee  50 ;  Fräulein 
Edith  Goldenberg,  Johnsalle  2a;  Frau  J.  de  Boor,  Moorweidenstrasse  19;  Frau  Dr.  Rudolf 
Moenckeberg,  Heimhuderstrasse  34;  Fräulein  Elisabeth  Groenewold,  Harvestehuderweg  49;  Frau 
Ed.  H.  Ringel,  Bellevue  10;  Frau  August  S trübe,  Bellevue  11;  Fräulein  Olga  Martienssen, 
Böttcherstrasse  10;  Fräulein  L.  Eiffe,  Mundsburgerdamm  35. 

Auswärtige  Mitglieder:  Dr.  Alfred  Kirstein,  Berlin;  Karl  G.  Gigler,  Graz;  Landrat 
Albrecht,  Oldenstadt;  Frau  Max  Traun,  Neu  Samnit;  Dr.  Hoehne,  z.  Zt  Hamburg;  Oberstleutnant 
Bree,  Minden;  Dr.  Benack,  Vienenburg  a.  H. ;  Hauptmann  Franz  von  Stefenelli,  Graz;  Moritz 
Hochschild,  Frankfurt  a.  M.;  Franz  Bertolini,  Graz;  Walter  Behn,  Lübek;  Oskar  Bein,  Luzern; 
G.  P.  Smith,  Groningen;  Bruno  Harzer,  Durango;  Josef  Meyer,  Commende  und  Klub  der  Amateur- 
Photographen,  Innsbruck. 

— wrar«-- 

i^lub  der  Atnateur^ Photographen  zu  ISAünehen. 

Klubabend,  Montag  den   14.  Januar  1901. 

Der  I.  Vorsitzende  heisst  die  anwesenden  Herren  herzlich  willkommen.  Nachdem  der  i.  Schrift- 
führer das  Protokoll  vom  7.  Januar  verlesen  hat,  welches  angenommen  wird,  beginnt  Herr  Dr.  Hauber- 
risser  seineu  Vortrag  über  farbige  Tonung  von  Celloidinpapier.  Der  Herr  Redner  behandelt  dieses 
Thema  eingehend  und  zeigt  an  einer  praktisch  vorgeführten  Tonung  mit  Urannitrat  die  Färbung  von 
Braun  auf  Rot.    Herr  Dr.  Hauberrisser  erntete  lebhaften  Beifall  für  seine  interessanten  Ausführungen. 

Hierauf  legt  Herr  Professor  Selen ka  eine  Anzahl  Photographieen  grösseren  Formates  ans 
Japan  vor,  w^elche  durch  japanische  Maler  ausserordentlich  fein  und  farbenreich  koloriert  sind.  Hen 
Prof.  Selenka  begleitet  die  Bilder  mit  einem  interessanten  Vortrag  über  Land  und  Lreute  Japans  und 
deren  Sitten,  nach  dessen  Schluss  dem  Herrn  Redner  ungeteilter  Beifall  zu  teil  wurde.  Nach  Behandlung 
verschiedener  Fragen  des  Fragekastens  schliesst  der  i.  Vorsitzende  die  Versammlung,  welche  von 
48  Herren  besucht  war.  Der  I.  Schriftführer:  Jos.  Kirch  gassner. 

»»Q8£>'t    ■ 
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Photographiseher  Klub,  Münehen. 

Ordentliche   General-Versammlung  am  Dienstag,  den  22.  Januar  1901. 

Vorsitzender:  Rothenfusser. 
Da  der  erste  Vorstand,  Herr  Traut,  durch  dringende  Geschäfte  zu  erscheinen  verhindert  ist, 
übernimmt  der  zweite  Vorstand,  Herr  Rothenfusser,  an  dessen  Stelle  die  Leitung  der  Versammlung. 
Er  eröffnet  dieselbe  mit  Verlesung  der  Tagesordnung.  Es  folgt  Rechenschaftsbericht  des  Kassiers, 
Prüfung  derselben  durch  die  zu  Revisoren  gewälilten  Herren  Soen necken  und  Kummer  und 
Decharge- Erteilung  für  den  Kassier.  Hierauf  wird  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Der 
bisherige  I.  Vorstand,  Herr  Traut,  hatte  schriftlich  gebeten,  von  einer  Wiederwahl  abzusehen,  da  er 
ein  Amt  in  der  Vorstandschaft  unter  keinen  umständen  mehr  annehme.  Im  I^aufe  der  Wahl  erklären 
auch  die  Herren  Rothenfusser,  Altfillisch  und  Obergassner,  eine  Wiederwahl  nicht  mehr 
anzunehmen.  Das  Wahlergebnis  war  folgendes :  i.  Vorsitzender:  Caj.  Übelacker,  Königücher 
Rechnungsrat;  H.  Vorsitzender:  Albert  Lenk,  Kunstmaler;  I.Schriftführer:  Eduard  Rau,  Kauf- 
mann; IL  Schriftführer:  Wilh.  Trautmann,  Ingenieur;  Kassier:  Jos.  Nieder  maier,  Privatier; 
Bibliothekar:  Christ.  Reithmann.  Hofuhnnacher.  —  Herr  Rechnungsrat  Übelacker  ist  nicht 
anwesend,  doch  ist  Herr  Traut  mann  zu  der  Erklärung  ermächtigt,  dass  derselbe  die  Wahl  annehme. 
—  Herr  Hofphotograph  Müller  spricht  im  Namen  der  übrigen  Mitglieder  der  scheidenden  Vorstands- 
schaft den  Dank  für  die  bisherige  I>eitung  der  Vereinsangelegenheiten  aus. 

Hauptversammlung  am  Dienstag,    den  29.  Januar   1901. 
Vorsitzender :    L  e  n  k. 

Nach  Verlesung  des  Protokolls  über  die  ordentliche  General -Versammlung  durch  den  Schrift- 
führer spricht  der  I.  Vorsitzende  vom  Jahre  1900,  Herr  Traut  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  er  in 
der  General -Versammlung  nicht  zugegen  .sein  konnte,  und  giebt  in  kurzen  Worten  einen  Überblick 
über  die  Thätigkeit  des  Vereins  im  verflos.senen  Jahre.  —  Ein  schon  für  Ende  des  Jahres  1899  projek- 
tierter Wohlthätigkeitsabend  zu  Gunsten  des  Marie  Ludwig  Ferdinand -vStifts  konnte  leider  infolge 
Zusammentreffens  ungünstiger  Umstände  nicht  zur  Ausführung  gelangen.  Dagegen  veranstaltete  der 
Klub  auch  im  vergangenen  Jahre  wieder  einen  gros.sen  öffentlichen  Projektions -Abend  im  schönen 
Festsaal  des  Hotels  „Bayerischer  Hof".  Derselbe  bot  eine  reiche  Auswahl  zum  Teil  ganz  vorzüglicher 
Bilder  einer  Anzahl  von  Mitgliedern,  und  fanden  die  vorgeführten  Projektionen  den  ungeteilten  Beifall 
des  zahlreich  erschienenen  Publikums.  —  Weiter  veranstaltete  der  Klub  ein  Preis -Ausschreiben  zunr 
Wettbewerb  für  Amateure.  Die  sehr  schönen  Preise  hierzu  waren  durch  die  Munifizenz  verschiedener 
Mitglieder,  hauptsächlich  auch  der  unserem  Vereine  angehörigen  Händler  und  Fabrikanten  photo- 
graphischer Artikel,  zusammengebracht  worden.  Die  Beteiligung  an  der  Konkurrenz  (die  Matadore 
unseres  Klubs  selbst  stellten  aus.ser  Wettbewerb  aus)  war  nach  zweimaligem  In.serieren  nicht  besonders 
zahlreich.  Von  18  Konkurrenten  liefen  etwa  150  Bilder  verschiedener  Ausführung  ein,  darunter  auch 
wirklich  sehr  hübsche  Sachen. 

Die  Sommerzeit,  in  welcher  ja  in  München  das  Vereinsleben  nie  besonders  rege  ist,  machte 
sich  auch  bei  uns  fühlbar.  Die  regelmässigen  Klub.sitzungen  fielen  aus,  die  dafür  angesetzten  zwang- 
losen Zusammenkünfte  im  „Augu.stiner  Garten",  sowie  einige  Klub- Ausflüge  waren  schlecht  besucht, 
was  Herrn  Traut  als  I.  Vorsitzenden  nicht  gerade  freudig  stimmte.  —  Dagegen  blickt  Redner  mit 
grcsser  Befriedigung  zurück  auf  die  Frankfurter  Ausstellung  und  ist  stolz  auf  die  Erfolge  des  Photo- 
graphischen  Klubs  dortselbst.  Die  Ausstellung  wurde  von  8  Klub  -  Mitgliedern  be.schickt,  welche 
sämtlich  prämiiert  wurden,  und  zwar  erhielten:  Herr  Rothenfusser  2  goldene  Medaillen  und  Ehren- 
diploni;  Herr  Traut  i  goldene  Medaille  und  Ehrendiploni ;  Herr  Müller  r  goldene  Medaille  und 
Ehrendiplom;  Herr  Lützel  1  goldene  Medaille  und  Ehrendiploni;  Herr  Issmayer  i  goldene  Medaille; 
Herr  Kieser  i  silberne  Medaille;  Herr  Trautmann  1  bronzene  Medaille;  Herr  Hoefle  1  Diplom. 

Diese  Erfolge  seien  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  Anregungen  im  Klub  gute  Früchte 
trügen,  und  er  hoffe,  da,ss  auch  in  Zukunft  sich  die  Mitglieder  an  Ausstellungen  noch  mehr  beteiligen 
möchten,  und  ist  sicher,  da.ss  der  Erfolg  nicht  ausbleiben  werde. 

Nachdem  der  Klub  im  Friihjahr  das  Lokal  im  „Cafe  Luitpold"  verlassen  hatte,  wurde  durch 
die  Vorstandschaft  eifrig  Umschau  nach  einem  geeigneten  Lokal  gehalten,  doch  ohne  gro.ssen  Erfolg.  Es 
wurden  einige  ganz  gut  besuchte  Abende  im  Klub -Atelier  abgehalten  und  hierauf  das  jetzige  Lokal  im 
„Douihof"  bezogen.  Dasselbe  zeigte  jedoch  verschiedene  Missstände  und  wird  nunmehr  wieder  aufgegeben. 
Am  nächsten  Vereinsabend  bezieht  der  Klub  das  neue  Lokal  im  Restaurant  „Deutsches  Theater",  wo- 
selbst auch  Platz  für  den  BibHothekschrank  vorhanden  ist,  was  vielen  Mitgliedern  willkommen  sein  dürfte. 

Zum  Schlu.sse  zeigt  noch  Herr  Niedermaier  einen  neuen  Sectoren-Momentverschlu.ss  vor, 
dessen  Hauptvorteil  darin  besteht,  dass  er  stets  gespannt  bleibt  und  mit  einem  vorzüglicli  konstruierten 
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Luftkolben  versehen  ist,  durch  welchen  die  bisher  übliche  Gummipipette  in  Wegfall  kommt  Es 
schliesst  sich  hieran  eine  allgemeine  und  sehr  lebhafte  Debatte  über  die  Brauchbarkeit  der  Sectoren- 
verschlüsse  im  allgemeinen,  resp.  deren  Nachteile   gegenüber  den  Rouleaux-  und  Cirkularverschlüssen. 

Rau,  I.  Schriftführer. 

Klub  deutseher  Amateur^ Photograph en  in  Prag. 

Über  einen  gegenwärtig  ziemlich  wenig  angewandten  Prozess,  die  „Kallitypie".  referierte 
am  3.  Dezember  Herr  Dir.  Nemirowsky.  Derselbe  hielt  sich  hierbei  an  den  bezüglichen  Artikel 
von  Stelzner  im  Juli  -  Heft  der  „  Photographischen  Rundschau",  bemerkte  aber  zugleich,  dass  es  ihm 
nicht  gelungen  sei,  das  zur  Ausetzung  der  Sensibilisierungslösung  erforderliche  Oxalsäure  Eisen- 
oxyd in  der  gewünschten  Qualität  zu  bekommen,  so  dass  er  gezwungen  war,  sich  dasselbe  auf  folgende 
Weise  selbst  herzustellen: 

86  g  schwefelsaures  Bisenoxydammoniak  wurden  in  Wasser  gelöst  und  durch  Zusatz 
von  überschüssigem  Ammoniak  das  Eisenoxyd  als  braunes  Pulver  gefällt,  welches  dann  nach  sorg- 
fältigem Dekantieren  mit  heisseni  Wasser  in  einer  gesättigten,  kochenden  Losung  von  33,5  g  Oxal- 
säure gelöst  wurde.  Dabei  soll,  um  sicher  zu  sein,  dass  die  Lösung  neutral  reagiert,  eine  kleine 
Menge  Eisenoxyd  ungelöst  bleiben.  Die  so  entstandene  Lösung  von  oxalsaurem  Eisenoxyd  ist  nnn 
durch  Wasserzusatz  auf  das  Volumen  von  185  ccm  zu  bringen,  event  durch  Verdunstenlassen  in  offenen 
Schalen  auf  dieses  Volumen  zu  reduzieren.  Eine  Anwendung  von  Wärme  zu  diesem  Zwecke  ist  nicht 
zulässig,  da  bei  etwa  50  Grad  C.  das  genannte  Salz  zu  oxalsaurem  Eisenoxydul  zersetzt  wird. 

Der  Vortragende  demonstrierte  hierauf  die  Ent'v^'icklung  einer  Anzahl  von  ankopierten  Drucken 
zur  Vollendung  und  legte  eine  Serie  von  fertigen  Bildern  vor,  welche  wegen  ihrer  vornehmen  Wirkung 
allseitig  Beifall  fanden. 

Herr  Hauptmann  Augustin  legte  dann  der  Versammlung  einen  Wechselsack  von 
Le ebner  vor,  welchen  er  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  zu  seiner  steten  Zufriedenheit  benutzt 
hatte,  indem  er  auf  Reisen  beim  Platten  wechseln  von  einer  Dunkelkamera  völlig  unabhängig  war. 

Femer  besprach  derselbe  ein  neues  Schutzmittel  gegen  Lichthofbildung,  „Avery 
Backiug"  und  legte  Vergleichsaufnahmen  vor,  die  mit  und  ohne  Hinterkleidung  der  Platte  mit 
dieser  Paste  hergestellt  waren    und  auffällig  die  ausgezeichnete  Wirkung  derselben  bewnesen. 

In  der  Wochen -Versammlung  vom  10.  Dezember  demonstrierte  Herr  Dir.  Nemirowsky 
eine  Reihe  von  Novitäten:  Zunächst  eine  Delta-Patronen  -  Klappkamera  von  Krügener,  deren 
gediegene  Konstruktion  und  optische  Ausstattung  vielen  Beifall  fand;  dann  Niells  „Lopa-Kamera". 
Diese  letztere  nimmt  durch  die  ingeniöse  Einrichtung  zum  Zusammenklappen  sehr  für  sich  ein,  kann 
aber  einer  genaueren  kritischen  Überprüfung,  nicht  standhalten.  Herr  C  W.  Czapek  konstatierte 
nach  seinen  Versuchen  mit  dem  Apparate,  dass  das  Objektiv  (Lichtstärke  y/ 15!)  ebenso  unbrauchbar 
sei,  wie  der  unregulierbare  Verschluss,  dass  beides  aber  nur  auf  das  ungerechtfertigte  Streben  nach 
Billigkeit  des  Preises  zurückzuführen  sei. 

Herr  Dir.  Nemirowsky  führte  femer  ein  von  der  Waffeufabrik  Steyer  erzeugtes  Stock- 
stativ aus  Mannesmanns -Röhren  vor,  das  gegenwärtig  wohl  als  billigstes  und  festestes  zu  bezeichnen 
ist,  und  berichtete  schliesslich  unter  Vorlage  von  Probeplatten  über  die  mit  dem  fixierenden  Brenz- 
katechin  -  Natriumhyposulfit  -  Entwickler  „Elkonal/""  erzielten  Resultate:  wie  schon  des  öfteren 
konstatiert  wurde,  sind  die  Resultate  nach  Emulsion  und  Exposition  schwankend,  so  dass  ein  sicheres 
Arbeiten  ausgeschlossen  erscheint. 

Der  interne  Projektion s- Abend  am  17.  Dezember  brachte  eine  Serie  von  zum  Teil 
sehr  gelungenen  Städte-  und  Land.schaftsbildem,  die  ein  Bild  des  Laufes  der  Donau  von  ihrer  Quelle 
bis  zur  Mündung  gaben.  Die  Diapositive,  welche  die  Pinna  Lechner  in  Wien  liebenswürdigerweise 
zur  Verfügung  gestellt  hatte,  wurden  mit  dem  neuen  Apparate  projiziert,  dessen  elektrische  Installierung 
Herr  Mechaniker  Kettner  besorgt  hatte.  Zu  der  Vorführung  verlas  Herr  jur.  C  W.  Czapek  einen 
gehaltvollen  Vortrag,  der  aus  der  Feder  des  tüchtigen  Geographen  Dir.  Tramp  1er  in  Wien  herrührte. 

Während  des  Monats  Dezember  war  im  Klublokale  eine  aus  75  Bildern  bestehende  Sonder- 
ausstellung des  Herrn  jur.  C.  W.  Czapek  zu  sehen,  die  allseitig  reichen  Beifall  fand.  Sie  umfasste 
Porträts,  Studien  und  Genrebilder,  sowie  Landschaften  und  Ansichten,  und  bot  auch  in  Bezug  auf 
Aufnahme-  und  Kopier- Technik  reiche  Abwechslung.  Es  ist  zu  hoffen,  da.ss  derartige  „one  man 
exhibitions"  des  öfteren  wiederkehren,  da  aus  der  Betrachtung  fremder  Auffassungs-  und  Arbeits- 
weise jedem  Amateur  reiche  Anregung  quillt. 
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Vereinsnaehriehten. 

Nachstehende  Vereine  wählten    die  „Photographische  Rundschau"  zu   ihrem  Vereins- Organ: 
Photographische   Gesellschaft  zu   Gleiwitz, 
Photographischer  Klub  Strassburg, 
Photographische  Gesellschaft  „Amateur",   Essen  a.  R. 


Am  I.  Mär/,  wurde  in  Gotha  ein  Amateurphotographen -Verein  unter  dem  Namen:  „Vereinigung 
Gothaer  Amateurphotographen"  gegründet  Versammlungen  finden  jeden  Freitag  Abend  8 Va  Uhr 
im  Hotel  zum  Schützen  statt.  Zuschriften  u.  s.  w.  sind  zu  richten  an :  H  u  g  o  G  e  w  a  1 1 ,  Gotha,  Pforten gasse  5. 
Femer  hat  sich  in  Berlin  ein  Verein  gebildet  unter  dem  Namen:  „Photographische  Vereinigung 
,Eos'".     Vors.:  L.Prinz,  Berlin,  Gartenstr.  172;  Schriftf.:  Erich  Engel,  Berlin  ().,  Tilsiter  Strasse  87. 


Ffeie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Das  Vereinsatelier 

(Unter  den  Linden  11)  wird  von  jetzt  ab  für  unsere  Mitglieder  auch  am  ersten  und  dritten  Sonntag 
eines  jeden  Monats  von  10  bis  2  Uhr  geöffnet  sein.  Das  Arbeiten  daselbst  au  den  übrigen  Sonntagen 
unterliegt  einer  besonderen  Vereinbarung  mit  unserer  Ateliervorsteherin.  Vom  15.  bis  27.  April  ist  in 
den  Ateherräumen  eine  Ausstellung  von  stereoskopischeu  Aufnahmen  auf  Glas  und  Papier,  Projektions- 
und Fensterbildem,  sowie  von  Reise-  und  Figurenbildern  jeder  Art  Die  Einheferung  der  Ausstellungs- 
gegenstände hat  bis  zum  13.  April  zu  erfolgen.  Am  17.  März  fand  daselbst  ein  Lehrvortrag  über 
Porträtaufuahme  statt. 

Ordentliche   Sitzung   am    Freitag,   den    15.  Februar   1901,    abends  7  V«  Uhr, 

im   Architekten-Hause. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  Dr.  F ritsch. 

Der  Vorsitzende  macht  einige  geschäftliche  Mitteilungen.  Der  i.  Schriftführer,  Herr  Goerke, 
giebt  kund:  Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen:  die  Herren  Albert  Fischer  Edler  von  Zick- 
wolff,  Verlagsbuchhändler,  Gr.  Lichterfelde;  Felix  Friedländer,  Berlin;  N.  Samuel,  Rentier,  Berlin; 
Frau  Anna  Steinthal,  Steglitz  und  Herr  R.  Wichmann,  Ingenieur. 

Der  Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten: 
die  Herren  Johannes  Behrendt,  Privatier,  Fichtenau  bei  Rahnsdorf;  Dr.  Rud.  Eberhard,  Chemiker, 
Cbarlottenburg;  Richard  Gericke,  Kaufmann,  Berlin;  Victor  Mushack,  Bankier,  Berlin;  Willy 
Nauck,  Realschullehrer,  Berlin;  Fräulein  DoraTrabert,  Berlin  und  Frau  Direktor  Gwinner,  Berlin. 

Der  Photo- Klub  eröffnet  am  i.  Mai  eine  Ausstellung.  Die  Wildenschaft  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  veranstaltet  eine  photographische  Ausstellung  vom  12.  bis  23.  Februar. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  legt  Herr  Dr.  Hesekiel  einige  nach  seinem  System  ver- 
fertigte farbige  Photographieen  im  Format  18  X  24  vor. 

Tagesordnung:  i.  Photographische  Diskussion  über  Reise  -  Ergebnisse. 

Herr  Dr.  Berger  sagt,  wenn  er  seinerzeit  eine  Diskussion  über  Reise  -  Ergebnisse  vorgeschlagen 
habe,  so  glaube  er  kaum,  dass  heute,  so  lange  Zeit  nach  den  Ferien,  das  Interesse  hierfür  noch  aktuell 
sein  dürfte.  Das  Bedürfnis  für  eine  solche  Diskussion  habe  sicher  vorgelegen.  In  keinem  Lehrbuch 
fände  man,  wie  ein  findiger  Amateur  mit  einfachen  Hilfsmitteln  alle  auftretenden  Schwierigkeiten 
umgehen  könne,  deshalb  sei  man  auf  gegenseitigen  Austausch  der  Erfahrungen  angewiesen.  Es  sei 
daher  zu  empfehlen,  in  der  Sitzung  nach  den  grossen  Sommerferien  eine  derartige  Diskussion  auf  die 
Tagesordnung  zu  setzen.  Herr  Dr.  Bergers  Erfahrungen  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  Films  und 
Rollfilms.  Ohne  vor  Antritt  der  Reise  die  Rollfilms  der  Anilin  -  Fabrik  zu  prüfen,  wie  sonst  üblich,  sei 
er  auf  Reisen  gegangen  und  habe  von  zwölf  Spulen  nicht  eine  gute  Aufnahme  mit  zurückgebracht. 
Es  zeigten  sich  auf  den  Rollfilms  nach  dem  Entwickeln  hunderte  von  stecknadelkopfartigen  Punkten, 
maserartige  Flecke,  Streifen,  und  auf  jeder  Aufnahme  war  die  Nummer  des  hinterliegenden  Papier- 
streifens abgedruckt  Dieselben  Fehler  zeigten  Films  von  der  Eastman  Co.  und  Schleussner. 
Dagegen  hat  Herr  Dr.  Berg  er  mit  geschnittenen  Films  stets  die  gleichen  guten  Resultate  gehabt.  Sehr 
empfehlenswert  seien  die  orthochromatischen  Films  und  Isolar- Platten  der  Anilin  -  Fabrik ,  obwohl 
Lichthöfe  doch  zu  bemerken  seien,  was  die  vorgelegten  Proben  beweisen.  Dagegen  waren  auf  Platten, 
die  mit  Antisol  hinterlegt  waren,  keine  Lichthöfe  zu  bemerken. 

Herr  Mühsam  verwirft  alle  Films  und  arbeitet  nur  mit  Lumiere- Platten. 
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Herr  Geheüiirat  Fritsch  stimmt  im  wesentlichen  den  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Berger  bd 
und  empfiehlt  als  auch  gut  die  Films  von  Edwards,  Lumi^re  und  Tabellini,  giebt  aber  Platten 
den  Vorzug. 

Herr  Dr.  Brühl  hat  von  sieben  bis  acht  verschiedenen  Sorten  von  Platten  und  Films  dk 
der  Anilin  -  Fabrik  als  die  besten  gefunden.  Bei  Rollfilms  glaubt  er,  dass  verschiedene  Mängel  beim 
Aufwickeln  der  Rollen  entstehen. 

Herr  Dr.  Cowl  giebt,  betreffs  Isolation,  den  Films  den  Vorzug. 

Herr  Nicolai  glaubt,  dass  die  häufig  bemerkten  Stecknadelkopf  grossen  Punkte  durch  Auf- 
lagerung von  Staub  verursacht  sind. 

Herr  Dr.  Andresen,  Chemiker  der  Anilin  -  Fabrik ,  giebt  zu,  dass  die  Emulsion  für  Films 
nicht  immer  gleichmässig  gut  ausgefallen  sei,  im  Sommer  bei  der  Hitze  hätten  die  Produkte  der 
Fabrik  nicht  genügende  Haltbarkeit  gezeigt.  Seit  letztem  Herbst  habe  aber  die  Anilin  -  Fabrik  neue 
Fabrikanlagen  zur  Fertigstellung  von  Films  hergerichtet,  die  bis  jetzt  ausgezeichnet  funktioniert  hätten. 
Absolute  Sicherheit  für  die  Güte  der  Films  sei  nicht  so  zu  erreichen,  wie  für  die  Platten.  In  Zukunft 
würde  die  Anilin  -  Fabrik  auch  Isolar- Films  herstellen. 

Der  zweite  Punkt  der  Tagesordnung:  „Diskussion  über  Entwicklung  von  Films*'  war  durdi 
die  erste  Diskussion  erschöpft. 

Dritter  Punkt  der  Tagesordnung:  „Über  Lichtverteilung  bei  Objektiven  mit  grosser  Winkelöffnung". 
Herr  Geheimrat  Mey  den  bau  er  teilt  mit:  Die  bekannte  Erscheinung  der  Lichtabnahme  von  der  Mitte 
nach  den  Rändern  des  Bildfeldes  tritt  mit  der  Zunahme  des  Gebrauches  der  neueren  Weitwinkel  wieder 
in  den  Vordergrund.  Das  Petzvalsche  Porträt -Objektiv  zeigte  die  Erscheinung  in  auffälligem  Maas^ 
schon  weil  die  röhrenförmig  lange  Fassung  alle  stark  von  der  optischen  Achse  abweichenden  Strahlen 
gar  nicht  zur  Platte  gelangen  Hess.  Bei  den  neueren,  meist  kurz  gebauten  Objektiven  gelangen  alk 
Strahlen ,  welche  durch  die  Blenden  gehen ,  bis  zu  einem  Abstände  von  40  und  50  Grad  auch  bis  zm 
Platte,  erleiden  aber  auch  theoretisch  eine  Abschwächung,  die  von  der  Reflexion  an  den  spiegelnden 
Glasflächen  und  der  Verengerung  der  Strahlenbündel  beim  schiefen  Durchgang  durch  die  Blendec- 
Öffnung  abhängt  Eine  von  Herrn  Dr.  Stolze  herrührende,  in  die  meisten  Lehrbücher  übergegangeoe 
Tabelle  über  die  Abschwächung  des  Lichtes  mit  Abweichung  der  Strahlen  von  der  optischen  Achse 
giebt  folgende  Zahlen: 

o Grad  —  1,00,  10 Grad  —  0,94,  20 Grad  =  0,78,  30 Grad  «=  0,56,  40  Grad  =  0,34, 50 Grad  —  o,  17,  55  Grad  —an 

Nun  hat  Vortragender  schon  lange  bemerkt,  dass  die  thatsächliche  Abnahme  mit  den  Angabes 
der  Tabelle  in  starkem  Widerspruch  steht,  indem  das  seit  25  Jahren  in  Gebrauch  befindliche  Pantoskop 
bei  einer  thatsächlichen  Ausnutzung  des  Bildfeldes  bis  1 10  Grad  bis  zu  dessen  Rand  noch  gut  aus- 
belichtet,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  hier  nur  ^/^  des  Lichtes  wirksam  wäre,  wie  in  der 
Mitte  und  mit  Festhaltung  der  Annahme,  dass  die  Wirkung  des  Lichtes  proportional  der  Zeit  sei 
Immerhin  bleibt  von  der  gewaltigen  Differenz  in  der  Lichtkraft,  die  theoretisch  festgestellt  ist,  nodli 
genug  praktisch  bestehen,  so  viel,  dass  man  auf  Mittel  sinnen  muss,  den  für  das  Bild  recht  lästigco 
Mangel  abzuhelfen. 

Neben  den  ganz  rohen  Hilfsmitteln,  Vorhalten  eines  Buches  oder  Hutes  vor  der  Lichtmitte 
während  eines  Teiles  der  Belichtungszeit,  ist  von  Miethe  zu  diesem  Zwecke  eine  plankonvexe  Linse 
von  Rauchglas  vor  dem  Objektiv  vorgeschlagen  worden. 

Von  einer  Verwendung  dieser  Linse  in  der  Praxis  ist  nichts  bekannt  geworden.  Dagegec 
hat  die  von  Stolze  angegebene  Sternbleude  bei  Messbild -Aufnahmen  von  Innenräumen  langjährige 
Verwendung  gefunden.  Sie  besteht  aus  einem  Stern  aus  Blech  oder  Pappe,  dessen  innerer,  voller 
Kreis  etwa  gleich  dem  Drittel  des  Objektivdurchmessers  ist,  dessen  Strahlen  am  Umfang  des  Kreises 
dicht  nebeneinander  ansetzen  und  bis  zum  Rande  des  Gesichtsfeldes  in  einer  Spitze  auslaufen.  Obgldch 
nun  die  Sternblende  unmittelbar  vor  dem  Objektiv  angebracht  ist,  kommt  sie  mit  ihren  Strahlen  aoi 
der  Platte  doch  undeutlich  und  sehr  störend  zur  Abbildung,  wenn  sie  nicht  während  der  Belichtnofr 
gedreht  wird.  Vortragender  zeigt  eine  Anzahl  Bilder  vor,  in  denen  der  Stern  in  Form  heller  imd 
dunkler  radial  nach  der  Mitte  verlaufender  Streifen  zum  Vorschein  gekommen  ist 

War  nun  schon  seit  der  in  Gebrauch  genommenen  Standentwicklung  mit  Pyrogallii> 
eine  auffallende  Gleichmässigkeit  der  Durchzeichnung  über  das  ganze,  bis  1 10  Grad  ausgenutzte  Bildfd': 
der  40  cm  im  Quadrat  messenden  Platten  bemerkt  worden,  so  fand  der  Gehilfe  des  Vortragenden,  Herr 
Paul  Meyer,  bald  nach  Einführung  der  Standentwicklung  mit  Rodinal,  dass  die  Stemblende  and 
bei  sehr  schwierigen  Aufnahmen  überflüssig  geworden  war.  Redner  legt  eine  ganze  Anzahl  solcher 
Blätter  vor,  in  denen  das  runde  Gesichtsfeld  mit  schmalem  Saume  aus  der  Zeichnung  in  die  unbelichtctc 
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Fläche  überging.  Hiernach  ist  die  ganze  Frage  der  Lieh  tabuahme ,  wenigstens  für  das  Pantoskop*), 
als  nicht  mehr  vorhanden  anzusehen,  trotz  jener  auf  theoretischen  Beobachtungen  aufgebauten  Tabelle. 

Vom  Vorsitzenden  aufgefordert,  die  Gründe  dieser  auffälligen  Erscheinung  auch  anzugeben, 
erwidert  Vortragender:  Er  habe  sich  wohl  gehütet,  auf  diese  Gründe  einzugehen,  da  er  sie  vorläufig 
selbst  nicht  kenne,  er  hoffe,  sie  aber  bald  mitteilen  zu  können. 

Herr  Dr.  Meydenbauer  bedauert,  über  den  zweiten  Teil  seines  Themas  „Über  Herstellung 
von  Diapositiven  auf  abzieh  barem  Bromsilberpapier ",  nicht  sprechen  zu  können,  da  die  Resultate  seiner 
Versuche  so  negativer  Natur  wären,  dass  sie  nicht  vorführbar  seien. 

Dagegen  spricht  Herr  Dr.  Meydenbauer  sich  sehr  begeistert  über  seine  Versuche  in  Kalli- 
typie  aus,  welche  im  Juli- Heft  der  „Rundschau"  1900  eingehend  beschrieben  ist.  Einige  Kallitypie- 
Kopieen  werden  gezeigt 

Bei  der  Diskussion  über  Kallitypie  bestätigen  die  Herren  Günzel  und  Dr.  Hesekiel  das 
günstige  Urteil  darüber.  Herr  Kühn,  der  derselben  Auffassung  beitrat,  erzählte,  wie  er  vor  aclit 
Jahren  von  einer  russischen  Gesellschaft  zum  Generalvertreter  der  Argeutotypie  ernannt  sei,  welche 
sich  als  Schwindelgesellschaft  entpuppt  habe,  die  sich  die  Kallitypie  zu  Nutze  gemacht  hatte.  Herr 
Günzel  empfiehlt,  von  den  in  dem  Juli- Heft  der  „Photogr.  Rundschau"  angegebenen  Rezepten  das 
erste  zu  verwenden.  Beim  zweiten  Rezept  entstände  ein  Fehler,  weil  durch  das  Ammoniak  Eiseu- 
hydroxyd  ausgefällt  würde,  was  durch  Citronensäure  zu  verhindern  sei. 

Herr  Günzel  legt  grossen  Wert  auf  schnelles  Trocknen  nach  der  Sensibilisierung  und 
demonstrierte  die  schnelle  Entwicklung  einer  ankopierten  Kallitypie. 

Eine  andere  dunkelbraune  Kopie  war  mit  Wasserdampf  entwickelt 

Der  vierte  Punkt  der  Tagesordnung:  „Über  verschiedene  Methoden  der  Herstellung  von 
gefärbten  Diapositiven",  musste  der  vorgerückten  Zeit  wegen  verschoben  werden. 

Der  Fragekasten  enthält:  i.  Lässt  es  sich  nicht  ermöglichen,  dass  die  vorgezeigten  Bilder 
besser  cirkulieren?  Antwort:  Die  Verbesserung  liegt  in  den  Händen  der  Herren  selbst,  welche  die 
Bilder  weitergeben. 

2.  Wann  wird  der  in  der  letzten  Sitzung  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  theoretisch  erörterte 
Projektionsapparat  praktisch  vorgeführt?    Antwort:  In  der  März -Sitzung.  I.V.:  Grohmann. 


-^04- 


Deutsehe  Gesellsehaft  von  freunden  der  Photographie. 

Ordentliche    Versammlung    am    Montag,    den    11.    Februar    190J 

in  der   Kuppelhalle  des   Reichstagsgebäudes 

zur    Besichtigung  der  vom   Rechtsschutzverbande  Deutscher   Photographen 

veranstalteten   Ausstellung  für  künstlerische   Photographie. 

Als  Mitglieder  sind  aufgenommen  worden:  Herr  Leo  Stiebel,  Rentier,  Rankestrasse  33; 
Frau  Margarethe  Wildt,  Schellin gstrasse  16;  Herr  Davids,  Hauptmann  beim  Stabe  der  Luftschiffer- 
Abteiluug,  Schöneberg,  Helmstrasse  i;  Herr  Richard  Zantz,  Bankbeamter,  Friedrichsfelde,  Wilhelm- 
strasse 41.  Als  Mitglied  ist  angemeldet:  Frau  Anna  Morgenstern,  Culmstrasse  37  I.  Als  Teilnehmer 
ist  angemeldet:  Herr  stud.  agr.  HoUdack,  Gr.  Präsiden tenstrasse  3. 

Dem  freundlichen  Entgegenkommen  des  Direktors  beim  Reichstage  Herrn  Geheimrat  Knack 
verdankte  die  Gesellschaft,  dass  ihr  Gelegenheit  zur  Besichtigung  der  Ausstellung  gegeben  wurde, 
welche  der  Rechtsschutzverbaud  Deutscher  Photographen  in  der  Prunkhalle  des  Reichshauses  am 
Königsplatz  veranstaltet  hat.  Kurz  vor  8  Uhr  fanden  sich  die  Mitglieder  unserer  Gesellschaft  in  grosser 
Zahl  ein,  um,  als  pünktlich  um  8  Uhr  die  Bogenlampen  des  grossen  Kronleuchters  den  Prachtraum 
mit  Tageshelle  durchfluteten,  die  dortselbst  aufgestellten  Bilder  zu  besichtigen.  Nachdem  die  Mehrzahl 
der  Besucher  sich  etwas  über  das  Gebotene  informiert,  ergriff  Herr  Direktor  Schultz-Hencke  das 
Wort  zu  einer  kurzen  Erklärung  über  Art  und  Zweck  der  Ausstellung.  Die  Ausstellung  ist  vom 
R.  V.  D.  Ph.  veranstaltet  worden,  um  den  Mitgliedern  eines  hohen  Bundesrates  und  des  Reichstages 
bei  Gelegenheit  der  Beratung  eines  Entwurfes  über  das  Urheberrecht  ^in  Bild  von  dem  hohen  Stand- 
punkte der  heutigen  Photographie  zu  geben  und  damit  die  von  der  Fachwelt  zur  Herbeiführung  eines 
verbesserten  photographischen  Schutzgesetzes  gethanenen  Schritte  zu  unterstützen.    Aus  diesem  Grunde 


i)  Das  Pantoskop  ist  allen  anderen  Objektiven  gegenüber  im  Vorteil  insofern,  als  die  durch 
die  enge  Blende  gehenden  Strahlen  nahezu  senkrecht  auf  die  Glasflächen  auftreffeu  und  durchgehen. 
Der  Rest  der  gespiegelten  Strahlen  macht  sich  um  so  unangenehmer  als  Lichtfleck  geltend. 
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siud  nur  bestimmte  Pachphotographen  eingeladen  worden,  von  denen  man  wusste,  dass  sie  Bilder 
hergestellt  hatten,  welche  obigem  Zwecke  dienen  könnten.  Deshalb  tritt  auch  der  einzelne  Aussteller 
in  dieser  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Ausstellung  vollständig  zurück,  jede  persönliche  Reklame  ist 
auf  das  sorgfältigste  vermieden,  und  dienen  die  Bilder  nur  als  Mittel  zum  Zweck. 

Hierauf  versuchte  es  Redner,  an  der  Hand  bestimmter  Bilder  darzulegen,  wie  die  Photographie 
sich  in  der  letzten  Zeit  zu  einer  individuellen  Kunst  entwickelt  hat,  wie  es  jetzt  schon  möglich  ist,  an 
charakteristischen  Anzeichen  den  Verfertiger  zu  erkennen.  Wenn  in  dieser  Ausstellung  naturgemäss 
der  künstlerischen  Photographie  der  breiteste  Raum  vorbehalten  ist,  so  fehlen  doch  nicht,  dem  Zwecke 
der  Veranstaltung  entsprechend,  Bilder,  bei  denen  die  technische  Leistung  in  erster  Linie  zum  Ausdruck 
kommt.  Was  aber  die  Ausstellung  wohl  manchem  der  Anwesenden  Überraschendes  brachte,  war  die 
Erkenntnis,  dass  die  Fachphotographie  durch  das  Vorgehen  unserer  Künstler- Amateurphotographen 
nicht  allein  aufgerüttelt  worden  ist,  sondern  dass  es  jetzt  schon  zahlreiche  Fachphotographen  giebt, 
welche  sich  den  ersten  Amateurphotographen  mit  voller  Gleichberechtigung  an  die  Seite  stellen  können. 
Zum  Schluss  macht  Redner  darauf  aufmerksam,  indem  er  einige  zutreffende  und  besonders  markante 
Beispiele  anführt,  dass  auch  die  Amateurphotographie  an  einer  Verbesserung  des  photographischeu 
Schutzgesetzes  ein  weitgehendes  Interesse  habe,  und  giebt  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  die  Ausstellung 
dazu  beitragen  möge,  diese  allseitig  gewünschte  Verbesserung  des  Schutzgesetzes  herbeizuführen.  Pünkt- 
lich um  9  Uhr,  wie  die  Tagesordnung  vorgesehen,  begaben  sich  die  Mitglieder  nach  der  nahe  gelegenen 
Kriegsakademie,  um  in  dem  altgewohnten  Versammlungslokal  die  Sitzung  fortzusetzen. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  machte  der  Vorsitzende,  Herr  Geheimrat  Tobold,  die 
betrübende  Mitteilung  von  dem  plötzlichen  Hinscheiden  unseres  langjährigen  Mitgliedes,  Fräulein 
Dorothea  Katz. 

Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  der  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Plätzen. 
Nach  Eintritt  in  die  Tagesordnung  machten  die  Herren  Vorwerk  und  Sassnick  die  Mit- 
teilung, dass  sie  in  der  Zwischenzeit  die  Kasse  revidiert  und  vollständig  in  Ordnung  gefunden  hatten, 
worauf  dem  Schatzmeister,  Herrn  Goemann,  Decharge  erteilt  wurde  und  der  Vorsitzende,  unter 
allseitigem  Beifall,  Herrn  Goemann  herzlichsten  Dank  für  die  treue  Erfüllung  seines  so  mühevollen 
Amtes  aussprach. 

Herr  K.  Schwier,  Weimar,  sandte  ein  Exemplar  seines  vortrefflichen  deutschen  Photographen- 
Kalenders  als  Geschenk,  und  sei  ihm  an  dieser  Stelle  hierfür  der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen. 
Die  Firma  Höchheimer  hatte  ein  längeres  Schreiben  eingesandt,  welches  zur  Verlesung 
gelangte  und  in  welchem  genannte  Firma  sich  gegen  das  nicht  gerade  günstige  Urteil  über  ihr 
Gummidruckpapier,  das  in  der  Sitzung  vom  12.  November  1900  durch  Herrn  Spohr  experimentell 
vorgeführt  worden  war,  aussprach.  Ein  Abdruck  der  etwas  langen  Ausführung  im  Protokoll  wurde 
seitens  der  Versammlung  nicht  gewünscht. 

Von  Herrn  Oberleutnant  Kiesling  war  folgendes  Schreiben  an  den  Unterzeichneten  eingelaufen: 
Euer  Hochwohlgeboren 
teile  ich  hierdurch  ganz  ergebenst  mit,  dass  ich  meine  seit  drei  Jahren  betriebene  Photographische 
Lehranstalt  für  Amateure  zum  1.  Februar  d.  J.  an  Herrn  Jens  Lützen  verkauft  habe. 

Hochachtungsvoll 

M.  Kiesling,  Oberleutnant  a.  D. 
Ein  beiliegendes  zweites  Schreiben  hatte  folgenden  Inhalt: 
Euer  Hochwohlgeboren 
teile  ich  bezugnehmend  auf  nebenstehendes  Schreiben   ergebenst  mit,   dass  ich  zum  i.  Februar 
die  von   Herrn  M.  Kiesling  geleitete   Photogiaphische  Lehranstalt  für  Amateure  übernommen 
habe  und  in  der  gleichen  Weise  fortführen  werde. 

Hochachtungsvoll 

Jens  Lützen,  Docent  an  der  Humboldt -Akademie. 
Im  Anschluss  an  diese  beiden  Schreiben  teilt  der  Unterzeichnete  mit,  dass  der  Vorstand  sich 
schon  seit  sechs  Wochen  mit  der  Frage  einer  Verlegung  des  Vereins- Ateliers  aus  verschiedenen  Gründen, 
in  erster  Linie  deshalb,  weil  Herr  Oberleutnant  Kiesling  in  Unterhandlungen  stand,  welche  ein 
plötzliches  Aufgeben  des  Ateliers  notwendig  machen  konnten,  beschäftigt  hat.  Als  weiterer  Grund  für 
eine  vorzunehmende  Veränderung  war  der  seitens  unserer  Mitglieder  mehrfach  geäusserte  Wunsch 
nach  einem  wirklichen  Atelier,  d.  h.  Glashause.  Der  Vorstand  knüpfte  diesbezügliche  Verhandlungen 
mit  Fräulein  Lenz,  Lützowstrasse  97,  an  und  macht  heute  der  Versammlung  den  Vorschlag,  für  das 
laufende  Jahr  das  genannter  Dame  gehörende  Atelier  nebst  Arbeitsräumen  gegen  den  Betrag  von 
monatlich  50^Mk.  für  drei  Tage^  der  Woche,  Dienstag,  Freitag  und  Sonntag,  zu  mieten.     Der  Vorstand 
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schlägt  femer  vor,  dass  für  die  Mitglieder  die  Benutzung  des  Ateliers  an  genannten  Tagen  unentgeltlich 
ist,  dass  Abmachungen  getroffen  werden,  um  auch  an  den  anderen  Tagen  den  Mitgliedern  das  Arbeiten 
in  genannter  Anstalt  zu  ermöglichen.  Der  Vorschlag  des  Vorstandes  fand  einstimmige  Annahme,  und 
wurden  nun  die  Herreu  Dr.  Grosser,  Direktor  Schultz-Hencke  und  Major  von  Westernhagen 
gewählt,   um  eine  vorläufige  Atelierordnung  festzusetzen. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Major  von  Westernhagen  das  Wort  zu  einem  kurzen  Berichte  über 
Vergleichsproben  von  Isolar- Diapositivplatten  mit  Thomasplatten,  aus  welchem  sich  ergab,  dass  die 
Isolar- Diapositivplatten  wesentlich  unempfindlicher,  etwa  vier-  bis  fünfmal,  als  Thomasplatten  sind,  sonst 
aber  gegen  die  Güte  der  Isolarplatten  nichts  einzuwenden  war.  Die  wiederum  angeregte  Frage,  wie 
der  rote  Farbstoff  der  Isolarplatte  am  besten  zu  entfernen  sei,  giebt  Herrn  Dr.  Andresen  Veranlassung, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  bei  gewöhnlichen  Platten  infolge  der  lange  andauernden  Ent- 
wicklung der  Farbstoff  im  Entwicklungsbade  von  selbst  verschwinden  muss,  während  bei  Diapositiv- 
platten, welche  verhältnismässig  nur  sehr  kurze  Zeit  entwickelt  werden,  die  Entfernung  des  Farbstoffes 
hinterher  geschehen  muss,  und  zwar,  wie  das  Rezept  sagt,  durch  kohlensaures  Natron  und  nochmaliges 
Fixieren.  Der  Unterzeichnete  bemerkt,  dass  er  entgegen  der  früher  in  der  Versammlung  von  anderer 
Seite  erwähnten  Beobachtung,  der  Farbstoff  Hesse  sich  nur  schwer  entfernen,  nach  genanntem  Rezept 
eine  schnell  verlaufende  und  vollständige  Entfernung  des  Farbstoffes  erzielt  habe. 

Herr  Ottomar  Anschütz  legte  der  Versammlung  zwei  Vergrösserungen  vor,  darstellend 
Kaiser  Wilhelm  I.  mit  dem  Generalfeldmarschall  Moltke,  während  des  Manövers  bei  Homburg  vor  der 
Höhe  im  Jahre  1883,  durch  welche  er  zeigen  wollte,  was  mit  Nachhilfen  zu  erzielen  ist.  Das  Original 
war  ein  Bildchen  9X12,  das  ohne  irgend  welche  besonderen  landschaftlichen  Reize  in  packender  Natur- 
wahrheit und  grosser  Schärfe  die  Personen  zeigte.  Auf  einer  Bromsilberpapier -Vergrösserung  traten 
die  auf  dem  Original  sehr  kleinen  Figuren  in  grösserer  Deutlichkeit  hervor,  der  Himmel  zeigte  aber 
das  bekannte  eintönige  Weiss,  und  ein  grosses  Rübenfeld  vermochte  auch  keine  Stimmung  in  das  Bild 
zu  bringen.  Überraschend  war  das  ausgeführte,  auf  Sepiaplatin  kopierte  Bild  in  der  Grösse  40X60, 
das  einen  erstaunlichen  Unterschied  mit  der  rohen  Vergrösserung  zeigte.  In  diesem  Bilde  hält  der 
Herrscher  mit  seiner  militärischen  Begleitung  auf  einer  Anhöhe  und  schaut  von  da  dem  zu  seinen 
Füssen  sich  abspielenden  Kampfe  zu.  Den  Himmel  bedeckt  schweres  Gewölk,  das  von  der  sich  zur 
Rüste  neigenden  Sonne  mit  leuchtenden  Linien  umzogen  ist  Die  Silhouetten  des  Kaisers  und  des  Feld- 
marschalls heben  sich  gegen  die  leuchtende  Wolkenwand  in  ausserordentlich  charakteristischer  Weise 
scharf  ab.  Die  Vorlage  dieses  Bildes  gab  Herrn  Anschütz  Gelegenheit,  sich  über  die  Herstellung 
deraitiger  Vergrösserungen  und  die  Nachhilfen  auszubreiten,  durch  welche  solchen  Bildern  erst  die 
richtige  Stimmung  gegeben  wird.  Der  Raum  verbietet  es  leider,  auf  die  sehr  interessanten  Aus- 
führungen des  Redners  über  die  verschiedenen  Wege,  welche  hierbei  eingeschlagen  werden  können, 
näher  einzugehen,  und  wäre  es  nur  zu  wünschen,  dass  Herr  Anschütz  einmal  in  unserer  Vereins- 
Zeitschrift  in  einem  separaten  Artikel  das  Thema  behandelte.  Beim  letzten  Punkt  der  Tagesordnung 
trat  die  Versammlung  in  eine  lebhafte  Diskussion  über  neuere  Erfahrungen  mit  Rollfilms  ein,  an  der 
sich  die  Herren  Anschütz,  Michelly,  Schwartze,  von  Westernhagen,  Schultz-Hencke  und 
Frau  Professor  Seier  beteiligten.  Als  Resultat  dieser  Diskussion  ergab  sich  eine  allgemeine  Verurteilung 
der  deutschen  Films  und  der  dringlichst  geäusserte  Wunsch,  dass  unsere  deutschen  Fabriken  möglichst 
bald  in  die  Lage  kämen,  nur  gutes  und  gleichmässiges  Material  zu  liefern.  Das  letztere  wäre  um  so 
mehr  zu  wünschen,  als  vielfach  Klage  geführt  wird  über  das  geringe  Entgegenkommen,  welches  die 
Eastman  Co.  ihren  Abnehmern  zeigt.  Von  verschiedenen  Seiten  wurde  auch  über  das  Fabrikat  dieser 
Firma  geklagt,  besonders  darüber,  dass  Films  vorkommen,  welche  aus  zwei  Stücken  zusammengeklebt 
sind,  ein  Vorgehen,  welches  nicht  scharf  genug  verurteilt  werden  kann. 

Die  Versammlung  erkennt  die  Schwierigkeiten  an,  welche  der  Fabrikation  von  Rollfilms  noch 
entgegenstehen,  hofft  aber,  da  sie  in  der  Verwendung  von  Films  die  Zukunft  der  Amateurphotographie 
sieht,  dass  möglichst  bald  jene  Schwierigkeiten  überwunden  werden.  Schultz-Hencke. 

— »*s9e*4 


Verein  von  freunden  der  Photographie  zu  Darmstadt. 

XXXV.  Monatsversammlung  am  26.  Februar   1901   im   „Kaisersaal". 

Stellvertretender  Vorsitzender:  Herr  Ph.  H erweck. 

Wegen  Erkrankung  des  Herrn  Dr.  Büchner  übernahm  der  zweite  Vorsitzende  die  Leitung  und 

berichtete  nach  kurzer  Begrüssung  über  folgende  Eingänge:  i.  Preisliste  über  Projektions-Ohjektive  und  Kon- 
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densorlinsen  der  Rathenower  optischen  Industrie-Anstalt,  vorm.  Emil  Busch  &  Co.;  2.  Kurze  Beschreibung 
des  Verfahrens  zur  Herstellung  farbiger  Photographieen  von  Dr.  Hesekiel  &  Co.,  Berlin;  3.  Preisliste 
über  photographische  Papiere  von  Dr.  phil.  Richard  Jakob y,  Berlin;  4.  Prospekt  Über  Hröffnung 
eines  permanenten  photographischen  Kunstsalons  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin;  5.  Preis- 
liste über  photographische  Artikel  von  Kindermann  &  Co.,  Berlin,  und  6.  Probenummer  eines  Wiener 
belletristischen  Blattes,  das  ein  Preisausschreiben  über  künstlerische  Photographieen  veröffentlicht 
hatte.  —  Die  Firma  Kindermann  &  Co.  hatte  ausserdem  dem  Verein  einige  Neuheiten  zur  Vor- 
führung zugesandt,  zunächst  eine  Dunkelkammerlampe  für  Gasglühlicht,  dann  einige  Rubincyiinder 
und  endlich  einige  Plattenhalter  „Triumph".  Die  Gegenstande  fanden  den  Beifall  der  Anwesenden. 
Der  Plattenhalter  „Triumph ",  der  auch  als  Trockenständer  zu  gebrauchen  ist,  wurde  übrigens  als  etwas 
teuer  erachtet,  da  die  gewöhnlichen  billigen  Platteuhalter,  im  Grunde  genommen,  dasselbe  leisten. 

Der  Vorsitzende  lenkte  sodann  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  von  Herrn  Oberlehrer  Hetterich 
veranstaltete  Ausstellung  von  Bromsilberdrucken.  Unter  diesen  fiel  besonders  ein  Bild  grössten  Formats 
auf,  eine  Reproduktion  nach  dem  bekannten  Defreggerschen  Gemälde  der  „Salon tiroler".  Die  plastisch 
hervortretenden  Figuren,  der  Detailreichtum  der  Zeichnung,  die  stimmungsvolle  Wirkung  des  Tones, 
wie  auch  die  wohlgewählte  Aufmachung  kennzeichneten  die  Arbeit  als  eine  geradezu  meisterhafte  und 
Hessen  auf  eine  beneidenswerte  Beherrschung  der  photographischen  Technik  und  einen  gesunden 
künstlerischen  Geschmack  schliessen.  Gleiches  galt  auch  von  einer  zweiten  Reproduktion,  „Gefährliche 
Tändelei".  Beide  Arbeiten  dürften  den  Mitgliedern  Anregung  zu  ähnlichen  Darbietungen  geben.  Dass 
auch  Partieen,  an  denen  viele  vielleicht  achtlos  vorübergehen,  Vorwurf  zu  recht  gelungenen  Arbeiten 
zu  bieten  vermögen,  zeigte  ein  Waldmotiv  in  herbstlicher  Stimmung,  das  den  Charakter  eines  Buchen- 
waldes in  seinen  weitausgreifenden  Ästen  trefflich  zur  Geltung  brachte.  Die  Sepiafärbung,  die  mittels 
Urannitrat  erzielt  war,  liess  das  Bromsilberbild  einem  Pigmentbild  täuschend  ähnlich  erscheinen.  Noch 
einige  Genrebilder,  sowie  einige  Aufnahmen  alpiner  Landschaften  reihten  sich  den  vorgenannten  würdig 
an.  —  Herr  Grimm  hatte  ebenfalls  einige  Bilder  ausgestellt,  und  zwar  diejenigen,  welche  auf  der 
Jubiläumsausstellung  in  Frankfurt  prämiiert  worden  waren.  Es  waren  Vergrösserungen  auf  Bromsillier* 
papier,  nach  eignen  Landschaftsaufnahmen,  die  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  unter  besonders 
schwierigen  Lichtverhältnissen  gemacht  wurden.  Auf  Wunsch  des  Vorsitzenden  wurde  von  ihm  über 
die  Motive  und  Herstellung  eingehend  referiert  —  Von  grösstem  Interesse  waren  die  Ausführungen 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Klemm  über  das  „  Gummi  druck  verfahren ".  Der  Referent  hatte  mit  einem  von 
der  Firma  Höchheimer&Co. ,  München -Feldkirchen,  in  den  Handel  gebrachten  Gummidnickpapier 
praktische  Versuche  angestellt  und  legte  die  Resultate  derselben  der  Versammlung  vor.  In  ausführlichen 
Erläuterungen  gab  Herr  Prof.  Dr.  Klemm  zunächst  eine  genaue  Darstellung  des  Verfahrens  und  wies 
sodann  auf  die  Vor-  und  Nachteile  hin,  die  diese  Druckmethode  bietet  Als  letztere  erschienen  ihm 
die  Unterdrückung  der  Details,  was  in  vielen  Fällen  störend  wirkt,  weshalb  dieser  Druck  auch  für 
Darstellungen  kleinen  Formats,  bei  denen  es  auf  Einzelheiten  besonders  ankommt,  nicht  gut  zu  ver- 
w^enden  sind,  während  die  moderne  künstlerische  Richtung  sich  gerade  mit  Vorliebe  dieses  Ausdrucks- 
mittels bedient,  um  massige  Flächen  wirk  im  g  her\'orzubringen.  Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner 
für  seine  ausführlichen  und  interessanten  Darbietungen. 

Herr  Jung  referierte  sodann  über  eine  Abhandlung  in  Heft  3  der  „Photographischen  Mit- 
teilungen", Tierstudien  betreffend,  und  stellte  in  Aussicht,  dass  uns  demnächst  eine  Reihe  von  Tier- 
aufnahmen in  der  Wildnis  von  einem  auswärtigen  Herrn  zur  Vorführung  überlassen  würden.  Femer 
besprach  Herr  Jung  ein  verbessertes  Chromoskop  zur  Darstellung  farbiger  Bilder.  Nachdem  noch 
einige  Fragen  aus  dem  Fragekasten,  über  Aufnahmen  von  Schnee  -  Landschaften  und  Beseitigung  von 
hellen  Punkten  auf  Negativen,  beantwortet  worden  waren,  wurde  eine  Projektionsvorführung  veranstaltet 
zu  der  in  erster  Linie  Herr  Dr.  Maurer  durch  zahlreiche  wohlgelungene  Landschaftsbilder,  die  zum 
Teil  in  hiesiger  Gegend,  zum  Teil  im  Odenwald  und  einige  davon  in  weiter  Ferne,  in  Russland  und 
im  Orient,  von  ihm  aufgenommen  wurden,  reichhaltiges  Material  bot.  Herr  Dr.  Kleinschmidt  brachte 
sodann  zwei  allerliebste  Reproduktionen  nach  bekannten  Gemälden  zur  Darstellung,  während  Herr 
Jung  eine  grosse  Reihe  von  Aufnahmen  wissenschaftlicher  Art  aus  Zoologie  und  Botanik  vorführte 
und  daran  sehr  interessante  biologische  Erläuterungen  knüpfte.  —  Noch  war  reichliches  Material  von 
Projektionsbildem  vorhanden ;  der  vorgerückten  Stunde  halber  musstc  dieses  jedoch  für  spätere  Sitzungen 
zurückgestellt  werden.  Ph.  Herweck.  W.  Grimm,  Schriftführer. 
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Dresdener  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Atnateurphotographie. 

In  der  66.  ordentlichen  Sitzung  vom  14.  Januar  1901,  welche  zugleich  die  vierte  Haupt- 
versammlung bildete,  wurde  nach  einer  Ansprache  des  Vorsitzenden  und  Verlesung  des  Protokolls  der 
65.  ordentlichen  Sitzung  der  Jahresbericht  erstattet.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Gesellschaft  am 
Ende  des  Jahres  1900  iio  Mitglieder  zählte,  von  denen  25  im  vorigen  Jahre  neu  hinzugekommen  waren. 
Es  wurden  im  Vereinsjahre  1900  17  Sitzungen  und  3  öffentliche  Projektions  vortrage,  mehrere  interne 
Ausstellungen  von  Arbeiten  der  MitgHeder,  sowie  eine  öffentUche  Ausstellung  für  wissenschaftliche 
Photographie  abgehalten.  Am  Unterricht  in  der  praktischen  Photographie,  die  sicli  auf  sieben  Abende 
erstreckte,  beteihgten  sich  acht  Mitglieder.  Der  Journal -Lesezirkel,  auf  dessen  reichhaltige  Zusammen- 
stellung grosse  Sorgfalt  verwendet  worden  war,  wurde  vom  grössten  Teile  der  Mitglieder  benutzt.  Die 
Bibliothek  umfasst  jetzt  60  Bände,  von  denen  18  im  Jahre  1900  neu  hinzukamen.  Das  Rechnungsjahr  1900 
schliesst  mit  einem  Vermögensbestände  von  178,81  Mk. ,  einem  luventarbestande  von  622,58  Mk.  und 
einem  BibUotheksbestande  von  307,40  Mk.,  im  ganzen  also  mit  einem  Übertrag  von  1108,97  Mk.  ab. 
Die  darauf  folgende  Neuwahl  des  Vorstandes  hatte  folgendes  Ergebnis:  i.  Vorsitzender:  Rentier 
E.  Frohne,  a.  Vorsitzender:  Redakteur  H.  Schnauss,  Kassenwart:  Rentier  M.  Herrmann,  i.  Schrift- 
fütirer:  Photochemiker H.  Quatz,  2.  Schriftführer:  Kupferstecher  R.  Mundt,  BibUotliekar:  Hofgoldschmied 
P.  Eckert,  Inventarverwalter:  Tonkünstler  R.  Renger-Patzsch.  Zu  Beiräten  wurden  gewählt  die 
Herren:  A.  Barth,  H.  Erfurt,  H.  Hänig,  Dr.  M.  Küster,  R.  Lehr,  H.  Schiemann,  Oberleutnant 
Scjbmidt,  C  Weiss.  Es  folgte  hierauf  die  Durchl)eratung  der  neuen  Statuten,  die  aus  dem  Grunde 
umgeändert  werden  mussten,  weil  die  Gesellschaft  von  jetzt  ab  in  das  Vereinsregister  eingetragen  werden 
soll.  Nach  Verlesung  der  geschäftlichen  Eingänge  und  einem  Hinweis  auf  die  demnächst  stattfindende 
Eröffnung  der  zweiten  Wanderausstellung  für  künstlerische  Photographie  schloss  der  Vorsitzende  die 
zahlreich  besuchte  Sitzung. 

67.  Sitzung  am  28.  Januar  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  E.  Frohne. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Versammlung  und  gedenkt  des  am  27.  Januar  gewesenen 
Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers.  Sodann  giebt  er  bekannt,  dass  die  bekannten  Künstler:  Böcklin 
und  Leibl,  sowie  der  sehr  verdienstvolle  Präsident  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien,  Herr 
Hofrat  Ottomar  von  Volkmar,  verschieden  sind  und  beantragt,  anlässUch  des  Todes  des  Herrn 
Hofrates  von  Volkmar  an  die  Photographische  Gesellschaft  in  Wien  ein  Beileidsschreiben  richten  zu 
wollen.  Zur  weiteren  Mitteilung  gelangt,  dass  Herr  Jul.  Wirsig  und  Fräulein  Dora  Schmidt  als 
Mitglieder  Aufnahme  gefunden,  und  Fräulein  Anna  Grahl,  sowie  die  Herren:  Zahnarzt  Hochberg, 
Max  Putscher,  Kunstmaler  Joh.  Uhlig  und  Oberstleutnant  Beeger  zur  Mitgliedschaft  sich  angemeldet 
haben.  Herrn  Redakteur  Schnauss  wird  im  Namen  des  Vereins  gedankt  für  zwei  von  ihm  der 
Bibliothek  gestiftete  Werke  „Gut  Licht"  vem  Jahre  1900/1901. 

Bevor  nun  Herr  Dr.  Ad.  Hesekiel  aus  Berlin,  welcher,  als  Gast  anwesend,  seinen  Vortrag 
über:  „Die  neuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Farbeuphotographie*'  beginnt, 
giebt  Herr  Redakteur  Schnauss  einen  kurzen  Überblick  über  die  bisher  angewendeten 
Verfahren  von  Lippmann,  Joly,  Ives,  Mietlie,  Lurai^re  und  Seile  und  erwälint,  dass  die 
indirekten  Verfahren  bis  jetzt  die  besten  Resultate  ergeben  haben.  So  sei  auch  das  heute  durch  Herrn 
Dr.  Hesekiel  zum  Vortrag  kommende  Verfahren  von  den  besten  Erfolgen  begleitet.  Herr  Dr.  Hesekiel 
beginnt  nunmehr  seinen  Vortrag  und  Vorführungen,  welche  das  Interesse  aufs  höchste  erwecken.  An 
der  Hand  verschiedener  Vorlagen,  eines  Apparates  und  Stereoskopen  erklärt  der  Vortragende  in  leicht 
verständlicher  Weise  den  Vorgang  der  verschiedenen  Aufnahmen,  der  Entwicklung  und  Fertigstellung 
der  Farbenphotographieen.  Nach  Beendigung  der  Ausführungen  des  Vortragenden  wurden  einige 
Farbenphotographieen  projiziert,  und  zwar  hauptsächlich  Blumenstücke,  ausserdem  Landschaften, 
Aquarelle  u.  s.  w.  —  Sämtliche  Bilder  waren  in  der  Farbenzeichnung  prachtvoll  «ur  Geltung  gekommen 
und  erregten  grösste  Bewunderung. 

Herr  Kapitän  Bartels  führte  sodann  eine  selbstgefertigte  BUtzlampe  vor,  welche  tadellos 
funktionierte. 

Der  Fragekasten  enthielt  zwei  Fragen: 

1.  Warum  sind  die  mit  einer  Lösung  von  doppeltchromsaurem  KaU  gefüllten  Cuvetten  -in 
ihrer  Wirkung  den  besten  Gelbscheiben  überlegen? 

2.  Ist  ein  Erfolg  zu  erwarten  bei  Verwendung  einer  Gelbscheibe  bei  Aufnahmen  auf  nicht 
orthochromatischen  Platten  ? 

Es  beteiligten  sich  an  der  Beantwortung  dieser  Fragen  die  Herren  Schnauss,  Ve.rbeek, 
Wolf  und  Schilling.     Zur   ersten  Frage  wurde   bemerkt,    dass  die  Cuvetten  durdi  die  Gelbscheiben 
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zu  ersetzen  sind  und  die  Krfolge  mit  letzteren  ebenso  gut  sind.  Zu  Frage  2  bemerkt  Herr  Wolf,  dass 
man  nach  seiner  Erfahrung  auch  gute  Erfolge  mit  Gelbscheiben  bei  Anwendung  gewöhnlicher  Platten 
erzielt  Die  von  Herrn  Verbeek  geprüften  Perutzschen  Chlor- Bromsilberplatten,  welche  er  mit 
Hydrochinon  entwickelte,  überträfen  die  Unger-Hoffmann  sehen  Apollo -Platten  nicht 

Im  Nebenzimmer  fand  die  von  Mitgliedern  beschickte  Ausstellung  von  Bildern  grossen  BeifalL 
Es  waren  u.  a.  sehr  schöne  Stimmungsbilder,  Genrebilder,  Porträts  in  Gummidruck  und  schöne  Glaf^ 
Stereoskopen  in  grösserer  Anzahl  ausgestellt. 

Anwesend:  34  Mitglieder,  9  Gäste.  Mundt,  2.  Schriftführer. 


68.  Sitzung  am  11.  Februar  1901* 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  E.  Fr  ohne. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  bringt  zur  Kenntnisnahme,  dass  Fräulein 
Anna  Grahl,  sowie  die  Herren:  Kaufmann  Max  Putscher,  Kunstmaler  Uhlig,  Oberstleutnant 
Beeger  als  Mitglieder  aufgenommen  sind;  fem  er  giebt  er  die  Anmeldung  zur  Mitgliedschaft  der  Herren: 
Direktor  Emil  Wünsche,  vorgeschlagen  durch  Herrn  Frohne;  Generalagent  Otto  Tittmann, 
vorgeschlagen  durch  Herrn  Ober- Regierungsrat  Dr.  Posse,  bekannt  Die  eingelaufenen  Schriftstücke 
gelangen  zur  Cirkulation;  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  sind  einige  Probeflasciien, 
sowie  Prospekte  ihres  neuen  Agfa -Negativlackes  eingesandt;  die  Firma  C  P.  Goerz- Berlin  übermittelt 
den  Praclitkatalog  über  Objektive.  Von  dem  Verleger  C.  Seh wier-Weimar  ist  ein  Exemplar  des 
Photographischen  Kalenders  1901  als  Geschenk  für  die  Bibliothek  eingegangen. 

Nach  der  Mitteilung,  dass  unsere  Gesellschaft  nunmehr  in  das  Genossenschafts -Register 
eingetragen  sei,  beginnt  Herr  Rentier  M.  Herr  man  seinen  Vortrag  über:  „Gummidruck  nebst 
Vorlage  der  dazu  gehörigen  Gebrauchsgegenstände  und  Ausstellung  selbstgefertigter 
Bilder".  —  Redner  erwähnt  zuerst  die  gescliichtliche  Entwicklung  dieser  Methode  und  hebt  hervor, 
dass  das  Chromatgumnii -Verfahren  bereits  vor  40  Jahren  durch  Tal  bot  bekannt  und  seit  1893  von 
Maskell,  Watzek  u.a.  neuerdings  in  Erinnerung  gebracht  wurde.  Das  Hauptsächlichste  bei  der 
Ausübung  des  Gummidruckes  ist  lediglich  Erfahrung,  wobei  man  sich  in  der  Wahl  des  Papieres,  Farbe 
und  Technik  ganz  dem  zu  reproduzierenden  Sujet  anpassen  kann.  Er  eignet  sich  besonders  für  Bilder 
in  grösserem  Format  und  künstlerischen  Charakters,  bei  denen  auf  die  Wiedergabe  zartester  Details 
verzichtet  und  eine  breite  und  flotte  Behandlung  angestrebt  wird.  Der  Arbeitsgang  ist  kurz  folgender: 
Zähe,  animalisch  geleimte  Papiere  werden  mit  Gelatinelösung  vorpräpariert,  nach  dem  Trocknen  erfolgt 
der  Aufstrich  einer  Mischung,  die  aus  Gummi,  Stärke,  Kaliumbichromat- Lösung  und  Farbpulver  besteht; 
besonders  empfohlen  sind  die  Temperafarben  von  Schminke.  Die  Belichtung,  zu  deren  Kontrolle  man 
wie  beim  Kohledruck  ein  Photometer  benutzt,  ist  unter  einem  weichen  Negativ  ziemlich  kurz; 
nach  dem  Kopieren  'v^drd  das  Papier  in  eine  Schale  mit  kaltem  Wasser  gelegt  und  durch  Schaukeln 
von  Chromatsalzen  befreit,  sodann  unter  eine  Brause  gebracht,  worauf  das  Bild  allmählich  erscheint 
Der  Entwicklungsvorgang  lässt  sich  durch  Anwendung  eines  Pinsels,  sogar  —  wie  Redner  selbst  mit 
Erfolg  versucht   hat  —  einer  Kleiderbürste  beschleunigen;   auf  solche  Weise  lassen  sich  besonders  zu  1 

dunkle  Partieen  gut  aufhellen.  Ein  einmal  getrocknetes  Gummibild  sitzt  ungemein  fest,  so  dass  dadurch 
die  Möglichkeit  geboten  ist,  den  Kombinationsdruck  zu  verwenden;  derselbe  beruht  auf  mehrmaligem  1 

Übereinanderdrucken   eines   gleichen  Negatives.     Der  erste  Abzug  liefert  die   Kraft,   wobei  die  tiefen  i 

Schatten  beim  Entwickeln  stehen  bleiben;  dann  folgt  nach  erneuter  Präparation  der  Druck  für  die  höchsten  1 

Lichter,  genannt  „Lasur",  und  schliesshch  der  Druck  für  den  „ Mittelton'*  zur  Verbindung  der  Lichter  \ 

und   Schatten.     Wolken  in  Landschaften  kopiert  man   durch   einmahges  Überstreichen  der  Luft  nach  \ 

dem  ersten  oder  zweiten  Drucke  ein;  in  einem  gleichmässig  grauen  Himmel  kann  man  auch  Wolken 
mit  Hilfe  eines  weichen  Pinsels  herauswischen.  Wieviel  Schwierigkeiten  gerade  der  Anfänger  im  Gummi- 
verfahren  zu  überwinden  hat,  bewies  der  Vortragende  dadurch,  dass  er  innerhalb  drei  Wochen  ein  und 
dasselbe  Motiv,  „Die  Worps weder  Mühle",  etwa  20 mal  kopiert  hat,  bis  der  Abdruck  ihn  voll  und  ganz 
befriedigte;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  hatte  er  jedoch  selten  einen  Misserfolg  zu  verzeichnen  gehabt 
Nunmehr  demonstrierte  Redner  die  einzelnen  Manipulationen  bei  der  Ausübung  des  Gummidruckes  und 
gab  schliesslich  zu  seinen  im  Vereinszimmer  ausgestellten  wertvollen  Arbeiten  eingehende  Erklärungen  ab. 

Der  Vorsitzende  dankt  im  Namen  der  Gesellschaft  dem  Vortragenden  für  seine  überaus 
instruktive  und  allgemein  verständUch  gehaltene  Darbietung. 

Der  Fragekasten  enthält  folgende  Fragen: 

I.  Wie  entfernt  man  am  besten  von  den  mit  Mattlack  übergossenen  Platten  grössere  Flächen.'  — 
Herr  Photograph  Hirschfeldt  empfahl  das  Abreiben  mit  einem  stark  wasserhaltigen  Spiritus,  wodurch 
die  Lacksicht  sich  zusammenschiebt;  Unterzeichneter  riet,  ein  Gemisch  von  Äther  und  Alkohol,  welches 
die  Lackschicht  löst,  in  Anwendung  zu  bringen. 
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2.  Wo  bringt  man  richtig  eine  Gelbscheibe  an:  vor,  in  oder  hinter  dem  Objektiv?  —  An  der 
sich  hieran  schliessenden  Debatte  beteiligten  sich  die  Herren:  Schnauss,  Wolf  und  Renger-Patzsch, 
wobei  man  die  Ansicht  vertritt,  dass  es  am  vorteilhaftesten  sei,  wenn  das  gelb  gefärbte  Medium  hinter 
oder  in  dem  Objektiv  befestigt  würde. 

Anwesend:  46  Mitglieder,  7  Gäste.  H.  Qu  atz,  i.  Schriftführer. 

■    i'QtO'< — 

Verein  für  Amateur '^Photographie  Elberfeld. 

Der  Verein  trat  nach  längerer  Zeit  wieder  mit  einem  Projektionsabend  an  die  Öffentlichkeit 
Wie  bei  der  Eröffnung  desselben  der  Vorsitzende  mitteilte,  ist  es  das  Bestreben  des  Vereins,  das 
Interesse  für  künstlerische  Amateurphotographie ,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Landschaftsphoto- 
graphie,  in  immer  weitere  Kreise  zu  bringen.  An  der  Hand  einer  Reihe  von  effektvollen  Lichtbildern 
wies  der  Vortragende  nach,  dass  auch  unser  bergisches  Land  äusserst  dankbare  Motive  bietet  Es 
kommt  nur  auf  das  künstlerische  Empfinden  des  Amateurs  an,  denselben  die  rechte  Seite  abzugewinnen. 
Hierbei  nun  seinen  Mitgliedern  durch  gegenseitige  Aussprache,  entsprechende  Lektüre  und  praktische 
Winke  die  richtige  Anleitung  zu  geben,  ist  der  Zweck  des  Vereins.  Dass  die  Mitglieder  auf  diesem 
Gebiete  bereits  achtunggebietende  Erfolge  erzielen,  bewiesen  die  Aufnahmen  von  „  Schloss  Lüntenbeck  ", 
„Aus  dem  Itterthale",  „Schloss  Aprath"  und  manche  andere.  Im  Anschluss  hieran  folgten  noch  einige 
Aufnahmen  aus  dem  Leben  unserer  Stadt,  sowie  Genrebilder,  welche  das  lebhafteste  Interesse  des 
anwesenden  Publikums  hervorriefen.  Im  zweiten  Teile  des  Projektionsabends  wurde  eine  Reise  rings 
um  die  Küsten  Englands  und  Schottlands  unternommen.  Die  hierbei  projizierten  Aufnahmen  von 
englischen  Amateuren  zeichneten  sich  besonders  durch  ihre  Farbenpracht  aus;  ein  verbindender  Text 
sorgte  dafür,  dass  die  Reise  sich  zu  einer  äusserst  interessanten  und  lehrreichen  gestaltete.  Das  zahlreich 
erschienene  Auditorium  —  der  grosse  Saal  war  ganz  besetzt  —  kargte  denn  auch  mit  seinem  Beifall 
nicht    Der  Verein  beabsichtigt,  auch  fernerhin  solche  öffentlichen  Lichtbilderabende  zu  veranstalten. 


Klub  der  Atnateurphotographen  in  Graz. 

Jahres-Hauptversammlung  vom  22.  Januar  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 

Der  Obmann,  Herr  Dr.  Krodemansch,  berichtet  nach  Konstatierung  der  Beschlussfähigkeit 
der  Versammlung  ausführlich  über  die  Thätigkeit  des  Klubs  im  abgelaufenen  Jahre.  Dieselbe  war  eine 
sehr  erfolgreiche,  und  es  scheinen  nun  alle  Grundlagen  zu  einem  allseitig  befriedigenden  Ausbau  geschaffen 
zu  sein.  Freilich  bedarf  es  noch  mancher  Arbeit,  um  jene  Höhe  zu  erreichen,  die  man  von  einem 
Vereine,  wie  dies  der  Klub  der  Amateurphotographen  in  Graz  ist,  erwartet  und  voraussetzt;  aber  die 
wichtigsten  Schritte  sind  gethan.  Als  Hauptpunkt  in  dem  Entwicklungsgange  des  Klubs  muss  die 
Ausgestaltung  des  Klubheimes  bezeichnet  werden.  Durch  das  eifrige  Zusammenarbeiten  aller  Faktoren 
ist  es  gelungen,  dasselbe  zum  Mittelpunkte  der  Thätigkeit  aller  zielbewussten  und  strebsamen  Mitglieder 
und  zum  Ausgangspunkte  für  manches  schöne  Werk  zu  machen.  Ein  Blick  in  das  aufliegende  Besuchsbuch 
zeigt  uns  zur  Genüge,  dass  sowohl  das  Lesepublikum,  als  auch  der  Vergrösseruugsapparat  und  die  Dunkel- 
kammer einem  lange  empfundenen  Bedürfnisse  entsprechen.  Eröffnet  wurde  das  Klubheim  mit  einer  internen 
Ausstellung,  über  welche  seinerzeit  ausführlich  berichtet  wurde,  und  die  den  erfreulichen  Beweis  lieferte,  dass 
die  künstlerischen  Fähigkeiten  der  Teilnehmer  in  strenger  Schulung  einem  hohen  Ziele  zustreben.  Ausser- 
dem haben  mehrere  Mitglieder  auch  bedeutende  auswärtige  Ausstellungen  mit  grossem  Erfolge  beschickt 

In  16  Vollversammlungen  wurde  eine  Reihe  von  interessanten  Vorträgen  gehalten,  die  mit 
Demonstrationen  und  Diskussionen  über  alle  Gebiete  der  Photographie  wechselten.  Es  ist  eine  angenehme 
Pflicht,  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Dank  jener  verehrten  Mitglieder  zu  gedenken,  die  sich  in  dieser 
Beziehung  verdienstlich  hervorgethan  haben.  Diese  allgemeine  Anerkennung  gilt  namentlich  den  Herren: 
Hofrat  "Prof.  Dr.  Pfaundler,  Dr.  Bachmann,  Dr.  Gasser,  Dr.  Wibiral,  Dr.  Ott,  Dr.  Ratz, 
Dr.  von  Bleiweis,  Gigler  und  anderen. 

Viele  Klubmitglieder  boten  durch  die  Ausstellung  neuer  Arbeiten  bei  den  Vollversammlungen 
eine  reiche  Fülle  von  Anregung  und  Material  zu  erspriesslicher  und  zweckdienlicher  Besprechung. 
Auch  ein  grösserer  Projektionsabend  brachte  Abwechslung  und  den  Mitgliedern  Apotheker  Fizia  und 
Rumpel  reiche  Anerkennung.  Um  in  diesen  genussreichen  Zweig  photographischer  Thätigkeit  Belebung 
zu  bringen,  bildete  sich  unter  dem  Vorsitze  des  letztgenannten  Herrn  eine  Diapositiv -„  Ecke ",  die  sich 
die  Pflege  des  Stereoskop-  und  Latembildes  in  künstlerischer  Beziehung  angelegen  sein  lässt. 

Der  Ausschuss  hielt  im  vergangenen  Jahre  19  Sitzungen  ab,  die  verschiedenen  wichtigen 
Beratungen  und  EntSchliessungen  gewidmet  waren.     Ebenso  rege  wie  das  Lesezimmer  und  die  Arbeits- 
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räume  des  Klubs  wurde  die  Bibliothek  in  Anspruch  genotntneu,  welche  durch  eine  Reihe  von  Neu- 
anschaffungen und  Spenden  vermehrt  werden  konnte.  Hierfür  hat  sich  ganz  besonders  Herr  Dr.  £mele 
durch  zahlreiche  Widmungen  den  aufrichtigen  Dank  des  Klubs  erworben.  Der  Klub  hat  weiter  mit 
Dank  zu  gedenken  jener  Herren,  die  für  die  Bildersammlung  wertvolle  Originalarbeiten  überlassen 
haben,  so  die  Herren:  Dr.  Bachmann,  Bauer,  Baumgartner,  Oberingenieur  von  Gerstenbrandl, 
Koch,  Dr.  Krodemansch,  Mikesch,  Verwalter  Ranscher,  Prof.  Dr.  Richter  und  RumpeL 

Der  Rechenschaftsbericht  des  Obmannes  wurde  mit  lebhaftem  Beifall  zur  Kenntnis  genommen. 
worauf  der  Kassenbericht  verlesen  und  dem  Zahlmeister  Herrn  Koch  unter  dem  Dankesausdrucke  für 
dessen  erspriessliche  Mühewaltung  die  Entlastung  erteilt  wurde.  Über  die  hierauf  vorgenommenen 
Neuwahlen  des  Vorstandes  berichten  wir  später.  Der  Gebahrungsvoranschlag  für  das  Jahr  1901  wdst 
eine  volle  Bedeckung  der  voraussichtUchen  Ausgaben  durch  die  Einnahmen  auf,  weshalb  von  einer 
Erhöhung  der  Mitgliederbeiträge  abgesehen  werden  kann.  Da  „allfällige  Anträge"  nicht  vorliegen, 
wird  die  Hauptversammlung  geschlossen,  und  die  Diapositivecke  des  Klubs  nimmt  nun  das  Interesse 
der  Anwesenden  durch  die  Projektion  einer  grossen  Zahl  von  Latembildem  in  Anspruch. 

Es  werden  zwei  Projektionsapparate,  beide  mit  Acetylengasbeleuchtung,  von  den  Herren 
Runipel  und  Gigler  vorgeführt.  Zur  Laterne  des  Herrn  Kumpel  liefert  das  nötige  Gas  der  bekannte 
Acetylenerzeuger  ,,  Loki  *'  der  Firma  Liesegang  in  Düsseldorf  in  Verbindung  mit  einem  sogen.  „  Purator". 
Der  Brenner  eigener  Konstruktion  ist  interessant  durch  die  ausserordentlich  praktische  Anordnung  der  in 
Verwendung  kommenden  drei  Flammen,  die  eine  vorzügliche  und  prächtig  ausgenutzte  Lichtquelle 
ergeben.  Herr  Gigler  benutzte  einen  kleinen  handlichen  Gaserzeuger  nach  dem  Tropfsysteme,  der  für 
kürzere  Projektionen  in  k leinen  Gesellschaften  ausreichend  Gas  liefert  und  durch  die  Einfachheit  seiner 
Behandlung  bemerkenswert  ist.  Bilder  hatten  beigestellt  die  Herren:  Burkhard,  Dettelbach, 
Dr.  Gasser,  Dr.  Ott,  Tax  und  Meister  Kumpel,  dessen  kolorierte  Bilder  besonderes  Interesse  erweckten. 
Reicher  Beifall  lohnte  die  Vorführungen  und  forderte  zu  neuer  Thätigkeit  auf.  Herr  Kustos  Marktanner 
drückte  den  beteiligten  Herren  den  Dank  der  Versammlung  aus  und  schloss  den  Wunsch  an.  diese 
eben  gesehenen  Bilder  auch  einem  grösseren  Auditorium  zugänglich  zu  machen.  Derartige  kleinste 
Lcitemvorstellungen  sollen  von  nun  ab  öfter  wiederholt  werden,  wodurch  den  KlubmitgUedem  Gelegenheil 
gegeben  werden  soll,  sich  nicht  nur  in  der  Technik  des  Latembildes  überhaupt  zu  vervolIkommneD, 
sondern  auch  neue  Arbeiten  in  wirkungsvoller  und  genussreicher  Form  vorzuführen. 

Am  29.  Januar  fand  die  konstituierende  Sitzung  des  neugewählten  Vorstandes  statt.  Es 
wurden  bereits  in  der  Hauptversammlung  die  Herren  Dr.  Krodemansch  zum  Obmanne  und  Dr.  Güttier 
zu  dessen  Stellvertreter  gewählt.  Die  übrigen  Ämter  wurden  vergeben  an  die  Herren:  Gigler. 
I.  Schriftführer,  Mikesch,  2.  Schriftführer,  Burkhard,  Zahlmeister,  Dr.  Ratz,  Bibliothekar  und 
Zeugwart.  Ohne  weitere  Funktion  gehören  dem  Ausschusse  an  die  Herren:  Dr.  Bachmann,  Hauptmann 
j  von  Stefenelli  und  Dr.  Ott.     Ersatzmänner  sind  die  Herren  Dr.  Bmele,  Tax  und  Koch,  während 

i  zu  Rechnungsprüfern  die  Herren  Kl  eck  er  und  Regierungsrat  Lindner  gewählt  wurden.    Zum  Schlnssir 

mögen  die  Mitglieder  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  der  Verlag  unseres  Kluborgaos. 
der  „Photographischen  Rundschau",  im  Laufe  dieses  Jahres  den  Bildschmuck  einer  ganzen  Nummer 
unserni  Klub  widmet.  Da  das  notwendige  Bildermaterial  mit  thunlichster  Beschleunigung  zur  Reproduktion 
eingesandt  werden  muss,  werden  alle  MltgHeder  hiermit  aufgefordert,  geeignete  Arbeiten  bis  i.  März  d.  J. 
entweder  an  den  Obmann,  Herrn  Dr.  Krodemansch,  Landhaus,  oder  an  den  1.  Schriftführer,  Herrn 
Karl  G.  Gigler,  Albertstrasse  10,  einzuliefern. 

Vollversammlung  vom  5.  Februar  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 
I  Zu  Beginn   begriissle   der  Vorsitzende,    Herr  Dr.  Ed.  Krodemansch,   die  anwesenden  Gäste 

I  und    das  jüngste    Mitglied,    Herrn    Octavian    Graf    Collalto.      Von    den    Herren    Dr.  Hansa    und 

Dr.  von  Bleiweis  wird  als  Mitglied  angemeldet:  Herr  Anton  Steirer,  Assistent  der  medizinischen 
Klinik  in  Graz.  Der  Vorsitzende  macht  weiter  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  nächsten  Zeit  wieder 
ein  grcKsserer,  allgemein  zugänglicher  Projektionsabend  veranstaltet  wird,  worüber  nähere  Mitteilungen 
noch  erfolgen  werden,  und  regt  die  Veranstaltung  einer  internen  Ausstellung,  gleich  der  mit  bestem 
Erfolge  im  Vorjahre  abgehaltenen,  an.  Über  diesen  Gegenstand  sprechen  die  Herren  Dr.  Ott  und 
Gigler  und  wird  auf  Antrag  des  letzteren  eine  eingehende  Diskussion  hierüber  auf  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Vollversammlung  gesetzt.  Nunmehr  veriiest  der  erste  Schriftführer  das  Protokoll  der 
letzten  Jahres- Hauptversammlung,  welches  genehmigt  wird. 

Der  Vorsitzende  giebt  nun  das  Wort  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr.  Pfaundler  zu  dem  bereits 
angekündigten  Vortrag  über  die  Wo  od  sehe  Linse  und  Farbenphotographie  mittels  Beugungsgitter.  - 
Herr  Hof  rat  Pfaundler  schickt  seinem  Vortrag   voraus,    da.ss   derselbe  vornehmlich  nur  theoretisches 
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Interesse  erwecken  könne  und  dass  er  mangels  an  diesem  Orte  vorhandener  Demonstrationsmittel  es 
sehr  schwer  haben  wird,  den  Gegenstand  klar  zur  Darstellung  zu  bringen,  da  das  Verständnis  desselben 
bedeutende  Kenntnisse  der  höheren  Optik  voraussetze,  die  bekanntlich  eines  der  schwierigsten  physikalischen 
Kapitel  bildet.  Herr  Hofrat  Pf  au  n  dl  er  verstand  es  aber  in  einem  ganz  ausserordentlich  hohen  Masse, 
eine  kurze  Theorie  der  Ldchtwellen  und  der  Interferenz- Erscheinungen  so  populär  zu  geben,  dass  die 
Zuhörer  mit  vollem  Verständnisse  den  überaus  interessanten  Ausführungen  des  Vortragenden  zu  folgen 
vermochten.  Im  Jahre  1875  hat  der  französische  Physiker  Soret  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  eine  Glasplatte,  welche  mit  einer  Reihe  konzentrischen,  abwechselnd  durchsichtigen  und  undurch- 
sichtigen Ringflächen,  deren  Breiten  und  Abstände  nach  aussen  nach  einem  gewissen  Gesetze  abnehmen, 
bedeckt  ist,  die  Stelle  einer  Linse  Übernehmen  kann.  Es  ist  dies  die  sogen.  Soretsche  Zonen  platte, 
deren  Lichtstärke  allerdings  eine  geringe  ist,  weil  ein  grosser  Teil  des  Lichtes  durch  Interferenz  und 
auch  durch  Zerstreuung  für  die  Linsenwirkung  verloren  geht  Einer  Anregung  Lord  Rayleighs 
folgend,  hat  dann  R.  W.  Wood  die  Zonenplatte  in  der  Weise  vervollkommnet,  dass  er  die  Ringflächen 
durch  dünne  Gelatineflächen  ersetzte,  durch  welche  die  Phase  des  durchgehenden  Lichtes  umgekehrt 
und  die  lichtschwächende  Wirkung  der  Interferenz  aufgehoben  wird.  Eine  solche  Platte  wird  eine 
Wo  od  sehe  oder  eine  Phasen  -  Umkehrplatte  genannt.  Herr  Hofrat  Pfaundler  entwickelt  nun  eine 
populäre  Erklärung  der  beiden  Arten  der  Zonenplatten  und  geht  auf  die  Definition  des  Beugungsgitters 
über.  Dasselbe  besteht  meistens  aus  einer  Glasplatte,  auf  welcher  ein  System  von  feinen,  gleich  weit 
abstehenden  geraden  Linien  gezogen  ist.  Der  Abstand  der  Linien  muss  sehr  klein  sein  und  beträgt 
meist  weniger  als  0,01  mm,  so  dass  also  ein  3  cm  langes  Beugungsgitter  über  3000  Linien  enthält  Fällt 
ein  schmales  Lichtbündel  senkrecht  auf  ein  solches  Gitter,  so  geht  von  jedem  Punkte  jeder  Spalte 
zwischen  den  Gitterstäben  eine  Lichtwelle  aus.  Diese  Lichtwellen  durchkreuzen  sich  hinter  der  Platte, 
und  da  hierbei  die  Schwingungen  der  Lichtätherteilchen  vielfach  in  entgegengesetzter  Phase  zusammen- 
treffen, so  kommt  es  an  vielen  Stellen  zu  einer  Auslöschung,  an  anderen  Stellen  zu  einer  Verstärkung 
der  Lichtschwingungen,  welcher  Vorgang  eben  als  Interferenz  bezeichnet  wird.  Da  nicht  die  ganze 
Theorie  der  Beugungsgitter  vorgetragen  werden  kann,  so  erklärt  der  Vortragende  das  Resultat,  welches 
aus  diesem  Prozesse  hervorgeht,  und  unterstützt  seine  Erläuterungen  in  ausserordentlich  instruktiver 
Weise  durch  Herumreichen  verschiedener  Beugungsgitter,  welche  es  jedem  Anwesenden  möglich  machen, 
die  Wirkung  derselben  und  die  Entstehung  der  Interferenzspektren  durch  eigene  Anschauung  kennen 
zu  lernen. 

Wenn  wir  uns  nun  die  Anordnung  der  geraden  Gitterlinien  so  vorstellen,  dass  an  Stelle 
derselben  konzentrische  Kreise  treten,  so  ist  die  Soretsche  Zonenplatte  fertig.  Dieselbe  wirkt  gleich- 
zeitig als  einfache  Glasplatte,  als  Konvexlinse  und  als  Konkavlinse.  Allerdings  kann  ihre  effektive 
Lichtstärke  nur  eine  sehr  geringe  sein ,  und  überdies  muss  bei  der  Anwendung  derselben  als  Kamera- 
objektiv das  viele  falsche  Licht  die  „Brillanz"  des  Bildes  sehr  beeinträchtigen.  Immerhin  gelang  es 
Soret,  von  sehr  hellen  Objekten,  z.  B.  dem  elektrischen  Lichtbogen,  Bilder  durch  die  Kamera  zu 
erhalten.  Interessant  ist  die  Wirkung  einer  solchen  Platte,  wenn  sie  als  Okular  mit  einer  Objektivlinse 
zu  einem  Fernrohr  verbunden  wird.  Je  nach  der  Entfernung  zwischen  Okular  und  Objektiv  erhält 
man  dann  ein  Keplersches  oder  ein  Galileisches  Fernrohr  mit  verkehrten  oder  aufrechten  Bildern 
verschiedener  Grösse.  Von  sphärischer  Aberration  ist  die  Zonenplatte  gänzlich  frei;  dagegen  ist  die 
chromatische  Abweichung  nicht  zu  beseitigen.  Um  eine  solche  Platte  anzufertigen,  befolgte  Soret 
die  mühsame  Methode,  das  Ringsystem  in  grossem  Massstabe  von  vier  englischen  Fuss  Durchmesser 
auf  einer  weissen  Papierfläche  nach  den  berechneten  Dimensionen  überaus  genau  zu  zeichnen  und 
dann  auf  photographischem  Wege  zu  verkleinem. 

Herr  Hof  rat  Pfaundler  geht  nun,  um  auch  das  Verständnis  der  Wo  od  sehen  Platte 
anzubahnen,  auf  den  Vorgang  der  Interferenz  des  Lichtes  etwas  näher  ein.  Es  wird  die  heute 
allgemein  geltende  Huygensche  Wellentheorie  des  Lichtes  erläutert,  die  Herstellung  der  Wo  od  sehen 
Phasenumkehr- Zonenplatte  dargestellt  und  die  Reproduktion  des  Bildes  einer  Landschaft  herumgezeigt, 
die  mit  einer  solchen  Wo  od  sehen  Linse  von  nur  4  mm  Öffnung  und  14  cm  Brennweite  bei  einer 
Exposition  von  nur  einer  halben  Sekunde  in  einer  Kamera  aufgenommen  wurde.  Durch  die 
Reproduktion  stellt  sich  die  Kopie  allerdings  sehr  verschlechtert  dar;  die  Leistung  ist  jedoch  bedeutend 
besser,  als  die  einer  Lochkamera,  vor  allem  in  Bezug  auf  die  Lichtstärke.  Dass  die  Platte  keine 
scharfen  Bilder  giebt,  kommt  daher,  dass  die  chromatische  Aberration  nicht  aufgehoben  sein  kann. 
Es  ist  darum  auch  notwendig,  mit  Hilfe  eines  blauen  Glases  einzustellen.  An  eine  Verdrängung  der 
photographischeu  Linsen  durch  die  Zonenplatte  ist  wohl  nicht  zu  denken,  aber  jedenfalls  haben  wir  es 
hier  mit  einem  überaus  interessanten  optischen  Experiment  zu  thun,  welches  auch  als  eine  neue 
Bestätigung  der  Huy  gen  sehen  Theorie  des  Lichtes  anzusehen  ist 

Der  Vortragende  geht  nun  speziell  auf  das  Kapitel  „  Farbenphotographie  mittels  Beugungs- 
gitter" über,  berührt  die  bekannten  Verfahren  von  Lippmanu,  Vogel,  Eder,  Jves  u.  A.  und  kommt 
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dann  auf  den  jüngst  von  Professor  R.W.Wood  veröffentlichten  Versuch,  welcher  ebenfalls  der  Dtw- 
farbenphotographie  angehört,  also  ebenfalls  mit  der  Anfertigung  dreier  Aufnahmen  mit  ParbenfUtem 
beginnt,  bei  welchem  aber  dann  die  Erzeugung  der  Farben  und  deren  Übereinanderlegung  mittels 
Beugungsgitter,  also  durch  Interferenz,  erfolgt,  zu  sprechen.  Nach  der  vorausgegangenen  verständlichen 
Erklärung  der  Nobertschen  Interferenz -Spektrenplatte  gelingt  es  Herrn  Hofrat  Pfaundler,  das  neue 
Verfahren  kurz  klarzulegen ,  wobei  der  Vortragende  seine  Ausfahrungen  durch  Zeichnungen  auf  der 
Tafel  unterstützt  Interessant  ist  eine  wichtige  Eigenschaft  der  so  erhaltenen  Photographieen ;  es  können 
nämlich  von  denselben  viele  Kopieen  durch  Kontaktdruck  auf  Chromgelatineplatten  reproduziert  werden. 
Dabei  ergiebt  sich  noch  eine  eben  so  bequeme  als  auf  den  ersten  Moment  sonderbar  eischeinende 
Thatsache:  Man  braucht  von  dem  Original  nicht  erst  ein  Negativ  und  von  diesem  ein  Positiv 
anzufertigen;  denn  schon  das  Negativ  hat  die  Eigenschaft  des  Positivs.  Es  ist  das  Wo  od  sehe  Ver- 
fahren als  ein  sehr  sinnreich  erdachtes  und  höchst  interessantes  physikalisches  Experiment  zu  betrachten. 
Eine  Bedeutung  für  das  Kunsthandwerk,  wie  sie  der  Dreifarbendruck  bereits  erlangt  hat,  möchten  wir 
uns  von  demselben  aber  nicht  versprechen ;  denn  Bilder,  die  nur  bei  ganz  bestimmter  Lage  der  Licht- 
quelle und  des  Auges  richtig  farbig  erscheinen,  dagegen  bei  der  kleinsten  Verrückung  derselben  ihre 
Farben  ändern  oder  ganz  verlieren,  dürften  kaum  allgemein  Anklang  finden. 

Reicher  Beifall  lohnte  die  ausserordentlich  interessanten  Ausführungen,  und  der  Vorsitzende 
sprach  im  Namen  der  Versammlung  dem  verehrten  Ehren mitgliede,  Herrn  Hofrat  Pfaundler,  den 
herzlichsten  Dank  für  die  leicht  verständliche  und  fesselnde  Darstellung  dieses  überaus  schwierigen 
Themas  aus. 

Da  die  Zeit  bereits  vorgeschritten  ist,  wird  die  Demonstration  eines  von  der  Pinna  M.  Grabner 
zur  Verfügung  gestellten  Goerzschen  Photo  -  Stereo  -  Binocles  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Voll- 
versammlung gesetzt,  und  Herr  Kustos  Marktanner  geht  nun  an  die  Projektion  einer  Reihe  von 
Latembildem,  die  er  selbst  und  die  Herren  mag.  Bauer,  Dettelbach,  Gigler,  Klecker,  Professor 
König  und  Tax  zur  Verfügung  gestellt  hatten,  und  die  die  grösste  Anerkennung  der  Anwesenden  fanden. 

-^^fiö^^- 


Photographisehe  Gesellsehaft  zu  Gleiioritz. 

Hier  hat  sich  eine  Photographische  Gesellschaft  konstituiert.  In  einer  am  25.  Februar 
abgehaltenen,  von  Herrn  Redakteur  H erlin g  einberufenen  Versammlung  wurde  zunächst  über  Zwecke, 
Ziele  und  Aussichten  einer  solchen  Vereinigung  gesprochen  und  dann  ein  Ausschuss  von  vier  Herren 
mit  der  Ausarbeitung  der  Satzungen  betraut.  Diese  Satzungen  fanden  am  11.  März  in  einer  neuen 
Versammlung  beinahe  unveränderte  Annahme.  Die  „Photographische  Gesellschaft  zu  Gleiwitz"  bezweckt 
die  Förderung  und  Pflege  der  Photographie  und  veranstaltet  hierzu  zunächst  Versammlungen,  die  in 
der  Regel  monatlich  einmal  stattfinden,  mit  Vorträgen,  Erörterungen  und  Vorführungen  aus  allen 
Gebieten  der  Photographie.  Zur  Erteilung  von  Auskunft  und  Rat  in  allen  photographischen  Angelegen- 
heiten dient  ein  technischer  Ausschuss;  daneben  soll  eine  Bibliothek  von  photographischen  Werken 
und  Zeitschriften  eingerichtet  werden.  Zum  Arbeitsplan  gehören  die  Ausschreibung  von  Wettbewerbungen, 
die  Veranstaltung  von  Ausstellungen,  gemeinsamen  Ausflügen  und  Projektionsabenden.  Mitglied  kann 
jeder  werden,  der  die  Photographie  entweder  selbst  betreibt  oder  zu  ihrer  Förderung  j^eneigt  ist.  Der 
Monatsbeitrag  wurde  auf  i  Mk.,  das  Eintrittsgeld  auf  2  Mk.  festgesetzt  Die  Vorstandswahl  ergab 
folgendes:  Redakteur  Albert  Herling,  Vorsitzender;  Kaufmann  Karl  Thusek,  stellvertretender 
Vorsitzender,  Schriftführer  und  Bibhothekar;  Ingenieur  Fritz  von  Gerolt,  Schatzmeister;  Kaufmann 
Rudolf  Gleich  und  Buchdrucker  Arthur  Neu  mann,  Beisitzer.  Als  Mitglieder  des  technischen 
Ausschusses  wurden  die  Herren  von  Gerolt,  Gleich  und  Thusek  bestimmt  Vereinslokal  ist  das 
Hotel  „Schwarzer  Adler",  Vereinsorgan  die  „Photographische  Rundschau". 


Klub  der  Amateur ^Phptographen  zu  Münehen^ 

Am  20.  Januar  1901  feierte  der  Klub  sein  erstes  Stiftungsfest,  zu  dem  auch  die  Familien- 
angehörigen der  Mitglieder  eingeladen  waren.  Herr  Dr.  Hauberrisser  begrüsst  die  zahlreichen 
(raste  und  Mitglieder  und  giebt  ein  kleines  Bild  der  Entstehung  des  Klubs  und  dessen  Wachstuns. 
Die  Feier  gestaltet  sich  zu  einem  Projektionsabend,  an  welchem  die  besten  Bilder  des  Klnbs  lur 
Vorführung  gelangten.  So  schön  und  gediegen  aber  auch  dieses  Sortiment  ist,  so  erreichen  die  Pro- 
jektionen doch  erst  ihren  vollendeten  Höhepunkt  durch  die  Projektion  der  kolorierten  Japanbilder 
des   Herrn    Prof.   Dr.   Selenka,     welcher    dieselben     durch    seine    so    gediegene    Vortragsweise   that- 
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sächlich    belebt       Der  rauschende   Beifall    bekundet   auch    die   ungeteilte    Aufnahme,    die  diese   Vor- 
führung gefunden  hat 

Die  Pausen  füllten  Herr  Dr.  Müllner  mit  Gespenstererscheiuungen  und  Herr  Zisch  mit  Vor- 
trägen in  verschiedenen  Dialekten  aus. 

Ordentliche   Generalversammlung  am  28.  Januar   1901. 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Hauberrisser,  begrüsst  die  Generalversammlung  und  erteilt  dem 
I.  Schriftführer,  Herrn  Kirchgassner,  das  Wort  zur  Verlesung  des  Protokolls  über  den  Projektions- 
abend vom  21.  Januar,  welches  genehmigt  wird. 

Hierauf  legt  Herr  Dr.  Hauberrisser  folgenden  Jahresbericht  vor: 

Die  Generalversammlung  ist  rechtzeitig  den  Mitgliedern  schriftlich  mitgeteilt  worden,  auch 
ist  sie  vor  acht  Tagen  durch  Annonce  in  den  „Münchener  Neuesten  Nachrichten"  ausgeschrieben 
worden  und  ist  hiermit  nach  §  28  der  Statuten  beschlussfähig. 

Der  Klub  ist  am  16.  Januar  1900  von  acht  Herren  gegründet  worden,  und  zählt  derselbe 
heute  116  Mitglieder. 

Angemeldet  haben  sich  im  ganzen  125  Herren,  zurückgewiesen  wurden  zwei,  15  haben  die 
Anmeldung  wieder  zurückgezogen  oder  sind  ausgetreten.  Ein  Herr  wurde  aus  der  Liste  der  Mitglieder 
gestrichen,  da  er  seinen  Verpflichtungen  dem  Klub  gegenüber  nicht  nachgekommen  war. 

In  dem  vergangenen  Jahre  wurden  47  ordentliche  Versammlungen,  eine  ausserordentliche 
Generalversammlung  (2.  Juli)  und  zwei  ausserordentliche  Vereinsabende  (la  Mai  und  20.  Januar  1901) 
abgehalten.  An  dem  einen  ausserordentlichen  Vereinsabend,  der  am  la  Mai  im  grossen  Parterresaale 
des  Hotel  Roth  stattfand,  trat  der  Klub  zum  erstenmal,  und  zwar  mit  sehr  grossem  Erfolg  vor  die 
Öffentlichkeit;  dem  Klub  wurde  hierbei  die  hohe  Ehre  der  Anwesenheit  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen 
Rupprecht  zu  teil. 

In  den  47  ordentlichen  Versammlungen  fanden  57  Vorträge  statt,  an  welchen  sich  zwei  Gäste, 
sowie  17  Mitglieder  beteiligten.  Es  wurden  an  Vorträgen  gehalten  von  den  Herren:  Bauer  einer, 
Görgen  sieben,  Hahn  einer,  Dr.  Hauberrisser  16,  Herzog  einer,  Hollender  sieben,  Hruschka 
einer,  Kirchgassner  fünf,  Obitsch  einer,  Perutz  einer,  Schoyerer  zwei,  Freiherr  von  Schilling 
drei,  Professor  Selenka  zwei,  Stelzner  zwei,  Strehle  drei,  Dr.  Walkhoff  zwei  und  Zelt  zwei. 

Ausser  diesen  57  Vorträgen  fanden  elf  Projektionsabende  statt,  wurden  viele  photographische 
Neuheiten  vorgeführt,  Referate  abgehalten  und  eine  sehr  grosse  Anzahl  Fragen  aus  dem  Fragekasten 
beantwortet     Ausserdem  fanden  13  Übungskurse  und  fünf  Exkursionen  statt 

Die  Vorstandschaft  hielt  nicht  weniger  als  17  Ausschusssitzungen  ab,  darunter  drei  unter 
Hinzijziehung  der  Mitglieder  des  Auskunftskomitees  und  anderer. 

Die  Klubbibliothek  ist  wohl  noch  etwas  klein,  hat  aber  dafür  den  Ruhm,  dass  sie  unter 
allen  Fach  -  Bibliotheken  wohl  am  meisten  benutzt  worden  ist  Die  Bibliothek  zählt  zur  Zeit  34  Bände, 
welche  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Bandes  eifrig  benutzt  worden  sind.  Eine  Reihe  Bücher  sind 
der  Bibliothek  zum  Geschenk  gemacht  worden,  und  zwar  an  Bänden  von  den  Herren:  Dr.  Hauber- 
risser sechs,  Görgen  drei,  Dr.  Hörn  er  fünf,  Freiherr  von  Schilling  zwei,  Nöll  zwei.  Haller, 
Professor  Dr.  Selenka,  Schoyerer,  Nehrlich  je  einer. 

Der  Besuch  der  Versammlungen  war  immer  zufriedenstellend.  Die  grösste  Zahl  der  Anwesenden 
bei  ordentlichen  Versammlungen  war  88,  72,  64  und  61.  Selbst  im  August,  bei  der  grössten  Hitze,  zu 
einer  Zeit,  wo  wohl  jeder  andere  Verein  seine  Pforten  schliesst,  sank  die  Zahl  der  anwesenden  Mit- 
glieder doch  nicht  unter  15. 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  in  jedem  Verein  pflegt  die  Geldfrage  zu  sein.  Obwohl  der 
Vereinsbeitrag  nur  12  Mk.  beträgt,  den  Mitgliedern  dafür  die  „Rundschau"  gratis  geliefert  wird, 
obwohl  ein  Projektionsapparat  und  vieles  andere  neu  angeschafft  worden  war,  haben  wir  doch  keine 
Schulden,  sondern  einen,  wenn  auch  geringen,  Überschuss.  Es  dürfte  wohl  kaum  ein  zweiter  Verein 
bestehen,  der  bei  solch  niedrigem  Beitrag  seinen  Mitgliedern  so  viel  bietet  wie  unser  Klub.  Dabei  fand 
nicht  ein  einziges  Mal  ein  Extrabeitrag  in  Form  einer  Verlosung,  Christbaum  Versteigerung  u.  s.  w.  statt 

Die  Vorstandschaft  hat  zwar  alles  gethan,  um  ihre  Aufgabe,  die  Mitglieder  in  der  photo- 
graphischen Kunst  auszubilden,  zu  lösen.  Haben  nun  diese  Bemühungen,  all  diese  Vorträge,  Unter- 
richtskurse, Exkursionen  u.  s.  w.  auch  geholfen.^  Diese  Frage  ist  entschieden  zu  bejahen.  Nicht  nur, 
dass  die  photographische  Technik  unserer  meisten  Mitglieder  sich  bedeutend  verbesserte,  auch  die 
künstlerische  Auffassung  hat  sich  auf  eine  höhere  Stufe  begeben:  die  Gelegenheits-Knippsbildchen 
verschwinden  immer  mehr  und  mehr,  und  künstlerisch  empfundene  Bilder  treten  an  ihre  Stelle  —  ein 
sehr  grosses  Verdienst  unseres  allverehrten  Herrn  Schoyerer.  Herzlichst  gedankt  sei  ihm  und  all 
denen,    die   durch   ihren  Unterricht   die  Leistungen   der  Mitglieder  verbessert   haben.     Aber   auch    den 
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Lernenden  sei  gedankt,  da  sie  durch  ihre  Aufmerksamkeit,  durch  das  Interesse,  das  sie  den  Dar- 
bietungen der  Voxstandschaft  entgegengebracht  haben,  und  durch  die  Resultate  der  Vorstandschaft 
die  gross te  Freude  bereitet  haben. 

Hierauf  bringt  Herr  Dr.  Hauberrisser  auf  das  fernere  Wohlergehen  und  Gedeihen  des 
Klubs  ein  dreifaches  Hoch  aus,  in  welches  sämtliche  Anwesenden  kräftig  einstimmen. 

Nachdem  erhält  Herr  Kassierer  Bauer  das  V/ort  zur  Abgabe  seines  Kassenberichtes.  Hen 
Herzog  dankt  dem  Kassierer  namens  der  Mitglieder  und  erwähnt,  dass  der  Rechnungsabschluss  so 
günstig  ist,  wie  er  unter  den  obwaltenden  Umständen  überhaupt  sein  kann.  Herrn  Kassierer  Bauer 
wird  einstimmig  Decharge  erteilt,  wofür  Herr  Bauer  dankt. 

AnschHessend  hieran  modifiziert  Herr  Bauer  den  bereits  früher  schon  gefassten  Beschlxiss 
über  die  Zustellung  der  „  Photographischen  Rundschau "  an  die  Mitglieder  durch  den  Klub  selbst 
dahin,  dass  Herr  Knapp  das  Klub -Organ  franco  München  liefert  und  die  Zustellung  durch  den  Ein- 
kassierer   erfolgt.     Nach  Spezifizierung  der  Kalkulation   dieser  Neuerung  wird   der  Antrag   genehmigt 

Nach  kurzer  Pause  wird  zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Herr  Herzog  übernimmt 
die  Leitung  derselben  und  beruft  die  Herren  Nöll  und  Obitsch  als  Beisitzer. 

Herr  Dr.  Hauberrisser  ersucht  die  Versammlung,  von  seiner  Wiederwahl  Abstand  zu  nehmen, 
da  er  eine  solche,  wegen  Gesundheitsrücksichten,  nicht  annehmen  kann. 

Der  Wahlakt  ergiebt  folgendes  Resultat:  i.  Vorsitzender  Herr  Schoyerer,  Kunstmaler; 
2.  Vorsitzender  Herr  Dr.  Knoesel,  Apotheker;  i.  Schriftführer  Herr  Kirchgassner,  Buchhalter; 
2.  Schriftführer  Herr  £nk,  Kaufmann;  Kassierer  Herr  Bauer,  Brauereikassierer,  und  Bibliothekar 
Herr  Nöll,  Rentner. 

Die  Herren  nehmen  die  Wahl  an. 

Herr  Schoyerer  übernimmt  hierauf  den  Vorsitz.  Auf  Antrag  des  Herrn  Bauer,  welcher 
die  hervorragende  und  unermüdliche  Thätigkeit  unseres  seitherigen  i.  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  Hauber- 
risser, hervorhebt,  wird  derselbe  einstimmig  zum  Ehren -Vorsitzenden  gewählt,  und  spricht  Herr 
Dr.  Hauberrisser  den  Herren  für  diese  Anerkennung  seinen  Dank  aus. 

In  das  Auskunftskomitee  werden  wieder  ernannt  die  Herren:  Stelzner,  Goergen  und 
Zotzmann. 

Das  neu  gebildete  Vergnügungskomitee  besteht  aus  den  Herren:  Herzog,  Obitsch, 
Dr.  Müllner,  Schmidt  und  Strehle. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  der  Generalversammlung  erledigt.  Nach  deren  offiziellen  Schluss 
bleiben  die  Herren  noch  bis  in  später  Stunde  in  fröhlichster  Stimmung  beisammen. 

Projektionsabend,   Montag,    den   4.  Februar   1901. 

Der  I.Vorsitzende,  Herr  Schoyerer,  eröffnet  und  begrüsst  die  Versammlung,  an  welcher 
72  Herren  teilnehmen,  und  erteilt  dem  i.  Schriftführer  das  Wort  zur  Bekanntgabe  des  Protokolles  der 
Generalversanmilung  vom  28.  Januar,  welches  mit  einigen  noch  zu  machenden  Ergänzungen  ge- 
nehmigt wird. 

Für  den  heutigen  Abend  liegen  nach  dem  Programm  zwei  höchst  interessante  Vorführungen 
vor:  I.  eine  Serie  Diapositive  der  Amateur  Fotografen  Vereeniging  Amsterdam  und  2.  der  Projektions- 
vortrag des  Herrn  Sekretär  Stütz  er:  Die  ältesten  und  bemerkenswertesten  Bäume  Bayerns. 

Sind  die  Amsterdamer  Bilder  vom  technischen  Standpunkte  schon  als  gute  zu  bezeichnen, 
so  finden  dieselben  insbesondere  durch  Herrn  Kunstmaler  Schoyerer  in  künstlerischer  Beziehung 
eine  durchaus  anerkennende  Kritik,  und  macht  derselbe  hierbei  ausdrücklich  aufmerksam,  dass  die 
Motive  sehr  massig  und  vorzüglich  in  der  Fernwirkung  behandelt  sind.  Herr  Schoyerer  empfiehlt 
dieses  zur  Nachahmung  und  bemerkt  wiederholt,  die  Feme  weniger,  dafür  den  Vordergrund  ent- 
sprechend detaillierter  aufzufassen.  Der  Herr  Vorsitzende  ersucht  die  Herren,  während  der  Pause  die 
ausgestellten  Bilder  der  Herren  Hans  und  Ludwig  Seefried  und  Enk  zu  besichtigen,  ferner  haben 
die  Herren  Stelzner  und  Uusin  einige  sehr  hübsche  Winterlandschaften  vorgelegt. 

Hierauf  beginnt  Herr  Sekretär  Stützer  seinen  Vortrag  und  bemerkt,  dass  seine  Bilder  weniger 
in  technischer  und  künstlerischer  als  in  historischer  Hinsicht  wertvoll  sind.  Herr  Stützer  bringt 
etwa  50  alte  und  mitunter  1500  bis  2000  Jahre  alte  Bäume  aus  allen  Gegenden  Bayerns  zur  Vor- 
führung, worunter  sich  mehrere  gewaltige  Eichen  und  andere  Arten  finden.  Dem  Herrn  Redner  nird 
auch  am  Schluss  seiner  Projektion  der  ungeteilte  Beifall  der  Anwesenden  zu  teil. 

Da  die  Abendstunde  schon  sehr  weit  vorgerückt  ist,  schliesst  der  Herr  V^orsitzende  die  Ver- 
sammlung. Jos.  Kirchgassner,  i.  Schriftführer. 


♦■QlL'f 
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Vereifisnaehriehten. 

In  Dessau  wurde  ein  Amateur- Photographen-Verein  gegrimdet  Versammlungen  finden 
an  jedem  ersten  und  dritten  Sonnabend  des  Monats  im  Bahnhofshotel  statt  Die  Mitglieder  erhalten 
das  Vereinsorgan  „Photographische  Rundschau"  auf  Kosten  des  Vereins. 


Freie  photographlsehe  Vereinigung  zu  Berlin. 

Das  Vereinsatelier 

(Unter  den  Linden  11),  welches  jetzt  auch  am  ersten  und  dritten  Sonntag  im  Monat  für  die  Vereins- 
mitglieder geöffnet  ist,  erfreut  sich  gegenw^ärtig  eines  besonders  reichen  Zuspruches.  Vom  15.  bis 
27.  April  fand  daselbst  eine  Ausstellung  von  stereoskopischen  Aufnahmen  auf  Glas  und  Papier,  sowie 
von  Reise-  und  Figurenbildem  jeder  Art  statt.  Am  14.  April  hielt  unsere  Ateliervorsteherin  einen  Lehr- 
vortrag über  Negativretusche.  Vorträge  ähnHcher  Art,  welche  lediglich  für  unsere  Mitglieder  bestimmt 
imd  kostenlos  sind,  werden  auch  in  Zukunft  regelmässig  abgehalten. 


Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  15.  März  1901,  abends  7*/«  Uhr, 

im  Architektenhause. 
Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Privatier  Johannes  Behrendt, 
Ficlitenau  bei  Rahnsdorf;  Dr.  Rudolf  Eberhardt,  Chemiker,  Charlottenburg;  Kaufmann  Richard 
Gericke;  Bankier  Viktor  Mushack;  Realschullehrer  Willi  Nauk;  Fräulein  Dora  Trabert;  Frau 
Direktor  Gwinner,  letztere  sämtUch  zu  Berlin. 

Der  Freien  photographischen  Vereinigung  zu  Berlin  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder 
beizutreten:  Fräulein  Lucy  Kronbiegel-CoUenbusch,  SÖmmerda  i.  Thür.;  Frau  Direktor  Fanny 
Steinthal,  Berlin,  sowie  die  Herren:  Carlo  Baese,  Charlottenburg;  Hans  Buchberger,  Berlin;  Hugo 
Levin,  Kaufmann,  BerUn;  Max  Schaepe,  Kaiserl.  Gouvernements  -  Sekretär,  Berlin. 

Eingegangen  sind:  Studienblätter  aus  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  zu 
München;  eine  Einladung  zum  Besuch  des  kürzlich  eröffneten  „Photographischen  Kunstsalons"  von 
Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin  W. ;  aus  London  Proben  von  Ruby  Christia,  einem  neuen,  wasser- 
und  lichtdichten  Transparentstoff,  »sowie  Cirkulare  von  Georg  Meyer  &  Co.,  Zürich  und  Heinrich 
Feitzinger-Wien. 

Der  Vorsitzende  legt  eine  Anzahl  eigener  Landschaftsaufnahmen  im  Format  von  18  x24  cm 
vor,  die  von  orthochromatischen  Isolarplatten  kopiert  sind.  Die  Bilder  erweisen  aufs  neue  die  vorzüg- 
lichen Eigenschaften  dieser  Platten;  sie  sind  —  obwohl  zum  Teil  gegen  das  Licht  aufgenommen  — 
frei  von  jeder  Überstrahlung  und  zeigen  keine  verschneiten  Lichter.  Besondere  Anerkennung  fand 
auch  die  richtige  Wiedergabe  im  Ton  des  frischen  Grüns  in  den  Laubpartieen ,  der  bei  Benutzung 
gewöhnlicher  Platten  stets  erheblich  zu  dunkel  ausfällt. 

Zur  Tagesordnung  übergehend,  erhält  Herr  Franz  Kühn  das  Wort  zur  Besprechung:  „Über 
die  Annäherung  zur  idealen  Belichtung  und  ihre  Hilfsmittel".  Redner  ist  der  Ansicht,  dass  die  Photo- 
graphie auf  einem  Punkte  angekommen  ist,  auf  dem  jede  praktische  Neuerung  als  ein  erheblicher 
Fortschritt  zu  bezeichnen  ist  Dies  gilt  besonders  von  der  Belichtung.  Um  ein  annähernd  vollkommenes 
Resultat  zu  erzielen,  sind  nach  seinen  praktischen  Erfahrungen  hauptsächlich  drei  Punkte  zu  berück- 
sichtigen: I.  Der  Moment- Schlitzverschluss  muss  in  unmittelbarster  Nähe  der  Platte  vorübergleiten. 
Die  in  Paris  konstruierte  Sigrist- Kamera,  die  in  Deutschland  noch  nicht  im  Handel  erschienen  ist, 
konzentriert  die  Lichtstrahlen  auf  eine  scharf  begrenzte  Fläche  der  lichtempfindlichen  Schicht.  Eine 
teilweise  Vor-  und  Nachbelichtung  soll  ebenso  wie  Überstrahlungen  und  Lichthöfe  nahezu  ausgeschlossen 
sein.  Der  Apparat  soll  schnellste  Momentaufnahmen  bei  grösster  Annäherung  an  den  aufzunehmenden 
Oegenstand  ermöglichen.  Während  die  Goerz-An schütz- Kamera  als  äusserste  Grenze  die  Aufnahme 
springender  Pferde,  die  9  m  in  der  Sekunde  zurücklegen,  bei  100  Brennweiten  Entfernung  vom  Objekt 
iti  Viooe  Sekunde  gestattet,  soll  die  Sigrist- Kamera  dasselbe  Motiv  bei  nur  50  Brennweiten  Entfernung 
***  Vi 400  Sekunde  mit  scharf  durchgearbeiteten  Einzelheiten  aufnehmen.  Die  Leistungsfähigkeit  der 
Sigrist- Kamera  soll  sich  bis  auf  Bewegungen  erstrecken,  die  20  m  und  darüber  hinaus  in  einer  Sekunde 
l>etragen.  2.  Die  störende  Einwirkung  der  senkrecht  oder  seitlich  einfallenden  Lichtstrahlen  wird  durch 
einen  einfachen,  um  das  Objektiv  herum  angebrachten,  leicht  zusammenlegbaren  Vorbau  aufgehoben. 
I3ie   übliche  Sonnenblende   schützt   nicht   genügend   gegen    das   diffuse   Licht.      Die   Verwendung   von 
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Isolarplatteu  ist  anzuraten.  3.  In  allen  Fällen,  in  denen  Momentaufnahmen  von  Innenräumen  erforderlich 
sind,  die  durch  grell  einfallendes  Tageshcht  zu  kontrastreich  erhellt  werden,  muss  eine  künstliche 
Lichtquelle  zu  Hilfe  genommen  werden.  Um  das  meistens  .seitlich  einströmende,  überstrahlende  Fensterlicht 
zu  vermeiden,  wird  das  Objektiv  derartig  abgeblendet,  dass  wirksames  Gegenlicht  nicht  zur  Wirkung 
kommen  kann.  Der  Moment  des  Öffnens  und  Schliessens  des  Objektivs  ist  mögHchst  kurz  zu  bemessen. 
Die  künstliche  Lichtquelle  mu.ss  eine  sehr  energische  sein  und  wird  am  besten  elektrisch  ausgelöst 
Hochempfindliche  Platten  leisten  in  diesem  Falle  bessere  Dienste,  als  die  etwas  weniger  empfindlichen, 
lichthoffreien  Platten. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Kühn  für  seine  Ausführungen  und  begrüsst  dessen  Bemühungen, 
Fortschritte  zu  erzielen  auf  dem  schwierigen  Gebiete,  schnell  bewegte  Gegenstände  in  erhebHcher  Grösse 
aufzunehmen.  Allerdings  sei  er  der  Ansicht,  dass  das  Hauptverdienst  an  den  Resultaten  der  Sigrist- 
Kamera  nicht  in  dem  neuen  Verschluss  hege,  sondern  dem  benutzten  vorzüglichen  Objektiv  zufalle. 
Gerade  für  Lehr-  und  Studienzwecke  seien  grosse,  scharfe  Bilder,  die  bisher  leider  oft  noch  fehlten, 
dringend  erwünscht. 

Punkt  2  der  Tagesordnung,  der  Vortrag  des  Herrn  Lo ebner  über:  „Vorrichtungen  für  schnellste 
Belichtungen"  muss  abgesetzt  werden.  Die  Artillerie -Prüfungskommission,  in  deren  Auftrage  Herr 
Lo  ebner  mit  Versuchen  zur  Aufnahme  fhegender  Geschosse  beschäftigt  ist,  hat  die  Veröffentlichung 
der  bisherigen  Resultate  leider  nicht  gestattet 

Nunmehr  ergreift  Herr  Dr.  Neuhauss  das  Wort  und  führt  den  Projektionsapparat  vor,  den 
Herr  Universitätsmechaniker  Oehmke  nach  seinen  Angaben  gebaut  hat.  Gleich  im  Anfange  seiner 
Demonstration  verwahrt  sich  Redner  dagegen,  dass  er  sich  anmasse,  mit  diesem  Apparate  irgend  etwas 
Neues  konstruiert  zu  haben.  Alles,  was  sich  in  Bezug  auf  Projektionsapparate  erfinden  lässt  —  mag 
sich  dies  auf  das  Objektiv,  die  zwei-  oder  dreiteiligen  Kondensoren,  die  Stellung  und  Reguherung  der 
Kohlen  u.  s.  w.  beziehen  —  sei  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  mindestens  schon  50  mal  erfunden. 
Es  kam  dem  Redner  bei  dieser  Konstruktion  lediglich  darauf  an,  einen  für  seine  Zwecke,  d.  h.  für 
Projektion  -wissenschaftlicher  Experimente,  für  die  verschiedenen  Farbenverfahren  u.  s.  w.  brauchbaren 
Apparat  zu  haben.  Es  sei  ihm  deshalb  auch  sehr  gleichgültig,  ob  andere,  die  weiter  nichts  tliun,  als 
einfache  Glasbilder  zu  projizieren,  diese  Konstruktion  für  zweckmässig  halten  oder  nicht  Wegen  der 
beabsichtigten  Projektionsreisen  legte  Redner  einen  besonderen  Wert  darauf,  dass  der  Apparat  sich  auf 
einen  möglichst  kleinen  Raum  zusammenlegen  lässt,  ohne  dabei  an  Stabilität  einzubüssen.  Besondere 
Sorgfalt  wurde  auf  den  Schutz  der  Kondensoren  verwendet  Die  hier  durchgeführte  vollkommene  Teilung 
des  Gehäuses  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  vordere  lediglich  für  den  Schutz  der  Kondensoren 
bestimmt  und  daher  mit  besonders  guter  Ventilation  versehen  ist,  sei  allerdings  seines  Wis.sens  in  dieser 
Weise  noch  bei  keinem  Apparate  durchgeführt  Redner  gedenkt  den  Apparat  hauptsächhch  mit 
elektrischem  Bogenlicht  zu  benutzen.  Auf  Grund  trübsehger  Erfahrungen  mit  den  selbstregulierenden 
Bogenlampen  wählte  Redner  eine  Handreguherlampe  von  Liese  gang,  die  sich  vorzüglich  bewährte. 
Dieselbe  besitzt  neben  der  altbewährten,  schrägen  Kohlestellung  drei  Regulierschrauben:  i.  für  den 
Abstand  der  Kohlen,  2.  für  Hoch-  und  Niedrigstellen  des  Lichtbogens,  3.  für  seitliche  Bewegung. 
Letztere  wird  von  vielen  Seiten  für  nicht  notwendig  erachtet.  Bei  den  Projektionen,  die  Redner  besonders 
im  Auge  hat  und  wo  es  stets  auf  die  genaueste  Centrierung  des  Lichtes  ankommt,  ist  die  seitliche 
Bewegung  unerlässlich  nötig.  Was  die  Einzelheiten  über  Vorzüge  der  zwei-  und  dreiteiligen  Kondensoren, 
über  Durchmesser  und  Brennweite  der  Objektive  u.  s.  w.  anbelangt,  so  verweist  Redner  auf  die  aus- 
führlichen Darlegungen  in  seinem:  „Lehrbuche  der  Projektion",  welches  im  Sommer  d.  J.  bei  Wilhelm 
Knapp  (Halle  a.  S.)  erscheinen  wird. 

Redner  projizierte  dann  verschiedene,  nach  Jolys  Verfahren  gefertigte  Aufnahmen  in  natürhchen 
Farben,  wobei  der  von  ihm  angegebene  Wechselrahmen  benutzt  wurde,  ferner  acht  Aufnahmen  nach 
Lippmanns  Verfahren  und  schlies.slich  mehrere  Aufnahmen  nach  Woods  Farbenverfahren.  Auch 
letztere  Projektion,  welche  zu  den  schwierigsten  Projektionsmethoden  gehört,  die  es  überhaupt  giebt, 
glückte  dank  der  zweckmässigen  Einrichtung  des  Apparates  vollständig. 

Herr  Dr.  Brühl,  der  Verwalter  des  der  Freien  photographischen  Vereinigung  gehörigen, 
verleihbaren  Projektionsapparates,  hat  diesen  zum  Vergleich  mit  den.  Leistungen  des  neuen  Systems  von 
Dr.  Neuhauss  zur  vStelle  gebracht.  Auch  unser  Apparat  hat  seit  längerer  Zeit  drei  Kondensoren. 
Diese  sind  aber  nur  bei  der  punktförmigen  Lichtquelle  des  elektrischen  Bogenlichtes  erfolgreich  zu 
verwerten,  während  Kalklicht  gern  versagt  Auch  müssen  die  drei  Linsen  auf  das  genaueste  centriert 
sein,  da  sonst  die  Gefahr  der  Totalreflexion  eintritt  Der  Vereinsapparat  ist  auch  für  die  Versendung 
nach  ausserhalb  eingerichtet  und  wiegt  dann  mit  Kiste,  allem  Zubehör,  Schirm  und  Leiter  66  kg.  Redner 
ist    der   Ansicht,    dass    der    kürzlich    erschienene    sogen,    achromatische    Projektions- Objektivsatz    mit 
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verschiedenen  Brennweiten  von  Busch,  Rathenow,  ohne  optische  Bank  nur  schwer  zu  benutzen  sei.  Die 
Randschärfe  lasse  bei  den  projizierten  Bildern  nach,  auch  kdnne  er  den  Satz  nicht  als  achromatisch 
bezeichnen.  Erfahrungsgemäss  gestatteten  die  Linsen  mit  kleinem  Durchmesser  nur  erheblich  weniger 
Lichtstrahlen  den  Durchgang  als  grössere  Linsen.  Während  unser  Apparat  lediglich  für  die  Vorführung 
von  Diapositiven  bestimmt  ist,  bezweckt  der  neue  Apparat  des  Herrn  Dr.  Neuhauss  die  Wiedergabe 
von  dessen  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Farbenphotographie.  Ein  Vergleich  beider 
Apparate  ist  also  ausgeschlossen.  Gleichwohl  hofft  Redner,  aus  dem  in  der  Projektionsapparat- Kasse 
angesammelten  Betrage  von  über  700  Mk.  demnächst  auch  unsem  Apparat  durch  Einschaltung  einer 
Kühlkammer,  grösserer  elektrischer  Widerstände  bis  320  Volt  Spannung,  wie  einer  Transformator- 
vorrichtung zu  verbessern,  welche  erst  kürzlich  erfunden  ist  und  durch  eine  einfache  Einstellung  jederzeit 
die  gewünschte  Stromstärke  wie  Spannung  ermöglicht.  An  der  sich  anschliessenden  Diskussion  beteiligten 
sich  die  Herren  Geheimrat  Fritsch,  Dr.  Neuhauss,  E.  F.  Huth,  Adolf  Holzt  und  F.  S.  Meissl. 
Letzterer  bestätigt  auf  Grund  seiner  vielfachen  praktischen  Erfahrungen  die  Notwendigkeit  der  seitlichen 
Handregulierung  der  Kohlestifte  und  verwirft  alle  automatischen  Regulierungsapparate.  Nur  durch 
grobe  Unachtsamkeit  der  die  Apparate  bedienenden  Leute  seien  ihm  bisher  die  Hartglas- Kondensoren 
durch  die  Hitze  zersprungen.  Der  Vorsitzende  erwidert  darauf,  dass  er  nicht  über  gleich  günstige 
Erfahrungen  in  Bezug  auf  die  bedauerliche  Neigung  der  Kondensoren,  explosiv  zu  zerspringen,  berichten 
könne.     Er  würde   sich   freuen,   ebenso   gutmütige  Kondensoren  zu  besitzen,  wie  der  Herr  Vorredner. 

Zum  Schluss  demonstriert  Herr  Hauptmann  Himly  die  Handhabung  von  Eastmans 
Panoramakamera  I,  die  kürzlich  im  Handel  erschienen  ist.  Das  Objektiv  ist  in  einem  flachen  Trichter 
beweglich  angebracht  und  beschreibt  während  der  Aufnahme  einen  kleinen  Kreisbogen,  welcher  einen 
Bildwinkel  von  112  Grad  auszeichnet.  Jedes  Bild  hat  eine  Grösse  von  6X18  c™«  Zur  Aufnahme  werden 
Rollfilmspulen  zu  je  sechs  Bildern  verwendet,  die  bei  gedämpftem  Tageslicht  gewechselt  werden  können. 
Der  zu  belichtende  Film  liegt  nicht  plan,  sondern  läuft  in  einer  konkaven  halbkreisförmigen  Führung. 
Da  die  Belichtung  durch  eine  Bewegung  des  Objektivs  erfolgt,  sind  nur  Momentaufnahmen  möglich. 
Unbedingt  erforderlich  ist  es,  dass  der  Apparat,  auf  dem  sich  neben  einem  Sucher  eine  runde  Wasser- 
wage befindet,  während  der  Aufnahme  gerade  und  ruhig  gehalten  wird.  Andernfalls  dürften  die  Bilder 
stark  secessionistisch  wirken.  Für  offene  Landschaften,  Plätze  in  Städten,'  wie  für  Fluss-  und  See- 
Scenerieen  scheint  der  Apparat  recht  geeignet,  wie  auch  die  vorgelegten  Bilder  bezeugen.  Der  Preis 
für  das  vorgelegte  Modell  mit  Landschaftslinse  beträgt  51  Mk.  Die  Panoramakamera  Nr.  4  liefert  Bilder 
von  10x26  cm  und  kostet  73  Mk.  Herr  Baltin  bemerkt,  dass  statt  der  gelieferten  einfachen  Linse 
leicht  ein  Doppelanastigmat  eingesetzt  werden  kann,  der  dann  entsprechend  bessere  Resultate  ermöglicht. 

Herr  Franz  Kühn  hat  früher  mit  der  Avistakamera,  welche  ebenfalls  Panorama -Aufnahmen 
liefern  sollte,  gearbeitet,  ist  damit  aber  nie  über  nur  sehr  massige  Bilder  hinausgekommen.  Er  sei 
durch  die  erreichten  Resultate  überrascht.  G.  d'Heureuse, 


-^•O^ 


Deutsehe  Gesellsehaft  von  freunden  der  Photographie. 

Vorläufige  Atelierordnung 

für  die  Benutzung  des  Vereinsateliers,  Berlin  W.,  Lützowstrasse  97,  IV. 

T.  VLa.  11809. 
Vorsteherin:  Fräulein  Helene  Lenz. 
Das  Atelier  und  die  Arbeitsräume  stehen  unseren  Mitgliedern  vom  1.  April  bis  31.  Dezember  d.  J. 
unentgeltlich  zur  Verfügung,  und  zwar: 

Jeden  Dienstag  und  Freitag 
während  des  Sommersemesters  (i.  April  bis  30.  September),  am  Tage  von  9  bis  2,  des  Abends  von  6  bis  9, 
während  des  Wintersemesters  (i.  Oktober  bis  31.  März),  am  Tage  von  10  bis  3,  des  Abends  von  6  bis  9. 

Jeden  Sonntag 
während  des  Sommersemesters  von  vormittags  9  bis  2,  während  des  Wintersemesters  von  10  bis  3. 

Während  der  übrigen  Tage  steht  es  unseren  Mitgliedern  nach  vorheriger  Anfrage  bei  Fräulein 
Lenz  irei,  gegen  eine  an  die  Ateliervorsteherin  zu  zahlende  ermässigte  Gebühr  von  3  Mk.  für  die 
Doppelstunde,  4  Mk.  für  drei  Stunden,  im  Atelier  und  den  Arbeitsräumen  zu  arbeiten. 

Den  Mitgliedern  stehen  die  vorhandenen  Gebrauchsgegenstände,  Apparate,  Objektive,  Kopier- 
rahmen, Entwicklungssclialen  u.  s.  w.  zum  Gebrauche  unentgeltlich  zur  Verfügung. 
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Verbrauchs  gegenstände:  Platten,  Papiere,  Chemikalien  u.  s.  w.  stehen  im  Atelier  sowohl 
in  ganzen  Paketen,  wie  in  Einzelstücken,  zu  normalen  Preisen  zum  Verkauf;  Fixiematron- 
lösung  wird  unentgeltlich  geliefert 

Die  Mitglieder  sind  verpflichtet,  bei  jedesmaliger  Benutzung  des  Ateliers  oder  der 
Arbeitsräume  ihren  Namen  und  die  Zeitdauer  der  Benutzung  in  das  ausliegende  Buch  einzutragen. 

Der  Vorstand. 


Sitzung  vom  11.  März  1901  in  der  König!.  Kriegsakademie. 
Vorsitzender:  Herr  Major  von  Western  ha  gen. 

Nach  Verlesung  der  neu  aufgenommenen  Mitglieder  und  der  in  der  Zwischenzeit  eingelaufenen 
Schriftstücke  wird  sofort  in  Punkt  2  der  Tagesordnung  „Bericht  über  die  Proben  mit  Perutz- Diapositiv- 
platten" eingetreten.  Herr  Holz  legte  einige  vorzügliche  Diapositive  auf  Perutzplatten  vor,  die  sich 
durdi  eine  angenehm  bräunliche  Farbe  auszeichneten  und  welch'  letztere  darauf  zurückzuführen  ist 
dass,  wie  Herr  Holz  mitteilte,  er  zur  Entwicklung  Pyrogallusentwickler  verwendet  —  Nach  den 
Mitteilungen  des  Redners  lässt  sich  mit  den  Platten  sehr  gut  arbeiten,  sie  sind  etwa  doppelt  so 
empfindlich  wie  Agfa  -  Diapositivplatten  und  erfordern  bei  50  cm  Entfernung  von  einer  Petroleumlampe 
40  Sekunden  Exposition.  Herr  Michelly  hatte  früher  ausschliesslich  mit  Perutzplatten  gearbeitet 
dieselben  aber  infolge  ihrer  Ungleichmässigkeit  später  verlassen. 

Sodann  verlas  der  Unterzeiclinete  die  von  der  hierfür  gewählten  Kommission  festgesetzte 
Atelier  Ordnung  für  unser  neues  Vereinsatelier  (siehe  oben),  um  daran  folgende  Bemerkungen  zu  knüpfen. 
Wie  die  Mitglieder  aus  der  Atelierordnung  ersehen,  stehen  das  Atelier  und  die  Arbeitsräume  in  den 
vorgesehenen  Zeiten  den  Mitgliedern  kostenlos  zur  Verfügung.  Wir  haben  von  der  Festsetzung 
jeglicher  Abgabe  abgesehen,  da  es  sich  bei  der  Abmachung  mit  der  Besitzerin  des  Ateliers  um  einen 
Versuch  handelt,  von  dessen  Ergebnis  die  weitere  Entwicklung  des  Vereinsateliers  abhängig  gemacht 
wird.  Der  Vorstand  bittet  deshalb  die  Mitglieder,  durch  recht  regen  Besuch  des  Ateliers  ihr  Interesse 
an  dem  Ausbau  des  Vereinsateliers  zu  bekunden  und  uns  in  unserem  Bestreben,  der  Gesellschaft  ein 
eigenes  Heim  zu  verschaffen,  in  kräftigster  Weise  zu  unterstützen.  Um  den  Mitgliedern  möglichst  bald 
Gelegenheit  zur  Bethätigung  zu  geben,  werden  im  Laufe  der  beiden  kommenden  Monate  unentgeltliche 
Sonntagskurse  in  verschiedenen  photographischen  Disciplinen  veranstaltet  werden. 

Da  von  mehreren  Seiten  der  Wunsch  nach  weiterer  Ausstattung  des  Ateliers  mit  verschieden- 
artigen Objektiven  und  besonders  einer  bequemen  Vergrösserungseinrichtung  geäussert  worden  war. 
sieht  sich  der  Vorstand  veranlasst,  in  der  Versammlung  eine  Liste  zur  Zeichnung  von  Beitragen  zur 
Ausstattung  des  Vereinsateliers  auszulegen.  Zu  unserer  Freude  konnte  noch  vor  Schluss  der  Sitzung 
mitgeteilt  werden,  dass  252  Mk.  in  bar  eingingen  und  ausserdem  ein  Aplanat  für  13 X  iB- Aufnahme 
und  ein  Acetylenapparat  für  Projektion  dem  Atelier  als  Geschenk  übenunesen  wurden.  Es  steht  zu 
hoffen,  dass  noch  mehr  Mitglieder  in  solch  liebenswürdiger  Weise  sich  der  Ausstattung  des  Vereins- 
ateliers annehmen  werden. 

Der  Vorsitzende  glaubt  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen  zu  dürfen,  ohne  Herrn  Oberleutnant 
Kiesling  noch  einmal  öffentlich  Dank  auszusprechen  für  die  wertvolle  Unterstützung,  welche  er  uns 
bisher  durch  Überlassung  seines  Ateliers  als  Vereinsatelier  hat  angedeihen  lassen. 

Zum  folgenden  Punkte  der  Tagesordnung  „Experimente  mit  Pan- Papier"  ergreift  Herr 
Direktor  Schultz-Hencke  das  Wort  Er  wurde  zu  seinen  neuerlichen  Versuchen  angeregt  durch 
einen  Besuch,  welchen  er  bei  der  Finna  Liesegang  vor  nicht  langer  Zeit  gemacht  und  bei  welchem 
er  Gelegenheit  nahm,  sich  noch  einmal  näher  über  das  Arbeiten  mit  Pan  -  Papier  zu  informieren.  Redner 
bekennt  offen,  dass  er  busher  diesem  Papiere,  welches  früher  einmal  schon  der  Gesellschaft  vorgelegen. 
deshalb  skeptisch  gegenüberstand,  weil  er  nicht  glaubte,  dass  sich  die  in  den  Probebüdem  gezeigten 
verschiedenartigen  Töne  mit  einiger  Sicherheit  erreichen  lassen.  Aus  diesem  Grunde  ging  er  auch  bei 
seinen  Versuchen  systematisch  vor,  indem  er  die  Exposition  ebenso  wie  die  Konzentration  des  Entwicklers 
stufenweise  erhöhte,  denn  von  diesen  beiden  Faktoren  ist  die  Farbe  des  Bildes  abhängig.  Eine  lange 
Exposition  und  Entwicklung  mit  stark  verdünntem  Entwickler  ergiebt  rote  Töne.  Kurze  Exposition 
und  kräftiger  Entwickler  bedingen  Sepiatöne  bis  grüne  Töne.  Als  Anhalt  diene:  eine  Exposition  unter 
normalem  Landschaftsnegativ  von  20  Sekunden  bei  Tageslicht,  Entwickler  i  :  13  verdünnt,  ergab  nach 
vierstündiger  Entwicklung  einen  ausgesprochen  ziegelroten  Ton;  8  Sekunden  Exposition,  Entwickler 
auf  das  Doppelte  verdünnt  Entwicklungszeit  4  Minuten,  ergaben  einen  angenehm  grünlich  -  blauen  Ton. 
Ferner  zeigte  sich,  dass  von  dem  Charakter  des  Negativs  der  Ton  ebenfalls  abhängig  ist,  indem  ein 
dünnes  Negativ  einen  prächtigen  sanimetartigen  Purpurtou  ergal).     Aus  den  ganzen  Versuchen,  welche 
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in  Gestalt  zweier  Serien  von  Kopieen  vorlagen,  ergab  sich,  dass  wir  in  dem  Pan- Papier  ein  Papier 
besitzen,  welches  durch  Verwendung  geeigneter  Entwickler  (die  Firma  Liesegang  giebt  Entwickler- 
substanz gleich  mit)  erlaubt,  eigenartige  Farbeneffekte  in  seinen  Kopieen  hervorzurufen. 

Zum  folgenden  Punkt  der  Tagesordnung:  „Einige  Erfahrungen  bei  Herstellung  von  Drei- 
farbenbildern nebst  Anlagen"  ergreift  Herr  Major  von  Western  ha  gen  das  Wort  zu  folgenden 
Ausführungen:  Den  meisten  der  Anwesenden  dürfte  der  jetzige  Stand  der  Farbenphotographie  bekannt 
sein.  Für  die  Nichtorientierten  sei  kurz  erwähnt,  dass  man  farbige  Bilder  durch  Photographie: 
a)  direkt,  nach  der  Zenkerschen  Theorie,  durch  das  Lippmannsche  Verfahren  erhält,  das  in 
Deutschland  namentlich  durch  Dr.  Neuhauss  ausgeübt,  resp.  verbessert  ist,  und:  b)  indirekt  auf 
verschiedene  Arten  zur  Erscheinung  bringt  (Joly,  Ives,  Dr.  Seile  u.  s.  w.).  Das  letztere,  Seilesche, 
auf  dem  Dreifarbendrucke  beruhende  Verfahren  i.st,  nachdem  durch  die  Firma  Hesekiel  &  Co.  die 
dazu  nötigen  Platten,  Films,  Chemikalien  u.  s.  w.  zusammengestellt  sind,  der  praktischen  Ausführung 
näher  gerückt,  und  hat  der  Vortragende  in  den  letzten  zwei  Monaten  verschiedenfache  Versuche  in  dieser 
Richtung  gemacht,  deren  Resultate  hier  vorliegen.  Herr  von  Wester nhagen  fährt  fort,  dass,  ohne 
auf  die  wissenschaftliche  Seite  der  Farben theorieen  von  Young,  Helmholtz  u.  a.  hier  eingehen  zu 
wollen,  für  die  Praxis  erwähnt  sein  möge,  dass  alle  in  der  Natur  sich  zeigenden  Farben  aus  drei 
Grundfarben:  Rot,  Blau  und  Gelb  zusammengesetzt  sind  und  durch  entsprechendes  und  im  richtigen 
Verhältnis  stattfindendes  Zusammenwirken  diese  Töne  im  Bilde  auch  wiedergegeben  werden  können. 
Um  nun  nach  dem  Dreifarbenverfahren  einen  photographischen  Druck  herzustellen,  sind  drei  Negative 
desselben  Gegenstandes  anzufertigen,  bei  denen  je  die  Komplementärfarben  des  zum  Drucke  kommenden 
Tones  für  die  Kopie  gedeckt  sein  müssen.  Man  braucht  also  für  die  Aufnahme  der  p.  Negative  zum 
Blaudruck  ein  Orange-  (gelb  und  rot)  Filter,  für  den  Rotdruck  ein  grünes,  für  den  Gelbdruck  ein  violettes. 
Nach  einigen  gelungenen  Aufnahmen  mit  dem  direkten  Lippmaunschen  Verfahren  hatte  der 
Vortragende  die  ersten  Dreifarbenaufnahmen  schon  im  Herbste  1899  gemacht,  und  zwar  mit  Farben- 
filtem  nach  dem  Hübischen  Rezepte.  Die  Drucke  danach  im  dreifarbigen  Gummi  verfahren  hatten 
jedoch  nicht  befriedigt,  da  die  sich  gegenseitig  deckenden  Pigmente,  je  nachdem  man  Gelb,  Blau  oder 
Rot  zuletzt,  resp.  zu  oberst  kopierte,  ganz  verschiedene  Resultate  in  der  farbigen  Gesamtwirkung  und 
keine  Naturwahrheit  gaben.  Eine  so  ausgeführte  Landschaft  (Parkteil)  in  i3Xi8-Eormat  wird  vom 
Redner  vorgelegt  und  gleichzeitig  eine  nach  denselben  drei  Negativen  auf  Films  gedruckte,  wodurch 
der  krasse  Unterschied  in  der  Wirkung  in  Erscheinung  tritt. 

Die  von  Dr.  Hesekiel  dem  Herrn  Vortragenden  nun  vor  zwei  Monaten  gelieferten  Farben- 
filter sollen  nach  dem  Aufdrucke  das  gegenseitige  Expositionsverhältnis  von  5  (blauviolett) :  14  (grün) :  80 
(orange)  haben.  Das  mag  bei  heller  Witterung  im  Sommer  auch  stimmen.  Bei  dem  bisherigen 
ungünstigen  Winterlichte  aber  verschob  sich  das  Verhältnis  zu  Ungunsten  des  Orangefilters  um  so  mehr, 
als  Herr  von  Western  ha  gen  fast  alle  Aufnahmen  —  ausser  der  Aufnahme  eines  seiner  Wohnung 
gegenüberliegenden  Gartens  —  im  Zimmer  aufgenommen  hat,  und  während  bei  genannter  Landschaft 
bei  dreifacher  Expositionsdauer  sich  das  Verhältnis  schon  auf  5:14: 150  verschob ,  waren  bei  einer 
luterieuraufnähme,  bei  der  farbenphotographischen  Wiedergabe  eines  Bildes,  die  ebenfalls  vorgelegt 
sind,  bereits  30  fache  Expositionszeiten  im  Verhältnis  5:14:  aoo  nötig,  wobei  also  das  Objektiv  bei  der 
Aufnahme  hinter  dem  Orangefilter  100  Minuten  =■  i  Stunde  40  Minuten  geöffnet  blieb,  ein  Beweis, 
wie  unempfindlich  die  gelieferten  Cadett- Platten  sind.  Nun  mag  solches  ja  für  Aufnahmen  von  toten 
Gegenständen,  Stillleben,  Bildern  angängig  sein  —  Landschaften  oder  Porträts  sind  so  unaufnehmbar. 
Herr  von  West  er  nhagen  machte  nun  Versuche  mit  anderen  Platten,  von  Lumi^re,  nach 
Dr.  Mietheschem  Rezepte  sensibiüsierten  und  mit  solchen  von  Dr.  Andresen  zu  den  Versuchen  ihm 
gütigst  zur  Disposition  gestellten,  und  ist  es  dem  Vortragenden  gelungen,  selbst  bei  dem  bis  jetzt 
aktinisch  ungünstigen  Lichte  und  im  Zimmer  durchgearbeitete  farbenrichtige  Porträts  herzustellen, 
wobei  freilich  die  Dargestellten,  namentUch  der  aufgenommene  Stabsoffizier,  in  tadellosester  Wei.se  7  bis 
8  Minuten  stillgesessen  haben. 

Das  Bild  der  Dame  im  hellblauen  Atlaskleide  wirkt,  namentlich  in  der  stereoskopischen 
Aufnahme,  sehr  natüriich,  die  Damen  im  dunkelblauen  Seidenkleide,  im  roten,  altdeutschen  Samnit- 
kostüm  mit  Hut,  in  orientahscher  Gewandung,  in  farbig  gestickter  Bluse  wirken  farbenrichtig  u.  s.  w., 
und  bei  dem  im  Formate  13X18  vorliegenden  Bilde  des  obengenannten  Offiziers  Lst  der  Glanz  der 
CandlUen  und  Knöpfe  u.  s.  w.  und  selbst  der  Reflex  der  roten  Aufschläge  im  letzteren  überraschend 
wiedergegeben.  Von  letzterem  Bilde  legt  Redner  auch  die  Platte  für  den  Blaudruck  vor,  wo  der  Orange- 
filter die  rote  Farbe  der  Unifomiaufschläge  so  gänzlich  absorbiert  hat,  dass  diese  wie  grelles  W'eiss 
gewirkt  und  sich,  trotz  des  Hintergusses  der  Lumiere- Platte  mit  An tisol,  Solarisations- und  Lichtreflexe 
ergeben  haben. 
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Zum  Schlüsse  legt  Herr  Derrick  die  von  ihm  eingeführte  Panoramakamera  „Al-Vista"  vor. 
Die  sehr  interessante  Kamera  beruht  auf  dem  Prinzip,  dass  das  Objektiv  sich  um  einen  Winkel  von 
180  Grad  zu  drehen  vermag,  so  dass  Bilder  von  180  Grad  aufgenommen  werden  können.  Die  Kamera 
ist  sowohl  für  Zeit-  wie  Momentaufnahmen  eingerichtet,  und  wird  die  Expositionszeit  bei  Zeitaufnahmen 
durch  anzusetzende  Flügelräder  reguliert  Näheres  über  Preise  und  Gebrauchsanweisung  Lst  zu  erfahren 
durch  Herrn  William  Alton  Derrick,  BerÜn  W.  35,  Potsdamer  Strasse  56.         Schultz-Hencke. 
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PhotographiBehe  Gesellsehaft  zu  Bremen. 

Der  lang  gehegte,  noch  im  letzten  Jahrbuche  der  Gesellschaft  ausgesprochene  Wunsch,  ein 
„eigen  Heim'*  zu  besitzen,  ist  unerwartet  rasch  in  Erfüllung  gegangen.  Frau  Konsul  Droste  in  Bremen 
hat  der  Gesellschaft  eine  bedeutende  Summe  zum  Ankaufe  eines  Vereinshauses  zur  Verfügung  gestellt 
Sie  glaubte  hiermit  auch  im  Sinne  ihres  einzigen,  am  12.  Dezember  v.  J.  leider  zu  früh  verstorbenen 
Sohnes  John  Droste  zu  handeln,  welcher  zweiter  Vorsitzender  der  Gesellschaft  war  und  während  seiner 
langwierigen  Krankheit  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  den  Verein  zu  dessen  Ehrenvorsitzenden 
ernannt  wurde.  Ein  in  schönster  Lage  der  Stadt  zum  Verkaufe  stehendes  dreistöckiges  herrschaftliches 
Haus,  mit  grossem  Vorgarten,  Veranden,  zwölf  grossen  und  sechs  kleineren  Zimmern,  mit  entsprechenden 
Wirtscbaftsräumen  zu  ebener  Erde  und  Bodenräumen,  ist  vorteilhaft  erworben  worden.  Es  wird  den 
Namen  „Droste- Haus"  erhalten  imd  dem  Verstorbenen  ein  bleibendes  Gedenken  sichern.  Nachdem  aus 
drei  vom  Mitgliede  Herrn  Architekt  Mänz  ausgearbeiteten  Entwürfen  der  passendste  ausgewählt  worden, 
werden  die  erforderlichen  baulichen  Änderungen  und  Inv^entarbeschaffungen  möglichst  bald  zu  Ende 
geführt  werden ;  jedenfalls  wird  die  Gesellschaft  ihre  regelmässigen  Versammlungen  schon  im  kommenden 
Sommer  im  „Droste -Hause**  abhalten  können.  Es  sind  ausreichende  Saalräume  für  Projektionszwecke 
vorgesehen,  auch  wird  ein  allen  Anforderungen  genügendes  Atelier  im  Hofe  gebaut  werden.  Die  Photo- 
graphische Gesellschaft  giebt  sich  der  wohlberechtigten  Hoffnung  hin,  dass  die  Erwerbung  und 
Einrichtung  dieses  Hauses  ihre  Bestrebungen  fördern  und  ihr  viele  neue  MitgÜeder  und  Freunde  der 
Sache  zuführen  wird. 

Am  26.  März  d.  J.  fand  ein  öffentlicher  Vortrag  im  Saale  des  städtischen  Museums  statt.  Herr 
Dr.  Karsten,  Mitglied  der  Gesellschaft,  redete  über  das  Thema:  „Die  Photographie  im  Dienste  der 
Wissenschaft".  Er  behandelte  die  in  Frage  kommenden,  grundverschiedenen  wissenschaftHchen  Gebiete 
in  gemeinverständlicher  und  fesselnder,  mit  Humor  gewürzter  Form.  Der  Vortrag  fand  Unterstützung 
durch  begleitende  Projektion  von  Diapositiven,  nach  Aufnahmen  von  Sternhaufen,  Nebelflecken,  Mond- 
landschaften,  totalen  Sonnenfinsternissen,  Kometen,  Wolkenbildungen,  Blitzen,  Diatomeen,  BaziUen, 
Schneekr>'stallen,  Eisblumen,  von  Menschen-  und  Tierblut,  elektrischen  Entladungen,  Pflanzen,  Infusorien, 
von  Röntgenaufnahmen,  Ballonaufnahmen  u.  a.  ni.  Der  durch  lebhaften  Beifall  belohnte,  interessante 
Vortrag  gab  den  Zuhörern  volle  Aufklärung  über  die  grosse  Wichtigkeit  der  Photographie  für  die 
Erforschung  und  das  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  Natur.  C.  Krüger,  Schriftführer. 
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Verein  von  freunäen  der  Photographie  zu  Darmstadt. 

XXXVI.  Monatsversammlung  am   19.  März  1901   im   „Kaisersaal". 

Vorsitzender:  Dr.  E.  W.  Büchner. 

Anwesend:  25  Herren  und  2  Damen. 

Das  Protokoll  der  Januarsitzung  wird  nach  einer  kleinen  Beanstandung  des  Herrn  Jung 
—  betreffs  eines  falschen  Namens  in  demselben  —  genehmigt. 

Bei  Beginn  der  Sitzung  gelangten  nachfolgende  Einlaufe  in  Cirkulation:  i.  Preisliste  über 
photographische  Artikel  von  Fritz  Scholtz,  Versandhaus  in  Schweidnitz;  2.  I*reisliste  über  photo- 
graphische Papiere,  Satiniermaschinen,  Mittel  zur  Zerstörung  des  Fixiernatrons  u.  s.  w.  von  Georg 
Meyer,  Spezialhaus  photographischer  Bedarfsartikel,  Zürich. 

Herr  Dr.  Büchner  teilte  sodann  mit,  dass  er  bei  seinem  letzten  Aufenthalte  in  Berlin  Herrn 
Oberleutnant  Kiesling  wegen  der  in  Heft 3  der  „Photographischen  Mitteilungen"  erwähnten  Tierstudien 
in  der  Wildnis  angesprochen  habe.  Herr  K.  habe  daraufhin  die  Bereitwilligkeit  gezeigt,  diese  Bilder 
in  unserm  Vereine  vorzuführen.  Diese  Sache  dürfte,  wie  auch  der  weiter  in  Aussicht  genommene 
Vortrag  des  Herrn  Gerichtschemikers  Dr.  Popp  in  Frankfurt  a.  M.  über  „Gerichtliche  Photographie** 
bei  unsern  Mitgliedern  grosses  Interesse  erwecken.  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Herr 
Dr.  Neuhauss  in  Berlin  zu  einem  Vortrage  im  nächsten  Herbste  gewonnen  wird. 
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Der  Vorsitzende  berichtet  sodann  über  bemerkenswerte  Aufsätze,  Notizen,  Vereinsnachrichten 
u.  s.  w.  aus  unsem  Vereinszeitschriften  und  erwähnt  insbesondere,  dass  die  neue  Nummer  des  „  Photo- 
graphischen Centralblattes "  eine  Reihe  von  Aufnahmen  unseres  bewährten  einheimischen  Photographen, 
Herrn  Weimer,  enthalte.  In  einem  andern  Blatte  sei  wieder  ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung 
farbiger  Photographieen  angekündigt,  und  in  einem  Vereinsbericht  der  „  Photographischen  Mitteilungen  " 
finde  sich  die  Behauptung,  dass  die  deutschen  Rollfilms  den  amerikanischen  an  Güte  weit  nachstehen. 
Herr  Dr.  Büchner  bezweifelte  dies  sehr,  und  auch  die  anderen  Vereinsmitglieder,  welche  schon  vielfach 
mit  Films  gearbeitet  haben  und  durch  die  genannte  Notiz  angeregt  wurden,  ihre  Erfahrungen  auszusprechen, 
konnten  sich  nicht  in  einem  für  die  deutschen  Rollfilms  (speziell  über  die  Agfa -Films)  nachteiligen 
Sinne  äussern. 

Hierauf  veranlasste  Herr  Dr.  Büchner  die  Anwesenden,  ihre  Ansichten  zu  der  von  ihm  schon 
früher  gegebenen  Anregung  zu  äussern:  den  Fabrikanten  von  Filmsspulen  zu  raten,  bei  Zwölferspulen 
zwischen  der  sechsten  und  siebenten  Aufnahme  einen  Zwischenraum  freizulassen,  an  welcher  Stelle  die 
Spule  beim  Zerschneiden  leicht  abgetrennt  werden  kann,  ohne  dass  ein  Zerschneiden  der  Aufnahme 
zu  befürchten  wäre.  An  der  darauf  folgenden  Debatte  beteiligten  sich  die  Herren:  Dr.  Klein- 
schmidt,  Lehrer  Jung  und  Oberlehrer  Hetterich,  welche  im  allgemeinen  eine  derartige  Änderung 
an  den  Films  nicht  für  nötig  erachten,  da  die  Filmsaufnahmen  seltener  auf  einmal  entwickelt  werden, 
sondern  in  den  meisten  Fällen  den  Belichtungsverhältnissen  entsprechend  getrennt,  öfters  sozusagen 
individuell  behandelt  werden  müssten.  Auch  sei  beim  Abwickeln  der  Films  zu  befürchten,  dass  sich 
der  schwarze  Papierstreifen  mit  der  Strichmarkierung  verschieben  und  ein  Zerschneiden  der  Bildfläche 
leicht  möglich  mache.  Herr  Dr.  Büchner  sucht  diese  Einwände  zu  widerlegen  und  weist  darauf  hin, 
dass  in  den  weitaus  meisten  Fällen  die  Films  bei  Handkameras  in  Anwendung  kämen,  und  diese 
bedingten  schon,  dass  fast  ausschliesslich  Momentaufnahmen,  seltener  Zeitaufnahmen,  gemacht  werden 
müssten.  Die  Mehrzahl  derartiger  Apparate  leiden  aber  au  dem  Fehler,  dass  die  Lichtstärke  der 
Objektive  zu  gering  ist  Das  Streben  müsse  immer  mehr  dahin  gerichtet  sein,  den  modernen  Hand- 
kameras bei  ihrem  kompendiösen  Bau  auch  den  Vorzug  zu  geben,  dass  sie  mit  äusserst  lichtstarken 
Objektiven  ausgerüstet  werden,  wodurch  die  Möglichkeit  geboten  wurde,  auch  bei  weniger  günstigem 
Lichte  Momentaufnahmen  zu  machen.  Sehr  Gutes  leisteten  die  Kamera  werke  in  Jena  mit  ihrem  Films- 
apparate „  Palmos  **.  Auf  diese  Art  erhalten  wir  auf  der  ganzen  Filmsrolle  Aufnahmen  mit  ziemlich  gleichen 
Belichtungszeiten,  und  in  diesem  Falle  sei  es  dann  vorteilhaft,  je  sechs  Aufnahmen  auf  einmal  zu 
entwickeln.  Kleinere  Belichtungsunterschiede  liessen  sich  bei  dieser  Entwicklungsart  dennoch  ausgleichen, 
bezw.  durch  Verstärken  oder  Abschwächen  verbessern. 

(Anmerkung  des  Vorsitzenden :  Auf  meine  Rundfrage  in  verschiedenen  Fachblättern,  betr.  des 
Zwischenraumes  in  den  Zwölfer -Filmrollen,  gingen  mir  bereits  von  einer  ganz  erheblichen  Anzahl 
Amateuren  „zustimmende"  Antworten  zu.     Dr.  E.  B.) 

Der  Vorsitzende  lenkte  nun  die  Besprechung  auf  die  Frage,  wie  es  in  Zukunft  mit  den 
Projektionsvorführungen  zu  halten  sei.  Es  wurde  nämlich  in  einigen  Versammlungen,  und  ganz  besonders 
jn  der  letzten,  als  ein  Missstand  empfunden,  dass  zu  viel  Bilder  vorgeführt  worden  sind;  so  anziehend 
die  Bilder  an  sich  auch  sein  mögen,  so  kann  doch  durch  ein  Übermass  leicht  Ermüdung  herbeigeführt 
und  das  Interesse  beeinträchtigt  werden.  Nach  längerer  Debatte  wurde  schliesslich  beschlossen,  die 
Maximalzahl  der  vorzuführenden  Bilder  auf  50  festzusetzen  und  mit  einem  begleitenden  Texte  zu  versehen ; 
auch  soll  die  beabsichtigte  Vorführung  der  Bilder  stets  einige  Tage  vorher  beim  Vorsitzenden  angemeldet 
werden.  Herr  Oberlehrer  Hetterich  machte  im  Anschluss  hieran  den  Vorschlag,  den  Mitgliedern, 
welche  noch  wenige  Übung  im  Anfertigen  von  Projektionsbildern  haben,  Gelegenheit  zu  bieten,  an 
einzelnen  Abenden  ihre  Diapositive  zu  prüfen,  ob  sie  sich  zur  Vorführung  eignen.  Nach  hinreichender 
Begründung  findet  auch  dieser  Vorschlag  Annahme,  und  sollen  dieserhalb  während  der  Wintersaison 
zwei  bis  drei  sogen.  „Probeprojektionsabende"  eingeführt  werden. 

Nächster  Gegenstand  der  Tagesordnung  war  die  Besprechung  von  Neuheiten.  Die  Reihe 
sollte  Herr  Jung  mit  der  Vorführung  eines  Schul  -  Projektionsapparates  von  Unger  &  Hoffmann 
beginnen.  Der  Apparat  traf  jedoch  leider  nicht  mehr  bis  zur  Sitzung  ein:  Deshalb  wurde  der  Gegenstand 
ausgesetzt,  und  Herr  Dr.  Büchner  besprach  einen  sehr  praktisch  eingerichteten,  selbsterdachten  Acetylen- 
apparat  kleineren  Formates.  Derselbe  beruht  auf  dem  Tropfeystem.  Wird  ein  am  Wasserbehälter 
befindlicher  Hahn  geöffnet,  so  tritt  Luft  in  den  Behälter,  und  dadurch  beginnt  das  Wasser  durch  ein 
U- förmiges  Kapillarrohr  auf  das  Carbid  zu  tropfen.  Durch  Schliessen  des  Hahnes  wird  die  Luft  wieder 
abgeschlossen,  und  das  Tropfen  unterbleibt  Durch  einen  Druck  auf  einen  Gummiball,  der  mit  dem 
Hahn  in  Verbindung  steht,  kann  die  Wasserzufuhr  zum  Carbid  beschleunigt  werden.  Im  übrigen  zeigt 
der  Apparat  alle  erdenklichen  Vollkommenheiten,  wie  Kühlung  des  erzeugten  Gases  im  unteren  Wasser- 
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behaltet,  Trocknen  desselben  durch  Bimsstein,  Reinigen  durch  Puratylen  und  dergl.  Etwa  zu  viel 
erzeugtes  Gas  steigt  durch  das  Wasser  nach  aussen  und  wird  durch  einen  angeschlossenen  Gumniischlauch 
ins  Freie  geleitet.  Der  Apparat  arbeitet  somit  vollkommen  geruchlos,  erzeugt  vollkommen  reines  Gas 
und   eignet  sich   vorzüglich  für  kleinere   Projektionsapparate.     Er  steht  unter  Gebrauchsmusterschutz, 

Herr  Prof.  Dr.  Klemm  besprach  sodann  eine  Klappkastenkamera  von  Steck el mann  in 
Berlin.  Dieselbe  besitzt  statt  eines  Balges  Jalousiewände  und  zeigt  im  aufgeklappten  Zustande  die  Form 
einer  Kastenkamera.  Ausserdem  hat  sie  Visierscheiben  und  Spiegeleinstellung.  Das  Objektiv  ist  ein 
Go erzscher  Doppelan astigmat  von   12  cm  Brennweite. 

Herr  Logel  zeigte  einige  seiner  Neuheiten  vor,  zunächst  einen  Filmszerschneider  der 
Eastman  Co.,  sodann  einen  zweifächerigen,  sehr  bequemen  Aufbewahrungskasten  für  Bromstiber- 
papier; derselbe  lässt  in  seinen  beiden  Fächern  eine  leichte  Scheidung  von  belichteten  und  unbelichteten 
Papieren  zu.  Ferner  wurde  noch  ein  Verkleinerungsapparat  von  Hörn  in  Wiesbaden  vorgezeigt.  Mit 
diesem  Apparate  können  von  Negativen  in  der  Grösse  9X12  Kopieen  im  verkleinerten  Massstabe  direkt 
auf  Bromsilberpostkarten  gemacht  werden.  Endlich  wurde  noch  durch  Herrn  Jung  eine  mit  einem 
Busch- Aplanat  versehene  Klappkamera  besprochen,  die  als  wesentliche  Verbesserung  einen  ziemlich  laugen 
Balgauszug  aufweist. 

Nachdem  nun  noch  Herr  Hans  Lutz  als  Mitglied  aufgenommen  und  der  Termin  der  nächsten 
Generalversammlung  angekündigt  war,  schloss  der  Vorsitzende  den  ersten  Teil  der  Versammlung. 

Nach  einer  kleinen  Pause  fand  eine  Projektionsvorführung  statt,  die  als  eine  der  schönsten 
bezeichnet  zu  werden  verdient,  die  bis  jetzt  stattgefunden  haben,  indem  nämlich  Herr  Dr.  Kleinschmidt 
die  Anwesenden  durch  eine  Serie  von  prachtvollen  Bildern  entzückte.  Anhaltender  Beifall  lohnte  diese 
interessante  Darbietung.  Zum  Schluss  führte  Herr  Herweck  noch  eine  Anzahl  Aufnahmen  von  der 
Umgebung  Hamburgs  vor,  die  ebenfalls  sehr  beifällig  aufgenommen  wurden. 

Nächste  Sitzung:  Generalversammlung,   16.  April. 
Dr.  E.  W.  Büchner,  Vorsitzender.  W.  Grimm,  Schriftführer. 
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Dresdner  Giesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie. 

69.  Sitzung  am  25.  Februar  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  E.  Frohne. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  macht  die  bedauerliche  Mitteilung,  dass  das 
Mitglied  Herr  RichardPlöhn-  Radebeul  uns  durch  den  Tod  entrissen  ist ;  die  Anwesenden  erheben  sich  zur 
Ehrung  des  Dahingeschiedenen  von  ihren  Plätzen.  Sodann  bringt  er  zur  Kenntnisnahme,  dass  die 
Herren:  Direktor  Emil  Wünsche  und  Generalagent  Otto  Tittmann  als  Mitglieder  aufgenommen 
sind.  Zur  Mitgliedschaft  haben  sich  angemeldet  die  Herreu:  Kaufmann  Oskar  Schmiedecke, 
vorgeschlagen  durch  Herrn  Herrmann;  Kaufmann  Alfred  Brummer,  Radebeul,  vorgeschlagen  durch 
Herrn  Frohne.  Ferner  gelangen  folgende  Eingänge  zur  Vorlage,  bezw.  Verteilung:  Die  Firma 
Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.  ladet  zur  Beschickung  ihres  neu  eröffneten,  ständigen  photographischen 
Kunstsalons  ein;  die  näheren  Bedingungen  sind  in  dem  Cirkular  enthalten.  Dr.  Jacoby  &  Co.  sendet 
eine  Anzahl  Prospekte  über  Platinpapier,  ebenso  die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  über  ihre 
Agfa- Fabrikate  ein.  Die  Chromoskop  -  Gesellschaf t  bringt  die  von  ihr  gefertigten  Apparate  für  farbige 
Wiedergabe  von  Photographieen  in  Empfehlung. 

Nunmehr  beginnt  Herr  Renger-Patzsch  seine:  ,,  Plauderei  über  Papiernegative 
nebst  Vorlagen";  er  bespricht  zunächst  einige  Arbeiten  des  Fräulein  Käsebier  und  hält  es  für 
vollständig  gerechtfertigt,  wenn  bei  Aufnahmen  für  den  Gummidruck  auf  die  höchsten  Lichter  exponiert 
wird;  für  Vergrösserungen  empfiehlt  es  sich,  das  Negativ  nach  dem  Positiv  zu  fertigen;  dieses  modifizierte, 
indirekte  Verfahren  umgeht  die  bei  dem  nach  einem  Diapositiv  notwendig  werdende  Retusche. 
Vortragender  hat  mit  gutem  Erfolge  für  Vergrösserungen  das  Bronisilbergelatinepapier  benutzt,  wie  die 
vorgelegten  Papiernegative  beweisen.  Die  Vorzüge  dieser  Negative  gegenüber  den  Glasplatten  sind: 
Billigkeit,  Retuschieren  und  Kopieren  von  zwei  Seiten;  die  Möglichkeit  des  Kopierens  von  der  Rückseite 
kommt  besonders  dem  Pignientdruck  zu  gute.  Urn  die  Papiernegative  durchsichtig  zu  machen,  benutzt 
Redner  eine  Mischung  von  Mohnöl  und  Benzin;  schliesslich  folg^  eine  Erklärung  der  nach  den 
vorgelegten  Negativen  gefertigten  und  im  Sitzungssaal  ausgestellten  Gummidrucke.  Der  Vorsitzende 
spricht  für  die  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommenen  Belehrungen  den  Dank  des  Vereins  aus. 

Der  nächste  Punkt  der  Tagesordnung:  „Bericht  über  die  letzten  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete   der   Photographie"  durch    Herrn  Redakteur  Schnauss   bietet  viel  Interessantes. 
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Die  Firma  Meyer  &  Co.  in  Zürich  bringt  ein  Mittel  zur  Zerstörung  des  unterschwefligsauren  Natrons 
in  Negativen  und  Positiven,  genannt  „ Antiliypo",  in  den  Handel.  Die  Platten  und  Papierbilder 
brauchen  nur  kurz  gespült  zu  werden.  Ferner  berichtet  Referent  über  neue  Versuche  mit  Entwickler 
unter  Zusatz  von  Jod.  Der  Eisenoxalat- Hervorrufer  arbeitet  hierbei  weicher,  Hydrochinon  erhält  die 
Wirkung  eines  Rapidentwicklers,  der  Eikonogen- Entwickler  wird  durch  Jod  in  gleicherweise  beeinflusst, 
wie  durch  BromkaUum,  nur  findet  keine  Verminderung  der  Reduktionsfähigkeit  statt.  Nach  einem 
Bericht  im  „Figaro'*  ist  „wieder  einmal"  die  direkte  Farbenphotographie  erfunden  und  zwar  dieses  Mal 
auf  elektrochemischem  Wege;  dieselbe  Zeitung  brachte  im  Jahre  1897  die  erste  Mitteilung  von  der 
„weltberühmten"  Erfindung  Chassagnes.  Vorlage  einer  Anzahl  grosser,  mittels  Pigmentdruck  von 
Beunesonin  Amerika  ausgeführter,  sehr  effektvoller  Welleustudien  bilden  den  Schluss  des  mit  allgemeiner 
Befriedigung  aufgenommenen  Referates.  In  der  Rubrik  „Technische  Ecke"  ventiliert  Herr  Sehn  auss, 
bezugnehmend  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Herrmann  über  Gummidruck,  die  Frage,  wie  beim 
Kombinationsdruck  das  Übereinanderpassen  der  Kopieen  ermöglicht  wird.  Herr  Herrmaun  bemerkt 
hierzu,  dass  man  das  Negativ  mit  einem  Papierrand  versieht,  auf  welchem  Kreuze  als  Marken  eingezeichnet 
werden;  sollte  das  Papier  beim  zweiten  oder  dritten  Drucke  nicht  mehr  der  Anlage  entsprechen,  so 
kann  man  bei  Kälte  oder  starker  Feuchtigkeit  den  Bogen  vor  dem  Kopieren  erwärmen,  im  Sommer 
dagegen  denselben  mehrere  Stunden  im  Keller  oder  kühlen  Raum  belassen.  HerrWolff  bringt  einen 
von  ihm  konstruierten,  sehr  praktischen  Rahmen  zum  Schneiden  der  Trockenplatten  auf  kleinere  Formate 
im  Dunkelzimmer  zur  Vorlage.     Im  Fragekasten  befindet  sich  eine  grössere  Anzahl  von  Fragen: 

1.  Um  den  Himmel,  Wolkenbildung,  die  Ferne  besser  auf  die  Platte  zu  bekommen,  da  diese 
bei  normaler  Exposition  gewöhnlich  überlichtet,  sollte  es  nicht  ratsam  sein,  mit  einer  keilförmig 
abgeschliffenen  Gelbscheibe  zu  exponieren,  und  zwar  so,  dass  die  dickste  Seite  der  Gelbscheibe  den  oberen 
Teil  des  Objektives,  die  dünne  den  unteren  Teil  abdeckt?  —  Herr  Verbeek  vertritt  die  Ansicht,  dass 
durch  das  teilweise  Verdecken  des  Objektives  mittels  einer  Gelbscheibe  keine  dementsprechend  partielle 
Belichtung  der  Platte  stattfindet,  sondern  die  Wirkung  der  Gelbscheibe  sich  gleichmässig  über  die 
ganze  Platte  verteilt  Herr  Leutnant  Weh  n  er  und  der  Unterzeichnete  vertreten  die  gegenteilige  Behauptung, 
welche  von  ihnen  begründet  wird;  an  der  Beantwortung  der  eigentlichen  Frage  beteiligen  sich  noch 
sechs  Herren ;  diese  empfehlen,  von  dem  angegebenen  Hilfsmittel  abzusehen  und  Details  in  den  Lichtem 
durch  lokale  Behandlung  während  des  Entwickeins  zu  erhalten  zu  suchen. 

2.  In  der  letzten  Nummer  des  „Apollo"  wurde  angegeben,  dass  eine  zehnprozentige  Pottasche- 
lösung aus  10  Teilen  Pottasche  und  90  Teilen  Wasser  besteht,  ist  das  richtig?  Ich  habe  geglaubt,  dass 
eine  solche  Lösung  100  Teile  Wasser  und  10  Teile  Pottasche  enthält.  —  Drei  Mitglieder  sind  der 
Meinung,  dass  unter  einer  zehnprozentigen  Lösung  100  ccm  Wasser  und  10  g  fraglichen  Salzes  zu  ver- 
stehen sind;  das  Gesamtvolumen  von  90  ccm  Wasser  und  10  g  Pottasche  beträgt  nie  100  ccm.  Herr 
Redakteur  Sehn  auss  weist  darauf  hin,  dass  die  ursprüngliche  Frage  sich  auf  Gewichtsteile  Wasser  bezog. 

3.  Wie  belichtet  man  am  besten  eine  Winterlandschaft  und  mit  welcher  Blende,  ohne  Gelbscheibe 
und  w^ie  bei  derselben?  —  An  der  Beantwortung  dieser  Frage  beteiligten  sich  die  Herren:  Dr.  Geissler, 
Dr.  Fleischer  und  Weiss,  deren  Ansichten  sehr  geteilt  sind;  einerseits  hat  man  mit  voller  Öffnung 
gute  Resultate  erzielt,  anderseits  wiederum  auch  mit  kleiner  Blende;  Herr  Dr.  Fleischer  spricht  aus 
eigener  Erfahrung  sich  dahin  aus,  dass  für  den  vorliegenden  Fall  die  Blendenöffnung  auf  das  Resultat 
keinen  Einfluss  hat.  Die  Erledigung  der  übrigen  Fragen  muss  der  vorgeschrittenen  Zeit  wegen  vertagt 
werden,  jedoch  werden  dieselben  noch  verlesen. 

Anwesend  sind  32  Mitglieder.  H.Qu  atz,  I.Schriftführer. 


70.  Sitzung  am  11.  März  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  E.  Fr  ohne. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  bringt  die  Aufnahme  der  Herren:  Kaufmann 
Oskar  Schmiedecke  sowie  Kaufmann  Alfred  Brummer  zur  Kenntnisnahme;  folgende  Anmeldungen 
liegen  vor:  dieHerren  FabrikantGustav  Barthel,  Geschäftsführer  HermannNeubauer,  vorgeschlagen 
durch  Herrn  Engert;  Kupferstecher  Max  Härtner,  vorgeschlagen  durch  Herrn  Frohne. 

Aus  Le  Puy  und  Porto  sind  Aufforderungen  zur  Beschickung  der  dortigen  Ausstellung  für 
künstlerische  Photographieeu  an  den  Verein  gelangt  Es  folgt  nunmehr  der  Vortrag  des  Unterzeichneten 
über:  ,,Acetylen,  dessen  Eigenschaften  und  Anwendung  bei  Projektionen  nebst  Vor- 
führung von  Lichtbildern".  Unter  den  verschiedenen  künstlichen  Lichtquellen,  welche  dem 
Photographen  für  seine  Zwecke  zur  Verfügung  stehen,  ist  das  Acetylen  die  jüngste;  in  Bezug  auf  ihre 
Leistungsfähigkeit   nimmt  sie  aber  durchaus  nicht  die  letzte  Stelle  ein.     Das  schöne,   helle,  fast  rein 
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weisse  Licht  des  Acetylens  macht  dasselbe  nicht  nur  als  Lichtquelle  bei  Porträtaufnahmen,  sondern  auch 
beim  Vergrössem,  Reproduzieren  und  besonders  beim  Projizieren  von  Lichtbildern  sehr  geeignet  Dazu 
kommt  noch  die  überaus  bequeme  Erzeugung  des  Lichtes,  sowie  die  leichte  Transportfähigkeit  der 
dazu  erforderlichen  Apparate.  Redner  giebt  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Erfindung  des 
Acetylens  und  bespricht  die  verschiedenen  Apparatsysteme,  welche  gegenwärtig  zur  Erzeugung  von 
Acetylen  verwendet  werden.  Insbesondere  für  Projektionen  sind  jetzt  vielfach  ganz  kleine  Acetylen- 
apparate  im  Gebrauch,  bei  denen  das  Gaserzeugungsgefäss  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Brenners 
befindet  und  die  in  den  Projektionsapparat  eingeschoben  werden  können.  Ausser  diesem  Systeme 
werden  für  denselben  Zweck  aber  auch  grössere  Apparate  verwendet,  bei  denen  der  Generator  vom 
Brenner  getrennt  und  mit  demselben  durch  einen  Schlauch  verbunden  ist  Die  Gefährlichkeit  des 
Acetylens  wird  vielfach  übertrieben,  ebenso  die  Giftigkeit  desselben,  was  Redner  durch  Zahlen,  die 
gewisse  Versuche  ergeben  haben,  beweist  Bei  richtiger  Behandlung  ist  Acetylen  ungefährlicher  als 
Leuchtgas.  Eine  Besprechung  der  Vorzüge  und  der  vielseitigen  Verwendung  dieser  Lichtquelle  bildet 
den  Schluss  des  mit  Experimenten  begleiteten  Vortrages.  Hieran  schloss  sich  eine  Projektionsvorführung, 
bei  welcher  Acetylen  als  Beleuchtung  diente.  Die  Diapositive,  bestehend  aus  Arbeiten  der  Herren: 
Frohne,  Herrmann  und  Eckert  kamen  auf  dem  Schirm  allgemein  befriedigend  zur  Geltung. 

In  der  „Technischen  Ecke"  stellt  Herr  Verb eek  die  Frage,  welchen  Zweck  die  Beweglichkeit 
der  Visierscheibe  hat,  was  dahin  Beantwortung  findet,  dass  bei  notwendig  werdendem  Neigen  des 
Apparates  nach  vom  oder  hinten  die  Visierscheibe  dadurch  in  eine  zum  Objekt  parallele  Lage  gebracht 
werden  kann,  um  ein  Vergieren  der  Senkrechten  zu  vermeiden;  bei  dieser  Gelegenheit  empfiehlt  Herr 
Wolff ,  die  Wasserwage  nie  auf  den  Laufboden  der  Kamera,  sondern  oberhalb  des  Visierscheibenrahmens 
anzubringen.     Die  Erledigung  der  von  der  vorigen  Sitzung  restierenden  Fragen  wird  fortgesetzt: 

1.  Worin  besteht  der  Vorteil  der  Zeitaufnahmen  vor  den  Momentaufnahmen,  sollen  erstere 
schärfere  Bilder  geben?  —  Herr  Leutnant  Wehner  bemerkt  hierzu,  dass  einer  Zeitaufnahme,  soweit 
natürlich  angänglich,  immer  der  Vorzug  zu  geben  ist,  nicht  allein,  dass  dieselbe  die  Anwendung  einer 
entsprechenden  Blende  gestattet,  so  kann  man  bei  derselben  etwaige  Expositionsfehler  durch  den 
Entwickler  korrigieren,  was  bei  Momentaufnahmen,  die  grösstenteils  eher  zu  kurz,  als  zu  lang  belichtet 
sind,  nicht  erfolgen  kann. 

2.  Eignet  sich  Gasglühlicht  für  Dunkelzimmerbeleuchtung?  —  Der  Unterzeichnete  hat  Gas- 
glühlicht in  Verbindung  mit  der  grüngelben  Verglasung  für  den  erwähnten  Zweck  als  sehr  vorteilhaft 
befunden;  Herr  Leutnant  Weh n er  weist  darauf  hin,  dass  die  Verbreunungsprodukte  des  Leuchtgases 
auf  das  sensibilisierte  Kohlepapier  schädlich  wirken  und  dass  man  daher  in  diesen  Räumen  das  chromierte 
Papier  nicht  trocknen  soll. 

3.  Kann  ein  Raum,  der  Ammoniakgasen  in  beschränkten  Massen  ausgesetzt  ist,  als  Dunkel- 
kammer benutzt  werden?  Platten  und  Papiere  sollen  darin  nicht  aufbewahrt  werden.  —  Die  Frage 
wird  bejaht. 

4.  Auf  welche  einfache  Weise  kann  man  verhüten,  dass  beim  Lackieren  von  Platten  der  Lack 
nicht  auf  die  andere  Seite  der  Platte  mit  abläuft?  —  Herr  Dr.  Keller  empfiehlt  das  Abreiben  der 
Glasseite  der  Negative  mit  Alkohol. 

5.  Welche  Eigenschaften  besitzt  Adurol  als  Entwickler  im  Vergleich  zu  Hydrochinon?  — 
Hierzu  bemerkt  Herr  Redakteur  Sehn auss,  dass  Adurol  durch  grosse  Entwicklungskraft,  bezw.  Deckkraft, 
normale  Hervorrufungsgesch windigkeit,  sowie  Erzielung  harmonischer  Negative  sich  vor  dem  Hydro- 
chinon auszeichnet 

6.  Sind  im  Hochgebirge  bei  hellem  Wetter  Momentaufnahmen  angängig  mit  Gelbscheibe  auf 
orthochromatischer  Platte,  Blende //12,  ca.  ^/ao  Belichtungsdauer,  oder  muss  man  besser  dann  auf  Moment 
verzichten?  —  Die  Frage  wird  durch  die  Herren  Wolff  und  Herrmann  erledigt;  beide  Herren  sprechen 
aus  eigener  Erfahrung  sich  dahin  aus,  dass  für  den  vorliegenden  Fall  die  Gelbscheibe  überflüssig  ist 
und  die  Verwendung  einer  farbenempfindlichen  Platte  vollständig  genügt  In  dieser  Hinsicht  erscheint 
eine  Exposition  von  V90  Sekunde  mit  Blende //12  für  sehr  reichlich;  bei  einer  relativen  Öffnung  von/'50 
sind  zwei  Sekunden  die  normale  Belichtungszeit 

Anwesend  sind  37  Mitglieder,  4  Gäste.  H.  Quatz,  i.  Schriftführer. 
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Verein  für  Atnateurphotographie  zu  Elberfeld. 

Sitzung  am  7.  März  1901. 

Unser  Projektionsabend  hatte  uns  vier  neue  Mitglieder  geworben»  von  denen  drei  anwesend 
w^areu.  Nachdem  der  Vorsitzende  einige  geschäftliche  Fragen  zur  Erledigung  gebracht  hatte,  leitete 
das  Mitglied  Rektor  Kiekert  eine  Besprechung  über  die  Herstellung  von  Projektionsbildem  ein.  Eingangs 
wandte  er  sich  gegen  die  Bezeichnung  „  Diapositiv  ".  Wie  man  niemals  von  einem  „  Dianegativ  "  spricht, 
so  sollte  man  auch  nicht  von  einem  Diapositiv  (Positiv  in  der  Durchsicht)  reden.  Die  Bezeichnung 
„Glaspositiv",  event  „ Filmpositiv '*  ist  verständlicher  und  ausreichend. 

Folgende  Forderungen  stellen  wir  an  eine  Projektionsplatte,  die  ja  genügend  Licht  durchlassen 
soll,  um  eine  oft  mehrtausendfache  Vergrösserung  zu  ermöglichen.  Die  Platte  muss  grosse  Schärfe 
besitzen.  Die  Platten  geben  die  besten  Resultate,  deren  Negativ  mit  einer  Lupe  eingestellt  wurde. 
Das  Glaspositiv  habe  ein  feines  Korn.  Bromsilberplatten  sind  also  nicht  zu  gebrauchen.  Es  empfehlen 
sich  Chlorsilber-,  bezw.  Chlorbromsilberplatten.  Gute  Resultate  würden  mit  Thomas  -  Platten  erzielt  Die 
Platte  habe  glasklare  Lichter.  Leicht  schleierbildende  Entwickler  sind  darum  zu  vermeiden.  Ein 
starker  Bromkalizusatz  ist  notwendig.  Es  bewährten  sich  Glycin  -  Pyro  -  Entwickler  und  Brillantentwickler. 
Das  Positiv  habe  keine  Nadelstiche,  bezw.  verletzte  Schicht  Wir  säubern  darum  Negativ  und 
unbelichtete  Platte  äusserst  peinlich  von  Staub.  Abzugpapier  bewährte  sich  nicht  immer.  Bei  ihm 
sind  kleine  Blasen  und  Risse  schwer  zu  vermeiden.  So  glasklar  wie  Chlorsilberplatten  wurden  sie 
übrigens  niemals.  Es  empfiehlt  sich  nur  durch  seine  Billigkeit  und  event  durch  seinen  Ton.  Man 
suche  möglichste  Schwärzung  der  Schatten  zu  erzielen.  Flaue  Negative,  grau  arbeitende  Entwickler 
geben  keine  guten  Resultate.  Schwärzung  kann  man  event  durch  nachträgliches  Tonen  erzielen.  Das 
Glaspositiv  sei  dünn,  aber  auch  in  den  Schatten  entwickelt.  Wir  entwickeln  nur  bis  etw^a  zu 
zwei  Drittel  eines  normalen  Negativs.  Um  aber  dabei  eine  Ausbildung  zu  erzielen,  nehmen  wir  ver- 
dünnten Entwickler. 

— MX5^^ 

Klub  der  Amateur^Photographen  in  Graz. 

3.  Vollversammlung  am  19.  Februar  1901.     Vorsitzender:  Dr.  E.  Krodemansch. 

Der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Eduard  Krodemansch  eröffnete  die  Versammlung,  begrüsste  als 
Gast  Herrn  Sekretär  Gessmann  und  das  neue  Mitglied  Herrn  Dr.  Steirer.  Das  vom  ersten  Schriftführer 
verlesene  Protokoll  über  die  letzte  Vollversammlung  wurde  genehmigt.  Als  Mitglieder  haben  sich 
angemeldet  die  Herren  Hofphotograph  Leopold  Bude,  Sekretär  Gessmann,  Igo  Leittenkamer, 
Hofphotograph  Ferdinand  Mayer  und  Buchhalter  Karl  Springer.  Unter  den  Einlaufen  befindet 
sich  ein  Schreiben  des  Herrn  Hofrates  Eder,  welcher  namens  der  Direktion  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  die  Zusicherung  giebt,  die  Bestrebungen  des  Klubs  durch  die 
Zuweisung  von  Demonstrationsobjekten  aus  der  reichen  Mustersammlung  der  genannten  Lehranstalt 
zu  unterstützen. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  nun  die  Diskussion  über  eine  vom  Klub  zu  veranstaltende 
Ausstellung,  zu  welchem  Gegenstande  die  Herren  Hof  rat  Dr.  Pfaundler,  Dr.  Ott,  Hauptmann 
von  Stefenelli,  Koch,  Rumpel  und  Klecker  sprechen.  Nach  dem  Antrage  des  Herrn  Hofrats 
Dr.  Pfaundler  wird  ein  siebengliedriges  Komitee  eingesetzt,  welches  die  Frage  genau  zu  studieren 
und  möglichst  bald  dem  Plenum  Vorschläge  zu  erstatten  habe.  In  dieses  Komitee  erscheinen  gewählt 
die  Herren  Burkhard,  Dr.  Gasser,  Gigler,  Professor  König,  Dr.  Krodemansch,  Rumpel  und 
Hauptmann  von  Stefenelli. 

Zur  Veranstaltung  des  seit  Jahren  beliebten  und  für  die  Klubkasse  erspriesslichen  Juxabends 
wird  ein  Komitee  eingesetzt,  welches  u.  a.  aus  den  Herren  Baumgart ner,  Dr.  Gasser,  Grabner, 
Mikesch,  Dr.  Ott  und  Opernsänger  Werk  besteht  Nach  Erledigung  dieser  Punkte,  die  eine  anregende 
Debatte  entwickelt  hatten,  wird  zur  Demonstrierung  der  von  der  photographischen  Manufaktur  M.  Grabner 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellten  Objekte  geschritten. 

Herr  Hofrat  Dr.  Pfaundler  hat  die  Güte,  der  Vorführung  des  neuesten  Serien apparates 
„Kinora"  von  Lumi^re  von  Lyon  eine  historische  Erläuterung  derjenigen  Erfindungen  vorauszuschicken, 
die  auf  diesem  Gebiete  bereits  gemacht  wurden.  —  Professor  Stampfer  dürfte  zu  Ende  der  dreissiger 
Jahre  der  Erste  gewesen  sein,  der  einen  Apparat  konstruierte,  durch  welchen  in  gleichmässigen  Intervallen 
die  Bilder  verschiedener  Phasen  eines  in  Bewegung  befindlichen  Objektes  an  dem  Auge  des  Beschauers 
vorüber  geführt  wurden.  Allerdings  hatte  diese  Erfindung  mit  der  Photographie  noch  nichts  zu  thun. 
Später  war  es  Prof essor  M ü  1 1  e r  in  Freiburg,  der  derlei  Vorrichtungen  zu  ernsten  .arbeiten  verwendete, 
sowie  die  amerikanische  Ausnutzung  der  gleichen  Idee  in  Gestalt  der  eine  Zeit  lang  in  vielen  Spielwaren- 
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handlungen  verkauften  amerikaDischen  WundertrommeL  —  Erst  Anschütz  in  Lissa  verdanken  wir 
bekanntlich  die  hervorragendsten  Resultate  und  die  hohe  Vollendung  seiner  um  1885  veröffentlichten 
Serienauf  nahmen  von  Bewegungsvorgängen  (springende  Pferde  und  dergL).  Der  von  ihm  konstruierte 
Apparat  zur  Besichtigung  dieser  Serienaufnahmen  war  aber  ziemlich  kompliziert  und  konnte  eine 
weitere  Verbreitung  daher  nicht  finden.  Eine  Verbesserung  in  dieser  Hinsicht  konstruierte  Marey  in 
Paris,  der  bereits  das  Celluloid  als  Träger  der  lichtempfindHchen  Schicht  (Rollfilm)  verwendete,  welches 
Prinzip  durch  den  Kinematograph  der  Brüder  Lumi^re  in  Lyon  zur  höchsten  Vollendung  ausgestaltet 
w^urde.  Bei  dem  Kinematograph  werden  bekanntlich  die  Bilder  in  rascher  Folge  auf  die  Projektionswand 
geworfen,  was  aber,  namentlich  dann,  wenn  die  nicht  sehr  widerstandsfähigen  Films  bereits  längere 
Zeit  im  Gebrauche  standen,  durch  das  übermässige  Flimmern  einen  wenig  erfreulichen  Eindruck  macht 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutet  deshalb  das  gegenwärtig  auch  schon  über  die  ganze 
Welt  verbreitete  amerikanische  Mutoskop.  Auf  dem  gleichen  Prinzipe  wie  dieses  beruht  der  Apparat 
„Kinora",  welcher  es  ermöglicht,  die  Kinematogramme  weitaus  exakter  zu  betrachten  als  durch  die 
Projektion.  Die  Wiedergabe  des  Bewegungsvorganges  im  Kinora  ist  eine  erstaunlich  gute;  dabei  ist 
der  kleine  Apparat  handsani.  Er  gleicht  einem  kleinen  Guckkasten,  ähnlich  dem  Stereoskop.  In  seine 
obere  Fläche  ist  eine  von  einem  Lichtschirme  umgebene  Sammellinse  eingelassen,  während  sich  an  der 
rechten  Seite  ein  Fenster  befindet,  durch  welches  mittels  eines  im  Kugelgelenke  beweglichen  Spiegels 
Licht  in  das  Innere  des  Apparats  reflektiert  werden  kann.  Die  Vorderseite  des  Kastens  lässt  sich 
öffnen;  im  Innern  bemerkt  man  ein  durch  Windflügel  reguliertes  Uhrwerk,  das  von  aussen  aufziehbar 
ist  und  eine,  an  der  Fensterwand  befestigte  Platte  mit  rechteckigem  Ausschnitte.  Durch  diese  Platte 
wird  das  gleichmässige  Aufblättern  der  Bilder  bewerkstelligt  Die  einzelnen  Bilder  sind  klare  und 
scharfe  Bromsilberkopieen  in  der  Grösse  von  2  X  2,5  cm,  die  nacheinander  an  dem  Auge  vorübergleiten. 
Jede  Serie  besteht  aus  etwa  600  Bildern,  die  radial  am  Mantel  einer  cylindrischen  Spule  angeordnet 
sind.  Man  setzt  die  Spule  auf  die  Achse  des  Apparates,  schraubt  sie  fest  und  zieht  das  Uhrwerk  auf, 
indem  man  den  geriffelten  Knopf  der  Rückseite  so  lange  dreht,  bis  man  auf  Widerstand  stösst  Dann 
blickt  man  durch  die  Linse  in  das  durch  den  Spiegel  erhellte  Innere  des  Apparates,  wo  sich  vor  unseren 
Augen  die  dargestellte  Scene  in  greifbarer  Natürlichkeit  abspielt 

„  Photo- Stereo-Binocle"  heisst  die  neueste  Erfindung  auf  dem  Gebiete  der  Geheimkameras; 
aus  den  Werkstätten  der  Firma  C.  P.  Goerz  in  Berlin  stammend,  ist  dieses  Instrument  gleichzeitig 
Opernglas  mit  2Vt  Fächer  Vergrösserung,  Feldstecher  mit  3*3facher  Vergrösserung  und  photographische 
Kamera  sowohl  für  einfache  —  wie  für  stereoskopische  Zeit  —  und  Momentaufnahmen  im  Format 
4^2  X5  cm.  Der  Apparat  bildet  in  der  That  ein  kleines  mechanisches  Wunderwerk  und  hält  getreulich, 
was  von  ihm  versproclien  wird.  Die  optische  Ausstattung  besteht  aus  zwei  Doppelan astigmaten  Serie  III 
mit  einer  Brennweite  von  75  mm.  Zu  dem  Apparate  gehören  ein  Sucher  und  eine  Kassettentasche  mit 
24  Blechkassetten  aus  dünnem  Stahlblech.  Um  das  Instrument  aus  der  Kamera  zum  Femglase  zu 
machen,  ist  kein  Abschrauben  oder  Auseinandernehmen  nötig,  sondern  es  werden  lediglich  die  etwa 
in  derselben  befindlichen  Kassetten  herausgenommen  und  die  notwendigen  Okulare,  welche  sich  au! 
einer  rotierenden  Scheibe  befinden,  eingedreht  Der  Moment-  und  Zeitverschluss  ist  auf  verschiedene 
Geschwindigkeiten  regulierbar.  Es  kann  jedes  Bild  auch  mit  der  Mattscheibe  reguliert  werden,  und  der 
Tubus  besitzt  eine  genaue  Einstellskala  für  .Aufnahme  ohne  die  Mattscheibe.  —  Zwei  Originalaufnahmen, 
welche  herumgereicht  wurden,  weisen  vollendete  Schärfe  nach,  so  dass  selbst  ziemlich  ausgedehnte 
Vergrösserungen  derartiger  Aufnahmen  zweifellos  ein  befriedigendes  Resultat  ergeben.  —  Mit  diesem 
Apparate  bringt  übrigens  die  Firma  Goerz  auch  einen  dazu  passenden  Vergrösserungsapparat  in  den 
Handel,  welcher  mit  fünf  Objektiven  verschiedener  Brennweiten  ausgestattet  ist 

Herr  Dettelbach  demonstriert  nun  seine  neue  Projektionslateme,  die  nach  dem  Duboscqschen 
Systeme  gebaut  ist  und  aus  der  rühmlichst  bekannten  mechanischen  Werkstätte  von  Kohl  in  Chemnitz 
stammt.  Sie  besitzt  einen  dreiteiligen  Kondensor  von  120  mm  Durchmesser  und  ein  lichtstarkes 
Objektiv  von  56  mm  Durchmesser  und  16  cm  Brennweite.  Der  Vorführende  zeigt  die  zu  dieser 
Laterne  gehörigen  Nebenapparate,  wie  einen  Kohlenlicht  -  Regulator  für  25  Amp^e,  ebenfalls  nach 
Duboscq,  bei  welchem  beide  Kohlen  gleichzeitig  mit  der  Hand  zu  regulieren  sind,  ausserdem  der 
ganze  Regulator  mittels  Zahn  und  Trieb  auch  hoch  und  tief  gestellt  werden  kann,  ferner  einen  Apparat 
zur  Projektion  horizontaler  Gegenstände,  eine  Vorrichtung  zur  Projektion  mikroskopischer  Präparate  samt 
den  dazu  gehörigen  Objektiven  und  einem  Spalt  für  Spektralversuche  mit  Mikrometerschraube.  Alle 
diese  Objekte  sind  ausserordentlich  präzise  und  sorgfältig  gearbeitet  und    finden  allseitig  Anerkennung. 

Es  gelangt  noch  eine  Reihe  sehr  schöner  Bilder  der  Herren  Burkhard,  Dettelbach, 
K  lecker  und  Tax  zur  Projektion,  womit  die  Tagesordnung  erschöpft  erscheint 
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4.  Vollversammlung  am  5.  März  1901.     Vorsitzender:  Herr  Dr.  Krodemansch. 

Die  Versammlung,  bei  welcher  als  neues  Klubmitglied  Herr  Dr.  Rudolf  Ritter  von 
Stummer-Traunfelsdurch  Herrn  Professor  König  angemeldet  wurde,  beschäftigte  sich  hauptsächlich 
mit  der  Besprechung  mehrerer  wichtiger  interner  Fragen.  Der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Krodemansch 
berichtete  der  Versammlung  über  die  Vorschläge  des  Ausstellungsausschusses.  Nach  einer  eingehenden 
Debatte  über  diesen  Gegenstand  wurde  der  Beschluss  gefasst,  im  Klubheime  eine  interne  Klubausstellung 
zu  veranstalten.  Der  Einreichungstermin  für  die  auszustellenden  Bilder  wurde  bis  zum  15.  April  1.  J. 
erstreckt;  die  gerahmten  Ausstellungsobjekte  sind  an  die  Adressen  der  Herren  Dr.  Krodemansch, 
Graz,  Landhaus,  oder  Gigler,  Graz,  Albertstrasse  10,  einzusenden.  Die  Ausstellung  bezweckt,  nicht 
nur  ein  möglichst  anschauliches  Bild  über  die  künstlerische  Thätigkeit  der  Klubmitglieder  im  abgelaufenen 
Jahre  zu  bieten,  sondern  es  wird  aus  dieser  Ausstellung  auch  das  Material  für  die  Reproduktion  in  der 
photographischen  Rundschau  gewählt  werden.  In  das  Schiedsgericht  für  die  Aufnahme  wurden  berufen 
die  Herren:  Dr.  Wibiral,  Gigler  und  Professor  König,  während  dem  Schiedsgerichte  für  die 
Beurteilung  ausser  den  Genannten  noch  die  Herren  Hofrat  Professor  Dr.  Pfaundler  und  Rumpel 
angehören.  Als  Ersatzmänner  wurden  die  Herren  Dr.  Gasser  und  Hauptmann  von  Stefenelli 
gewählt  Über  den  am  26.  März  zu  veranstaltenden  Juxabend  berichtet  Herr  Dr.  Ott  namens  des 
vorbereitenden  Ausschusses.  Dieser  Abend  verspricht  sehr  unterhaltend  zu  werden,  da  eine  grosse 
Menge  humorvoller  Überraschungen  bereits  vorbereitet  ist.  Herr  Dr.  Güttier  zeigte  eine  Stereoskop- 
Kamera  von  Krügener  vor,  welche  mit  zwei  Doppelanastigmaten  ausgestattet  ist  und  bei  ausser- 
ordentlicher Kompendiösität  die  Verwendung  von  Trockenplatten  in  sogen.  Millionkassetten,  sowie 
Rollfilms  zulässt.  Herr  Dr.  Stefan  Gasser  besprach  den  Zeissschen  Unar//4,5  mit  einer  Brennweite 
von  136  mm  und  teilte  die  Erfahrung  mit,  welche  er  nach  eingehender  Prüfung  dieses  Objektives  und 
ähnhcher  Objektivtypen  gemacht  hat.  Hierauf  wurden  Blitzlichtaufnahmen  unter  Anwendung  ver- 
schiedener Lichtpräparate  versucht,  und  die  aufnehmenden  Mitglieder  gebeten,  ihre  bezüglichen 
Erfahrungen  bei  der  nächsten  Vollversammlung  darzulegen.  Zur  Besichtigung  aufgelegft  war  eine  grosse 
Zahl  von  Originalaufnahmen  des  Herrn  Professors  Unterhuber,  welche  allgemeines  Interesse  erweckten. 
Dem  Aussteller  wurde  für  die  freundliche  Vorlage  der  Bilder  der  Dank  der  Versammlung  ausgesprochen. 
Die  nächste  Vollversammlung  erleidet  des  Feiertages  wegen  eine  Verschiebung  und  findet  Mittwoch, 
20.  März,  statt. 


5.  Vollversammlung  am  20.  März  1901.     Vorsitzender:  Dr.  E.  Krodemansch. 

Das  Progpramm  der  am  20.  v.  M.  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Dr.  Krodemansch  abgehaltenen 
Vollversammlung  hatte  die  Aufmerksamkeit  der  meisten  Mitglieder  erregt,  so  dass  der  Besuch  ein 
ausserordentlich  zahlreicher  war. 

Nach  Genehmigung  des  vom  Schriftführer  vorgelesenen  ProtokoUes  der  letzten  Vollversammlung 
erhielt  Herr  Wagner,  Vertreter  der  Hofmanufaktur  für  Photographie  von  R.  Lechner  in  Wieu, 
welcher  mit  einer  reichen  Sammlung  photographischer  Neuheiten  sich  dem  Klub  vorstellte,  das  Wort 
zur  Demonstration  derselben.  Die  überaus  soliden  Erzeugnisse  der  genannten  Firma  sind  ja  bekannt, 
und  wir  können  uns  daher  beschränken,  hier  nur  von  jenen  neuesten  Konstruktionen  photographischer 
Bedarfeartikel  zu  sprechen,  die  soeben  erst  dem  Handel  übergeben  wurden  oder  in  unserem  Klube 
noch  nicht  zur  Vorführung  gelangten.  In  dieser  Hinsicht  erweckte  lebhaftes  Interesse  eine  neue 
Klappkamera  9X12,  welche  neuartige  Klappspreizen  besitzt  und  besonders  dadurch  auffällt,  dass  bei  ihr 
die  Breite  des  verstellbaren  Schlitzes  (Rouleauschlitzverschluss)  von  aussen  abgelesen  werden  kann. 
Unseres  Wissens  weist  bisher  keine  der  im  Handel  vorkommenden  Kameras  diesen  Vorteil  auf.  Diese 
Kamera  ist  mit  einem  neu  konstruierten  Visirsucher  versehen,  durch  welchen  man  mit  beiden  Augen 
den  Ausschnitt  in  der  Grösse  des  auf  die  Platte  kommenden  Bildes  beobachtet.  Auch  die  bisherige 
Konstruktion  der  rühmlichst  bekannten  Lechn  ersehen  Taschen  -  Klappkamera  erhielt  eine  einfache 
und  praktische  Vorrichtung  zur  Ablesung  der  Schlitzbreite  von  aussen.  Zu  diesen  beiden  Kamera.s, 
sowie  zu  der  bekannten  Stereoskopklappkamera  hat  die  Lechnersche  Manufaktur  in  der  jüngsten 
Zeit  eine  Rollkassette  kompendiöser  Fonn  für  die  bekannten  Rollfilms  konstruiert.  Diese  Kassette 
zeichnet  sich  gegenüber  den  bereits  im  Handel  vorkommenden  Sorten  vorteilhaft  aus,  da  sie  leicht  zu 
bedienen  ist  und  in  derselben  durch  eine  praktische  Vorrichtung  überdies  die  Films  vollkommen  plan 
gespannt  werden  können,  was  als  wesentlicher  Fortschritt  zu  begrüssen  ist.  Vollste  Beachtung  verdient 
ferner  ein  ganz  neuer,  leichter  und  wenig  Raum  einnehmender  Objektivverschluss,  der  sogen.  Steru- 
verechluss,  welcher  namentlich  für  kurze  Zeitaufnahmen  (Bruchteile  von  Sekunden  und  darüber)  grosse 
Vorteile  bietet.  Er  ist  nach  Art  der  Sektoren  verschlusse  konstruiert,  jedoch  wesentlich  einfacher,  und 
kann    ohne    weitere  Vorbereitung  sofort  an   das  Objektiv  aufgesteckt  werden.     Dieser  Verschluss  wird 
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sich  namentlich  bei  Handkameras  mit  Schlitzverschluss,  die  in  der  Regel  kurze  Zeitaufnahmen  nur  mit 
dem  Deckel  zulassen,  als  sehr  praktisch  erweisen.  Stereoskopiker  werden  in  den  neuen  Mohrscheo 
Kopierrahmen,  welcher  verhältnismässig  billig  ist,  einen  vorzüglichen  Behelf  finden.  Derselbe  ist  solid 
und  überaus  praktich  konstruiert  und  macht  das  Kopieren  stereskopischer  Aufnahmen  zu  einer  leichten 
und  wenig  mühsamen  Arbeit.  Die  Projektionsapparate  der  Firma  Lech n er  sind  bekannt  Desgleichen 
die  Blitzlampe  „Oreon"  mit  Reflektor,  welche  insofern  eine  Konstruktionsänderung  aufweist,  als  das 
Aluminiumpulver  durch  ein  Röhrensystem  in  die  Spiritusflamme  geblasen  wird,  was  gegenüber  der 
älteren  Konstruktion  wesentliche  Vorteile  bietet  —  Wir  erwähnen  als  bemerkenswert  noch  einen  nenen 
Acetylenapparat,  eine  amerikanische  Dunkelkammerlampe  mit  Petroleumbrenner  ohne  Cylinder  (sogen. 
Specksteinbrenner),  welcher  nicht  russt  und  ein  schönes,  gleichmässiges  Licht  giebt,  und  eine  sehr 
interessante  elektrische  Bogenlampe,  die  den  Vorteil  hat,  an  jede  Zimmerleitung  mittels  Steckkontaktes 
sofort  angebracht  werden  zu  können,  womit  namentlich  für  Projektionszwecke  eine  einfache  und 
zweckdienliche  Beleuchtung  geschaffen  wurde.  Für  die  Dunkelkammer- Beleuchtung  waren  auch  neo- 
artige Glühlampen  zu  sehen,  auf  deren  Birnen  aus  mattiertem  Glase  eine  durchaus  lichtsichere  Über- 
bime  aus  Rubinglas  gesteckt  werden  konnte.  Erwähnen  wir  noch  den  Kos  eischen  Facettierappaiat, 
femer  das  bekannte  Lechn ersehe  Stockstativ,  welches  einen,  an  Handkameras  leicht  anzuschraubenden, 
abnehmbaren  Kopf  besitzt,  und  die  verschiedenen  Schaukelgestelle  für  Tassen,  so  haben  wir  oberflächlidi 
das  Wichtigste  aus  dem  Vorgeführten  kennen  gelernt 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Wagner  und  der  Firma  Lechner  namens  des  Klubs  den 
besten  Dank  für  die  Mühe  ausgesprochen  hatte,  die  sich  dieselben  durch  diese  interessante  AussteDung 
hier  gegeben  haben,  erhielt  Herr  Dr.  von  Stumm er-Trauenfels  das  Wort  zu  dem  angekündigten 
Reisevortrage.  Wir  sind  an  dieser  Stelle  leider  nicht  in  der  Lage,  auf  die  hochinteressanten  und 
fesselnden  Darstellungen  des  Vortragenden  näher  einzugehen,  da  Herr  Dr.  von  Stummer  vieÜddit 
schon  in  der  nächsten  Zeit  Gelegenheit  nehmen  dürfte,  seine  Reisebilder  aus  dem  Kaukasus,  Tuikestan 
und  den  übrigen,  von  ihm  und  Herrn  Dr.  von  Almasy  besuchten  asiatischen  Ländergebieten  einem 
weiteren  Auditorium  zugänglich  zu  macheu.  Die  Bilder,  welche  von  Herrn  Dettelbach  projiziert 
wurden,  nahmen  unser  Interesse  nicht  nur  durch  das  Fremdartige  ihrer  Motive  in  Anspruch,  sondern 
waren  auch  in  künstlerischer  Beziehung  ausserordentlich  sehenswert  Der  mit  köstlichem  Humor 
gewürzte  Vortrag  erweckte  stürmischen  Beifall,  und  der  Klub  ist  seinem  Mitgliede  Herrn  Dr.  von 
Stummer  dafür  zu  grossem  Danke  verpflichtet  Es  dürfte  interessieren  zu  erfahren,  dass  Herr 
Dr.  von  Stummer  zu  den  Aufnahmen  ein  Photojumelle  mit  Zeiss-Anastigmat  für  Platten  ^%yS  "o^^ 
einen  Cartridge  -  Kodak  loXi^Va  ""t  Doppel  -  Anastigmat  und  Sektorenverschluss  benutzte.  Beide 
Apparate  haben  sich  vorzüglich  bewährt,  ebenso  die  mitgenommenen  Lumiere- Platten;  dagegen  konnte 
der  Vortragende  den  verwendeten  Eastman-  Rollfilms  nicht  durchaus  das  gleiche  Lob  spenden.  Entwickelt 
wurde  auf  der  Reise  mit  Metol,   wälirend  das  Gros  der  Platten  hier  mit  Hydrochinon  hervorgerufen  wurde. 

Bei  dem  Juxabend  am  26.  März  trat  der  lose  Humor  —  ein  seltener  Gast  in  unseren  Hallen 
—  schrankenlos  in  seine  Rechte.  Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  in  die  ausserordentliche  Fülle 
des  Gebotenen  näher  eintreten.  Das  Komitee,  vor  allem  die  Herren  Opernsänger  Werk  und  F.  Grabner. 
haben  die  kühnsten  Erwartungen  übertrumpft,  und  wir  verweisen  nur  auf  die  von  Herrn  Werk  mit 
künstlerischem  Humor  ausgestattete  Juxzeitung,  die  Vorführung  der  Universal -Expositions-  und 
Entwickelungs-vStereoskop- Kamera  mit  Sicherheitseinrichtung,  die  ein  hochgeschätzter  Vertreter  der 
Firma  Apfelrund  &  Co.  in  Jungbunzlau  vorführte,  ferner  das  alles  Althergebrachte  umstürzende  nene 
„  Quecksilbergummidruckverfahren  ",  das  von  einem  unserer  klebrigsten  Gummisten  demonstriert  wurde,  und 
den  neuartigen  Riesenprojektionsapparat  „  Makrophotochromoskioptoquadroformator- Acetylenograph", 
ausgestattet  mit  Doppelan astigniat  Serie  47 //150  km,  der  Firma  Anna  Herrngass  &  Co.  mit  dem 
monströsen  Acetylenapparat  Vesuv,  der  zum  Schlüsse  der  Vorstellung  glücklich  explodierte,  ohne  indes 
wesentlichen  Schaden  anzurichten.  —  Dazwischen  zwängten  sich  Vorträge  aller  Art,  die  Besprechung 
der  ausgestellten  Bilder  und  eine,  wahre  Lachsalven  entfesselnde,  vorzüglich  illustrierte  Ballade  „D*^ 
Plattengiesser  zu  Graz "  u.  s.  w.  Eine  Reihe  von  eingelangten  Depeschen  aus  Lieboch,  Kaisdorf  und 
den  Murauen  deutete  auf  die  Beliebtheit  des  Klubs  in  diesen  malerischen  Gegenden  hin.  Zar 
Vermehrung  des  Gebotenen  war  überdies  das  Klublokal  mit  dem  Stadttheater  telephonisch  verbunden, 
und  die  überaus  zahlreich  erschienenen  Teilnehmer  dieses  fröhlichen  Festes  hatten  den  Genuss,  einen 
Teil  der  Vorstellung  der  „Geisha"  im  Stadttheater  mit  anzuhören.  Dabei  spielte  sich  allerdings  cm 
denkwürdiges  Intermezzo  fröhlichster  Art  ab,  welches  stürmische  Heiterkeit  entfesselte.  Alles  in  allem 
können  wir  mit  Befriedigung  konstatieren,  dass  das  Juxabendkomitee  dem  Klub  der  Amateur- 
photographen einen  überaus  fröhlichen  und  gelungenen  Abend  bot,  der  lange  in  der  Erinnerung  f^ 
Anwesenden  fortleben  wird  und  der  der  Klubkasse  ein  erkleckliches  Sünmichen  Reinertrag  einbrachte. 
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Vereitisnaehriehteti. 

freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin  (E.  V.)- 
Im  Vereinsatelier 

(Unter  den  Linden  ii)  wird  jetzt  der  Gummidruck  von  zahlreichen  Vereiusmitgliedern  mit  ungewöhn- 
lichem Eifer  gepflegt  Überhaupt  entwickelt  sich  die  Benutzung  des  AteUers,  der  Bibliothejt  und  der 
Kliibräume  in  erfreulichster  Weise.  Wertvolle  Zuwendungen  erhielt  das  Atelier  wiederum  von^den 
Merren  Steidel,  Mühsam,  Himly  und  Anton  Meyer.  Frau  Eppeustein  stiftete  für  Neu- 
anschaffungen 200  Mk.  Vom  13.  bis  24.  Mai  fand  daselbst  eine  Ausstellung  von  Werken  der  jüngeren 
amerikanischen  Schule  statt,  bei  der  folgende  Aussteller  vertreten  waren:  C.  Yarnall  Abbott,  Zaida 
Ben-Yusuf,  Elise  Pumpelly  Cabot,  Frank  Eugene,  Arthur  a  Gleason,  Herbert  Arthur 
Hess,  Gertrude  Käsebier,  Joseph  T.  Keiley,  William  E.  Russell,  Sarah  C.  Sears,  Edmund 
Stirling,  Eva  Lawrence  Watson,  Mathilde  Weil,  Clarence  H.  White,  F.  Holland  Day. 


Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  19.  April  1901,  abends  7^/2  Uhr, 

im  Architekten-Hause. 

Vorsitzender:  Herr  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  Dr,  G.  Fritsch. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren:  Carlo  Baese,  Charlotten  bürg;  Hans 
Buchberger;  Kaufmann  Hugo  Levin;  Max  Schaepe,  KaiserL  Gouvernements  -  Sekretär,  sämtlich 
in  Berlin;  Fräulein  Lucy  Kronbiegel-Collenbusch,  Sömmerda  i.  Thür.,  und  Frau  Direktor  Fanny 
Steinthal,  Berlin. 

Der  Freien  photographischeu  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  MitgUeder  beizutreten 
die  Herren:  Anselm  Hartog,  Berlin;  Dr.  Meyer,  Augenarzt,  Brandenburg  a.  H.,  und  Dr.  med.  Rudolf 
Poch,  Berlin. 

Eingegangen  sind:  Einladungen  zur  73.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Hamburg,  sowie  zur  Nord  westdeutschen  photographischeu  Kunstausstellung  in  Hannover.  Von  der 
Firma  Carl  Zeiss,  Jena,  liegt  ein  opulent  ausgestatteter  Katalog  vor.  A.  Lumidre  &  ses  Fils 
sandten  ein  Preisverzeichnis  ihrer  rühmlichst  bekannten  Platten.  Von  der  Deutschen  Kromoskop- 
Gesellschaft  ist  eine  Preisliste  ihres  Apparates  für  Photographie  in  natürlichen  Farben  eingegangen. 
Sine  Vorführung  der  Herstellung  von  Bildern  nach  dem  chromoskopischen  Verfahren,  sowie  von  den 
vorzüglichen  Resultaten  selbst  hat  bereits  im  vorigen  Jahre  im  grossen  Saale  der  „Urania"  in  unserm 
Verein  stattgefunden.  Die  Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographie  in  Leipzig  sandte  ihren  neunten 
Jahresbericht,  Otto  Strehle,  München,  den  Prospekt  über  den  neu  erschienenen  Klapp  -  Taschen- 
Kodak  Nr.  3  und  Herr  Ernst  Juhl,  Hamburg,  eine  Besprechung  über:  „Die  Kunstphotographen  Th.  und 
O.  Hofmeister,  Hamburg'*,  deren  Ausstellung  von  Gummidrucken  im  Kunstsalon  von  Eduard  Schulte, 
Unter  den  Linden  i,  vor  wenigen  Tagen  eröffnet  ist  Das  Büchlein  gelangt  an  die  Anwesenden  zur 
Verteilung.  Gestiftet  sind  femer  die  Kataloge  der  Jahresausstellung  des  Wiener  Kamera- Klubs,  der 
Photographischen  Frühjahrsausstellung  in  Nizza  und  der  Internationalen  Tentoonstelling  in  Groningen, 
an  der  eine  grössere  Anzahl  unserer  Mitglieder  sich  beteiligt  und  zum  Teil  auch  Auszeichnungen  erhalten 
hat.  Der  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.,  sandte  die  erste  Nummer  des  neuen  Jahrgangs 
der  unter  Leitung  des  Herrn  Franz  Goerke  erscheinenden  „Kunst  in  der  Photographie".  Unsere 
Mitglieder  erhalten  das  Prachtwerk  zu  besonders  ermässigtem  Preise.  Der  Vorsitzende  empfiehlt  die 
Benutzung  des  uns  von  dem  Verlage  gewährten  Entgegenkommens,  da  bei  den  hohen  Kosten  der 
Herstellung  wirklich  künstlerischer  Reproduktionen  ein  Nutzen  für  den  Herausgeber  nur  selten  heraus- 
schaut. Die  Ausstellung  für  Feuerlöschwesen,  die  während  des  Sommers  in  Berlin  stattfindet,  richtet 
an  unsere  Mitglieder  das  Ersuchen,  etwa  vorhandene,  interessante  Aufnahmen  von  Brandstätten  und 
Ähnlichem  ihr  durch  Vermittlung  des  Herrn  Franz  Goerke  zugehen  zu  lassen. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  legt  Herr  Ludwig  Brück  Abzüge  auf  einem  Papier  mit 
Silberglanz  vor,  das  einem  hiesigen,  neueren  W'arenhause  entstammt.  Herkunft  und  Art  des  Papieres 
waren  denn  auch  nicht  zu  ermitteln.  Anscheinend  handelt  es  sich  um  einen  Bromsilberüberzug  auf 
mattem  Silberpapier.  Einige  recht  kontrastreiche  Landschaften  und  Gletscheraufnahmen  waren  nicht 
übel,  der  allgemeine  künstlerische  Wert  ist  aber  —  wie  Herr  Brück  selbst  urteilte  —  ein  recht 
bescheidener.     Also  Vorsicht! 

Herr  Nicolai,  dessen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  auf  Radreiseu  wir 
schon  eine  ganze  Anzahl  praktischer  Hinweise  verdanken,  legt  einen  Stativ  -  Ersatz  vor,  den  man  füglich 
Baum-  und  Zaun -Stativ  bezeichnen  kann,  und  der  die  Mitnahme  der  oft  ebenso  schweren  wie  unifang- 
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reichen  Stative  in  den  meisten  Fällen  ersetzt  Gegen  die  früher  empfohlenen,  fünfteiligen,  leichten 
Aluminiumstative  haben  sich  im  Gebrauche  leider  berechtigte  Bedenken,  nicht  nur  in  feuchter  Seeluft 
geltend  gemacht  Der  neue  Stativ- Ersatz,  der  ebenso  leicht  wie  stabil  gebaut  ist.  i»-ird  irgendwo  im 
Gelände,  an  einem  Zaun,  einem  Baum,  einer  Telegraphenstange,  an  zwei  aneinandergelehnten  Fahr- 
rädern u.  a.  mittels  einer  im  Gelenk  drehbaren  Klemmschraube  oder  der  gleichfalls  vorhandenen  Holz- 
schraube befestigt  Durch  ein  bewegliches  Scharnier  kann  die  Statix-schraube  in  jeder  gewünschten 
Lage  festgestellt  werden.  Um  Wolken-  oder  Decken  -  Aufnahmen  zu  machen,  ist  eine  direkt  senkrechte 
Einstellung  gegen  den  Zenith  leicht  herstellbar.  Der  Vorsitzende  ergänzt  die  Vorführung  dahin,  dass 
mit  diesem  Stativ -Ersatz  nunmehr  auch  Aufnahmen  direkt  nach  unten,  also  z.  B.  von  Meerestieren  oder 
-Pflanzen,  die  bisher  ungemein  schwierig  waren,  ausgeführt  werden  können.  Der  ebenso  leichte,  viel- 
seitige und  kleine  Apparat  ist  von  Herrn  A.  Stegemann.  Berlin.  Oranienstrasse  151,  für  7.50  Mk.  zu 
beziehen.    Allerdings  wird  das  neue,  praktische  Hilfsmittel  Apparate  über  9X  12  cm  kaum  tragen  können. 

Herr  Oberlehrer  Günzel  führte  eine  grössere  Anzahl  verschieden  gefärbter  Diapositive  vor, 
nämlich  solche  auf  gewöhnlichen  Bromsilberplatten  in  blauem  Ton  (Eisen -Blutlaugensalz),  femer  Chlor- 
bromsilberplatten und  namentlich  auf  abziehbarem  Papier  (von  Schütze  &  Noacki  hergestellte  und 
auf  Glas  übertragene  Ansichten.  Sowohl  diese  wie  die  Chlorbromsilber- Diapositive  waren  teils  mit  Gold, 
teils  mit  Platin  getont,  teils  mit  Anilinfarben  koloriert.  Die  Behandlung  missfarbiger  Diapositive  mit 
Rhodangoldbad  verbessert  den  Ton  ungemein,  indem  er  von  einem  hässlichen  Graugrün  in  angenehmes 
Blau  übergeht.  An  einigen  zu  lange  belichteten  und  zu  dicht,  fast  undurchsichtig  gewordenen  Dia- 
positiven zeigte  der  Vortragende  die  Wirkung,  die  hierbei  mit  Ammoniumpersulfat  zu  erzielen  ist  Es 
lässt  sich  nämlich  durch  starkes  Abschwächen  mit  diesem  Salz  und  nachfolgendes  Verstärken  mit 
Quecksilber  und  Ammoniak  oder  Natriumsulfit  das  Diapositiv  so  verbessern,  dass  es  von  einem  richtig 
belichteten  und  richtig  entwickelten  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Die  Vorführung  der  zahlreichen 
Diapositive  geschah  in  dem  neuen,  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  konstruierten,  ausserordentlich  helles  Licht 
gebenden  Projektionsapparat,  den  der  genannte  Herr  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hatte  und 
selbst  bediente. 

Herr  Dr.  phil.  M.  Schoepff  verbreitet  sich  in  einem  äusserst  ausfuhrlichen  und  interessanten 
Vortrage  über  die  Photographie  in  der  Reproduktionstechnik.  Die  Bestrebungen,  die  Photographie  für 
die  Reproduktion  zu  verwerten,  reichen  in  die  ersten  Jahre  der  Daguerr eschen  Erfindung  zurück, 
blieben  aber  zunächst  erfolglos.  Erst  die  anfangs  der  fünfziger  Jahre  gemachte  Entdeckung  der  Eigen- 
schaften der  Chromsalze  brachte  den  ersten  Fortschritt.  Heute  ermöglicht  uns  das  photomechanische 
Reproduktionsverfahren  alle  drei  Arten  der  Wiedergabe:  den  Hochdruck,  den  Flachdruck,  we  den 
Tiefdruck.  Allerdings  ist  für  die  Herstellung  vollendeter  Reproduktionen  nicht  eine  gewöhnliche  Kamera 
hinreichend.  Der  für  diese  Zwecke  erforderliche  Aufnahmeapparat,  der  Bilder  bis  zur  Grösse  von 
100 X  100  cm  liefert,  ist  nicht  weniger  als  4*3  m  lang.  In  sinnreicher  Weise  werden  alle  Erschütterungen, 
die  den  schweren  Apparat  während  der  Aufnahme  treffen,  durch  Spiralfedern  in  gleicher  Weise  auf  den 
Apparat  wie  das  aufzunehmende  Objekt  übertragen.  Die  Aufnahmen  erfolgen  bei  künstlichem  Licht 
Eine  Lichtquelle  von  etwa  2000  Normalkerzen  bewegt  sich,  unabhängig  vom  Apparat,  vor  und  über 
dem  Objekt  an  einer  Laufkatze.  Zur  Aufnahme  werden  ausschliesslich  nasse  Kollodiumplatten  verwendet 
welche  die  sonst  üblichen  Bromsilber- Trockenplatteu  an  Klarheit  und  Schärfe  weit  übertreffen.  Redner 
geht  sodann  auf  die  Einzelheiten  des  nassen  Verfahrens  ein,  das  unstreitbar  in  sehr  vielen  Fällen  trotz 
aller  Vorteile  der  Trockenplatten  auch  heute  noch  grosse  Vorzüge  bietet,  wenn  aucli  die  erforderliche, 
äusserste  Sauberkeit  und  das  leidige  Putzen  der  Platten  nicht  verschwiegen  sein  sollen.  Eine  grosse 
Anzahl  von  Projektionsbildern,  die  dem  Vortrage  eingestreut  sind,  erleichtern  dessen  Verständnis  — 
besonders  auf  dem  schwierigen  Gebiet  der  Herstellung  der  Körnung  der  Platten  —  durch  die  ver- 
schiedenen Raster  und  die  Einwirkung  der  Kombination  der  Form  und  Grösse  der  Blenden  auf  die 
Rasterfomi. 

Der  einstimmige,  rauschende  Beifall  der  stark  besuchten  Versammlung  enthebt  den  Vorsitzenden 
der  angenehmen  Pflicht  dem  Vortragenden  für  seine  Ausführungen  zu  danken. 

Der  Fragekasten  enthält  unter  Bezug  auf  den  in  der  April- Nummer  der  Photographischen 
Rund.schau  erschienenen  Artikel  von  Dr.  Hauberrisser,  München,  über  die  „Kunst  des  Fixierens" 
(S.  72  bis  85)  die  Anfrage,  ob  es  zutreffend  sei,  dass  keins  der  gebräuchlichen  Tonfixierbäder  dauernd 
haltbare  Bilder  erzeugt  Herr  Hauptmann  Hinily  hat  mit  dem  von  der  Firma  Dr.  Lüttke&  Arndt 
Hamburg  (auch  Berlin,  Friedrichstnisse  121,  in  be(iuemer  Pulverform  in  den  Handel  gebrachten  Ton- 
fixiersalz seit  Jahren  gute  Resultate  erzielt  Herr  Dr.  Grohmann  lobt  das  Valentasche  Rezept,  mit 
dem  er  seit  zehn  Jahren  arbeitet,  Herr  B  a  b  hat  ebenfalls  seit  geraumer  Zeit  mit  derselben  Methode 
bis  jetzt  unveränderte   Bilder  erhalten.     Ausgiebigstes  Wässern   ist  aber   nach   übereiustinimender 
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Ansicht   aller  Redner,    denen  sich   auch  der  Vorsitzende  zugesellt,    unbedin;^t  *:rfvr''-       \ 
zweite  Frage  lautet:  Welches  direkt  kopierende  Papier  erfordert  augenblicklich.  */«  k."."-:'^.  }y .    ^  ■ 
die  wenigsten  Manipulationen?     Herr  Dr.  Kirstein  empfiehlt  als  ein  einfaches,  gu**^  K  7  »-  •-  ,1-.- 
Mattsolio  (Eastman)  ohneTonung.    Man  kopiert  ziemlich  tief,  fixiert  wäscht  gut  i-..*  -r  1  "-^^  '..- 
Im  Fixierbade   geht   das  Bild  sehr  zurück,    trocknet  aber  wieder  dunkel  auf.     Die  hiAtr  i.y.-A^  »-  .* 
angenehme  braunrote  Farbe  und  wirken  künstlerisch.    Das  Verfahren  wird  von  Hamburjjtrr  Ar:,^'.-.'— 
viel  geübt.    Nasse  Retusche  ist  schwer  anzubringen,  da  die  Gelatineschicht  aufweicht.    I^as  m;i*>.  -y,.  '^ 
papier  ist  billiger  als  Cello'idin,  ausserdem  spart  man  das  Goldbad. 

Herr  Dr.  Friedländer  wie  der  Unterzeichnete  haben  mit  dem  von  der  Firma  Dr.  Ln«. «V«- 
&  Arndt  hergestellten  Autopapier,  w.elches  das  erforderliche  Gold  in  der  Emulsion  enthält  und  nur 
einer  Fixage  in  dem  gleichfalls  von  der  Firma  gelieferten,  überaus  billigen  Autosalz  bedarf  ^au<h 
Natron  i :  10  genügt),  recht  befriedigende  Resultate  erzielt.  Wenn  man  nicht  reichlich  waschen  niüsstc. 
gäbe  es  wohl  kaum  etwas  Einfacheres.  Herr  Dr.  Grohmann  lobt  das  van  Dyk- Papier.  Der  Vorsitzende 
ist  der  Ansicht,  dass  das  direkt  kopierende  Platinpapier  bei  einfachster  Behandlung  die  besten  Resultate- 
liefert.     Es  sei  leider  viel  zu  wenig  im  Gebrauch  und  bekannt.  G.  d'Heureuse. 

->€»< 

Deutsehe  Gesellsehaft  von  freunden  der  Photographie. 

Ordentliche  Versammlung  in  der  Königl.  Kriegsakademie, 

Montag,  den  52.  April  1901. 

Zweite  anonyme  Ausstellung  von  Scioptikonbildern  1901. 

Wie  herkömmlich,  versammelten  sich  die  Mitglieder  um  8  Uhr  in  der  Aula  der  Königl.  Kriegs- 
akademie, woselbst  die  Projektion  der  eingesandten  Bilder  und  die  Verkündung  des  Urteils  des  Preisgerichts 
stattfinden  sollte.  Das  letztere,  bestehend  aus  Fräulein  Kundt  und  den  Herren  Schultz-Hencke, 
Treue  und  von  Westernhagen,  hatte  schon  zwei  Stunden  vorher  sich  mit  der  Sichtung  und 
Beurteilung  der  eingesandten  Bilder  beschäftigt.  17  Aussteller  hatten  insgesamt  125  Bilder  eingesandt, 
welche  hohe  Zahl  in  erfreulichster  Weise  zu  erkennen  gab,  dass  auch  dieser  Zweig  der  Lichtbildkunst 
in  unserer  Gesellschaft  mit  Eifer  gepflegt  wird. 

Die  Vorführung  der  Bilder  geschah  in  folgender  Weise:  Da  das  Preisgericht  nach  Punkten  bewertet 
hatte,  so  ergab  sich  hieraus  ohne  weiteres  eine  Reihenfolge  der  Aussteller,  die  auch  für  die  Vorführung 
als  Unterlage  diente,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  zuerst  die  minderwertigen  und  dann  aufsteigend  die 
höher  bewerteten  Bilder  vorgezeigt  wurden.  Unterzeichneter  begleitete  die  einzelnen  Bilder  mit  einigen 
erläuternden  Worten,  durch  welche  er  das  Urteil  der  Preisrichter  über  das  gerade  vorliegende  Bild 
zusammenfasste,  um  dadurch  dem  Hersteller  des  Bildes,  sowie  den  übrigen  Mitgliedern  Anregung  zum 
Studium  und  zu  eigener  Beurteilung  zu  geben. 

Als  weiteres  erfreuliches  Zeichen  der  Regsamkeit  unserer  Mitglieder  konnte,  wie  auch  allgemein 
anerkannt  wurde,  ein  höheres  Niveau  dei:  dieses  Mal  eingesandten  Bilder  gegenüber  der  ersten,  vor 
iVa  Jahren  veranstalteten  Ausstellung  festgestellt  werden,  doch  niusste  hier  wie  auch  damals  noch  immer 
darauf  hingewiesen  werden,  wie  manche  Aussteller  an  sich  künstlerisch  wirkende  Bilder  durch  nicht 
genügende  Technik  in  ihrem  Charakter  schädigen. 

Nach  Vorführung  des  gesamten  eingesandten  Materials  wurden  sodann  noch  einmal  die  Bilder 
der  fünf  letzten  Aussteller,  d.  h.  also  die  am  höchsten  bewerteten  Bilder  vorgeführt  unter  Bekanntgabe 
der  Kennworte. 

Das  Preisgericht  hatte  beschlossen,  folgenden  fünf  Ausstellern  mit  den  Kennworten:  „Ich  wag's", 
„Neque  enim  ",  „Aus  der  Umgebung  Berlins",  „AUegra",  „Anonym"  die  Vereinsniedaille  in  Bronze 
zuzuerkennen,  und  ergaben  sich  nach  Öffnung  der  beigegebenen  Kuverts  die  Namen  folgender  Mitglieder: 
Dr.  Brehm,   W.  Ignatius,    Frau  Laura  Kallmann,    David  D.  Michelly,    von  Westernhagen. 

Nach  Verkündigung  des  Urteils  des  Preisgerichts  begaben  sich  die  Mitglieder  in  das  Kasino, 
um  hier  trotz  vorgerückter  Abendzeit  noch  einige  Fragen  schnell  zu  erledigen. 

Nacli  Eröffnung  der  Sitzung  übergab  der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  im  Auftrage  der  Frau 
Major  d' Alton- Rauch  ein  lebenswahres  Bild  unseres  verstorbenen  langjährigen  Vorstandsmitgliedes, 
des  Herrn  Major  d' AI  ton -Rauch,  welches  Bild  später  einen  Ehrenplatz  in  den  Räumen  unseres 
Vereinsateliers  einnehmen  soll. 

Sodann  wurde  die  Frage,  ob  und  wann  in  diesem  Jahre  eine  anonyme  Ausstellung  von 
Bildern  stattfinden  solle,  zur  Diskussion  gestellt.  Es  wurde  beschlossen,  eine  derartige  Ausstellung 
am  19.  Mai  im  Vereinsatelier  zu  veranstalten,  und  dem  Vorstande  aufgetragen,  die  nötigen  Vorarbeiten 
hierzu  zu  veranlassen.  Schultz-Hencke. 
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Der  Amateur^  Photographen  ^Verein  Berlin 

veranstaltet  am  Sonnabend,  den  15.  Juni,  nachmittags  von  6  Uhr  ab,  und  am  Sonntag,  den  16.  Juni, 
vormittags  von  10  Uhr  ab,  im  grossen  Saale  von  Wendts  Ce  ntral-Cluhhaus  in  Berlin,  Am  Königs- 
graben 14a,  eine  Ausstellung  von  Photographieen  seiner  Mitglieder.  Dieselbe  wird  eingeteilt  in  fünf 
Gruppen:  i.  Porträts,  2.  Genre-  und  Gruppenbilder,  3.  Momentaufnahmen,  4.  Landschaften,  5.  Kuust- 
photographieen.  Für  die  besten  Arbeiten  sind  kleine  Preise  ausgesetzt.  Interessenten  werden  gebeten, 
die  Ausstellung  zu  besuchen.     Eintritt  frei. 


-f^ra^ 


Dresdner  Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Atnateurphotographie  (E.  V.). 

II.  öffentlicher  Projektionsvortrag  vom  18.  März  1901. 

Es  war  eigentlich  vorauszusehen,  dass  der  letzte  öffentliche  Projektionsvortrag  der  Saison 
mindestens  einen  ebenso  schönen  Erfolg  haben  würde,  wie  die  vorhergehenden  Vorführungen  dieser 
Art,  denn  einesteils  war  der  für  diesen  Vortrag  gewählte  Gegenstand:  „Wanderungen  durch  Rügen" 
von  ganz  allgemeinem  Interesse,  anderseits  ist  es  auch  in  weiteren  Kreisen  des  Dresdner  Publikums 
schon  bekannt,  dass  der  Veranstalter  des  Vortrages,  unser  Mitglied  Herr  Otto  Ehrhardt,  nur  mit 
Leistungen  ersten  Ranges  an  die  Öffentlichkeit  zu  .treten  pflegt  So  war  denn  in  der  That  der  grosse 
Saal  des  Vereinshauses,  und  nicht  nur  dieser  selbst,  sondern  auch  die  Galerieen  am  Abend  des  18.  März 
von  Zuhörern,  unter  denen  mau  zahlreicTie  hervorragende  Künstler  und  distinguierte  Persönlichkeiten 
erblickte,  dicht  besetzt.  Die  Projektion  der  Diapositive  erfolgte  diesmal  wieder  von  vorn,  von  der 
Galerie  des  Saales  aus,  mit  Hilfe  von  elektrischem  Bogenlicht. 

Der  Herr  Vortragende  führte  die  Anwesenden  zunächst  nach  Stralsund.  Verschiedene  Bilder 
zeigten  diese  ehemals  berühmte  Hansastadt,  die  durch  die  Verbindung  mit  der  Dampffähre,  dem 
Eisenbahntrajekt  und  lebhafter  Küsten  schifffahrt  die  Haupteingangspforte  für  Rügen  ist.  In  Altefähr 
betraten  wir  den  Boden  von  Rügen.  Verschiedene  Bilder  aus  der  Hauptstadt  Bergen  und  dem  benach- 
barten Rugard  mit  dem  Arndt-Turm  wurden  vorgeführt,  dann  ging  die  Reise  weiter  nach  Sagard,  an 
dem  sagenumrankten  Dubberworth,  dem  Quoltizer  Opferstein  und  dem  alten,  mächtigen  Schlosse  Spyker 
vorüber  nach  dem  kleinen  Badeorte  Glowe.  Eine  ganze  Reihe  von  Bildern  schilderte  das  Leben  in 
einem  Bauernhöfe  und  andere  das  Leben  der  Fischer.  Ein  kleiner  Abstecher  brachte  uns  in  die  Nähe 
des  im  vorigen  Jahre  gestrandeten  Dampfers  Rex.  Ein  sehr  interessantes  Bild  war  dasjenige  der 
Rettungsmannschaft  Nun  ging  es  nach  der  nördlichen  Halbinsel  Wittow  mit  dem  alten,  weltentlegenen 
Vitt  und  dem  bekannten  Arkona,  mit  dem  mächtigen  Leuchtturm.  Die  Anwesenden  wurden  sodann 
nach  Sassnitz  geführt,  das  sich  in  kurzer  Zeit  aus  dem  ärmlichen  Fischerdorfe  zu  einem  Modebade 
ersten  Ranges  entwickelt  hat.  Grosses  Interesse  boten  besonders  auch  die  Bilder  aus  dem  Hafen  und 
der  zufällig  anwesenden  Torpedoboote.  Es  folgte  nun  eine  ganze  Reihe  von  Bildern  aus  Rügens 
Schatzkästlein  an  Schönheit,  dem  Glanzpunkte  der  ganzen  Insel,  von  der  Halbinsel  Jasmund  mit  den 
prächtigen  Buchen  der  Stubbnitz,  den  mächtigen,  weissen  Kreidefelsen  und  dem  ewig  rauschenden 
Meere.     Besonders  hervorzuheben  sind  hier  die  Bilder  vom  Königsstuhl  und  dem  Herthasee. 

Die  Reise  ging  weiter  nach  Binz.  Verschiedene  Bilder  zeigten  hier  die  eigentümliche  interessante 
Dünenbildung.  In  Göhren  wurden  die  Zuhörer  mit  dem  anmutig  bunten  Badeleben  bekannt  gemacht. 
Einige  recht  natürlich  wirkende  Kinderaufnahmen  wurden  sehr  beifällig  aufgenommen.  Die  Anwesenden 
wurden  hierauf  nach  Thiessow,  dem  südlichen  Punkte  von  Rügen,  und  dem  Hauptorte  von  Mönchgut 
geführt.  Zahlreiche  Bilder  schilderten  Thiessow  als  Lotsenstation,  sowie  die  eigentümlichen  Trachten 
und  Sitten  der  Bewohner,  welche  aber  in  der  neueren  Zeit  dem  Althergebrachten  mehr  und  mehr 
untreu  werden. 

Die  letzten  Bilder  führten  die  Zuschauer  noch  nach  Puttbus,  der  Residenz  der  Insel,  und  nach 
dem  benachbarten  Badeorte  Lauterbach,  Putbus'  Dependenz  am  Meere.  Im  ganzen  führte  der  Vor- 
tragende 106,  zum  Teil  kolorierte  Bilder  von  wahrhafter  Schönheit  und  technischer  Vollkommenheit  vor. 

Der  schöne,  in  bilderreicher  Sprache  gehaltene,  an  poetischen  Naturschilderungen  reiche 
Vortrag  fesselte  die  Anwesenden  von  Anfang  bis  Ende  imd  erntete-  den  lebhaftesten  Beifall. 
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71.  Sitzung  vom  i.  April  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  E.  Frohne. 

Der  erste  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  bedauert,  dass  der  für  heute  angesetzte  Vortrag 
des  Herrn  Oberleutnant  Kiesling  Ober  „Wilde  Tiere,  in  Freiheit  aufgenommen",  wie  bereits  avisiert, 
ausfallen  niuss,  da  genannter  Herr  gerade  an  dem  heutigen  Tage  in  der  gleichen  Angelegenheit  zu 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  befohlen  worden  ist;  statt  dessen  ist  für  den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung 
ein  Lichtbildervortrag  über  „Transvaal"  eingeschaltet  worden.  Die  Diapositive,  sowie  den  Text  hatte 
die  Firma  Unger  &  Hoff  mann  in  bereitwilliger  Weise  dem  Verein  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  der 
Vorsitzende  der  genannten  Firma  den  Dank  der  Gesellschaft  ausspricht. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenotnmen  die  Herren:  Fabrikant  Gustav  Barthel,  Geschäfts- 
führer Hermann  Neubauer,  Kupferstecher  Max  Härtner.  Um  die  Mitgliedschaft  haben  sich  folgende 
Herren  beworben:  Hofrat  Dr.  med.  Felix  Pause,  vorgeschlagen  durch  Herrn  Lehr;  Kaufmann  Eugen 
B  1  e  h  n  ,  vorgeschlagen  durch  Herrn  Herrm  ann;  Privatier  C.  F.  A  u  r  i  c  h  ,  vorgeschlagen  durch 
Herrn  Frohne. 

Sodann  macht  der  Vorsitzende  bekannt,  dass  der  hiesige  Sächsische  Kunstverein  seine  Räume 
für  die  von  unserer  Gesellschaft  in  Zukunft  zu  veranstaltenden  Ausstellungen  zur  Verfügung  gestellt 
hat,  was  noch  um  so  höher  anzurechnen  ist,  als  dieses  dankenswerte  Anerbieten  freiwillig  ohne  jedes 
Bittgesuch  an  den  Vorstand  gelangt  ist.  Femer  ist  die  erfreuliche  Mitteilung  zu  machen,  dass  die  in 
Groningen  (Niederland)  ausgestellten  Bilder  der  Mitglieder  Herren  Erfurth  und  Renger- Patzsch 
mit  der  silbernen  Medaille  ausgezeichnet  sind.  Folgende  eingelaufenen  Schriftstücke  gelangen  zur 
Vorlage:  Max  Blochwitz,  Dresden,  sandte  die  Bedingungen  für  seine  Preisausschreiben  über  „Velox"- 
Papier;  von  London  aus  wird  ein  Dunkelzimmerstoff  Cristi  empfohlen,  von  dem  einige  Proben  ausliegen; 
die  Münchener  Lehranstalt  für  Photographie  übermittelte  mehrere  Studienblätter,  bestehend  aus  Arbeiten 
der  Schüler  des  ersten  Semesters;  den  Schluss  bildet  der  Jahresbericht  der  Leipziger  Gesellschaft  zur 
Pflege  der  Photographie. 

Nunmehr  folgt  der  Lichtbildervortrag  über  „Transvaal  und  Südafrika";  derselbe  schildert  in 
lebendiger  Weise  die  Hauptplätze  des  Kaplandes,  Natals,  des  Orange- Freistaates  und  Transvaals,  und 
zwar  nicht  nur  die  Lage,  die  handelspolitische  Bedeutung  und  die  architektonischen  utld  sonstigen 
Sehenswürdigkeiten  dieser  Städte,  sondern  auch  das  Leben  und  Treiben  auf  den  Strassen,  die  Verkehrs- 
mittel, die  verschiedenen  Rassen  der  Eingeborenen,  deren  Sitten  und  Gebräuche.  Auch  die  gefürchtete 
Heuschreckenplage,  von  welcher  Südafrika  häufig  heimgesucht  wird,  veranschaulichten  einige  Lichtbilder, 
ebenso  die  Porträts  des  Präsidenten  Krüger  und  Generals  Joubert  Die  Schilderungen,  welche  sich 
auf  Pretoria,  auf  das  Leben  und  die  Gewohnheiten  der  Buren,  sowie  auf  die  Diamantfelder  und  die 
Verarbeitung  des  goldhaltigen  Gesteins  beziehen,  erregten  berechtigtes  Interesse.  Der  lebhafte  Beifall, 
den  die  Anwesenden  am  Schlüsse  der  Vorführung  zu  erkennen  gaben,  zeigte  die  allgemeine  Befriedigung 
mit  dem  Dargebotenen. 

Anwesend  sind  45  Mitglieder,   17  Gäste.  H.  Quatz,   i.  Schriftführer. 

72.  ordentliche  Sitzung  vom  15.  April  1901. 
Vorsitzender  i.  V. :  Herr  Rentier  M.  Herrmann. 
Den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  dieser  Sitzung  bildete  eine  Plauderei  des  Herrn  H.  Quatz 
über  „  Platindruck ",  die  von  praktischen  Vorführungen  begleitet  war.  Der  Vortragende  berührte  zuerst 
in  kurzen  Zügen  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Verfahrens,  welches  Bilder  von  reiner,  einheitlicher 
Färbung  mit  ausgezeichnet  weicher  Modulation  liefert  und  in  dieser  Beziehung  jedes  andere  Verfahren 
übertrifft.  Es  ist  auch  bei  Kompapieren  anstandslos  durchführbar,  in  der  Ausübung  einfacher  als  der 
Silberdruck  und  liefert  vollkommen  unveränderliche  Kopieen.  Da  es  keine  Platinverbindung  giebt,  die 
im  Liebte  geschwärzt  wird,  so  muss  man  einen  Umweg  einschlagen.  Das  Rohpapier  wird  nach  üblicher 
Vorpräparation  mit  lichtempfindlichem  Ferrioxalat  und  einem  Platinsalz  überzogen  und  unter  einem 
Negativ  kopiert;  hierbei  erfolgt  an  den  belichteten  Stellen  eine  Reduktion  des  Eisensalzes,  während 
das  Platinsalz  keine  Veränderung  erleidet.  Man  erhält  also  nur  ein  schwach  sichtbares,  aus  Ferrooxalat 
bestehendes  Bild;  bringt  man  dieses  in  eine  Losung  von  oxalsaurem  Kali,  so  nimmt  das  Ferrosalz 
derartig  kräftig  reduzierende  Eigenschaften  an ,  dass  es  das  am  Papier  vorhandene  Platinsalz  unter 
Abscheidung  von  metallischem  Platin  zersetzt;  das  Papier  schwärzt  sich  an  allen  vom  Lichte  getroffenen 
Stellen,  es  entwickelt  sich  ein  schwarzes  Platinbild;  die  entwickelten  Kopieen  werden  in  verdünnter 
Salzsäure  fixiert  und  dann  mit  Wasser  gewaschen.  Redner  erklärte  und  demonstrierte  die  verschiedenen 
Methoden  des  Platindruckes,  insbesondere  mit  kalt;er  und  ohne  Entwicklung;  bei  letzterem  Prozess,  dem 
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Selbs teil twicklungs verfahren,  findet,  vorausgesetzt,  dass  Feuchtigkeit  der  Kopie  zugeführt  wird,  die 
Entwicklung  schon  während  der  Belichtung  statt;  auch  der  sogen.  „Sepiadruck",  bei  dem  Queck- 
silbersalze zur  Sensibilisierung  zugesetzt  werden,  kam  zur  Erörterung.  Der  Vortragende  halt  die 
Ausübung  des  Platindruckes  für  etwas  schwieriger  als  die  der  anderen  Kopierprozesse,  jedoch  wird  man 
bei  Beachtung  der  für  das  Gelingen  massgebenden  Grundsätze  auch  mit  diesem  Verfahren  befriedigende 
Erfolge  aufweisen,  nur  solle  man  das  erwähnte  Verfahren  nicht  für  alle  Fälle  in  Anwendung  bringen 
wollen;  der  eigentümliche  Charakter  desselben  lässt  die  Schönheit  des  Bildes  zur  vollen  Geltung  gelangen, 
aber  auch  die  UnvoUkommenheiten  der  Photographie  zeigen  sich  hier  deutlicher  wie  bei  den  anderen 
Kopiennethoden.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  das  Material  für  die  Vorführung,  sovrie  mehrere 
wirkungsvolle  Probebilder  von  der  Pinna  Dr.  Jacoby,  Berlin,  in  dankenswerter  Weise  zur  Verfügung 
gestellt.  Der  gezollte  Beifall  bewies,  dass  den  Anwesenden  das  Thema  für  die  interessante  Darbietung 
sehr  willkommen  war.  An  diesen  Vortrag  schloss  sich  eine  allgemeine  Aussprache.  Die  in  voriger 
Sitzung  angemeldeten  drei  Herren  wurden  als  Mitglieder  aufgenommen. 
Anwesend  sind  29  Mitglieder.  3  Gäste. 


Klub  der  Amateurphotographen  in  Graz. 

6.  Vollversammlun  g*  vom  2.  April  1901.     Vorsitzender:  Obmannstellvertreter  Dr.  Güttier. 

Herr  Dr.  Güttier  entschuldigt  den  durch  eine  Reise  am  Erscheinen  verhinderten  Obmann 
und  teilt  der  Versammlung  mit,  dass  Herr  Oskar  Lenhard,  Stadtratsbeamter,  als  neues  Mitglied 
aufgenommen  erscheine,  während  Herr  Viktor  Kalmann,  Rentner,  seinen  Eintritt  gemeldet  habe. 
Das  Protokoll  der  letzten  Vollversammlung  wird  nach  Verlesung  genehmigt.  Auf  dem  Programme  der 
heutigen  Vollversammlung  steht  die  Besprechung  einer  von  der  Direktion  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  freundHchst  zur  Verfügung  gestellten  Sammlung  von  interessanten  Drei- 
farbendrucken, die  indes  nicht  stattfinden  kann,  da  die  bereits  avisierte  Sendung  bis  zur  Stunde  nicht 
eingetroffen  ist.  Herr  Dr.  Güttier  schliesst  mangels  anderer  Einlaufe  die  Versammlung,  und  Herr 
Kustos  Marktanner  eröffnet  in  dem  hierauf  folgenden  gemütlichen  Teile  eine  anregende  Diskussion 
über  verschiedene  Vorführungen  der  letzten  Zeit,  an  welcher  sämtliche  Anwesenden  teilnehmen. 


7.  Vollversammlung  vom  16.  April  1901.     Vorsitzender:  Dr.  Eduard  Krodemansch. 

Derselbe  begrüsste  als  erschienene  Gäste  insbesondere  Seine  Excellenz,  den  Herrn  Feldmarschall- 
Leutnant  Ritter  von  Plen  tzner,  Regierungsrat  von  Zahn  und  Prof.  Dr.  Mayr,  sowie  das  neue  Mitglied, 
Herrn  Springer,  teilte  mit,  dass  Herr  Rentier  Kalmann  als  neues  Mitglied  in  den  Klub  aufgenommen 
erscheine  und  dass  Herr  Regierungsrat  von  Zahn  seinen  Beitritt  angemeldet  habe.  Der  Bibliothekar, 
Herr  Dr.  Ratz,  verteilte  ein  von  ihm  aufgelegtes  Bücherverzeichnis.  Als  Einlaufe  lagen  vor  eine  Ein- 
ladung der  Firma  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.  in  Berlin  zur  Beschickung  des  von  derselben  eröffneten 
permanenten  photographischen  Kunstsalons.  Die  Bestimmungen  für  die  Annahme  und  Ausstellung  von 
Kunstphotographieen  liegen  im  Klub  auf,  ferner  der  neue  illustrierte  Prachtkatalog  über  photographische 
Objekte  der  Firma  C  Zeiss  in  Jena,  ein  Probeheft  der  rühmlichst  bekannten  Goerkeschen  „Kunst 
in  der  Photographie",  die  jetzt  in  den  Verlag  der  Firma  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  überging 
und  für  unsere  Mitglieder  eine  wesentliche  Abonnementsermässigung  zusichert,  endlich  eine  Einladung 
der  Amateur -Zeitschrift  „Apollo",  ebenfalls  mit  der  Zusicherung  einer  Abonnementsermässigung.  Das 
Protokoll  der  letzten  Vollversammlung  wurde  nach  Verlesung  desselben  genehmigt  Herr  Dr.  Krodemansch 
teilt  nun  mit,  dass  Donnerstag,  den  18.  d.  M. ,  der  letzte  öffentliche  Projektionsabend  stattfindet,  wozu 
die  Karten  sofort  bei  ihm  zu  beheben  seien.  Weiter  berichtet  der  Vorsitzende  namens  des  Ausstellungs- 
komitees über  die  gepflogenen  Vorberatungen.  Dieses  Komitee  stellt  nun  an  der  Hand  genau  durch- 
beratener Kosten  Voranschläge  an  das  Plenum  den  definitiven  Antrag,  im  Laufe  der  kommenden  Wintersaison 
eine  grosse  allgemeine  Kunstausstellung  für  Photographie  zu  veranstalten,  und  erbittet  sich  im  Falle 
der  Annahme  dieses  Antrages  die  Ermächtigung,  sich  aus  dem  Schosse  des  Klubs  zu  einem  dreissig- 
gliederigen  grossen  Ausstellungsausschuss  kooptieren  zu  können.  Nach  einer  regen  Debatte  wird  dieser 
Antrag  zum  Beschluss  erhoben.  Von  Seite  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
war  zum  Zwecke  der  Demonstration  in  dieser  Versammlung  eine  ausserordentlich  interessante  Kollektion 
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vou  Dreifarbendrucken  zur  Verfügung?  gestellt  worden.  Wir  sehen  hier  Blätter  der  Firmen  Meisenbach 
Riffarth  &  Co.  in  München,  Raymond  &  Co.  in  Paris,  Husnik  &  Häusler  in  Prag,  Vilini  in 
Prag,  Löwy  in  Wien,  Meyer  in  Leipzig,  Förster  &  Borries  in  Zwickau,  Angerer  &  Göschl  in 
Wien,  A.  B.  Fleming  in  Edinburg  und  Bussod,  Valodon  &  Co.  in  Paris,  endlich  Vierfarben-  und 
Kombinationsdrucke  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  selbst,  deren  vollendete 
Ausführung  alle  Anerkennung  fand. 

Herr  Kustos  Marktanner-Turneretscher  hatte  die  Güte,  zur  Erklärung  und  Vorführung 
dieser  Kollektion  das  Wort  zu  ergreifen.  Eingangs  seines  Vortrages  hielt  er  einen  Rückblick  über  die 
alten  Illustrationsverfahren,  über  die  Zinkätzung  und  Halbtontheorie,  und  erklärte  an  der  Hand  mit- 
gebrachter Platten  den  Unterschied  zwischen  Hoch-  und  Tiefdruck.  Für  die  Ausführung  des  Dreifarben- 
druckes kann  bisher  nur  praktisch  der  Hoch  -  oder  Clichedruck  benutzt  werden.  Der  Lichtdruck  liefert 
allerdings  glatt  abgeschlossene,  fast  komlose  Halbtöne;  seine  Verwendbarkeit  wird  aber  durch  die  relativ 
schwierige  Behandlung  der  Druckplatte,  dann  durch  die  kaum  zu  beseitigende  Ungleichmässigkeit  des 
Abdruckes  bedeutend  eingeschränkt  Aus  diesem  Grunde  wird  der  Dreifarbenlichtdruck  immer  einen 
sehr  bedeutenden  Ausschuss  ergeben,  überdies  wird  die  Richtigkeit  der  gebildeten  Farbentöne  durch 
den  Überdeckuugsfehler  in  höherem  Masse  alteriert  als  bei  dem  Ü'bereinanderdruck  von  Rasterbildern. 
Der  Hochdruck  hat  hingegen  durch  die  Einführung  tadelloser  Glasraster  nnd  des  Kupferemailverfahrens 
eine  hohe  Stufe  der  Vollendung  erreicht^  und  die  Autotypie,  welche  vor  mehreren  Jahren  nur  als 
billiger  und  schlechter  Illustrationsbehelf  verwendbar  war,  ist  für  die  Kunstproduktion  so  sehr  brauchbar 
geworden,  dass  der  Hochdruck  gegenwärtig  dem  Drucke  mit  der  Lichtdruckpresse  Konkurrenz  macht. 
Dass  man  bei  der  Ausführung  des  Dreifarbendruckes  sich  fast  ganz  dem  Autotypie  -  Clichedruck  zugewendet 
hat,  ist  um  so  begreiflicher,  als  dieses  Verfahren,  abgesehen  von  seiner  Eignung  für  billige  Massen- 
auflagen, auch  noch  aus  anderen  Gründen  gerade  für  den  Dreifarbendruck  besonders  brauchbar  ist.  Bei 
dem  Zusammendmck  von  Linien  oder  Punkttönen  wird  der  Überdeckungsfehler  bedeutend  verringert, 
die  Farben  verschmelzen  ineinander,  und  das  Prinzip  des  Buchdruckes  liefert  die  relativ  beste  Gewähr 
für  die  Gleichmässigkeit  einer  Auflage.  Da  die  gegenwärtig  verwendeten  Gelatinplatten  für  autotypische 
Rasteraufuahmen  bekanntlich  nicht  brauchbar  sind,  nnd  auch  mit  Kollodium  -  Emulsionen  die  erforderliche 
Schärfe  der  Linien  kaum  zu  erreichen  ist,  so  werden  von  dem  Original  zunächst  Halbton- Negative 
hergestellt,  dann  Positive  erzeugt  und  diese  erst  für  die  autotypische  Aufnahme  verwendet.  Man  benutzt 
zu  diesem  Zwecke  am  besten  transparente  Glaspositive,  die  sich  nicht  nur  durch  treue  Wiedergabe  der 
Gradationen  des  Negativs  auszeichnen,  sondern  auch  bei  vollkommen  richtigen  Dimensionen  den  grösseren 
Vorteil  gewähren,  dass  bei  ihrer  Verwendung  das  sonst  notwendige  Umkehren  des  Rasteniegativs  entfällt. 
Bei  den  Aufnahmen  kann  die  Rasterplatte  durch  eine  einfache  Vorrichtung  für  jedes  der  drei  notwendigen 
Negative  so  verschoben  werden,  dass  sich  die  Linien  derselben  unter  einem  Winkel  von  60  Grad  schneiden. 
Dadurch  wird  es  vermieden,  dass  der  gleichmässige  Ton  einer  Fläche  irgend  eine  Störung  erleiden  könnte. 

Die  Ausstellung  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  ist  noch  dadurch  sehr  instruktiv, 
dass  auch  Separatabdrücke  der  einzelnen  Farben  und  der  reihenweise  Überein  anderdruck  bis  zur 
Vollendung  dargestellt  wird.  Danach  kann  bezüglich  iler  Farbenfläche  gesagt  werden,  dass  das  Blau 
als  Schlussfarbe  zu  benutzen  ist,  weil  die  oberste  Farbenfläche,  besonders  in  den  tiefen  Schatten,  wo 
fast  Volltöne  übereinander  liegen,  hervorragend  zur  Geltung  kommt,  und  es  schadet  dem  Gesamtcharakter 
des  Bildes  am  wenigsten,  wenn  an  diesen  Stellen  etwas  Blau  vorherrscht;  ob  Gelb  oder  Rot  als  erste 
Farbe  zu  wählen  ist,  hängt  zum  Teil  von  der  Beschaffenheit  der  Pigmente  ab,  da  man  im  allgemeinen 
den  Druck  mit  der  weniger  transparenten  Farbe  beginnen  muss.  Nach  einer  Besprechung  der  einzelnen 
vorgelegten  Bilder  schliesst  Herr  Kustos  Marktanner  seine  interessanten  Ausführungen  und  der 
Vorsitzende  drückt  sowohl  ihm,  wie  der  Direktion  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  den  besten  Dank  der  Versammlung  aus. 

Herr  Dr.  Ott  berichtet  nun  von  der  vom  steiermärkischen  Automobilklub  geplanten  Ausstellung, 
die  im  Juni  d.  J.  stattfinden  soll  und  in  welclier  alle  Formen  sportlicher  Bethätigung  und  ihre  Hilfsmittel 
Berücksichtigung  finden  sollen.  Es  wäre  deshalb  auch  erwünscht,  wenn  sich  Mitglieder,  welche  die 
Photographie  aus  sportlichen  Gründen  oder  zu  solchen  Zwecken  betreiben,  an  dieser  Ausstellung 
beteiligen  wollten. 

Nun  kommt  Herr  T eiser  zur  Demonstration  des  Veloxpapieres,  das  bekanntlich  ein  Brora- 
silberpapier  geringerer  Empfindlichkeit  ist,  so  dass  es  bei  gewöhnlichem  Lampenlicht  eingelegt  und 
entwickelt  werden  kann.  Es  wird  mit  verschiedenen  Oberflächen  und  in  mehreren  Empfindlichkeits< 
graden  in  den  Handel  gebracht,  so  dass  also  wohl  für  flaue,  als  für  kontrastreiche  Negative  ein  passendes 
Papier  gewählt  werden  kann.  Seine  Behandlung  ist  ziemlich  einfach;  das  Kopieren  geschieht  am  besten 
l)ei  künstlichem  Lichte,   weil   dabei   zu  verschiedenen  Zeiten  immer  dieselben  Expoi$itionsbedingungen 
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hergestellt  werden  können,  was  natürlich  bei  dem  schwankenden  Tajjeslichte  nicht  so  leicht  zutrifft 
Herr  Telser  machte  dann  praktische  Versuche,  belichtete  und  entwickelte  unter  allgemeiner  Auf- 
merksamkeit im  Saale  und  erreichte  ein  zufriedenstellendes  Resultat.  Nachdem  noch  Herr  Dr.  Steirer 
seine  Erfahrungen  mit  Veloxpapier  zum  besten  gegeben ,  schliesst  der  Vorsitzende  die  sehr  anregend 
verlaufene  Versammlung. 

Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie  in  fl&nilDurg. 

Donnerstag,  den  14.  Februar  1901.  Ernstjuhl,  Projektionsvortrag :  Die  Optische  Anstalt 
von  C.  P.  Goerz,  Berlin.  Vorführung  von  Diapositiven  von  Mitgliedern  der  Amateurphoto graphen- 
Vereinigung  zu  Amsterdam,  der  Herren:  C.  Wüst  jr.,  G.  O.  'tHooft,  S.  Crem  er,  R.  v.  Lilienstern- 
Termeulen,  G.  A.  Beers,  K.  Job  jr.,  E.  G.  Dupois,  Joh.  F.  Huijsser,  A.  C.  Huytermann,  Ign. 
Bispinck,  J.  P.  Goedkoop  und  W.  H.  C.  Hoffmaun. 

Donnerstag,  den  21.  F'ebruar  1901.  Technischer  Abend.  Technische  und  wissenschaftliche 
photographische  Fragen  werden  beantwortet.  Es  wird  beabsichtigt,  allmonatlich  solclie  technische 
Abende  einzurichten. 

Donnerstag,  den  28.  Februar  1901  im  Bürgerschaftssaale  des  Patriotischen  Hauses. 
Ernst  Juhl,  Projektionsvortrag:  Die  Entwicklung  der  heutigen  Kunst  unter  Vorführung  von  photo- 
graphischen Nachbildungen  von  Werken  der  Meister  Böcklin,    Klinger,  Degas,  Whistler  u.  s.  w. 

Donnerstag,  den  7.  März  1901.  Projektionsabend:  Vorführung  von  Bildern  von  den  Damen 
unserer  Gesellschaft:  Fräulein  Carr,  Frau  Dr.  W^aitz,  Fräulein  Ebert,  Fräulein  Vorwerk,  Fräulein 
Schiller,  Fräulein  Blanquet  und  Fräulein  Pontoppidan. 

Donnerstag,  den  21.  März  1901  im  Bürgerschaf tssaale  des  Patrioti.scheu  Hauses.  Dr.  med. 
Ringel,   Projektionsvortrag:  Bilder  aus  dem  südafrikanischen  Kriege. 

Donnerstag,  den  28.  März  1901.  Technischer  Abend.  Tagesordnung:  i.  Einsetzung 
eines  Ausschusses  für  Sommerausflüge  zwecks  photographischer  Aufnahmen;  2.  Einsetzung  eines  Aus- 
schusses für  Abhaltung  von  Unterrichtskursen;  3.  Einsetzung  eines  Ausschusses  für  Abhaltung  von 
Projektionsabenden;  4.  Beantwortung  technischer  Fragen;  5.  Vorlage  einer  Urkundenfälschung,  auf- 
genommen mittels  Z eis s-Mikroplanar.  Gewählt  werden:  In  den  Ausschuss  für  Sommerausflüge  zwecks 
photographischer  Aufnahmen  die  Herren :  Dr.  Maack,  Mussett,  Brandt  und  Pf  ister;  in  den  Ausschuss 
für  Abhaltung  von  Uuterrichtskursen  die  Herren:  von  Barm  und  Schröder;  und  in  den  Ausschuss 
für  Abhaltung  von  Projektionsabenden  die  Herren:  Bozenhardt,  Schwere  und  Barnbrock. 

Im  Vereinsatelier  wurden  folgende  Unterrichtskurse  für  fortgeschrittene  Mitglieder  abgehalten: 
Sonntag,  den  14.  April  1901.  Erich  Schröder:  Tonung  von  Bromsilberbildem.  Dienstag,  den 
23.  April  1901.     F.  von  Barm:  Praktische  Vorführung  des  Kohle- (Pigment-) Druckes. 

Donnerstag,  den  25.  April  1901.     Technischer  Abend. 

Die  Kommission  für  internen  Wettbewerb  macht  bekannt:  ,,An  dem  zum  i.  April  ausgesch rieben en 
Wettbewerb  I  hat  sich  eine  stattliche  Anzahl  Mitglieder  beteiligt.  Den  unter  dem  Motto:  „  Fortiter 
in  re"  eingesandten  Arbeiten  von  Herrn  Viktor  H.  Friedburg  wurde  der  Preis  zuerkannt. 
Unter  den  übrigen  Mitbewerbern  haben  Frau  Dr.  Rudolf  Moenckeberg  und  die  Herren:  Alfred 
Meinhold,  A.  H.  Albers-Schönberg,  Siegfried  Wedells,  C.  A.  Lappenberg,  Otto  Riesenfeld 
und  Konrad  Engel  recht  hübsche  Sachen  eingeliefert.**  Der  Einlieferungstemiin  für  die  Damen- 
konkurrenz  ist  auf  den  i.  Juni  verlegt. 

Donnerstag,  den  9.  Mai  1901.  Bernhard  Dicke  aus  Transvaal.  Projektionsvortrag: 
Einiges  über  Transvaal. 

Aufgenommen,  bezw.  vorgeschlagen  sind:  Als  ordentliche  Mitglieder  die  Herren:  Blmer 
Leverson,  W^andsbeck,  Bärenallee  18;  Ferdinand  Sthamer,  Gross  -  Flottbeck ,  Bogenstrasse  18; 
Dr.  Ringel,  Sekundärarzt  der  chirurgischen  Abteilung  des  Eppendorfer  Krankenhauses;  C.  W'.  G.  R h o de, 
Blumenau  16:  P.  Rittmeister,  Grimm  24;  A.  Vedel-Jensen,  Papendamm  i;  J.  Kokrhac,  Rathans- 
strasse23;  Jaques  Kroner,  Börsenhof;  als  ausserordentliche  Mitglieder:  Frau  Karl  Meister,   Abtei- 
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Strasse  ii;  Fräulein  Gussie  Burk,  Blunienau  i6;  Frau  Martin  H.Schröder,  Hartwicusstrasse  4; 
Frau  Eduard  Flügger,  Rödingsmarkt  19;  als  auswärtige  Mitglieder:  Herr  Dr.  F.  Meyer,  Lübeck, 
Herderplatz;  Fräulein  Isabella  Kersten,  Münster  i.  W.,  Roggenniarkt  10;  Fräulein  Ilse  Montü, 
Gross  Saalau  bei  Stanaschin,  Westpreussen ;  Herr  Hans  Landfried,  Heidelberg;  Freie  Vereinigung 
Oldenburger  Amateure,  Oldenburg;  Aniateurphotograplien- Gesellschaft  „Daguerre",  Groningen. 

Bis  zum  Donnerstag,  den  19.  September,  finden  gesellige  Zusammenkünfte  jeden  Donnerstag, 
8Vj  Uhr,  im  Vereiuslokal  statt. 

Erste  Sitzung  nach  den  Ferien:  Donnerstag,  den  26.  September. 


Wettbewerb  für  Mitglieder  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographle  in  Hamburg. 

1.  Für  Oktober  d.  J.  wird  eine  Theatervorstellung  seitens  der  Gesellschaft  geplant,  deren 
Reinertrag  als  Grundstock  für  die  Förderung  der  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Zwecke  unserer 
Gesellschaft  dienen  soll.  Für  den  Theaterzettel  wird  ein  photographischer  Schmuck  gewünscht  und  zu 
dessen  Erlangung  dieser  Wettbewerb  ausgeschrieben. 

2.  An  diesem  Wettbewerb  können  ordentliche,  ausserordentliche,  ausNvärtige  und  korrespondierende 
Mitglieder  teilnehmen. 

3.  Es  werden  nur  Entwürfe  zugelassen,  deren  Ursprung  photographisch  ist,  die  Übertragung 
ins  Positiv  ist  auch  auf  anderem  als  photographischem  Wege  gestattet, 

4.  Der  Sieger  erhält  einen  Ehrenpreis  mit  der  Widmung  und  dem  Wappen  der  Hamburger 
Gesellschaft. 

5.  Einfachste  Darstellung  möglichst  im  Plakatstil  wird  gewünscht.  Die  Wahl  des  Vorwurfes 
ist  vollständig  freigestellt  Ausser  Vollbildern  werden  auch  Einfassungsleisten,  Kopfleisten,  sowie  Eck- 
und  Schlussleisten  zugelassen.     Format  und  Grösse  der  Entwürfe  sind  nicht  vorgeschrieben. 

6.  Einlieferung  der  ungerahmten  Entwürfe  bis  zum  15.  August  d.  J.  an  den  Vorsitzenden, 
Herrn  Ernst  Juhl,  Hamburg,  Papenhuder  Strasse  41. 


-M)Ö^^ 


]Klub  der  Amateurphotographen  in  IVIünehen. 

Klubabend,  Montag,  den  18.  März  1901. 

Nach  Begrüssung  der  Versammlung  durch  den  i.  Vorsitzenden  giebt  derselbe  zunächst 
bekannt,  dass  die  Herren:  Kögerl,  Eisenbahn -Oberexpeditor,  Flügel,  Fabrikant,  und  Ziegler, 
technischer  Chemiker,  als  Mitglieder  aufgenommen  sind. 

Hierauf  erteilt  der  Vorsitzende  Herrn  Kleist  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über:  Photo- 
graphische Objektive.  Diesen  brillanten  Vortrag  des  Herrn  Kleist  hier  im  Auszuge  zu  bringen,  wäre 
ganz  zwecklos,  da  derselbe  nur  vollständig  wiedergegeben  ein  zusammenhängendes  und  klares  Bild 
geben  würde.  Aber  wir  können  mit  voller  Anerkennung  sagen,  dass  Herr  Kleist  der  Reihe  unserer 
seitherigen  Vorträge  ein  Glied  eingefügt  hat,  welches  eines  der  glänzendsten  und  gediegen dsten  genannt 
werden  darf.    Herr  Schoyerer  sprach  auch  dem  Herrn  Redner  den  ganz  besonderen  Dank  des  Klubs  aus. 

Anschliessend  daran  gab  Herr  Dr.  Hauberrisser  eine  Anleitung  zum  Kolorieren  farbiger 
Diapositive  nach  Art  der  Japaner,  und  hatte  Herr  Dr.  Selenka  die  Güte,  die  Instruktion  durch  einige 
seiner  Japanbilder  zu  unterstützen. 

Gleichzeitig  hatten  wir  noch  Gelegenheit,  einige  kolorierte  Diapositive  des  Kunstmalers  Herrn 
Bach arach- Bar ee  zu  sehen,  welche  sehr  gefielen.  Weiteres  liegt  nicht  mehr  vor,  und  schliesst  der 
Vorsitzende  den  Abend,  welcher  von  46  Herren  besucht  war. 

Monatsversammlung  am  i.  April  1901. 

Herr  Schoyerer  eröffnet  die  Versammlung  und  ersucht  den  i.  Schriftführer,  die  Protokolle 
vom  II.  und  18.  März  mitzuteilen,  welche  genehmigt  werden. 

Hierauf  greift  der  Herr  i.  Vorsitzende  auf  die  Ausstellung  zurück  und  giebt  seiner  grossen 
Befriedigung  Ausdruck,  dass  seine  Erwartungen  weit  übertroffen  sind.  Die  ausgestellten  Bilder  zeugen 
nicht  allein  von  dem  grossen  Fleiss  und  der  technischen  Fertigkeit  der  Aussteller,  sondern  insbesondere 
sind  es  die  prämiierten  Bilder,  welche  von  einer  künstlerischen  Auffassung  der  von  der  Jury  mit  der 
Vereinsmedaille  bedachten  Mitglieder  den  Beweis  geben.  Aber  auch  abgesehen  von  den  diplomierten 
Bildern  sind  noch  sehr  viele  beachtenswerte  Stücke  zur  Ausstellung  gebracht  worden,  und  kann  der 
Kllub  auf  seine  erste  Ausstellung  mit  Stolz  zurückblicken. 
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Auf  Grund  der  Entscheidung,  welche  die  Jur>',  bestehend  aus  den  Herren  Ober  netter. 
Hirth  du  Francs,  Ritter  von  Schmaedel,  K.  Rat,  Hilsdorf  und  Quidenus,  getroffen  hat,  erhielten 
die  silberne  VereinsniedaiUe  „für  hervorragende  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Photographie'*  zuerkannt 
die  Herren:  Max  Aigner  jr.:  Stube  im  Schloss  Auer;  Friedrich  Bauer:  Winterlandschalt;  Eduard 
Enk:  Winterstudie;  Dr.  Hauberrisser:  SL  Peterskirche  in  Salzburg;  Josef  J.  Lang:  Zwei  I.And- 
schaften;  Josef  Saudi:  Hochwasser;  Ernst  Schmidt:  Winterlandschaft;  Dr.  Walkhoff:  Röntgen- 
aufnahmen;  Gustav  Nehrlich:  Winterlandschaft;  Mathias  Nöll:  Landschaft. 

Herr  Schoyerer  beglückwünschte  die  Herren  zu  ihren  erhaltenen  Auszeichnungen  und  dankte 
allen,  die  zum  Gelingen  unserer  Ausstellung  beigetragen  haben. 

Den  speziellen  Dank  des  Klubs  bringt  der  i.  Vorsitzende  den  Jurjmitgliedem  für  ihre  bereit- 
willige  Mühewaltung  zum  .\usdruck. 

In  den  Klub  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Armin  Kühlwein,  K.  Eisenbahn -Ober- 
revisor ;  Wilhelm  F e rn s e m e r ,  Bankbeamter ;  Eugen  Zorn,  Privatier,  Kempten.  Zur  Aufnahme  haben 
sich  angemeldet  die  Herren:  Adolf  Vater  jr.,  Kaufmann;  Hermann  Riegner,  cand.  med.  et  phiL; 
M.  Stainlein,  Ingenieur;  Franz  Josef  Holnstein,  Bankbeamter;  M.  Schrank,  Uhrmacher,  Stamberg. 

Herr  Huijsinga  erhält  nun  das  W^ort  zu  seinem  Vortrag  über  die  Kunst  des  Kopierens. 
Der  Herr  Redner  bespricht  zuerst  die  Tonabstufungen  des  Negativs  und  deren  Wiedergabe  auf  den 
Kopierpapieren.  Mittels  einer  auf  Veloxpapier  hergestellten  Ton  abstuf ungs- Skala  durch  fortschreitende 
Sekundenbelichtung  legt  Herr  Huijsinga  klar,  dass  von  diesen  64  Abstufungen  etwa  nur  50  zu  unter- 
scheiden sind,  so  dass  in  diesem  speziellen  Falle  der  erreichte  dunkelste  Ton  eine  50 fache  längere 
Exposition  verlangt,  als  das  reine  Weiss.  Die  ferneren  Ausführungen  sind  ebenso  von  grossem  Interesse, 
und  erntet  Herr  Huijsinga  ungeteilten  Beifall. 

Der  Herr  Vorsitzende  dankt  Herrn  Huijsinga  für  seinen  so  gelungenen  Vortrag. 

Es  finden  dann  noch  die  Fragen  des  Fragekastens  Erledigung,  wovon  eine  derselben,  über 
„Verhütung  von  Lichthofbildung'*,  eine  sehr  rege  und  lehrreiche  Diskussion  veranlasst 

Da  weiteres  nicht  mehr  vorliegt,  schliesst  der  Herr  Vorsitzende  die  von  44  Herren  besuchte 
Versammlung. 

Klubabend,  Montag,  den   15.  April  1901. 

Eine  imposante  Versammlung,  welche  von  132  Herren  und  Damen  besucht  ist,  wird  von  Herrn 
Schoyerer  willkommen  geheissen.  Nach  Verlesung  des  Protokolls  vom  i.  April,  welches  genehmigt 
wird,  teilt  der  1.  Vorsitzende  noch  mit,  dass  die  Herren:  M.  Schrank,  M.  Stainlein,  Hermann 
Riegner  und  Franz  Josef  Holnstein  als  Mitglieder  aufgenommen  wurden  und  die  Herren  Max 
Ast,  Kurt  Hoefgen,  Anton  Braun,  Fr.  X.  Chapelle,  Fritz  Kramer  sich  zur  Aufnahme 
angemeldet  haben. 

Herr  Dr.  Hauberrisser  beginnt  hierauf  seinen  Vortrag  über  die  Photographie  in  natürlichen 
Farben.  Derselbe  erklärt  an  der  Hand  einfacher  Apparate  die  Wellenbewegfung  des  Lichtes  und  deren 
Einwirkung  auf  die  photographischen  Platten,  speziell  bei  dem  Lippmannschen  Verfahren,  und  schreitet 
hierauf  zur  Projektion  der  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  zur  Verfügung  gestellten  Bilder,  welche  die  Ver- 
sammlung durch  ihre  Farbenpracht  in  Bewunderung  versetzen.  Herrn  Dr.  Hauberrisser  wird  für 
seinen  interessanten  Vortrag  auch  der  reichste  Beifall  zu  teil,  und  spricht  Herr  Schoyerer  seinen 
besonderen  Dank  dem  Herrn  Redner  aus. 

Nach  einer  kurzen  Pause  bringt  Herr  Sekretär  Stützer  als  unser  Gast  eine  Reihe  von 
Aufnahmen  bei  Mitternachtssonne  zur  Projektion,  welche  derselbe  mit  recht  lebhaftem  Vortrage  begleitete, 
und  ist  es  oft  eigentümlich  anzuhören,  diese  und  jene  Momentaufnahmen  wurden  nachts  \'jii  oder 
friih  \j2  Uhr  gemacht.  Die  Vorführungen  unseres  werten  Gastes  wurden  mit  regem  Interesse  verfolgt, 
und  dankte  der  Herr  Vorsitzende  Herrn  Stützer  für  seine  Liebenswürdigkeit,  uns  diese  interessanten 
Bilder  zu  zeigen.  Herr  Remboldt  stellt  in  sehr  humoristischer  Weise  den  Antrag,  eine  Amateur- 
photographen-Radfahrer-Riege zu  gründen,  wozu  sich  auch  sofort  eine  grossere  Anzahl  Herren  melden. 
Da  es  schon  spät  geworden  ist,  schliesst  Herr  Schoyerer  die  Versammlung. 
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Vereinsnaehriehten. 
Fi'eie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin  (E.  V.)- 

Im  Vcreinsatelier 

(Unter  den  Linden  11)  hat  die  Thätigkeit  der  Mitglieder  einen  besonders  erfreulichen  Aufschwung 
genommen,  seitdem  das  Atelier  auch  an  zwei  Sonntagen  im  Monat  geöffnet  ist.  Herr  Dr.  Büchner 
(Damistadt)  schenkte  dem  Atelier  sein  Wässerungsgestell  Nymphe,  den  Rollfilms- Entwicklungsapparat 
Rofea  und  den  drehbaren  Stativkopf  (vergl.  Photogr.  Rundschau  1901,  Heft  5,  S.  iio). .  Diese  Neuerungen 
bewährten  sich  aufs  beste  und  werden  von  den  Besuchern  des  Ateliers  fleissig  benutzt. 


Vorsitzender:  Herr  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Am  30.  April  fand  eine  ausserordentliche  Sitzung  im  Hörsaal  der  „Urania"  statt,  die  sich  eines 
äusserst  lebhaften  Besuches  der  Mitglieder  erfreute.  Herr  Franz  Goerke  führte  zunächst  den 
Kine-Messter  vor,  einen  neuen  Universalapparat  für  Serienphotographie.  Die  Aufnahmekamera  ist 
sehr  kompendiös  gebaut  und  dient  gleichzeitig  zum  Kopieren  wie  zum  Projizieren  der  in  der  üblichen 
Normalgrösse  von  2X2V2  cm  aufgenommenen  Serienbilder,  die  bei  21  Aufnahmen  in  der  Sekunde  auf 
Films  bis  zu  22  m  Länge  möglich  sind.  Die  gleichzeitig  vorgeführten  Aufnahmen  waren  sämtlich  von 
Amateuren  gemacht  und  erregten  trotz  einfacher  Sujets  ungeteilte  Heiterkeit. 

Sodann  verbreitete  sich  Herr  Dr.  Paul  Meissner  über  die  moderne  graphische  Darstellungs- 
kunst. Die  äusserst  interessanten  Ausführungen,  die  nach  einem  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  im 
Laufe  der  letzten  25  Jahre  schnell  fortschreitende  Entwicklung  der  mechanischen  Reproduktions- 
verfahren alle  Arten  der  Wiedergabe  (Hochdruck,  Tiefdruck,  Flachdruck)  eingehend  beleuchteten,  waren 
von  einer  grossen  Anzahl  von  erläuternden  Projektiousbildem  begleitet.  Gleichzeitig  führte  Herr 
Dr.  Meissner  die  verschiedenen  Arten  des  Materials,  deren  Bearbeitung  und  Behandlung  vor,  während 
auf  einer  von  der  Firma  Meisenbach  Riffarth  &  Co.  zur  Verfügung  gestellten  grossen  Kupfer- 
druckpresse vor  den  Augen  der  Anwesenden  Kunstwerke  entstanden.  Nach  der  praktischen  Vorführung 
der  photochemischen  Verfahren,  der  Heliogravüre,  der  Zinkographie  und  der  Autotypie,  schloss  der 
Vortragende  mit  der  Erläuterung  des  Dreifarbendruckes,  in  welchem  der  Steindruck  auf  den  schweren 
und  teuren  Solnhofener  Kalksteinplatten  seit  einigen  Jahren  durch  die  Anwendung  der  leichten, 
handlichen  und  dauerhaften,  zudem  um  300  Prozent  billigeren  Aluminiumplatten  immer  mehr  verdrängt 
wird.  Zu  den  Demonstrationen  wurde  das  neue,  grosse  Epidiaskop  von  Carl  Zeiss,  Jena,  benutzt, 
das  —  wie  auch  aus  dem  Namen  hervorgeht  —  Bilder  in  der  Aufsicht  wie  in  der  Durchsicht,  und 
zwar  ganz  vorzüglich,  wiedergab.  Auch  bewegte  und  lebende  Objekte,  wie  im  Wasser  schwimmende 
Fische  und  dergl.,  wurden  in  der  Aufsicht  anschaulich  und  plastisch  wirkend  auf  den  Schirm  geworfen.  — 
Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  fand  am  20.  Mai  eine  Besichtigung  der  graphischen  Kuustanstalten  und 
Kunstdruckereien  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.,  Schöneberg,  statt,  in  der  unsern  Mitgliedern 
unter  sachkundiger  Führung  ein  Einblick  in  das  mit  den  neuesten  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete 
der  Technik  arbeitende  'ind  mit  allen  erdenklichen  Hilfsmitteln  ausgestattete  Getriebe  der  Weltfirma 
ermöglicht  wurde.  Auch  von  dieser  Stelle  aus  sei  den  Herren  für  die  Einladung  zum  Besuche  ihrer 
Anstalt  unser  Dank  ausgesprochen.  ( t.  d '  H  e  u  r  e  u  s  e. 

In  Bezug  auf  das  Protokoll  der  ordentlichen  Sitzung  vom  15.  März  1901  (Photographisehe 
Rundschau  1901,  Heft  5,  Vereinsnachrichten)  sendet  Herr  Dr.  L.  Brühl  nachfolgende  Berichtigung: 

1.  Es  ist  unrichtig,  dass  ich  den  der  Freien  Photographischen  Vereinigung  gehörigen  verleih- 
baren Projektionsapparat  „zum  Vergleich  mit  den  I^eistungen  des  neuen  Systems  von  Dr.  Neuhauss 
zur  Stelle  gebracht "  habe.  Der  verleihbare  Apparat  ist  vielmehr  lediglich  auf  ausdrücklichen  Wunsch 
des  Herrn  Dr.  Neuhauss  in  jener  Sitzung  aufgestellt  worden. 

2.  Ich  habe  nicht  gesagt:  „Auch  unser  Apparat  hat  seit  längerer  Zeit  drei  Kondensoren. 
Diese  sind  aber  nur  bei  der  punktförmigen  Lichtquelle  des  elektrischen  Bogenlichtes  erfolgreich  zu 
verwerten,  während  Kalklicht  gern  versagt.  Auch  müssen  die  drei  Linsen  auf  das  genaueste  centriert 
sein,  da  sonst  die  Gefahr  der  Totalreflexion  eintritt."  Vielmehr  habe  ich  betont,  dass  unser  Apparat 
stets  nur  zwei  Konden.soren  besessen  habe  und  als  verleihbarer  Apparat,  der  für  verschiedene 
Beleuchtungsarten  eingerichtet  sein  müsse,  nicht  anders  beschaffen  sein  könne.  Ich  verkenne  den 
Vorteil  der  dreifachen  Kondensoren"  nicht,  wenngleich  ich  nicht  glaube,  dass  derselbe  so  ausserordentlich 
gross  sei,  wne  Herr  Dr.  Neuhauss  behauptet.  Jedenfalls  sei  der  dreifache  Kondensor  nur  bei  lediglich 
punktförmiger  Lichtquelle  von  Nutzen,  d.  h.  also  bei  elektrischem  Bogenlicht  oder  Zirkonlicht.  Schon 
das  Kalklicht  mit  seiner  etwa  klein -handtellergro.ssen  glühenden  Fläche  (bei  Benutzung  von  Kalk  seh  ei  ben  ) 
sei  kaum  als  punktförmige  Lichtquelle  anzusehen,  noch  viel  weniger  das  Au  ersehe  Glühlicht.     Es  sei 
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aber  —  zumal  für  den  nur  mit  einem  massigen  Bildungsgrade  und  leider  recht  geringer  Geschicklichkeit 
ausgestatteten,  sonst  sehr  zuverlässigen  Vereinsdiener  —  nicht  möglich,  jedesmal  bei  Gebrauch  die  dritte 
Linse  des  dreifachen  Kondensors  je  nach  der  angewendeten  Lichtquelle  abzunehmen,  bezw.  ganz  exakt 
—  wie  dies  erforderlich  sei  —  wieder  anzupassen.  Geschähe  die  Zusammensetzung  und  Centrierung 
nicht  sehr  sorgfältig,  so  erhielte  man  mit  dem  dreifachen  Kondensor  unter  Umständen  weniger  Licht 
als  mit  dem  zweifachen.  Von  „Totalreflexion"  habe  ich  nur  insoweit  gesprochen,  als  ich  empfahl, 
nach  erfolgter  Centrierung  in  der  Achse  die  Lichtquelle  so  weit  nach  vorn  zu  verschieben,  bis  eben 
Totalreflexion  eintritt,  und  dann  die  Lichtquelle  um  ein  Minimum  zurückzuziehen,  dann  erreiche  man 
die  grösstmöglichste  Helligkeit 

3.  Ich  habe  nicht  behauptet:  „  Der  Vereinsapparat "  —  „wiegt  dann  mit  Kiste,  allem  Zubehör, 
Schirm  und  Leiter  66  kg."  Vielmehr  habe  ich  das  Gewicht  des  Apparates  mit  allen  Nebenteilen,  die 
ich  einzeln  aufführte,  auf  73  kg  angegeben.    Von  einer  ,,  Leiter"  habe  ich  überhaupt  nicht  gesprochen. 

4.  Ich  habe  nicht  gesagt:  „  Erfahrungsgemäss  gestatteten  die  Linsen  mit  kleinem  Durchmesser 
nur  erheblich  weniger  Lichtstrahlen  den  Durchgang  als  grössere  Linsen."  Vielmehr  habe  ich  ausgeführt, 
dass  theoretisch  die  von  Herrn  Dr.  Neuhauss  vorgetragene  Erwägung  richtig  sei  und  es  theoretisch 
genügen  müsse,  ein  Objektiv  zur  Anwendung  zu  bringen,  welches  genügenden  Durchmesser  besitze, 
um  den  aus  den  Kondensoren  austretenden  Strahlenkegel  zu  fassen,  dass  sich  in  praxi  aber  —  nacli 
meinen  Erfahrungen  —  die  Sache  anders  gestalte.  Dabei  habe  ich  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 
in  praxi  wohl  die  Centrierung  häufig  nicht  ganz  exakt  vorgenommen  würde.  Wenn  dann  der  Strahlen- 
kegel unter  Umständen  etwas  schief  aus  den  Kondensoren  austrete,  könne  eine  Linse  grösseren 
Durchmessers  diesen  Strahlenkegel  noch  aufnehmen,  während  bei  kleineren  Objektiven,  welche  eben 
zur  Aufnahme  des  centrierten  Lichtbüschels  genügten,  zweifellos  ein  Teil  des  Lichtes  verloren  gehen^müsse. 

5.  Ich  habe  nicht  behauptet :  „Während  unser  Apparat  ledigHch  für  die  Vorführung  von 
Diapositiven  bestimmt  ist,  bezweckt  der  neue  Apparat  des  Herrn  Dr.  Neuhauss  die  W^iedergabe  von 
dessen  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Farbenphotographie.  Ein  Vergleich  beider 
Apparate  ist  also  ausgeschlossen."  Vielmehr  hat  die  im  ersten  Satze  enthaltene  Äusserung  Herr 
Dr.  Neuhauss  selbst  gethan.  Ich  habe  nur  die  Zulässigkeit  eines  Vergleiches  beider  Apparate  deshalb 
bestritten,  weil  beide  Apparate  verschiedene  Objektive  differenter  Brennweite  und  Lichtstärke,  sowie 
zweierlei  Bogenlampen  mit  verschiedenem  (allerdings  wohl  nur  geringem)  eigenen  Lampenwiderstand 
enthielten. 

6.  Schliesslich  habe  ich  allerdings  die  Anschaffung  einiger  Verbesserungen  an  dem  verleihbaren 
Apparat  auf  Grund  des  äusserst  günstigen  Bestandes  der  Projektionskasse  —  wie  die  auch  von  Hemi 
Dr.  Neuhauss  benutzte  Kühlkammer,  neue  Widerstände  für  Ströme  von  220  Volt  Spannung  u.  a.  m.  — 
in  Aussicht  gestellt,  es  ist  mir  aber  nicht  eingefallen,  von  einer  Transformatoreinrichtung  zu  sprechen, 
„welche  erst  kürzlich  erfunden  ist  und  durch  eine  einfache  Einstellung  jederzeit  die  gewünschte  Strom- 
stärke wie  Spannung  ermöglicht",  da  mir  von  dem  Vorhandensein  einer  solchen  „Transformator (?)- 
Einrichtung"  nicht  das  Geringste  bekannt  ist.  Dr.  L.  Brühl. 
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Deutsehe  Gcsellsehaft  von  Freunden  der  Photographie. 
Anonyme  Ausstellung  1901» 

Sonntag,  den  19.  Mai,  im  V^ereinsatelier,  Lützowstrasse  97. 

Zum  ersten  Male  versammelten  sich  die  Mitglieder  in  grosser  Zahl  im  Vereinsatelier^  um  der 
Eröffnung  unserer  zweiten  anonymen  Ausstellung  beizuwohnen  und  das  Urteil  des  Preisgerichts  zu 
vernehmen. 

Das  letztere,  bestehend  aus  Frau  Dr.  Brehm,  Fräulein  Kundt  und  den  Herren:  Gae dicke, 
Ignatius,  Russ  und  Schultz-H encke  (Herr  Anschütz  hatte  sich  einer  notwendigen  Reise  wegen 
entschuldigt),  waltete  schon  seit  10  Uhr  seines  Amtes  und  hatte  gerade,  als  die  ersten  Besucher  erschienen, 
seine  Arbeit  beendigt.  Das  Material,  weiches  der  Beurteilung  unterlag,  war  von  20  Mitgliedern  eingesandt 
worden  und  bestand  aus  52  Bildern  grossen  und  kleinen  Formats,  hergestellt  auf  Bromsilber-,  Platin-, 
Pigment-  und  Gumniidruckpapier.  Die  Aufhängung  geschah  am  Abend  vorher  an  den  der  Gesellschaft 
gehörigen  Gestellen,  welche  mit  grün -grauem  Zeuge  überzogen  waren,  so  dass  sich  die  Bilder  von 
einem  beinahe  neutralen  Untergrunde  vorteilhaft  abhoben,  und  war  durch  die  Aufhängung  darauf  Bedacht 
genommen,  dass  eine  gegenseitige  Beeinflussung  nicht  stattfand. 

Bald  nach  I£röffnung  der  Ausstellung  ergriff  der  Unterzeichnete  das  Wort,  um  in  erster  Linie 
as   Urteil   des  Preisgerichtes   zu   verkünden    und  mitzuteilen,   dass  die  Preisrichter  drei  Ausstellern  mit 
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den  Mottos:  „Winternebel",  „Marie"  und  „  Ein  erster  Versuch  "  die  Vereinsmedaille  in  Bronze  zugesprochen 
hatten.  Die  nun  erfolgende  Öffnung  der  zugehörigen  Kuverts  ergab  die  Namen:  Karl  KoUat, 
Helene  Lenz  und  Hildegard  Österreich.  Sodann  hatte  das  Preisgericht  beschlossen,  noch  zwei 
Aussteller  mit  den  Mottos:  „Versuch  macht  klug"  und  „Kunst  bringt  Gunst"  durch  Bekanntgabe  ihrer 
Namen  als  besonders  erwähnenswert  hervorzuheben.  Die  Aussteller  waren  die  Herren  Heinrich 
Zimmermann,  Spandau,  und  Richard  Zantz,  Friedrichsfelde. 

Nach  Verkündung  dieses  Urteils  fügte  der  Unterzeichnete,  dem  Herkommen  der  Gesellschaft 
entsprechend,  noch  einige  erläuternden  Worte  über  eine  grössere  Zahl  der  ausgestellten  Bilder  in  der 
Weise  hinzu,  dass  er  versuchte,  in  Kürze  das  wiederzugeben,  was  innerhalb  des  Preisgerichts  über 
diese  Bilder  gesprochen  worden  war.  Es  sollte  diese  Erläuterung  den  anwesenden  Mitgliedern  eine 
Anregung  geben,  ebenfalls  ihre  Meinung  über  die  Bilder  auszutauschen,  um  sich  ein  eigenes  Urteil  über 
dieselben  zu  bilden.  Dass  diese  Anregung  nicht  auf  fruchtlosen  Boden  gefallen  war,  bewies  die  lebhafte 
Diskussion,    welche  die  Besucher  noch   etwa  eine  Stunde  in   angeregter  Unterhaltung  zusammenhielt 

Da  es  schwierig  ist,  an  dieser  Stelle  ohne  Beifügung  der  Bilder  eine  anschauliche  Beschreibung 
derselben  zu  geben,  so  seien  nur  diejenigen  der  drei  Aussteller,  welche  mit  einer  Medaille  ausgezeichnet 
wurden,  hier  erwähnt.  Herr  Kollat  hatte  eine  stimmungsvolle  Winterlandschaft  mit  einigen  im 
Vordergrunde  auf  verschneitem  Wege  sich  scharf  abhebenden  entlaubten  Bäumen,  während  der  waldige 
Hintergrund  in  einen  Nebelschleier  getaucht  war,  ausgestellt.  Besonderes  Interesse  bot  die  später 
erfolgende  Mitteilung  des  Herrn  Kollat,  dass  dieses  Bild  als  direkte  Vergrösserung  auf  Pan- Papier 
hergestellt  war. 

Fräulein  Lenz  hatte  eine  Waldlandschaft  in  grünem  Pigment  von  der  Grösse  40X50.  eine 
etwas  kleinere  Baumgruppe,  Birken  am  Wasser,  in  Sepiaton  und  einen  Studienkopf  in  Schwarz  aus- 
gestellt, Fräulein  Österreich  zwei  Gummidruckbilder  30X40,  eine  Baumallee  und  ein  Mondschein bild 
als  vortreffliches  Stimmungsbild,  sowie  einen  Pigmentdruck,  eine  Dorfstrasse  darstellend,  in  lila  Farbe, 
welche  Farbenwahl  nicht  ohne  Einspruch  blieb. 

Auf  vielfach  geäusserten  Wunsch  blieb  die  Ausstellung  auch  noch  die  folgenden  drei  Tage 
geöffnet  und  erfreute  sich  eines  zahlreichen  Besuches  der  Mitglieder,  sowie  auch. nicht  der  Gesellschaft 
augehörender  Freunde  der  Lichtbildkunst.  Schultz-Hencke. 


Verein  von  Freunden  der  Photographie  zu  Darmstadt. 

37.  Monatsversammlung  am  16.  April  1901,  im  „Kaisersaal*', 

zugleich  4.  Generalversammlung. 

Vorsitzender:    Herr   Dr.  E.  W.  Büchner. 

Bei  Eröffnung  der  Versammlung  (^|^g  Uhr)  begrüsst  der  Vorsitzende  die  Anwesenden,  insbesondere 
Herrn  A.  Stalinski,  Emmendingen,  und  drückt  sein  Bedauern  über  den  schlechten  Besuch  aus,  indem 
nur  12  Mitglieder  erschienen  sind;  der  Schriftführer,  Herr  Grimm,  entschuldigt  sein  Nichtkommen 
schriftlich,  und  hat  der  2.  Vorsitzende,  Herr  Her  weck,  die  Güte,  das  Schriftführeramt  für  diesen  Abend 
zu  übernehmen. 

Das  Protokoll  der  Februarsitzung  wird,  nachdem  die  in  dieser  Sitzung  erfolgte  Aufnahme 
des  Herrn  Medizinalrat  Dr.  E.  A.  Merck  hinzugefügt  worden  ist,  genehmigt,  und  berichtet  hierauf 
der  Vorsitzende  über  folgende  Eingänge:  i.  Photographischer  Kalender  von  Schwier;  2.  „Die  Kunst 
in  der  Photographie''  von  F.  Goerke,  aus  der  Veriagsbuchhandlung  W.  Knapp,  Halle  a.  S.;  3.  Jahres- 
bericht der  „Gesellschaft  zur  Pflege  der  Photographie"  zu  Leipzig;  4.  Probenummer  des  „Apollo"; 
5.  Amateurzeitung  von  Dr.  Klein,  Waldhof- Mannheim. 

Einige  Exemplare  Hesekielscher  Isolarblätter  werden  an  verschiedene  Herren  mit  der 
Bedingung  verteilt,  in  der  nächsten  Sitzung  über  die  Versuche  damit  zu  berichten.  Muster  von  Christia 
Ruby- Papier  durch  R.  Talbot  sind  zu  klein,  als  dass  sich  ein  Urteil  darilber  bilden  Hesse. 

Der  Vorsitzende  macht  hierauf  die  erfreuliche  Mitteilung,  dass  unser  Ehrenmitglied,  Herr 
Professor  F.Schmidt,  Karlsruhe,  auf  Anfrage  sich  in  bekannt  liebenswürdiger  Weise  bereit  erklärt 
habe,  in  unserer  nächsten  Sitzung  einen  Vortrag  zu  halten.  W^eiter  sei  Hoffnung  vorhanden,  dass  Herr 
Oberleutnant  Kiesliug,  Berlin,  uns  im  Herbst  mit  einem  Vortrage  über  Aufnahme  von  Tieren  in 
der  Wildnis  erfreuen  werde. 

Herr  Dr.  Büchner  überweist  der  Vereinsbibliothek  zehn  Bände  photographischer  Litteratur 
und  der  Vereinskasse  den  Ertrag  aus  einer  Versteigerung  etlicher  Jahrgänge  seiner  photographischen 
Zeitschriften,  für  welche  Zuwendungen  der  2.  Vorsitzende  dem  Stifter  den  Dank  des  Vereins  ausspricht. 
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Aufgenommen  als  Mitglied  wird  Herr  Photograph  Wilhelm  Weimar,  Darmstadt 
Es  erhält  nun  das  Wort  Herr  A.  Stalinski,  Emmendingen,  zur  Vorführung  seiner  Asco- 
A 11  i an z- Kamera  und  seines  Asco -Vergrösser ungsapparates.  Von  verschiedenen  Seiten  wurden  denn 
auch  die  Vorzüge  des  Apparates  vor  verschiedenen  anderen  Konstruktionen  anerkannt  und  sprach  hierauf 
der  Vorsitzende  dem  Redner  den  Dank  des  Vereins  aus.  Herr  Stalinski  machte  sodann  noch  auf 
seine  Asco-Bromsilbertonung  und  Asco-Chromotonung  aufmerksam.  Erstere  setze  in  den  Stand,  Brom- 
silberdrucke  in  verschiedene  Farbentöne  überzuführen,  welche  Tonung  als  effektvoller  Ersatz  für 
Pignientdruck  bezeichnet  werden  könne,  während  letztere  dazu  diene,  auf  einem  von  ihm  hergestellteu 
Celloüdinpapier  drei  oder  vier  Farben  auf  einfachste  Weise  in  einem  einzigen  Bade  zu  erzielen. 

Zur  Generalversammlung  übergehend,  erstattet  der  Vorsitzende  folgenden  mit  Beifall  auf- 
genommenen Jahresbericht: 

Bericht  für  die  4.  Generalversammlung,  durch  den  Vorsitzenden. 

(Verkürzt  wiedergegeben.) 

Meine  Herreu!  Zum  vierten  Male  habe  ich  heute  die  Ehre,  Ihnen  den  Jahresbericht  über 
das  abgelaufene  Vereinsjahr  vorzutragen,  und  entledige  mich  dieser  Pflicht  um  so  freudiger,  als  ich 
damit  konstatieren  kann,  dass  unser  Verein  auch  im  verflossenen  Jahre  wieder  entschiedene  Fortscliritte 
in  seiner  Entwicklung  gethan  hat  und  neben  dem  Zugange  neuer  Mitglieder  sich  vor  allem  ein  treuer 
Stamm  gebildet  hat,  der  mit  regem  Interesse  an  unseren  Arbeiten  teilnimmt  und  damit  auch  eine 
Gewähr  leistet  zur  voraussichtlich  dauernden  Grundlage  einer  gesunden  Weiterentwicklung. 

Bei  der  Gründung  unseres  Vereins  waren  wir  uns  der  Schwierigkeiten ,  die  uns  unter  Umständen 
entgegentreten  würden,  wohl  bewusst,  und  wenn  wir  solche  Schwierigkeiten  heute,  nach  vierjährigem 
Bestehen,  wohl  auch  grösstenteils  als  überwunden  betrachten  dürfen  —  und  diesen  Umstand  haben 
wir  vor  allem  der  Einigkeit,  die  unter  uns  Mitgliedern  allzeit  herrscht,  zu  danken  — ,  so  dürfen  wir 
uns  doch  nicht  verheimlichen,  dass  noch  viel,  ja  sehr  viel  dazu  gehört,  um  unseren  Verein  auf  eine 
Höhe  zu  bringen,  dass  er  in  einer  so  kunstliebenden  Stadt,  wie  es  doch  unser  liebes  Damistadt  ist  — 
und  die  nahe  vor  dem  Zeitpunkt  steht,  ein  neues  Zeichen  ihrer  künstlerischen  Bestrebungen  zu  geben  — 
einzunehmen  berechtigt  wäre,  zumal  im  Vergleich  mit  Amateurvereinen  an  anderen,  kaum  grösseren 
Plätzen.  Unsere  Bestrebungen,  dass  sie  auch  in  der  Öffentlichkeit  immer  mehr  und  mehr  Anerkennung 
finden,  das  geht  wohl  am  sichersten  aus  dem  Umstände  hervor,  dass,  wenn  wir  hier  und  da  mit  einer 
grösseren  Veranstaltung  oder  einem  grösseren  Vortrag  vor  die  Öffentlichkeit  traten,  sich  diese  jedesmal 
eines  so  überaus  zahlreichen  Besuches  zu  erfreuen  hatten,  dass  unser  Vereinslokal  fast  zu  enge  war, 
alle  die  Besucher  aufzunehmen.  Es  sind  dies  Momente,  auf  die  wir  mit  Recht  stolz  sein  dürfen,  indem 
sie  uns  eine  Anerkennung  für  unsere  Bemühungen  bezeugen.  Mit  steigender  Mitgliederzahl  werden 
wir  auch  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  immer  mehr  und  mehr  in  die  Lage  kommen,  nicht  nur  unseren 
Mitgliedern  mehr  bieten  zu  können  —  z.  B.  den  freien  Bezug  des  Vereinsorgans  — ,  sondern  wir  werden 
dann  auch  im  stände  sein,  Pläne  zur  Ausführung  zu  bringen,  die  bislang,  wirtschaftlicher  Verhältnisse 
wegen,  vorläufig  zurückgestellt  werden  mussten! 

Unsere  Bestrebungen  gipfeln  ja  besonders  darin,  unseren  Mitgliedern  Anregung,  Gelegenheit 
zur  weiteren  Ausbildung  zu  geben,  sie  mit  Neuheiten  auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Litteratur, 
wie  auf  dem  Gebiete  der  Phototechnik  bekannt  zu  machen;  Ansichten  und  Meinungen  gegenseitig  in 
den  Sitzungen  austauschen  zu  können  —  aber  auch  noch  ein  weiteres  Feld  müssen  wir  im  Auge  haben 
und  sollen  es  pflegen  —  und  das  ist  die  Förderung  der  Photographie  in  künstlerischer  Richtung,  ohne 
deshalb  in  Extreme  überzugehen,  wie  sie  ja  leider  gegenwärtig  so  vielfach  zu  finden  sind! 

Lange  hat  der  Kampf  getobt,  ob  die  Photographie  denn  überhaupt  auch  als  eine  Kunst  zu 
betrachten  und  zu  dieser  zu  zählen  sei,  wer  aber  die  Bestrebungen  der  Photographie  in  den  letzten 
zehn  Jahren  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat,  und  wer  z.  B.  die  im  vorigen  Herbste  zu  Frankfurt 
stattgehabte  Jubiläumsausstellung  eingehend  studierte,  der  wird  zu  der  Überzeugung  gekommen  sein, 
dass  es  wohl  eine  Kunst  in  der  Photographie  giebt,  der  wird  gefunden  haben,  dass  vielseitig  die 
Photographie  das  Schablonenhafte  und  Handwerksmässige  abgelegt  hat  und  nach  einer  Richtung 
hin  arbeitet,  die  dem  Auge  wohlthuend  ist  und  ein  ernstliches  künstlerisches  Bestreben  erkennen  lässt 
Es  würde  zu  weit  führen  und  wäre  hier  auch  gar  nicht  am  Platze,  wollte  ich  mit  Namen  kommen, 
aber,  dass  das  photographische  Bild  diese  Richtung  eingeschlagen  hat,  sowohl  im  Landschafts-  als  wie 
im  Porträtfach,  ist  weniger  das  Verdienst  von  Fachphotographen  als  wie  gerade  von  Amateuren.  Warum 
das  so  ist,  erklärt  sich  einfach  aus  der  Thatsache,  dass  der  Amateur  seiner  Liebhaberei,  ohne  auf  einen 
Verdienst  vsehen  zu  müssen,  nachgehen  kann ;  er  ist  frei  in  seinem  Thun  und  Handeln  —  der  Fachmann 
aber  ist  in  den  weitaus  meisten  Fällen  des  Broterwerbes  wegen  an  die  Wünsche  und  den  Geschmack 
seiner  Kundschaft  gebunden,  und  nur  in  seltenen  Fällen  ist  er  in  der  Lage,  ebenfalls  seinen  künstlerischen 
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Neigungen  freie  Zügel  geben  und  von  dem  Althergebrachten  abweichen  zu  können.  Die  Aniateur- 
vereine  sollen  und  dürfen  sich  daher  der  Ausbildung  der  Photographie  in  künstlerischer  Richtung 
keineswegs  fernhalten,  und  ich  möchte  daher  die  Ziele  solcher  Vereine  in  sogen,  „praktische"  und 
„ideale"  trennen,  die  aber  trotzdem  Hand  in  Hand  gehen  müssen!  Arbeiten  wir  in  diesem  Sinne,  so 
ist  auch  ein  gewisser  Zusammenhang  mit  einem  „  gewissen  "  Teil  unserer  Fachkollegen  nicht  ausgeschlossen. 
Erlauben  Sie  mir  daher  einem  Gedanken  Ausdruck  zu  geben,  der  bei  einem  derartigen  Zusammen- 
wirken die  Bestrebungen  zur  Förderung  der  Photographie  in  künstlerischer  Hinsicht  nur  unterstützen 
kann.  Es  ist  der,  dass  unser  Verein  Mitglied  des  hiesigen  Kunstvereins  werden  möge.  Durch  eine 
solche  Mitgliedschaft  möchte  es  dann  wohl  möglich  sein,  zeitweise  in  dem  einen  oder  anderen  Saale 
einen  Platz  für  eine  Ausstellung  „künstlerischer  Photographieen "  zu  erhalten;  au  Material  würde  es 
uns  dazu  nicht  fehlen,  sowohl  aus  Darmstadt  selbst,  wie  auch  von  fremden  Orten.  Unseren  Mitgliedern 
wäre  damit  Gelegenheit  gegeben,  ihr  Auge,  ihren  künstlerischen  Sinn  weiter  auszubilden  und  das 
Publikum  in  der  Photographie  an  einen  „künstlerischen"  Geschmack  zu  gewöhnen;  es  möchte  dies 
wohl  viel  eher  hiermit  zu  erreichen  sein,  als  mit  Vereinsausstellungen,  und  ich  glaube  im  Sinne  von 
Ihnen  allen  zu  sprechen,  wenn  ich  sage,  dass  wir  in  absehbarer  Zeit  nicht  wieder  an  eine  Vereins- 
ausstellung denken  werden! 

Bitte,  meine  Herren,  nehmen  Sie  diesen  Gedanken  auf  und  verwerfen  ihn  nicht  ohne  eingehende 
Prüfung,  lassen  Sie  eine  solche  vielleicht  heute  noch  eintreten ;  selbstredend  werden  auch  Gegenansichten 
laut  werden,  und  sollte  ich  mit  meiner  Ansicht  unterliegen  müssen,  nun,  dann  verzeihen  Sie  mir  den 
Gedanken  und  seien  Sie  versichert,  dass  es  ein  Vorschlag  zur  Güte  war,  lediglich  im  Interesse  unserer 
Vereiuszwecke,  im  Interesse,  den  Verein  zu  weiterer  Thätigkeit  anzuregen,  auf  dass  er  sich  zu  höherer 
Blüte  entfalten  möge.  — 

Um  nun  zu  den  geschäftlichen  Mitteilungen  in  meinem  Jahresbericht  überzugehen,  so  betrug 
die  Mitgliederzahl  zu  Ende  des  vorigen  Vereinsjahres  deren  30.  Der  heutige  Mitgliederbestand  stellt 
sich  auf  33.  Vereinsabende  fanden  sieben  statt,  aber  nicht  Hand  in  Hand  mit  dieser  Unglückszahl 
steht  die  erfreuliche  Thatsache,  dass  der  Besuch  im  Durchschnitt  45  Personen  betrug  gegen  nur  25  im 
Vorjahre,  wobei  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass  sich  mit  ganz  wenig  Ausnahmen 
unsere  Mitglieder  immer  „regelmässig"  zu  den  Sitzungen  eingefunden  hatten.  Ist  somit  an  dem  Besuch 
der  Sitzungen  nichts  za  bemängeln,  so  wäre  es  doch  sehr  wünschenswert,  wenn  für  die  Folge  die 
MitgHeder  pünktlicher  kämen  als  bisher,  so  dass  der  Anfang  der  Sitzungen  nicht  immer  so  weit  hinaus- 
geschoben werden  muss,  und  damit  die  Dauer  der  Sitzungen  oft  bis  spät  in  die  Nacht  sich  hinauszieht. 
Was  unsere  Arbeitsweise  anbelangt,  so  hatten  wir  an  vier  Abenden  Vorträge  zu  verzeichnen,  die  sich 
eines  besonderen  Beifalls  erfreuten.  Nicht  minder  interessant  waren  die  verschiedenen  Projektions- 
vorführungen, von  denen  namentlich  die  der  Herren  Dr.  Kleinschmidt,  Dr.  Maurer  und  des 
Vorsitzenden  zu  erwähnen  seien,  da  dieselben  mit  einem  Vortrag  verbunden  waren.  Eine  reizende 
Kollektion  kolorierter  Diapositive  hatte  uns  für  die  Novembersitzuug  Herr  Rumpel  aus  Graz  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt,  und  Herr  Dr.  Maurer  veranstaltete  in  derselben  Sitzung  eine  kleine  Ausstellung 
äusserst  ansprechender  Vergrösserungen.  Die  Herren  Hetterich  und  Grimm  brachten  in  der  Februar- 
sitzung eine  beachtenswerte  Bilderausstellung.  Somit  hatten  wir  an  allen  Vereinsabenden  reichlich 
Material  zur  Verfügung,  und  es  sei  an  dieser  Stelle  den  betreffenden  Herren  hiermit  nochmals  der  Dank 
dargebracht.     Unsere  im  Anfang  so  beliebte  Sammelmappe   ist  leider  ganz  in  Vergessenheit   geraten. 


Nach  dem  Bericht  des  Kassierers,  Herrn  Geist,  betrugen  die  Einnahmen  392,20  Mk.,  während 
sich  die  Ausgaben  auf  313,56  Mk.  beliefen.  Kassenbestand:  78,64  Mk.  Die  von  den  Herren  Dr.  Maurer 
und  Professor  Dr.  Klemm  geprüfte  Rechnung  war  in  allen  Teilen  richtig  befunden  worden,  und  wurde 
der  Rechner  entlastet. 

Dem  Berichte  des  Bibliothekars,  Herrn  Vogelsberger,  entnehmen  wir,  dass  der  Bestand 
der  Bibliothek  heute  32  Bände  Jahrbücher,  48  Bände  Zeitschriften,  50  Bände  Lehrbücher  umfasst  und 
die   Bücherentnahme  eine  regere  als  im  vergangenen  Jahre  gewesen  sei. 

Die  Wahl  des  Vorstandes  ergab  dasselbe  Resultat  wie  im  Vorjahre,  nur  wurde  an  Stelle  des 
Herrn  Geist,  der  eine  Wiederwahl  entschieden  abgelehnt  hatte,  Herr  Logel  zum  Kassierer  gewählt 
Bei  der  nun  folgenden  Projektion  brachte  Herr  Geist  eine  Anzahl  recht  schöner  Winterlandschaften, 
wäJhrend  Herr  Jung  eine  Serie  prächtiger  Momentaufnahmen  stäubender  Haselnusskätzchen  vorführte, 
und  Herr  Dr.  Maurer  entzückte  die  Anwesenden  durch  eine  Serie  sehr  ansprechender  Bilder  aus 
Rotiienburg  o.  T.      * 

I.  V.  des  Schriftführers:  Herweck.  Dr.  E.  W.  Büchner,  Vorsitzender. 

»-Ol©*«— 


Digitized  by 


Google 


7-  Heft  VEREINSNACHRICHTEN  1961 

I^lub  der  Atnateur^Photographen  in  Graz. 

8.  Vollversammlung  vom  30.  April  1901.     Vorsitzender:  Dr.  E.  Krodemanscb. 

Bei  der  am  30.  April  abgehaltenen  8.  Vollversammlung  teilte  der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Krode- 
manscb, mit,  dass  Herr  Regierungsrat  Dr.  Josef  von  Zahn,  Landesarchivdirektor,  als  Mitglied  neu 
aufgenommen  erscheine;  er  begrüsste  ferner  als  Gäste  Herrn  Oberingenieur  Wink  1er,  sowie  das  neue 
Mitglied ,  Herrn  Sigmund.  —  Das  Protokoll  der  letzten  Vollversammlung  wurde  nach  Verlesung 
genehmigt  und  im  Anschlüsse  daran  die  Mitglieder  dringendst  aufgefordert,  sich  an  der  internen  Aus- 
stellung zahlreich  zu  beteiligen  und  die  hierfür  bestimmten  Arbeiten  so  rasch  als  möglich  einzuliefern.  — 
Hierauf  hielt  Herr  Hofrat  Prof.  Dr.  Pfaundler  einen  hochinteressanten  Vortrag  über  Reise- Erlebnisse 
in  Dalmatien.  Herr  Hofrat  Pfaundler  hatte  von  dieser  Reise  eine  Reihe  ausgezeichneter  Aufnahmen 
vorgelegt,  die  zum  Teile,  wie  das  Innere  einer  Kirche  in  Trau,  unter  sehr  schwierigen  Verhältnisse!! 
zu  Stande  kamen.  Die  malerischen  Bilder,  welche  auf  Velöxpapier  dargestellt  waren,  fanden  den  einhelligen 
Beifall  der  Versammlung.  Nach  den  Mitteilungen  des  Herrn  Hofrates  wurden  die  Bilder  mit  seiner 
Stegemann- Handkamera,  Doppel  an  astig^at,  aufy/12  abgeblendet,  aufgenommen.  Hierbei  wurde  meist 
ein  Stockstativ,  auch  für  die  Momentaufnahmen,  benutzt.  Verwendet  wurden  Lumifere- Platten  und 
Perutz- Folien.  Die  Entwicklung  erfolgte  mit  Hydrochinon-Metol  in  der  bekannten  Zusammensetzung. 
Als  Positivpapier  wurde  verwendet  das  sogen,  reguläre  Carbon -Velox.  —  Nach  diesem  Vortrage 
nahm  Herr  Dozent  Dr.  Emele  das  Wort,  um  seine  Erfahrungen  mit  Velöxpapier,  das  er  mit  Rodinal 
unter  Bromkalizusatz  entwickelte,  mitzuteilen.  —  Herr  Dr.  Bachmann,  welcher  sich  an  der  hierauf 
folgenden  Diskussion  eingehend  beteiligte,  berichtete,  dass  er  dieses  Papier  schon  vor  acht  Jahren 
verwendete.  Er  schloss  hieran  gleichzeitig  einen  interessanten  Bericht  ü'ber  seine  diesjährige  Reise  nach 
Italien,  aus  welchem  wir  entnahmen,  dass  er  dort  hauptsächlich  mit  Lumi^re-  und  Perutz- Eosin- 
platten,  sowie  Schleussner-  und  Agfa- Folien  arbeitete.  In  Italien  selbst  ergänzte  er  seine  Platten- 
vorräte mit  dem  rühmlichst  bekannten  Capellifabrikate  grüner  und  roter  Etikette,  die  sich  den  bekannten, 
vorzüglichen  Lumi^re- Platten  ebenbürtig  erwiesen.  Sämtliche  Platten  wurden  mit  Autisol  präpariert, 
welche  Vorsicht  sich  neuerlich  vorzüglich  bewährte.  —  Herr  Dr.  Krodemansch  besprach  noch  zwei, 
von  Herrn  Professor  König  zur  Verfügung  gestellte  interessante  Bilder  unseres  verstorbenen  Mitgliedes 
Kogelmann,  worauf  Herr  Sekretär  Gess mann  das  Wort  zu  seinem  Projektionsvortrage  nahm.  Herr 
Gessmann  hatte  das  Glück,  zu  einer  Studienreise  nach  Bosnien  und  der  Herzegowina  eine  offene  Ordre 
des  Reichs- Finanzministeriums  zu  erhalten,  die  ihm  natürlich  bei  seiner  Reise  ausserordentlich  zu  gute 
kam.  Die  vorgeführten  Bilder  aus  Biha6,  Krupa,  Jajce,  Mostar,  Sarajewo,  Livno,  dann  aus  der  Lika, 
von  den  Plitvicer  Seeen  und  von  Dalmatien  haben  ausserordentlich  angesprochen  und  hat  sich  Herr 
Gessmann  den  aufrichtigen  Dank  des  Klubs  erworben.  Um  die  Projektion  der  Bilder  machte  sich 
Herr  Dr.  Ott  bestens  verdient 

Heute  Abend  findet  wieder  eine  Vollversanmilung  statt,  worauf  die  Mitglieder  hiermit  aufmerksam 
gemacht  werden.  Dieselbe  wird  sich  mit  der  Diskussion  über  verschiedene  Gegenstände  aus  der  photo- 
graphischen  Praxis  beschäftigen. 

^K^S-^ 

Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateurphotographie  in  H^tnburg« 

Bei  der  Konkurrenz  II  für  die  Damen  unserer  Gesellschaft  hat  die  Jury  den  Arbeiten  unter 
Motto  „Maria"  den  ersten,  Motto  „Clara"  und  Motto  „Nr.  4"  gleichwertig  je  einen  zweiten 
Preis  zuerkannt 

Die  Eröffnung  der  Kuverts  ergab  für:  „Maria":  Fräulein  Olga  Ebert,  „Clara":  Fräulein 
Alice  Pontoppidan,  „Nr.  4":  Frau  Dr,  Waitz.  Lobende  Erwähnung  möchte  das  Preisgericht  den 
Arbeiten  von  Frau  Generalkonsul  Doli  mann  und  von  Frau  Dr.  Matthaei  zuerkennen.  —  Femer 
haben  sich  noch  mit  sehr  anerkennenswerten  Arbeiten  beteiligt:  Frau  Dr.  Welcker,  Fräulein  Lulu 
Eiffe,  Fräulein  Hiedwig  Sauber,  Frau  Professor  Zacharias. 

Die  Aufgabe  der  Jury  war  eine  um  so  delikatere,  als  die  ausgestellten  Bilder  teils  nahezu 
gleichwertig  sind,  ausserdem  fast  alle  zeigen,  dass  die  Einsenderinnen  auf  einer  ziemlich  hohen  Stufe 
des  ^hotographischen  Könnens  stehen. 

^        Wir  konstatieren   mit  Freuden   den   Erfolg  dieses  Wettbewerbes  und   möchten   den  schönen, 
lobenswerten    Eifer,   welchen   die   Damen   unserer  Gesellschaft  entwickeln,   allgemein   zur  Nachahmung 

empfehlen. 

Die  Kommission  zur  Veranstaltung  internen  Wettbewerbes. 
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Vereinsnaehfiehten. 
freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin  (E.  V.)- 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  17.  Mai  1901,  im  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde. 
Vorsitzender:  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 
Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen  die  Herren  AnselmHartog  und  Dr.  med.  Rud.  Poch, 
Berlin,  sowie  Augenarzt  Dr.  Meyer,  Brandenburg  a.  H.  Der  Freien  photographischen  Vereinigung 
wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten  die  Herren  Emil  Sachs,  Banquier,  Curt  Schwein- 
hagen, Dr.  phil.  Otto  Ruff,  Baumeister  Zadeck,  Waldemar  Titzenthaler,  sämtlich  aus  Berlin, 
Kaufmann  Fritz  Graeber  aus  Friedenau  und  Dr.  Max  Westphal  aus  Stolp  i.  P. 

Von  der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  ist  ein  an  die  photo- 
graphischen Vereine  in  Deutschland  gerichtetes  Rundschreiben  eingegangen.  Dasselbe  protestiert  gegen 
die  von  der  Eastman -Kodak -Gesellschaft  gegen  die  deutschen  Händler  beliebten  Massnahmen.  Die 
Anwesenden  schliessen  sich  einstimmig  diesem  Proteste  an. 

Ein  eigenartiger  Zufall  hatte  als  Nummer  i  die  Vorführung  von  Eastmans  Mattsolio- 
Papier  ohne  Tonung  durch  Herrn  Dr.  med.  Kirstein  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  Der  Vortragende 
legt  eine  Anzahl  Bilder  vor,  die  auf  diesem  Papier  kopiert  sind,  und  nimmt  Bezug  auf  die  von  ihm 
früher  gemachten  Mitteilungen  über  dies  Verfahren,  die  im  Protokoll  der  Juli -Nummer  näher  besprochen 
sind.  In  der  sich  anschliessenden  Diskussion  weist  Herr  Joh.  Gae dicke  darauf  hin,  dass  das  von 
der  deutschen  Fabrik  van  Bosch  gelieferte  Mattpapier  bei  gleich  einfacher  Behandlung  ebenfalls 
den  gleichen  Rötelton  ergiebt,  den  er  allerdings  nur  für  Aktstudien  für  gerechtfertigft  hält,  bei  Land- 
schaften sei  er  nicht  zu  empfehlen.  Im  übrigen  sei  die  Urantonung  von  Bromsilberpapier  erheblich 
modulationsfähiger.  Die  Herren  Bab,  Paul  Mühsam  und  Dr.  Friedlaender  haben  keine  gleich- 
massigen  Resultate  mit  Mattsolio  erzielen  können. 

Herr  Otto  mar  Anschütz  spricht  seine  Ansicht  über  den  Gummidruck  aus,  der  die  Photo- 
graphie auf  Abwege  geführt  habe.  Die  Bilder  lassen  oft  nicht  erkennen,  was  beabsichtiget  wird,  wenn 
auch  in  letzter  Zeit  eine  Besserung  in  dieser  Beziehung  zu  verzeichnen  ist.  Dass  gute  Resultate  in 
Gummi  möglich  sind,  ergeben  die  vorzüglichen  Leistungen  von  Heu  neber  g,  Watzeck  und  Kühn, 
obwohl  deren  Bilder  nicht  immer  Photographieen,  sondern  oft  mehr  Handzeichnungen  sind.  Herr 
Anschütz  verbreitet  sich  sodann  üb^r  die  von  ihm  angewandte  Technik,  die  genauer  hier  auszuführen 
zu  weit  führen  würde.  Die  unbedingt  nötige  Grundlage  eines  guten  Gummidruckes  bleibe  aber  immer 
eine  tadellose  Vergrösserung ,  die  herzustellen  oft  recht  schwierig  sei.  Herr  Anschütz  hatte  eine 
Anzahl  von  ihm  selbst  ausgeführter  Gummidrucke  ausgestellt,  welche  recht  ersichtlich  ergaben,  wie 
in  den  gleichen  Vorwurf  ganz  nach  dem  Belieben  des  Gummidruckers  ein  verschiedener  Charakter 
hineingebracht  werden  kann. 

Herr  Joh.  Gaedicke  bespricht  sodann  als  Neuigkeiten  allerlei  Art  zunächst  die  von  Georg 
Meyer  in  Zürich  in  den  Handel  gebrachten  Antihypo- Pastillen,  welche  das  langwierige  Auswaschen 
der  Negative  nach  dem  Fixieren  auf  den  kurzen  Zeitraum  von  3  bis  4  Minuten  beschränken  sollen. 
Die  Pastillen  scheinen  Kaliumpercarbonat  zu  enthalten,  zerstören  das  Fixiematron  aber  nur,  während 
sie  in  Lösung  übergehen,  sind  also  nur  einmal  zu  benutzen.  Es  empfiehlt  sich,  die  Pastillen  lieber 
etwas  reichlich  zu  nehmen.  Als  fernere  Neuheit  ist  der  Franconia- Standentwicklung-  und  Fixiertrog 
der  Firma  W.  Frankenhäuser,  Hamburg,  Artushof,  zu  nennen.  Der  aus  weissem  Glase  gefertigte 
Trog  ist  mit  Nuten  versehen,  welche  22  Platten  9  x12  cm  oder  10  Platten  13  x18  cm  aufnehmen 
können.  Die  Standfixage  bietet  entschieden  Vorteile.  Es  ist  ausgeschlossen,  dass  sich  Flocken  auf 
der  Schicht  festsetzen  und  ein  ungleiches  Fixieren  veranlassen.  Alle  Unreinigkeiten,  Glassplitter  u.  s.  w. 
in  der  Lösung  sinken  in  die  im  Boden  befindlichen  Vertiefungen,  so  dass  die  Platten  stets  in  reinem 
Fixierbade  stehen.  Das  Fixierbad  ist  anzusetzen:  1800  ccm  Wasser,  36  g  Natriumbisulfit  und  360  g 
Fixiernatron.  Das  Reinigen  des  Troges  ist  äusserst  einfach  und  leicht  zu  kontrollieren.  Der  billige 
Preis  von  4  Mk.  dürfte  die  Anschaffung  empfehlen,  zumal  eine  Beschädigung  der  Platten,  wie  solche 
in  Schalen  leicht  vorkommen  kann,  hier  fast  ausgeschlossen  erscheint 

Herr  Gaedicke  empfiehlt  gleichzeitig  die  allgemeinere  Anwendung  der  Standentwicklung, 
da  dieselbe  bei  unter-  wie  überbelichteten  Platten  den  Negativen  einen  viel  besseren  Charakter  verleiht. 
Auf  eine  Anregung  aus  der  Versammlung  wird  eine  Diskussion  über  die  bisherigen  Erfahrungen  bei 
der  Standentwicklung  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  gesetzt. 

Den  Beschluss  des  Abends  bildet  die  Projektion  der  von  den  Mitgliedern  hergestellten  Dia- 
positive. Die  Herren  Professor  Lubarsch,  Dr.  Grohmann,  Oberlehrer  Günzel,  Paul  Mühsam 
und  R  Uebel  brachten  fast  durchweg  vorzüglich  gelungene  Reisebilder,  Studien  und  Blitzlicht- 
aufnahmen zur  Vorführung.  Fräulein  Saupe  hat  mit  dem  Versuche,  Diapositive  mit  Anilinfarben  zu 
kolorieren,   recht  erfreuliche   Resultate   erzielt.     Die   früher  angewandten  Terpentin-,   wie  Lasurfarben 
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haben  sich  weder  als  geeignet  noch  als  beständig  erwiesen.  Frau  Justizrat  K allmann  projizierte 
eine  grössere  Anzahl  durchweg  schön  gelungener  Reise -Aufnahmen,  von  denen  mehrere,  die  vom 
fahrenden  Eisenbahnzuge  aufgenommen  waren,  wegen  ihrer  Schärfe  und  Durcharbeitung  allgemeiue 
Anerkennung  fanden.  Den  Schluss  machte  Herr  P.  Badstübner,  der  als  Mitglied  des  Regatta- 
komitees Gelegenheit  zu  schönen  See -Aufnahmen  gefunden  hatte.  G.  d'Heureuse. 


--HfiJS^^- 


Deutsehe  Gesellsehaft  i/on  freunden  der  Photographie. 

Si  tz  u  n  g  vo  ni  13.  Mai  1901  in  der  Königlichen  Kriegsakademie. 

Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Tobold. 
Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  macht  der  Vorsitzende  die  betrübende  Mitteilung  von  dem 
Hinscheiden   unseres   langjährigen  MitgUedes,   des  Herrn  Ferdinand  Moldenhauer,  der,   wie  seine 
hinterlassene  Frau  uns  mitteilte,  am  20.  April  nach  langem  Leiden  entschlafen  ist     Die  Versammlung 
ehrt  das  Andenken  des  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Plätzen. 

Unter  den  eingelaufenen  Schriftstücken  befindet  sich  ein  Schreiben  des  Herrn  Anschütz 
folgenden  Inhaltes: 

Hochgeehrter  Herr! 
In  dem  Sitzungsberichte  vom  11.  Februar  d.  J.  ist  die  Diskussion  bezüglich  der  Films  wohl 
nicht  ganz  treffend  wiedergegeben,  denn  in  dieser  Darstellung  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  die 
deutschen  Fabrikate  im  allgemeinen  minderwertig  seien,  während  doch  mehr  Klage  über  die  Un- 
zuverlässigkeit  in  einzelnen  Fällen  geführt  wurde.  Die  Diskussion  sollte  den  Zweck  haben,  die 
Fabrikanten  zu  einem  grösseren  Eifer  unzuspomen,  um  besonders  der  amerikanischen  Konkurrenz 
gewachsen  zu  sein. 

Wie  notwendig  das  Erstarken  der  deutschen  photographischen  Industrie  ist,  möge  der  bei- 
gefügte Artikel  des  Photographischen  Wochenblattes  ergeben,  welches  sich  rühmlicherweise  zur  Aufgabe 
gemacht  hat,  das  Gebahren  der  Kodak  -  Gesellschaf  t  in  England  zur  Kenntnis  der  deutschen  photo- 
graphischen Kreise  zu  bringen,  um  darzuthun,  wessen  man  sich  auch  hier  von  dieser  zu  versehen 
haben  dürfte.  —  Von  einem  bereits  stattgehabten  Vorgehen  dieser  Gesellschaft  gegen  Unterzeichneten 
wird  derselbe  persönlich  berichten.  Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Ottomar  Anschütz. 
Nach  Verlesung  des  Schriftstückes  erhebt  sich  Herr  Gaedicke,  um  noch  einmal  kurz  den 
Inhalt  eines  von  ihm  im  Wochenblatte  veröffentlichten  Artikels  über  das  geschäftliche  Gebahren  der 
Kodak  -  Gesellschaf t  zu  wiederholen.  Der  Artikel  beschäftigt  sich  mit  den  Versuchen,  welche  die  Kodak- 
Gesellschaft  sowohl  in  England  wie  in  Deutschland  gemacht  hat,  um  Rollfilms  und  Rollkameras  für 
sich  zu  monopolisieren.  Herr  Gaedicke  berichtet  über  die  Vorgänge  in  England,  wo  infolge  des 
Versuchs  der  Kodak  -  Gesellschaft  die  Händler,  welche  auch  ihre  Produkte  führten,  gezwungen  waren, 
nur  mit  den  Rollfilms  und  den  dazugehörigen  Kameras  der  Kodak  -  Gesellschaf t  zu  handeln,  sich  eine 
gewaltige  Protestkundgebung  entwickelt,  an  welcher  nicht  allein  Händlerkreise,  sondern  auch  Fach- 
und  besonders  Amateurkreise  beteiligt  sind. 

Im  Anschluss  an  diese  eingehenden  Darlegungen  stellen  die  Herren  Anschütz  und  Gaedicke 
den  Antrag,  die  Gesellschaft  wolle  ebenfalls  durch  eine  Protestkundgebung  das  Vorgehen  der  Kodak- 
Gesellschaft,  welche  auch  schon  in  Deutschland  dasselbe  wie  in  England  versucht  habe,  brandmarken. 
In  der  nun  folgenden  Diskussion  erklären  sich  alle  Redner  für  den  Antrag,  und  wurde  noch  besonders 
darauf  hingewiesen,  dass  schon  mehrfach  bittere  Klage  über  die  Inkulanz  der  Kodak  -  Gesellschaft  von 
Seiten  unserer  Mitglieder  geführt  worden  war.  Es  wurde  daran  erinnert,  dass  vor  etwa  zwei  Jahren 
in  mehreren  Sitzungen  Fälle  mitgeteilt  wurden,  in  denen  Mitglieder  zusammengeklebte  Films  erhalten 
hatten,  und  als  sie  bei  der  hiesigen  Kodak -Gesellschaft  Beschwerde  führten,  mit  dem  Bemerken  ab- 
gewiesen wurden,  sie  hätte  keinen  Eiufluss  auf  das  englische  Mutterhaus.  Es  wurde  beschlossen, 
nachfolgende  Resolution  sich  zu  eigen  zu  machen  und  allen  deutschen  Fach-  und  Amateurvereinen  zu 
einem  eventuellen  Anschlüsse  an  dieselbe  zu  übersenden. 

„Angesichts  der  Klagen,  die  über  die  Inkulanz  der  Kodak  -  Gesellschaft  in  Amateur- 
kreisen laut  geworden  sind,  und  die  durch  einen  angesehenen  deutschen  Händler,  der  von  der 
Gesellschaft  boykottiert  worden  ist,  bekräftigt  werden,  und  angesichts  des  Vorgehens  der  Kodak- 
Gesellschaft  in  England,  alle  Händler  zu  boykottieren,  die  andere  Fabrikate  führen,  beschliesst 
die  Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie,  bezüglich  der  Verwendung  von  Roll- 
films und  Rollfilmkameras  die  deutschen  Fabrikate  in  erster  Linie  der  Beachtung  zu  empfehlen 
und  alle  vorkommenden  Fälle  von  Anniassung  der  Kodak -Gesellschaft  zur  öffentlichen  Kenntnis 
zu  bringen." 
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Der  Vorsitzende  macht  die  erfreuliche  Mitteilung,  dass  die  Firma  Goerz  sich  in  liebens- 
würdigster Weise  bereit  erklärt  hat,  zur  Ausstattung  unseres  Vereinsateliers  dadurch  beizutragen,  dass  sie 
uns  entweder  ein  Lynkeioskop  oder  einen  Doppelanastigmat  für  den  anzuschaffenden  Vergrösserungs- 
apparat  zur  Verfügung  stellt 

Von  Herrn  Dr.  Gildemeister,  Königsberg,  Besselstrasse  I b,  lag  eine  briefliche  Anfrage  vor, 
ob  folgende  Hefte  der  Photographischen  Rundschau  käuflich  zu  erwerben  seien:  Jahrgang  1896:  Mai 
bis  Dezember;  Jahrgang  1897:  Januar  mit  Inhaltsverzeichnis  von  1896;  Jahrgang  1898:  Inhaltsverzeichnis, 
Februar,  September  und  Oktober. 

Sodann  erfolgen  die  Beschlüsse  über  den  demnächstigen  Wanderausflug,  welcher  für  Sonntag, 
den  2.  Juni,  in  Aussicht  genommen  wird,  und  den  alljährlich  im  Juli  stattfindenden  grossen  Sommer- 
ausflug. Als  Ziel  desselben  wird  nach  längerer  Diskussion  Fürstenberg -Himmelpf ort -Lychen  und  als 
Tag  des  Ausfluges  Sonntag,  der  16.  Juni,  bestimmt  Das  Nähere  wird  den  Mitgliedern  durch  die  Herren 
Geheimrat  Meyer  und  Fr.  Sassnik,  als  Vorstand  des  Wanderausschusses,  mitgeteilt  werden. 

Es  folgt  die  Wahl  der  Preisrichter  zur  „Anonymen  Ausstellung"  am  Sonntag,  den  19.  MaL 
Es  werden  gewählt:  Frau  Dr.  Brehm,  FrL  M.  Kundt,  die  Herren  Anschütz,  Gaedicke,  Ignatius, 
Russ  und  Schultz-Hencke. 

Im  Anschluss  an  diese  Wahl  und  im  Anschluss  an  die  schon  in  den  Händen  der  Mitglieder 
befindlichen  Vorschriften  für  die  Einsendung  von  Bildern  zur  Anonymen  Ausstellung,  entspann  sich 
eine  lebhafte  Diskussion  Über  Punkt  II  der  Vorschrift:  „Vorbedingung  für  die  Einsendung  der 
Bilder  ist,  dass  dieselben  ohne  wesentliche  fremde  Beihilfe  angefertigt  worden  sind",  indem  die  ver- 
schiedensten, oft  gegenteiligsten  Ansichten  über  das,  was  unter  wesentlicher  Beihilfe  zu  verstehen  sei, 
geäussert  wurden.  Es  lebte  der  schon  früher  einmal  innerhalb  der  Gesellschaft  stattgefundene  Streit 
der  Meinungen  wieder  auf,  ob  bei  unseren  Ausstellungen  jede  fremde  Beihilfe  bei  den  Ausstellungs- 
objekten ausdrückHch  verboten  werden  solle,  oder  ob,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle  geschehen,  Beihilfe 
in  geringerem  Masse,  welche  das  Resultat  nicht  wesentlich  beeinflusst,  erlaubt  werden  solle.  Die 
Gegner  jeder  Beihilfe  mussten  zugestehen,  dass  auch  sie  nicht  nicht  unter  Beihilfe  gewisse  Operationen, 
wie  Aufkleben,  Aussprache  über  das  Projekt,  verstehen,  während  die  Befürworter  einer  Zulassung  von 
Beihilfe  zugeben  mussten,  dass,  da  auch  sie  es  nicht  als  wünschenswert  darstellen,  wenn  ein  von  einem 
Aussteller  ausgestelltes  Bild  im  wesentlichen  dem  Gedanken  oder  der  Fertigkeit  eines  Dritten  ent- 
sprungen ist,  es  schwer  ist,  die  Grenze  der  erlaubten  von  der  unerlaubten  Beihilfe  festzustellen.  Als 
Resultat  der  Diskussion  ergab  sich,  dass  eine  Mehrheit  für  Ausschluss  jeder  Mitarbeit  vorhanden  war, 
es  wurde  jedoch  anerkannt,  dass  für  die  in  einigen  Tagen  stattfindende  Ausstellung  die  Beschränkung 
nicht  mehr  aufgestellt  werden  könne,  und  beschlossen,  dass  in  die  Vorschriften  zukünftiger  interner 
Ausstellungen  eine  Bestimmung  aufgenommen  werden  solle,  nach  welcher  jede  fremde  Beihilfe  aus- 
geschlossen werden  soll. 

Die  Firma  Frankenhäuser,  Hamburg,  gr.  Bleichen  57/59,  sandte  uns  einen  au«  Glas 
gepressten  Standentwicklungs-  und  Fixiertrog,  der  zur  Vorlage  gelangte.  Der  Trog  ist  mit  Rippen 
versehen,  in  w^elche  die  Platten  senkrecht  eingesetzt  werden  können.  Sein  Preis  beträgt  4  Mk.  —  Bei 
Besprechung  der  Vorlage  werden  Bedenken  geäussert  gegen  die  Zweckmässigkeit  des  Troges  in  zweierlei 
Hinsicht,  indem  erstens  auf  die  Schwierigkeit  der  Reinigung  des  Troges  hingewiesen,  sodann  darauf 
aufmerksam  gemacht  wird,  dass  bei  seiner  Verwendung  als  Standentwicklungstrog  derselbe  immer  in 
einen  besonderen  Holzkasten  mit  Deckel  gesetzt  werden  müsse. 

Nunmehr  legt  der  Unterzeichnete  einen  von  der  G.  m.  b.  H.  „Projektion",  Berlin,  Friedrich- 
strasse 94,  unter  dem  Namen  Kine-Messter  in  den  Handel  gebrachten  Apparat  vor.  Der  Apparat 
zeichnet  sich  durch  seine  Handlichkeit,  zweckmässige  Anordnung  und  Leichtigkeit  aus,  so  dass  er 
sehr  wohl,  wie  beabsichtigt,  von  Amateuren  gebraucht  werden  kann.  Er  dient  sowohl  als  Aufnahme- 
kamera wie,  in  Kombination  mit  einem  Sdoptikon,  zur  Darstellung  lebender  Photographieen.  Die 
Aufnahmekamera,  welche  in  einer  Ledertasche  untergebracht  wird,  ist  20  cm  hoch,  14  cm  lang  und 
isVs  cm  breit  Auch  die  Preise  sind  so  aussergewöhnlich  niedrig,  dass  der  Bezug  des  Apparates  für 
jeden,  der  sich  für  kinematographische  Aufnahmen  interessiert,  gegen  früher  wesentiich  erleichtert  ist. 
Der  vollständige  Aufnahme -Apparat  kostet  300  Mk.,  Films,  normal  perforiert,  pro  Meter  i  Mk.,  das 
zugehörige  Scioptikon,  für  den  Kine-Messter  eingerichtet,  75  Mk.  Der  Unterzeichnete  erläutert  an 
einem  geöffneten  Apparat  die  Konstruktion  desselben,  wobei  er  auf  eine  wesentliche  Verbesserung 
aufmerksam  macht,  dass  das  Filmband  vor  den  Zahnrollen  eine  Schleife  bildet,  wodurch  jedes  Stosseu 
beim  Inbetriebsetzen  vermieden  wird.  Der  Apparat  ist  sowohl  für  Einzelaufnahmen  wie  auch  zu  Reihen- 
aufnahmen benutzbar,  der  M omentverschluss  ist  verstellbar,  so  dass  die  Belichtungszeit  beliebig  variiert 
^werden  kann.  Durch  die  Umschaltung  der  Drehkurbel  hat  der  Aufnehmende  es  in  der  Gewalt,  die 
Autriebsübersetzung  zu  verändern,  so  dass  in  einer  Sekunde  i  bis  20  Aufnahmen  gemacht  werden  können. 
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Nach  dieser  Erklärung  der  einzelnen  Konstruktionsteile  des  Apparates  wurde  ein  solcher  von  Herrn 
Messt  er  mit  einem  Scioptikon  kombiniert,  und  gelangten  nun  einige  Reihenaufnahmen  zur  Vorführung, 
welche  das  tadellose  Funktionieren  des  Apparates  bewiesen  und  den  Versammelten  durch  ihre  Vorzüg- 
lichkeit eine  besondere  Freude  bereiteten. 

Zum  Schlüsse  gelangten  eine  grössere  Zahl  von  Gummidrucken  grösseren  Formates  des  Herrn 
Ottomar  Anschütz  zur  Vorlage,  welche  Vorlage  uns  nicht  allein  die  hohe  Meisterschaft  des  Henn 
Anschütz  im  Gummidruck  zeigte,  sondern  auch  dadurch  an  Interesse  gewann,  dass  Herr  Anschütz 
durch  einige  Hinweise  den  Mitgliedern  Gelegenheit  gab,  sich  ein  eigenes  Urteil  über  die  verschiedene 
Wirkung  des  Gummidrucks  bei  den  verschiedenen  Sujets  zu  bilden.  Schultz-Hencke. 


— HfX5^«-- 

Verein  von  freunden  der  Photographie  zu  Darmstadt. 

38.  Monatsversammlung  am  21.  Mai  1901  im  „Kaisersaal". 
Vorsitzender:  Dr.  E.  W.  Büchner. 

Anwesend:  29  Herren  und  4  Damen. 

Zur  Eröffnung  der  Sitzung  begrüsst  der  Vorsitzende  die  anwesenden  Gäste  und  Mitglieder, 
insbesondere  das  Ehrenmitglied  des  Vereins,  Herrn  Professor  Ferdinand  Schmidt  aus  Karlsruhe. 
Sodann  wird  das  Protokoll  der  Sitzung  vom  19.  März  d.  J.  ohne  Beanstandung  genehmigt  Als  Neu- 
anmeldung liegt  vor:  Herr  stud.  W.  Hector,  und  findet  dessen  Aufnahme  statt  An  Preislisten  sind 
eingegangen:  i.  Dr.  Hesekiel,  Berlin,  Hauptliste;  2.  Prospekt  über  „ Argyrotypie "  von  Sternitzki, 
Bamberg;  3.  Prospekt  von  W.  Knapp,  Halle:  Die  Kunst  in  der  Photographie;  4.  Liesegang,  Düsseldorf, 
Prospekt  über  Tulapapier. 

Nach  Erledigung  der  geschäftlichen  Mitteilungen  erteilt  der  Vorsitzende  Herrn  Professor 
Schmidt  das  Wort  zu  seinem  angekündigten  Vortrage:  Über  Landschaftsphotographie.  Herr  Professor 
Schmidt  behandelte  sein  Thema  in  glänzender  Weise  und  bot  zur  jetzt  beginnenden  Reisesaison  den 
Versammelten  eine  solche  Fülle  von  praktischen  Winken  und  Belehrungen,  wusste  dabei  so  allgemein 
verständlich  zu  sprechen,  dass  alle  Zuhörer  hochbefriedigt  waren.  Wünschenswert  wäre  es,  wenn  sein 
Vortrag  im  Druck  erscheinen  würde,  da  es  nicht  möglich  sein  wird,  an  dieser  Stelle  nur  annähernd 
erschöpfend  zu  berichten.     In  grossen  Zügen  gliederte  sich  der  Vortrag  in  die  Abschnitte: 

1.  Reiseausrüstung:  Dauerhafte,  jedoch  leichte  Stativkamera  mit  allen  Beweglichkeiten. 
Objektivsatz  mit  mehreren  Brennweiten  von  15  bis  40  cm.  Format  9 :  12  cm  für  viele  Fälle  genügend 
gross,  Format  12:  16  unter  allen  Umständen  ausreichend,  Format  13:  18  noch  gut  anwendbar,  jedoch 
wegen  der  unvermeidlichen  Grösse  und  Schwere  des  Apparates  schon  beschwerlich.  Buchdoppel- 
kassetten oder  WechselkaMetten ,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  eine  Platte  (oder  Flachfilm)  heraus- 
genommen, belichtet  und  wieder  zurückgebracht  werden  kann  (Phönixkassette),  Momentveischluss 
erwünscht,  besonders  zu  empfehlen  Thornton  -  Pickard ,  hinter  den  Linsen,  Central  verschluss  zwischen 
den  Linsen,  Fokalverschluss  (Schlitz)  vor  der  Platte. 

2.  Plattenmaterial:  Mittelempfiudiiche  Glasplatten  sind  unter  allen  Umständen  vorzuziehen, 
Planfilms  sind  verwendbar,  Rollfilms  sind  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  zu  empfehlen.  Ortho- 
chromatische und  lichthoffreie  Platten  in  den  meisten  Fällen  erwünscht,  für  alle  Fälle  am  besten  geeignet 
sind  die  nach  dem  Magerstae  dt  sehen  Patente  hergestellten  lieh  thof freien  orthochromatischen  Platten 
der  Gesellschaft  für  Anilinfabrikation  und  ähnliche  Fabrikate  des  In-  und  Auslandes. 

3.  Wahl  des  Motivs:  Für  den  Landschafter  die  schwerste  Frage,  persönliche  Begabung  die 
Hauptsache;  gutes  Hilfsmittel  ein  Karton  mit  entsprechendem  Ausschnitt  nach  Art  des  Ikono- 
meters.  Aufnahmen  gegen  das  Licht  geben  meist  die  schönsten,  künstlerisch  wirkungsvollsten  Bilder. 
Passende  Staffage. 

4.  Exposition:  Die  meisten  Landschaftsaufnahmen  sind  Zeitaufnahmen  mit  engeren  Objektiv- 
Öffnungen.  Bei  Verwendung  der  Einzellinsen  im  Objektivsatz  sind  Momentaufnahmen  fast  ausgeschlossen; 
mit  kürzeren  Brennweiten,  bei  bewegter  Staffage,  können  auch  Momentbilder  gemacht  werden,  ergeben 
jedoch  oft  Unterbelichtung  des  Mittel-  und  Vordergrundes.  Die  Anwendung  von  Expositionsmessem 
ist  dem  Unerfahrenen  schon  anzuraten,  doch  mehr  zu  empfehlen  ist  die  Erwerbung  einer  Summe  von 
Erfahrungen  durch  Anlegung  eines  genauen  Negativregisters  der  gemachten  Aufnahmen.  Die  Verwendung 
von  Gelbscheiben  ist  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden.  Sehr  reichliche  Belichtimg  mit  und  ohne 
Gelbscheibe  empfehlenswert 

5.  Entwicklung:  Am  meisten  zu  empfehlen  ist  Standentwicklung,  weil  es  mit  dieser 
Entwicklungsart  am  besten  gelingt,  etwaige  unrichtige  Belichtungszeiten  auszugleichen.  Als  sehr  bequeme 
Entwicklungssubstanz  ist  neben  Glycin,  Ortol,  Brenzkatechin  zu  empfehlen,  das  Rodinal  in  der  Ver- 
dünnung 1 :  500. 
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Jede  starke  Belichtung  verlangt  sehr  starke  Überentwicklung  mit  nachheriger  Abschwächung 
des  Negatives.  Der  Prozentsatz  der  guten  Negative  wird  bei  Befolgung  dieser  Bntwicklungsmethode 
ein  sehr  hoher  sein  (90  bis  95  Prozent).  Schlechte,  dünne,  detaillose  Negative  werfe  man  fort,  ohne 
sich  lange  mit  ihnen  abzumühen. 

6.  Das  Kopieren,  Begrenzen,  Aufziehen,  Aufbewahren  der  Bilder,  die  Herstellung  von  Ver- 
grösseruugen  geschieht  auf  die  im  allgemeinen  üblichen  Methoden. 

Rauschender  Beifall  lohnte  den  Redner,  dem  der  Vorsitzende  dann  in  warmen  Worten  den 
Dank  des  Vereins  darbrachte.  Nun  erfolgte  die  Erledigung  einiger  Referate,  sowie  die  Vorführung  von 
Neuheiten  der  photographischen  Industrie.  Ausführliche  Referate  über  die  Isolar- Schutzblätter  von 
Dr.  Hesekiel  erstatteten  die  Herren  Bartcky,  Jung,  Maximowitsch.  Die  drei  Herren  fanden  nach 
eingehender  Prüfung  genannte  Isolarblätter  für  anwendbar,  jedoch  für  mangelhaft  Besonders  wurde 
betont,  dass  die  Blätter,  die  aus  gefärbter  Gelatine  mit  Papier  bestehen,  sich  sehr  leicht  dehnen  und 
mit  grossen  Blasen  auf  der  Rückseite  der  Aufnahmeplatten  anliegen,  also  ungenügend  schützen. 
Der  hohe  Preis  wurde  auch  getadelt,  da  man  ja  dann  auch  die  teueren  lichthoffreien  Platten  verschiedener 
Firmen  kaufen  könne. 

Herr  Professor  Schmidt  empfiehlt  zur  Hinterkleidung,  Asphaltlack,  gelöst  in  Benzol,  aufzu- 
streichen.  Herr  Jung  verwendet  seit  Jahren  mit  bestem  Brfolge  orangefarbenes  Seidenpapier,  welches 
in  schwache  Glycerinlösung  eingetaucht,  sich  sehr  schön  der  Rückseite  der  Platte  anschmiegt  und  vor 
dem  Entwickeln  mit  den  Fingern  wieder  leicht  abgezogen  werden  kann,  ohne  störende  Neben- 
erscheinungen. Herr  Hetterich  empfiehlt,  rotgefärbte  Schmierseife  mit  dem  Pinsel  aufzustreichen, 
vor  dem  Entwickeln  mit  einem  Schwämmcheu  abzuwaschen. 

An  Neuheiten  wurden  vorgeführt  von  Herrn  Dr.  Büchner:  i.  Plattenhalter  der  Firma 
Schlesiky-Stroheim,  Frankfurt  a.  M.;  2.  Apparat  „ Photographiere  dich  selbst"  von  Haake 
&  Albers,  Frankfurt  a.  M.:  Uhr  zum  automatischen  Öffnen  und  Schliessen  des  Momentverschlusses; 
3.  Minimumkamera  9:  12,  4.  Film-Palmos  6:9,  5.  Rollkassette  zur  Minimumkamera,  sämtlich  von  den 
Palmoswerken  in  Jena.  Herr  Andress  zeigte  vor:  6.  Standentwicklungs-  und  Fixierkasten  „Franconia" 
aus  Glas  von  Frankenhäuser,  Hamburg-,  7.  Handsatinierwalze ;  8.  Satiniermaschine  mit  Heissluftheizung; 
9.  Filmkameras:  6:6cm,  8^/9:10  cm,  10:  12 Vs  cm,  Plattenkamera  6:9  cm  von  Dr.  Krügener, 
Frankfurt  a.  M. 

Alle  Vorführungen  wurden  mit  grossem  Interesse  entgegengenommen;  ganz  besonderen  Beifall 
fanden  die  beiden  Handkameras  der  Palmoswerke  ob  ihrer  schönen  und  gediegenen  Ausführung  und 
der  wesentlichen  Verbesserung  an  den  Schlitzverschlüssen. 

Auf  die  dem  Fragekasten  entnommene  Anfrage:  „Welche  im  Handel  befindliche  Kamera (9: 12  cm) 
ist  für  alle,  dem  Amateur  vorkommenden  Aufnahmen  am  meisten  zu  empfehlen?"  konnte  eine  erschöpfende 
Antwort  nicht  gegeben  werden,  da  kein  Apparat  jemals  im  stände  sein  wird,  alle  Forderungen  in 
gleicher  Qualität  zu  erfüllen.  Als  sehr  empfehlenswert  wurde  die  neue  „Minimumkamera  mit  Unar" 
bezeichnet  und  zur  probeweisen  Benutzung  empfohlen. 

Zum  Schlüsse  Hess  Herr  Professor  Schmidt  hervorragende  Landschaftsaufnahmen  aus  dem 
badischen  Schwarzwald,  die  er  selbst  gemacht,  sowie  sehr  schöne  Pflanzenaufnahmen  von  R.  Weimar, 
Hamburg,  cirkulieren,  die  ungeteilten  Beifall  fanden. 

Um  11V2  Uhr  schloss  der  Vorsitzende  die  Sitzung. 
I.  V.  des  Schriftführers:  H.  Jung.  Dr.  E.  W.  Büchner,  Vorsiteender. 

39.  Monatsversammlung  am  18.  Juni  1901  im  „Kaisersaal". 
Vorsitzender:  Dr.  E.W.  Büchner. 

Bei  Beginn  der  Monats  Versammlung  teilte  Herr  Dr.  Büchner  den  Anwesenden  mit,  dass  sich 
Fräulein  Homann  von  hier  und  Herr  N ei t hold  aus  Frankfurt  a.  M.  als  Mitglieder  angemeldet  hätten, 
und  wurden  beide  anstandslos  aufgenommen.  Die  Mitgliederzahl  erreicht  somit  bei  Schluss  der  Winter- 
saison die  Zahl  41.  —  Als  Eingänge  lagen  vor:  eine  Anzahl  Prospekte  der  Firma  C  P.  Goerz  in  Friedenau 
lind  der  Kameragesellschaft  „Palmos"  in  Jena,  welche  von  den  Mitgliedern  mit  Dank  in  Empfang  genommen 
'wurden,  namentlich  die  ausführlichen  Prospekte  der  Firma  Goerz.  Als  erster  Gegenstand  der  Beratungen 
wurde  die  Verlegung  des  Vereinslokals  angeregt.  In  der  neuerbauten  Turnhalle  sind  Räume  geschaffen 
-worden,  die  sich  für  unsere  Vereinszwecke  besser  eignen  als  unser  bisheriges  Lokal,  das  sich  im  Laufe 
des  Winters  bei  Versammlungen  sehr  oft  als  zu  klein  erwiesen  hatte.  Es  wurde  deswegen  beschlossen, 
das  letztere  aufzukündigen,  und  Herr  Dr.  Büchner  beauftragt,  mit  dem  Vorstande  des  Turnvereins 
vregen  der  Miete  eines  geeigneten  Raumes  zu  unterhandeln.  (Das  Lokal  in  der  Turnhalle  ist  unter- 
dessen gemietet  worden.     Dr.  B.) 

Von  dem  Vorstande  der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in  Berlin  war 
ein    Aufruf  ergangen,   die  Amateure,   welche   Films  verarbeiteten,   möchten  sich   deutscher  Fabrikate, 
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anstatt  der  vielgekauften  amerikanischen  Ware,  bedienen  und  damit  Stellung  gegen  das  Auftreten  der 
Bastman  -  Gesellschaf t  nehmen.  Die  Anwesenden  fassten  jedoch,  da  vielfach  ungünstige  Stimmung 
betreffend  der  deutschen  Films  zum  Ausdruck  kam,  keinen  definitiven  Beschluss  und  überliessen  den 
Fall  jedem  einzelnen. 

Herr  I^ehrer  Jung  referierte  sodann  über  die  „Stand-Entwicklung".  Nach  einem  kurzen 
geschichtlichen  Überblick  hob  Herr  Jung  zunächst  die  Vorzüge  der  Stand  -  Entwicklung  vor  der 
Schalen  -  Entwicklung  hervor,  die  im  wesentlichen  darin  bestehen,  dass  bei  der  ersteren  die  Fehler  der 
Über-  und  Unterbelichtung  in  weitgehendstem  Masse  ausgeglichen  werden  und  dass  man  es  in  der 
Hand  habe,  nahezu  gleichmässige  Negative  zu  erzielen.  Ein  weiterer  Vorzug  sei  die  Erzielung  eines 
grösseren  Detailreichtums,  was  für  gewisse  Zwecke,  z.  B.  für  Röntgenaufnahmen,  Mikrophotographie 
u.  s.  w.  eine  hohe  Bedeutung  habe.  Es  wurde  sodann  der  Entwickln ugsvorgang  näher  erläutert  und 
Stand  -  Entwicklungsgefässe  verschiedener  Art  vorgezeigt.  Als  geeignete  Entwicklungssubstanzen  wunien 
Glycin,  Rodinal  und  Brenzkatechin  empfohlen.  An  diesen  sehr  interessanten  und  mit  \neleni  Beifall 
aufgenommenen  Vortrag  —  wofür  der  Vorsitzende  dem  Redner  den  Dank  darbrachte  —  folgte  eine 
recht  interessante  Diskussion,  die  das  Resultat  ergab,  dass  die  Stand -Entwicklung  entschieden  zu 
empfehlen  sei. 

Auf  diese  interessanten  Darbietungen  folgte  die  Vorführung  des  „Autograph"  durch  einen 
Vertreter  der  Firma  Haake&Albers  in  Frankfurt,  des  Herrn  N ei t hold.  Der  Autograph  ist  ein 
kleines,  langsam  gehendes  Uhrwerk,  welches  die  Auslösung  des  Objektivverschlusses  für  Moment-  und 
Zeitaufnahmen  nach  Verlauf  einer  beliebig  festzustellenden  Zeit  bewirkt.  Er  gestattet  daher  dem 
Photographierenden,  sich  selbst  oder  in  einer  Gruppe  oder  zur  Belebung  einer  Landschaft  zu  photo- 
graphieren,  unter  genauer  Einhaltung  der  vorher  festgesetzten  Belichtungszeit.  Der  interessante 
Apparat  wird  gegenwärtig  in  drei  verschiedenen  Grössen  von  der  Firma  Haake&Albers  in  den 
Handel  gebracht  und  ist  für  T2  Mk.  käufhch;  er  ist  an  jede  Kamera  anzubringen. 

Als  weitere  Neuheit  wurde  von  demselben  Herrn  das  „  Photochromokorrektiv "  von  Zink 
besprochen,  eine  Flüssigkeit,  die  in  25facher  Verdünnung  geeignet  ist,  jede  gewöhnliche  Trockenplatte 
durch  Baden  und  darauffolgendes  Trocknen  orthochromatisch  zu  machen. 

Herr  Dr.  Büchner  führte  sodann  die  „Universalkamera"  der  Aktiengesellschaft  Kamerawerk 
„Palmos"  in  Jena  vor,  ein  Apparat,  der  für  Stativ-  und  Handgebraucli  berechnet  ist  und  allen  diesen 
Anforderungen  in  vollkommenster  Weise  gerecht  wird.  Neben  allen  Vorzügen  einer  modernen  Kamera 
besitzt  sie  insbesondere  einen  genügend  langen  Balgauszug,  so  dass  unter  Umständen  langbrennweitige 
Objektive,  z.  B.  die  Einzellinsen  eines  geeigneten  Doppelobjektives,  benutzt  werden  können.  Der  Ver- 
schluss ist  ein  Schlitzverschi uss,  der  auch  Zeitaufnahmen  gestattet  Zumal  bei  der  äusserst  sauberen, 
exakten  Arbeit  fand  dieser  Apparat  grossen  Beifall ,  und  möchte,  wie  überhaupt  alle  Palmosapparate, 
auch  sehr  zu  empfehlen  sein. 

Des  weiteren  zeigte  der  Vorsitzende  das  neue  Röhrenstativ  der  Firma  Kindermann  &  Co. 
in  Berlin  vor.  Was  die  einfache  Konstruktion  und  Solidität  anbelangt,  so  fand  auch  dieses  Beifall, 
doch  wurde  das  nicht  unbeträchtliche  Gewicht  von  vielen  Seiten  beanstandet,  wie  auch  seine  nicht 
genügende  Höhe,  wenn  ausgezogen. 

Nachdem  noch  zwei  Fragen  aus  dem  Fragekasten  beantwortet  waren,  schloss  der  Vorsitzende 
den  offiziellen  Teil  der  Monats  Versammlung  mit  dem  Wunsche  auf  frohes  Wiedersehen  im  Herbste 

Es  folgte  schliesslich  noch  eine  Projektionsvorführung  durch  Herrn  Dr.  Kleinschmidt, 
welcher  eine  Reihe  vorzüglicher  Aufnahmen  Berliner  Strassenscenen,  Denkmäler,  Bauwerke  u,  s,  w.  zur 
Darstellung  brachte  und  damit  lebhaften  Beifall  erntete. 

W.  Grimm,  Schriftführer.  Dr.  E.  W.  Büchner,  Vorsitzender. 


»■Q<P'< 


I^lub  der  Atnateurphotographen  in  Münehen. 

Monatsversammlung,  Montag,  den  3.  Juni   1901. 

Nach  Begrüssung  der  Versammlung  durch  den  i.  Vorsitzenden  giebt  der  i.  Schriftführer  das 
Protokoll  vom  20.  Mai  bekannt,  welches  angenommen  wird.  Herr  Seh  oy  er  er  teilt  noch  mit,  dass  die 
Herren  Franz  Hähnlein,  Brauereibeamter,  und  Frz.  Hof  er,  königl.  Eisenbahnrevisor,  als  Mitglieder 
aufgenommen  sind.     Herr  Georg  Lindmüller,  Juwelier,  hat  sich  zur  Aufnahme  angemeldet 

Herr  Kassierer  Bauer  berichtet  nun  über  die  Abrechnung  der  Ausstellung.  Von  den  der 
Vorstaudschaft  bewilligten  250  Mk.  wurden  nur  214  Mk.  gebraucht.  Herr  Link  malte  das  Ausstellungs- 
schild  kostenlos,  ebenso  bemühte  sich  Herr  Bauer  für  die  Ausstellung  in  anerkennenswerter  Weise, 
und   spricht   Herr  Schoyerer    beiden  Herren   den    Dank   des  Klubs   aus.     Der  Verlag   des  „ApoUo*' 
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sandte  seine  neueste  Nummer  zur  Ansicht  behufs  Subskription.  Der  Verlag  soll  ersucht  werden,  eine 
grössere  Anzahl  dieser  Schrift  zu  senden,  um  dieselbe  kennen  zu  lernen.  Herr  Bauer  empfiehlt  die 
Anschaffung  des  „Leitfaden  für  Landschaftsphotographie "  von  Fritz  Löscher;  die  Vorstandschaft 
hat  die  Anschaffung  des  Buches  beschlossen. . 

Hierauf  erhält  Herr  Fhotograph  Hilsdorf  zu  seinem  Vortrag  über  das  Platinverfahren 
das  Wort.  Der  Herr  Redner  wünschte,  dass  diesem  schönen  Verfahren  seitens  der  Amateure  mehr 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  möchte,  da  dasselbe  doch  nicht  so  kompliziert  ist,  als  es  den 
.  Anschein  hat.  Herr  Hilsdorf  bespricht  das  Platinverfahren  sehr  eingehend  und  wird  ihm  am. Schlüsse 
seines  Vortrages  der  lebhafteste  Beifall  der  Versammlung  und  der  spezielle  Dank  des  i.  Vorsitzenden 
zum  Ausdruck  gebracht. 

Nach  kurzer  Pause  erhält  der  i.  Schriftführer  das  Wort  zur  Verlesung  eines  Cirkulars  der 
Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie,  worin  dieselbe  die  kollegialen  Vereine  zur 
Stellungnahme  gegen  die  Manipulationen  der  Kodak -Gesellschaft  auffordert.  Die  Versammlung  schliesst 
sich  der  Resolution  der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  an  und  beauftragt  den 
I.  Schriftführer,  in  diesem  Sinne  einen  Protest  zu  verfassen. 

Da  weiter  nichts  vorliegt,  schreitet  Herr  Schoyerer  zur  Kritik  der  heute  von  mehreren 
Herren  in  grösserer  Anzahl  ausgestellten  Bilder,  und  spricht  derselbe  seine  grosse  Befriedigung  über 
die  gemachte  Wahrnehmung  aus,  wae  verschiedene  der  Bilder  zeigen,  dass  die  Herren  seinen  gegebenen 
Anleitungen  nachzukommen  sich  bemühen  und  dadurch  ein  künstlerischer  '  Zug  in  die  Arbeiten 
hineinkäme. 

Hierauf  schliesst  der  i.  Vorsitzende  die  von  45  Herren  besuchte  Versammlung. 

Projektionsabeud  am  10.  Juni  1901. 

Der  I.  Vorsitzende  heisst  die  anwesenden  Herren  willkommen  und  giebt  zunächst  dem 
I.  Schriftführer  das  Wort,  zur  Bekanntgabe  des  Protokolles  vom  3.  Juni,  welches  genehmigt  wird. 

Angemeldet  hat  sich  Herr  Bernhard  Freund,  Kaufmann,  hier;  aufgenommen  ist  Herr 
Georg  Lindmüller,  Juwelier  und  Goldschmied,  hier. 

Hierauf  wird  zur  Projektion  der  in  grosser  Anzahl  vorliegenden  Diapositive  geschritten, 
woran  sich  die  Herren  Bauer,   Link,  Nöll,  Dr.  Merk,  Sontheimer  und  Obitsch  beteiligen. 

Nach  der  Projektion  findet  noch  Besichtig^ung  und  Kritik  der  ausgestellten  Bilder  statt, 
worauf  der  Abend,  welcher  von  49  Herren  besucht  war;  geschlossen  wird. 

Klubabend  am  17.  Juni  1901. 

Nach  Begrüssung  der  Gäste  und  Mitglieder  teilt  Herr  Schoyerer  mit,  dass  Herr  Emil 
Schmidt,  Revisor  bei  der  Königl.*  Generaldirektion,  sich  zur  Aufnahme  angemeldet  hat;  aufgenommen 
wurde  Herr  Bernhard  Freund;  Kaufmann,  hier. 

Herr  Kassierer  Bauer  erhält  hierauf  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  „Herstellung  von 
vergröfiserten  Negativen  auf  Papierglas". '  Der  Redner  geht  davon  aus,  dass  viele  Amateure  nicht 
mit  den  kleinen  Formaten  allein  zufrieden  sind,  sondern  ihr  Zimmer  auch  mit  grösseren  Bildern 
schmücken  möchten,  insbesondere  mit  Gummi-  und  Pigmentdmcken ,  und  dazu  ist  eben  ein  ver- 
^össertes  Negativ  das  zweckentsprechendste  Mittel.  Herr  Bauer  beschreibt  und  erläutert  die  zur 
Vergrösserung  nötigen  Apparate,  Vor-  und  Einrichtungen,  und  bleibt  dann  in  der  Hauptsache  die 
Frage  über  die  Herstellung  eines  guten  Diapositivs  im  Vordergmnd,  welche  auch  noch  in  der  nach- 
folgenden Diskussion  eine  eingehende  Erörterung  findet  Herrn  Bauer  wird  für  seine  instruktiven 
Ausführungen  der  lebhafte  Beifall  der  Versammlung  zu  teil,  und  dankt  der  i.  Vorsitzende  Herrn  Bauer 
im  Namen  des  Klubs. 

Gleich  an  den  Vortrag  anschliessend  eröffnet  der  i.  Vorsitzende  die  Diskussion  über  das 
behandelte  Thema,  woran  sich  die  Herren  Bauer,  Nöll,  Görgen,  und  besonders  Herr  Zotzmann 
über  die  Herstellung  von  Pigmentdiapositiven,  welche  für  Negativ -Vergrösserungen  sich  am  vorzüg- 
lichsten eignen,  beteiligen. 

Nachdem  noch  eine  Frage  des  Fragekastens  Beantwortung  gefunden,  schliesst  Herr  Schoyerer 
die  von  44  Herren  besuchte  Versammlung.  Jos.  Kirchgassner,  i.  Schriftführer. 
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Im  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erscheint 
in  suveiter,  verliesserter  Auflagre: 

Lehrbuch 

der 

praktischen  Photographie. 

Von 

Dr.  Adolf  Miethe, 

Professor  an  der  Königl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

Zu  beziehen  in  lo  Lieferungen  h  Mk.  i,— 
#  0   durch   alle   Buchhandlungen.  #   # 

Das  II American  Journal  of  Photography'*  schreiht  darüber: 

Das  neue  Lehrbuch  von  Prof.  Dr.  Miethe,  dem  rühmlichst  bekannten  Sach- 
verständigen und  Autor  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und  Optik,  hegt  jetzt  vollständig 
vor.  Dieses  Werk,  welches  sowohl  der  Verlagsbuchhandlung  wie  dem  hochbegabten 
Verfasser  zur  Ehre  gereicht,  ist  dazu  angethan,  als  praktisohes  Lehrbuch  und  Naphschlagi- 
werk  alle  bisher  ersohienenen  ähnlichen  Werke  zu  ersetzen.  Wie  der  Verfasser  im  Vorwoit 
hervorhebt,  ist  der  Zweck  des  vorliegenden  Lehrbuches  der  praktischen  Photographie 
ein  doppelter.  Erstens  soll  dasselbe  fQr  alle  die,  welche  sich  dem  Studium  der  beni6- 
mässigen  Photographie  zugewandt  haben ,  eine  zuverlässige  Stütze  und  ein  Ratgeber  in 
allen  Fallen,  wo  ihre  eigenen  Erfahrungen  oder  Kenntnisse  sie  im  Stich  lassen,  bilden; 
zweitens  soll  es  dem  fortgeschrittenen  Photographen  als  Nachschlagewerk  dienea  und 
ihm  Anregung  zu  neuen  theoretischen,  wie  praktischen  Studien  geben.  Auch  fOr  dm 
Amateur,  welchem  daran  liegt,  tiefer  in  die  (Geheimnisse  der  Wissenschaft  der  photographischen 
Kunst  einzudringen,  dürfte  sich  in  diesem  Buche  manches  finden,  was  sein  Interesse  in 
Anspruch  nehmen  wird.  Das  Buch  zerfällt  in  sieben  Abschnitte,  welche  das  Licht  in  der 
Photographie,  die  Chemie  der  photographischen  Prozesse,  die  photographischen  Apparate, 
Negativ-  und  Positiv -Prozesse,  Reproduktion  der  Vergrösserung,  orthochromatische  rhoto- 
graphie  und  Photographie  bei  künstlichem  Licht,  sowie  die  photographische  Aesthetik 
im  Atelier  und  im  Freien  behandeln.  Jeder  einzelne  (Gegenstand  ist  vom  Standpunkt  du 
Praktikers  in  völlig  erschöpfender  Weise  erörtert.  Nach  unserem  Ermessen  sollte  dies 
Werk  keinem  amerikanischen  Fhotographen,  welcher  der  deutschen  Sprache  mächtig  ist, 
fehlen;  hoffentlich  erscheint  es  auch  recht  bald  in  einer  englischen  Ausgabe. 

Kataloge  über  photographische  Litteratur  gratis  und  franco, 
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Vereinsnaehriehteti. 

Der  Wiesbadener  Amateur-Photographen-Verein  wählte  die  „ Photographische  Rund- 
schau" zu  seinem  Vereinsorgan. 


Ffele  photographlsehe  Vereitiigung  zu  Berlin  (H.  V.). 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  21.  Junii90i,  abends  7'/^  Uhr,  im  Architektenhause. 
Vorsitzender:   Herr  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 
Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen   die  Herren:    Kaufmann  Fritz  Graeber,    Friedenau, 
Bankier  Emil  Sachs,   Curt  Schweinhagen,    Dr.  phil.  Otto  Ruff,   Baumeister  Z  ad  eck,   Waldemar 
Titzenthaler  zu  Berlin,  sowie  Dr.  Max  Westphal,  Stolp  i.  P. 

Frau  Rechtsanwalt  Hertwig  hat  eine  Serie  ihrer  Überbrettl  -  Aufnahmen  der  Bibliothek 
gestiftet  Der  Salon  de  Photographie  de  Paris  sandte  den  Katalog  der  im  Mai  stattgehabten  Aus- 
stellung. Russlands  Kaiserliche  technische  Gesellschaft,  Odessaer  Abteilung,  veranstaltet  im  Oktober 
einen  „Concurs  der  Diapositiven"  und  ladet  zur  Beschickung  ein.  Der  Photographische  Klub  zu 
Magdeburg  regt  die  Beteiligung  an  dem  von  ihm  ins  Leben  gerufeneu  Wandermappenzirkel  deutscher 
Liebhaberphotographen  -  Vereine  an.  Der  Vorschlag  wird  abgelehnt,  da  die  Befürchtung  nahe  liegt, 
dass  auch  diesem  WandemiappeMzirkel  —  ebenso  wie  den  früheren,  inzwischen  entschlafenen  —  kaum 
ein  längeres  Dasein  beschieden  sein  dürfte.  Die  Eastman  -  Kodak  -  Gesellschaft  verwahrt  sich  in  einem 
längeren  Schreiben  gegen  die  ihr  in  der  Öffentlichkeit  angeblich  angethane  Unbill.  Der  Brief  soll  im 
Vorstand  erledigt  werden. 

Öie  Tagesordnung  beginnt  mit  der  Diskussion  über  Standentwicklung.  Dieselbe  ergiebt,  dass 
die  Ansichten  über  die  Zuverlässigkeit  dieser  Entwicklungsmethode  doch  noch  recht  geteilt  sind.  Die 
besten  Resultate  hat  immerhin  das  Hübische  Glycin -Breientwickler- Rezept  ergeben.  Es  ist  aber 
erforderlich,  dass  die  Losung  mit  abgekochtem,  völlig  luftfreiem  Wasser  hergestellt  und  sorgfältig  filtriert 
wird,  damit  nicht  etwa  Luftblasen  oder  kleine  Teilchen  Glycin,  die  ungelöst  geblieben  sind,  Flecke 
auf  der  Platte  verursachen  können.  Die  Lösung  bleibt,  gut  in  Flaschen  verschlossen,  recht  lange  haltbar 
und  kann  wiederholt  benutzt  werden.  Ist  das  Wasser  einmal  luftfrei,  so  währt  es  geraume  Zeit,  bis 
es  wieder  Luft  aufnimmt  und  hierdurch  die  Oxydation  der  Lösung  veranlasst  Erforderlich  ist  femer, 
dass  die  Lösung  in  der  ersten  halben  Stunde  der  Entwicklung  auf  einer  Temperatur  von  höchstens 
8  Grad  C  gehalten  wird ,  da  andernfalls  die  Platten  gern  schieiern.  Glycin  giebt  kontrastreiche  und 
harte,  Rodinal  weiche  Platten.  Über  die  Brauchbarkeit  von  Rodinal  als  Standentwickler,  sei  es  i :  500 
oder  1 :  1000,  gehen  die  Ansichten  der  verschiedenen  Redner  weit  auseinander.  Auch  Rodinal  muss 
mindestens  auf  10  Grad  C.  abgekühlt  werden.  Für  Isolarplatten  hat  sich  die  Standentwicklung  als 
ungeeignet  erwiesen.  Die  äusserst  anregende  Debatte  soll  nach  Beendigung  der  Sommerferien,  wenn 
die  Reiseaufnahmen  neues  Material  gezeitigt  haben,  fortgesetzt  werden. 

Herr  Goerke  führt  sodann  den  bereits  früher  an  dieser  Stelle  besprochenen  (1901,  Heft  5)  Pano- 
rama-Kodak Nr.  4  und  die  von  ihm  damit  aufgenommenen  Bilder  vor.  Der  Bildwinkel  beträgt  nahezu 
180  Grad.  Wenn  der  Apparat  auch  noch  einige  Schwächen  zeigt,  so  sind  die  Leistungen  im  Verhältnis 
zu  dem  billigen  Preise  doch  recht  anzuerkennen.  Sodann  bringt  Herr  Goerke  das  kürzlich  von  der 
Firma  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.,  Berlin,  in  den  Handel  gebrachte  direkt  kopierende  (Chlorsilber-) 
Whatmanpapier  zur  Vorlage.  Die  Bilder  erhalten  je  nach  der  Behandlung  in  den  verschiedenen  Gold- 
oder Platinbädem  einen  roten,  braunen,  blauen  oder  schwarzen  Ton,  der  sich  besonders  für  Kunst- 
photographieen  eignet  und  die  Abzüge  Pigmentbildem  sehr  ähnlich  erscheinen  lässt.  Auch  im  gewöhn- 
lichen Tonfixierbad  ergiebt  dies  neue  Chlorsilberpapier  gute  Resultate. 

Die  Neue  Photographische  Gesellschaft  (N.  P.  G.)  hat  einen  äusserst  sinnreichen,  einfachen 
und  billigen  Kopierapparat  für  Entwicklungspapiere  zur  Stelle  gebracht,  der  durch  Herrn  St  oll  erklärt 
wird.  Die  damit  auf  N.  P.  G.-  und  besonders  auf  Bromarytpapier  gefertigten  Vorlagen  überraschen 
durch  die  sehr  detaillierte,  vorzüglich  exakte  Wiedergabe  aller  Feinheiten  des  Negativs.  Durch  eine 
einfache  Einstell  Vorrichtung  erhält  dasselbe  Negativ  stets  die  gleiche  Belichtung,  so  dass  bei  einer 
grösseren  Anzahl  von  Abzügen  Fehlkopieen  ausgeschlossen  sind. 

Durch  Herrn  Dr.  Berger  gelangte  sodann  ein  neues  Stativ  aus  vernickeltem  Stahlblech  zur 
Vorlage.  Dasselbe  stammt  aus  derselben  Fabrik  in  Paris,  die  auch  die  Aluminiumstative  herstellt 
Vor  diesen  hat  es  aber  den  Vorzug  voraus,  dass  die  sechs  zusammenschiebbaren,  dreikantigen  Röhren 
viel  fester  und  nicht  so  leicht  eindrückbar  sind,  wie  Aluminium.  Auch  Reparaturen  bieten  keine 
besondere  Schwierigkeit  Das  Stativ  misst  zusammengeschoben  27  cm,  ausgezogen  gut  1,50  m.  Dabei 
ist  es  nur  etwa  150  g  schwerer  als  Aluminium.    Durch  einen  einzigen  Federdruck  lassen  sich  die  sechs 
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Röhrenteile  zusammenschieben.  Der  Preis  ist  der  gleiche  wie  der  der  Aluminiumstative,  30  Mk.  Herr 
Dr.  Berge r  hatte  femer  die  nach  seiner  Angabe  hergestellten  Filmträger  mit  Klapprahmehen  für 
geschnittene  Films,  gefertigt  aus  Aluminiumblech,  zur  Benutzung  in  den  üblichen  Kassetten  für  Glas- 
platten,  mit  zur  Stelle  gebracht.  Die  bisherigen  Filmträger  mit  Klapprähmchen  boten  den  Nachteil,  d&ss 
entweder  die  Films,  die  nicht  auf  allen  vier  Seiten  niedergehalten  waren,  sich  warfen,  so  dass  Unscharfe 
des  Bildes  entstand,  oder  dass  das  Einlegen  der  Films  in  die  Träger  mit  umgebogenen  Rändern  zu 
umständlich  und  zeitraubend  war.  Herr  Dr.  Berger  hat  daher  folgende  einfache  Verbesserung 
angebracht:  Unter  eine  ganz  schmale,  an  der  freien  Längsseite  offene,  nur  2  mm  breite  umgebogene 
Kante  wird  der  Film  untergeschoben  und  dadurch  niedergehalten.  Nun  wird  das  offene  Rähmchen 
zugeklappt  und  hierdurch  auch  die  vierte  Seite  festgelegt.  Das  Rähmchen  selbst  wird  einserseits  durch 
die  beiden  Vorreiber,  anderseits  durch  den  überstehenden  Rand  der  Kassette  niedergedrückt  Durch 
diesen,  auf  allen  vier  Seiten  wirkenden  Druck  wird  eine  vollständig  ebene  Fläche  des  Films  erzielt 

Den  Schluss  bildete  die  Vorführung  von  Diapositiven  durch  den  verleihbaren  Vereinsapparat 
Die  Herren  Rechtsanwalt  Dr.  Friedlaender,  Geheimrat  Dr.  Fritsch,  Bab,  Steidel,  Hertzer  und 
Fräulein  Saupe  brachten  grösstenteils  Aufnahmen  von  dem  kürzlich  stattgefundenen  Ausfluge  des 
Vereins  nach  Rheinsberg.  An  der  gleichzeitig  veranstalteten  kleinen  Ausstellung  der  sonstigen  Resultate 
der  Partie  hatten  sich  ausser  Fräulein  Keyssner  und  Fräulein  Saupe  die  Herren  Dr.  Keyssner. 
Wrede  jr»,  Paul  Mühsam  wie  der  Unterzeichnete  beteiligt.  Die  Bilder  ergaben  recht  ersichtlich,  wie 
die  verschiedene  Auffassung  und  Behandlung  desselben  Motivs  zu  ganz  verschiedenen  und  trotzdem 
sehr  erfreulichen  Resultaten  zu  führen  vermag.  '  G.  d' Heureuse. 
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Deutsehe  Gesellsehait  von  Freunden  der  Photographie. 

Ordentliche  Versammlung  in  der  Königl.  Kriegsakademie  am  10.  Juni  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimrat  Tobold. 

Als  Mitglied  ist  angemeldet  Herr  Ingenieur  Otto  Werner,  technischer  Hilfsarbeiter  im 
Kaiserl.  Patentamt,  Gross  Lichterfelde,  Bahnstrasse  3. 

Der  Amateur -Photographen -Verein,  Berlin  1898,  sandte  uns  unter  dem  5.  d.  M.  einige  Ein- 
ladungskarten zum  Besuche  der  von  dem  Verein  veranstalteten  Ausstellung,  und  gelangen  die  Karten 
zur  Verteilung.  Der  Photographische  Klub  zu  Magdeburg  sandte  eine  Aufforderung  zum  Beitritt  zu 
dem  Wandemiappenzirkel  deutscher  Liebhaberphotographen -Vereine.  Aus  den  Satzungen  ist  bemerkens- 
wert, dass  jeder  Verein,  welcher  dem  Zirkel  beitritt,  für  das  Geschäftsjahr  7,50  Mk.  zu  zahlen  hat  Jeder 
Verein  hat  jährlich  mindestens  eine  Mappe  zu  liefern,  das  Überlassen  der  Mappen  an  Nichtmitglieder 
ist  nicht  statthaft,  desgleichen  sind  Reproduktionen  nur  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  der  Eigen- 
tümer erlaubt  Die  Verwaltung  des  Wandermappenzirkels  übemimuit  der  Photographische  Klub  lu 
Magdeburg. 

Im  Anschlüsse  an  die  Verlesung  des  Einladungsschreibens  entwickelte  sich  eine  lebhafte 
Diskussion  über  die  Frage,  ob  unsere  Gesellschaft  dem  Projekt  beitreten  solle.  Es  wurde  von  ver- 
schiedener Seite,  und,  wie  zugestanden  werden  muss,  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
bisher  alle  derartigen  Versuche  einesteils  wegen  Teilnahmelosigkeit,  andern  teils  wegen  der  Schwierig- 
keit, das  erforderliche  Material  rechtzeitig  zusammenzubringen,  missglückten,  während  von  anderer 
Seite  betont  wurde,  es  sei  Aufgabe  unserer  Gesellschaft,  immer  dort,  wo  versucht  werde,  eine  Einigung 
der  verschiedenen  Kreise  der  Liebhaberphotographie  herbeizuführen,  thätig  mitzuhelfen.  Letztere 
Ansicht  gewann  die  Oberhand,  und  wurde  demgemäss  mit  grosser  Majorität  beschlossen,  sich  dem 
Wandermappenzirkel  deutscher  Liebhaberphotographen  -Vereine  anzuschhessen. 

Nunmehr  ergreift  Herr  Geheimrat  Meyer  das  Wort,  um  über  den  Verlauf  der  am  Sonntag, 
den  2.  Juni,  stattgehabten  Wanderfahrt  nach  Rahnsdorf  zu  berichten.  Redner  bedauert,  dass  die  Teil- 
nahme eine  verhältnismässig  geringe  war,  er  bedauert  dieses  unsomehr,  als,  wie  sich  gezeigt  hat,  durch 
das  Zusammenarbeiten  verschiedener  Mitglieder  mit  ihren  verschiedenen  Apparaten,  sich  reichliche 
Gelegenheit  zum  Lernen  bietet  Für  letzteres  lieferten  den  Beweis  eine  Anzahl  ausliegender  Parallcl- 
aufnahmen,  die  auf  der  Wanderfahrt  mit  verschiedenen  Objektiven  aufgenommen  wurden  und  darthun 
sollten,  welchen  Einfluss  die  grössere  oder  geringere  Brennweite  eines  Objektivs  auf  die  Wiedergabe 
eines  und  desselben  Sujets  auszuüben  vermag.  Herr  Geheimrat  Meyer  schloss  mit  einem  Appell  an 
die  Mitglieder,  wenn  im  September  die  Wanderfahrten  wieder  aufgenommen  werden,  sich  doch  recht 
zahlreich  an  denselben  zu  beteiligen. 

Zu  Punkt  a  der  Tagesordnung:  „Neuere  Nachrichten  über  die  Erfindung  der  Photographie 
in   natürlichen  Farben  durch   einen  Schweizer  Amateurphotographen*',    ergreift  der  Unterzeichnete  das 
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Wort,  um  zuerst  einige  Artikel  aus  der  Schweizer  Photographeuzeitung,  die  den  Gegenstand  behandelt, 
zu  verlesen.  Aus  diesen  Artikeln  ist  leider  noch  nichts  Näheres  über  das  Verfahren  zu  ersehen,  nur  so 
viel  ist  zu  erkennen,  dass  in  Bern  einige  Bilder  vorgelegen  haben,  welche  sehr  gelungen  sein  sollen. 
Mysteriös  klingt  die  Angabe,  dass  die  Bilder  auf  einfachem  Aristopapier  hergestellt  werden,  dass  zur 
Aufnahme  nur  eine  Platte  nötig  ist,  dass  die  Entwicklung  und  Kopierung  vor  sich  geht,  wie  beim 
gewöhnlichen  Verfahren  nur  dass  die  Manipulation  mit  einer  einzigen  Lösung  einzuschalten  ist  „Von 
der  richtigen  Exposition  hängt  der  Erfolg  in  erster  Linie  ab."  „Nach  dem  Negativ  können  Abzüge 
auf  Glas  und  Papier  in  beliebiger  Anzahl  gefertigt  werden."  „Die  Farben  kommen  auf  den  Glasbildern 
schöner  zur  Geltung,  und  das  neue  Verfahren  scheint  in  erster  Linie  dazu  berufen  zu  sein,  auf  dem 
Gebiete  des  Projektionswesens  eine  wichtige  Umgestaltung  herbeizuführen;  denn  die  Projektionen 
uaturfarbiger  Bilder  nach  Gurtners  Methode  sind  von  unübertroffener  Schönheit  und  stellen  alles 
bisher  Gebotene  in  den  Schatten." 

Der  Unterzeichnete  wandte  sich  nun  an  den  Erfinder  selbst  und  erhielt  folgende  Antwort: 
„Indem  ich  Ihr  Geehrtes  vom  10.  d.  M.  bestens  verdanke,  teile  ich  Ihnen  mit,  dass  es  mir  nicht 
möglich  ist,  Ihrem  Wunsche  betreffend  Überlassung  eines  CUch6s  Folge  zu  leisten,  bevor  mein  Ver- 
fahren gesetzlich  geschützt  ist  Ich  bin  soeben  in  Unterhandlung  mit  verschiedenen  grossen  Firmen, 
betreffend  Verkauf  meines  Verfahrens,  und  hoffe,  die  Sache  in  einigen  Monaten  ins  Reine  zu  bringen. 
Inzwischen  arbeite  ich  auch  beständig  an  der  Vervollkommnung  meines  Verfahrens,  das  zwar  $chon 
jetzt  überraschende  Resultate  liefert     Mit  Hochachtung  A.  Gurtner." 

Aus  Vorstehendem    ist  ersichtlich,    dass  vorläufig  weiter  nichts  zu  thun  ist,    als  abzuwarten. 

Punkt  4  der  Tagesordnung:  Das  Arbeiten  nach  Rezept  2  (Färben  von  Bromsilberbildern) 
unserer  Rezeptmappe,  leitet  der  Unterzeichnete  mit  einigen  Worten  ein,  um  dann  unserm  Mitgliede 
Fräulein  Kundt  und  deren  Assistentin  das  Feld  zu  überlassen.  Fräulein  Kundt  führte  die  ver- 
schiedenen Verfahren  praktisch  vor,  zu  deren  Illustrierung  ausserdem  noch  eine  ganze  Reihe  in  der 
Photographischen  Lehranstalt  des  Lettevereins  hergestellter  Proben  ausgestellt  waren. 

Abgesehen  davon,  dass  durch  die  praktische  Vorführung  manchem  Mitgliede  der  Weg  gezeigt 
wurde,  wie  derartige  Manipulationen  ausgeführt  werden,  boten  die  ausgestellten  Bilder  das  höhere 
Interesse,  denn  aus  ihnen  war  zu  ersehen,  wie  thatsächlich  durch  chemische  Färbung  Farbentöne 
und  Wirkungen  erzeugt  werden  können,  welche  den  mit  Pigmentdruck  erzielten  in  nichts  nachstehen, 
sie  manchmal  sogar  übertreffen. 

Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  ein  praktischer  Kursus  in  der  Anfertigung  von  Vignetten 
und  die  Besprechung  einiger  Vorrichtungen  zum  Zwecke  des  Abmaskierens,  welche  gleichzeitig  zur 
Vorlage  kamen. 

Im  Fragekasten  befand  sich  die  Frage:  „Woher  kommt  es,  dass  mit  Quecksilber  verstärkte 
und  in  Ammoniak  geschwärzte  Platten  manchmal  bleichen,  und  was  ist  dagegen  zu  thun?"  Es  wird 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  fast  alle  nach  Quecksilberverstärkung  auftretenden  Fehler  auf 
ungenügendes  Fixieren  und  nachheriges,  nicht  ausreichendes  Waschen  zurückzuführen  sind.  Es  wird 
empfohlen,  nach  dem  Fixieren  noch  einmal  in  einem  frischen,  sauren  Fixierbade  eine  Nachfixage  vor- 
zunehmen und  das  Negativ  einer  gründlichen  Waschung  zu  unterwerfen. 

Der  Vorsitzende  schliesst  die  Versammlung  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Beteiligung  an  dem, 
am  nächsten  Sonntage  stattfindenden  Ausfluge  nach  Fürstenberg- Himmelpf ort -Lychen  eine  recht  rege 
sein  möge,  und  mit  einem  herzlichen  „  Auf  Wiedersehen  nach  den  Ferien ! " 

Schultz-Hencke.   I.Schriftführer. 
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i^lub  deutscher  Atnateurphotographen  in  Prag. 

Sitzung  vom  3.  Juni  1901. 

Präsident  Prof.  Dr.  Spital  er  fordert  die  Mitglieder  auf,  sich  recht  zahlreich  au  der  Spalier- 
bildung anlässlich  des  Empfanges  Sr.  Majestät  am   12.  Juni  zu  beteiligen. 

Die  Herren  Prof.  Dr.  Leder  er  und  Dr.  Freund  haben  wegen  Mangels  an  Zeit  auf  ihre  Vor- 
standsstellen resigniert  Der  Vorsitzende  giebt  dem  lebhaftesten  Bedauern  über  den  Verlust  dieser 
bewährten  Kräfte  Ausdruck,  uuisomehr,  als  Prof.  Dr.  Leder  er  seit  Gründung  des  Klubs  dem  Vorstande 
angehört  hätte."  An  ihre  Stelle  wurden  gemäss  der  von  der  letzten  Generalversammlung  dem  Vorstande 
erteilten  Vollmacht  Herr  Dr.  Richter  und  der  Unterzeichnete  kooptiert. 

Einlauf:  Liesegang:  Chlorsilberschnelldruckpapier.  Preiskurante  von  Liesegang  und 
Busch  gelangen  zur  Verteilung. 
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Unterzeichneter  erhält  das  Wort  zu  seinem  Experimeutalvortrag  „Über  die  Vorgänge  beim 
Fixieren".  In  Anlehnung  an  den  bezüglichen  Artikel  der  „Photogr.  Rundschau"  zeigt  er  aus  den 
Gleichungen 

Na^S^O^  +  H^SO^^Na^SO^  +  S  +  iSO^  +  n^O) 

dass  eine  direkte  Ansäuerung  des  Fixiematrons  nicht  möglich  ist,  hingegen  eine  Versetzung  des  Fixier- 
natrons mit  angesäuertem  Natriumsulfit  den  Vorteil  mit  sich  bringt,  dass  durch  die  in  der  Lösung 
enthaltene  freie  schweflige  Säure  die  Unreinlichkeiten ,  welche  namentlich  bei  der  Fixage  von  Papieren 
sehr  stören,  gebleicht  werden.  Im  Experimente  zeigte  der  Vortragende  die  Entwicklung  von  Schwefel 
und  schwefeliger  Säure  bei  der  einen,  und  die  Entwicklung  von  schwefeHger  Säure  allein  bei  der 
anderen  Reaktion. 

Im  weiteren  Verfolge  seines  Themas  fällte  er  aus  Silbeniitrat  durch  Zusatz  von  Bromkali, 
resp.  Kochsalz,  Brom-  und  Chlorsilber 

AgNO^+KBr  =  AgBr  +  KNO^ 

Ag NO^  +  NaCl -^  AgCl  +  NaNO^ 

und  demonstrierte,   dass   diese  Niederschläge  durch   genügenden  Zusatz  von  Fixiematron   löslich  sind, 

und  zwar  durch  Bildung  des  in  Wasser  löslichen  Doppelsalzes  Ag^  Sg  0,  •  Na^  S2  O, : 

2AgBr  4-  2  ATog  Sa  O,  -«  Ag^  S^  O^Na^  S^  O3  -i-zNaBr 

2Aga  +  2  Na,2  Sa  O,  —  Ag^  Sj  O,  Na^  S^  O,  +  2  Na  Cl 

Ist  hingegen   ein  Überschuss  von    Fixiematron   nicht  vorhanden,   so   spielen  sich  die  Vorgänge  nach 

folgenden  Gleichungen  ab: 

2AgBr-\-  1  Na^  S^  0,  -^  Ag^  S^  O^  +  2  Na  Br 
^AgCl  +  I  Na^S^  O,  =  Ag^  S,  O,  -f  2  A^a Br. 
Es   bildet  sich   in   diesem  Falle  thioschwefelsaures  Silber  {Ag^S^O^,    welches  in  Wasser  unlöslich  ist 
und  binnen  kurzem  in  Schwefelsilber  und  Schwefelsäureanhydrid  zerfällt 

Ag^  Sg  O,  —  Ag^  S  +  SO3. 
In  der  Eprouvette  konnte  man  diesen  Vorgang  durch  Verfärben  des  gelblichen  Niederschlages  über 
Orange  in  Schwarz  beobachten.  Diese  beiden  Stoffe  (Ag^  S  und  S  O^  bieten  eine  ganze  Reihe  von 
Möglichkeiten,  das  Bild  zu  vernichten.  Schwefelsilber  kann  entweder  in  Silber  und  Schwefel  zerfallen 
und  hierdurch  die  Lichter  gelb  färben,  oder  unter  ähnlicher  Wirkung  an  der  Luft  zu  Silbersulfat 
oxydieren  Ag^  S  +  2  Og  —  Ag^  S  O4. 

Schwefelsäureanhydrid  hat  die  Neigung,  sich  mit  der  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  zu  Schwefelsäure 
zu  verbinden  S  O3  +  //^  0  =«  //,  S  O^ 

und  diese  kann  wieder  den  Silbemiederschlag,  aus  welchem  das  Bild  besteht,  unter  Bildung  von  Silber- 
sulfat angreifen,  Ag^  +  //»  S  O4  —  4^a  S  O4  +  H^. 

Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  welche  der  angeführten  Vorgänge  sich  beim  Vergilben  eines  nicht 
genügend  fixierten  Bildes  abspielen,  es  dürften  dies  aber  die  naheliegendsten  Erklärungen  sein. 

Schliesslich  zeigte  der  Vortragende,  wie  man  durch  Überschütten  eines  oxj'dierbaren  Reagens 
mit  Kohlensäure,  welche  man  sich  leicht  durch  Zusatz  einer  Säure  zu  einem  Karbonate  erzeugen  kann, 
dieses  Chemikal  längere  Zeit  frisch  erhält,  als  dies  sonst  der  Fall  gewesen  wäre. 

Nachdem  der  Präsident  dem  Vortragenden  gedankt  hatte,  leitete  er  die  auf  dem  Programm 
befindliche  Diskussion:  „Welche  Dienste  kann  der  Amateur  der  Wissenschaft  leisten"  mit  der  Auf- 
forderung ein,  die  Mitglieder  möchten  auf  Reisen  alte  Inschriften  und  dergl,  deren  baldige  Vernichtung 
bevorsteht,  im  Bilde  festhalten.  Unterzeichneter  gab  die  Anregung,  ein  Album  deutscher  Kunst- 
und  Bauwerke  in  Prag  anzulegen,  doch  konnte  diese  beifällig  aufgenommene  Idee  nicht  weiter  aus- 
gesponnen werden,  da  die  vorgerückte  Stunde  es  nicht  erlaubte.  Wiener,  Schriftführer. 


Sitzung  vom  17.  Juni  1901. 
Präsident  Prof.  Dr.  Spitaler  eröffnet  die  Sitzung  und  erteilt,  nachdem  noch  einige  Experi- 
mente im  Nachtrage  zur  letzten  Sitzung  absolviert  waren,  Herrn  Hauptmann  Augustin  das  Wort  zu 
seinem  Experimentalvortrage  „Über  den  Gummidruck".  Er  erwähnt,  dass  er  sich  bei  seinen 
Arbeiten  mit  diesem  Verfahren  in  den  Hauptsachen  an  den  Artikel  von  Co  sei  über  den  Gummidruck 
halte.  Das  Papier  zum  Gummidruck  imprägniere  er  durch  Bestreichen  mit  einer  Lösung  von  30  g 
Gelatine,  500  ccm  Wasser  und  i  ccm  Formalin,  wodurch  er  gleichzeitig  die  Gelatinelösung  desinfiziere 
und  das  nachträgliche  Härten  mit  Formalin  erspare.  Während  er  das  so  behandelte  Papier  gut 
trocknen  lässt,  benutzt  der  Vortragende  die  Zeit,  um  die  Sensibilisierungsflüssigkeit  herzustellen.    Eine 
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40prozentige  Gummilösung,  selbstredend  aus  weissem  Gummiarabikum  hergestellt,  wird  durch  Filtrieren 
durch  Leinwand  gereinigt  und  durch  Zusatz  von  10  Teilen  einer  zweiprozentigen  Carbolsäurelösung 
vor  Fäulnis  und  Sauerwerden  geschützt  Durch  Mischung  von  etwa  4  Teilen  dieser  4oprozentigen 
Gummilösung  mit  i  Teil  einer  Tubenfarbe  —  die  meisten  derselben  sind  für  den  Gummidruck  ge- 
eignet —  setzt  man  sich  Vorratsfarblösungen  an,  welche  sich  leicht  in  Flaschen  vnt  Glasstöpseln  auf- 
bewahren lassen  und  den  gummidruckenden  Amateur  der  Mühe  des  wiederholten  Farbenanreibens 
überheben. 

Zur  Sensibilisierung  des  Papieres  wird  dieses  mit  einer  Mischung  von  Farbe,  Gummi  und 
Ammoniumbichromat  bestrichen.  Letzteres  setzt  man  sich  in  zehnprozentiger  Lösung  an,  welcher  man 
so  lange  Ammoniak  zusetzt,  bis  eine  Verfärbung  anzeigt,  dass  sie  nicht  mehr  sauer  reagiert  Das  Ver- 
hältnis der  Sensibilisierungsmischung  ändert  sich  je  nach  dem  zu  erreichenden  Zwecke.  Für  den 
Mittelton  nehme  man  1,5  ccm  der  oben  beschriebenen  Vorratsfarbe,  2  ccm  40prozentige  Gummilösung 
und  6,5  ccm  Bichromat,  für  den  sogen,  Lasurdruck  i  ccm  Vorratsfarbe,  2  ccm  Gummilösung  und  7  ccm 
Bichromat,  und  für  den  Kraftdruck  2,5  ccm  Farblösung,  2  ccm  4oprozeutigen  Gummi  und  5,5  ccm 
Bichromat.  Wer  jedoch  auf  die  Bequemlichkeit  einer  bereits  angesetzten  Farblösung  nicht  reflektiere, 
möge  sich  ruhig  an  die  von  Cosel  angegebenen  Verhältniszahlen  halten.  Überhaupt  seien  derartige 
genaue  Dosen  in  der  Praxis  nicht  immer  anzuwenden,  denn  einerseits  hätten  sie  zur  Voraussetzung, 
dass  man  den  Gummidruck  genau  nach  Rez^t  —  Halbton-,  Lasur-  und  Kraftdruck  —  fabriziere,  während 
man,  namentlich  beim  mehrfarbigen  Gummidruck,  oft  mit  drei  Drucken  nicht  auskomme;  so  habe  der 
Vortragende  z.  B.  bei  seinem  ausgestellten  Gummidruck  „Birken  am  Bach"  gegen  elf  Drucke  über- 
einander gelegt  Anderseits  liege  ja  die  Kunst  des  Gummisten  gerade  darin,  einen  jeden  einzelnen 
Druck  nach  Sujet  und  Negativ  mit  Rücksicht  auf  die  gewünschte  Wirkung  abzustimmen,  und  da 
müsste  dann  das  Abweichen  von  der  Regel  geradezu  Regel  werden.  Nichtsdestoweniger  hätten  derartige 
genaue  Angaben  für  den  Anfänger,  für  den  der  Gummidruck  noch  völlig  terra  incognita  ist,  einen 
grossen  Wert. 

Um  bei  dem  mehrmaligen  Übereinanderkopieren  nicht  doppelte  Konturen  zu  erhalten,  sei  es 
notwendig,  an  Negat^iv  und  Kopierpapier  eine  Anpassvorrichtung  anzubringen.  Sehr  einfach  sei  dies 
bei  Papiemegativen ,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Formate  beim  Gummidruck  meistens  zur 
Anwendung  kommen,  indem  man  auf  der  Rückseite  des  Kopierpapieres  ein  Kreuz  zeichnet»  dessen 
Linien  man  auf  dem  etwas  überragenden  Negativ  fortsetzt.  Redner  empfiehlt,  die  Linien  möglichst 
durch  die  Mitte  zu  ziehen,  da  auf  diese  Weise  das  Anpassen  durch  das  Verziehen  infolge  der  wieder- 
holten Bäder  am  wenigstens  beeinträchtigt  wird. 

Nachdem  man  diese  Vorbereitungen  getroffen,  streicht  man  mit  einem  starken  Borstenpinsel 
kunstlos  —  ä  la  Maurer  —  die  Gummi -Bichromatfarblösung  auf  und  egalisiert  hierauf  mit  einem 
breiten  Borstenpinsel  so"  lange,  bis  die  beim  Vertreiben  anfangs  entstehenden  Streifen  verschwinden. 
Die  Reinigung  von  Pinseln  und  Schalen  muss  man  sofort  nach  Benutzung  vornehmen,  da  nach  dem 
Trocknen  die  Farbe  auf  diesen  Utensilien  durch  den  Einfluss  des  Lichts  ebenfalls  unlöslich  werden 
würde.  Das  Papier  muss  selbstredend  im  Dunkeln  getrocknet  werden,  hingegen  kann  das  Sensi- 
bilisieren bei  zerstreutem  Tageslichte  vorgenommen  werden,  da  die  noch  nasse  Schicht  minimal  licht- 
empfindlich ist 

Bezüglich  der  Belichtungszeit  lassen  sich  schwer  Regeln  aufstellen.  Man  wartet  beim  ersten 
Druck  das  vollständige  Erscheinen  des  Chrombildes  ab  und  konstatiert  mittels  Photonieters  die 
Belichtungszeit,  nach  der  man  sich  bei  den  anderen  Drucken  richten  muss.  Der  Mittelton  muss  so  lange 
kopiert  werden,  bis  beim  Entwickeln  die  Mitteltöne  noch  sitzen  bleiben,  die  Lichter  müssen  abschwimmen. 
Der  Lasurdruck  kopiert  länger,  da  er  Details  bringen  muss,  hingegen  der  Kraftdruck  ganz  kurz,  da 
von  ihm  nur  die  tiefen  Schatten  bleiben  sollen. 

Entwickelt  wird  in  kaltem  Wasser.  Bei  den  Mitteltönen  empfiehlt  es  sich,  das  Bild  abzubrausen, 
um  die  hellen  Partieen,  welche  erst  durch  den  Lasurdruck  gebracht  werden  sollen,  weiss  zu  bekommen. 
Nach  dem  Entwickeln  kann  man  am  Herde  oder  an  der  Sonne  trocknen,  um  hierauf  wieder  zu  dem 
nächsten  Drucke  zu  präparieren.  Hat  das  Bild  genügend  Kraft  und  Details  erreicht,  so  entfernt  man 
in  einem  Klärbade,  bestehend  aus: 

Wasser 100  ccm, 

Natriumsulfit 15  g, 

Wasser 100  ccm, 

schweflige  Säure 5  g, 

das  Bichromatbild ,  so  dass  nur  das  Bild  in  dem  gewünschten  Farbton  zurückbleibt  Um  ein  „Ein- 
schlagen" der  Farben  zu  vermeiden,  kann  man  das  fertige  Bild  mit  einer  verdünnten  Gummilösung 
oder  Aquarelllack  bestreichen. 
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Der  Präsident  dankt  Herrn  Hauptmann  Augustin  für  seine  Ausführungen,  insbesondere 
dafür,  dass  er  dieselben  durch  Zeigen  sämtlicher  Handgriffe,  sowie  von  Gummidrucken  in  allen  Stadien 
erläutert  habe.  Der  Erfolg  des  heutigen  Abends  werde  sich  gewiss  darin  zeigen,  dass  zahlreiche  Mit- 
glieder sich  dem  beschriebenen  Verfahren  zuwenden  würden.  Wiener,  Schriftführer. 


Sitzung  vom  i.  Juli  190T. 

Vicepräsident  k.  u.  k.  Hauptmann  Augustin  eröffnet  die  Sitzung  und  teilt  mit,  dass  vom 
Juli  beginnend  allen  Mitgliedern  „Lechners  photographische  Mitteilungen"  als  offizielles  Kluborgan 
auf  Klubkosten  zugesendet  werden. 

Einlauf:  Prospekte  von  der  „Kunst  in  der  Photographie",  herausgegeben  von  Goerke. 
Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  Dieselben  gelangen  zur  Verteilung.  Der  Vorsitzende 
empfiehlt  aufs  wärmste  den  Bezug  dieses  vortrefflichen  Werkes,  der  übrigens  den  Mitgliedern  durch 
das  Entgegenkommen  seitens  der  Verlagsbuchhandlung  wesentlich  erleichtert  werde. 

Da  dieser  Abend  die  letzte  Klubsitzung  vor  den  Ferien  ist,  besteht  das  Programm  aus- 
schliesslich in  der  Demonstration  praktischer  Ausrüstungsgegenstande  für  die  Reise.  Herr  Hauptmann 
Augustin  legt  nach  einigen  einleitenden  Worten  der  Versammlung  Lechners  Wechselsack  vor.  Er 
hat  denselben  bereits  wiederholt  auf  Reisen  verwendet,  fand  jedoch  anfangs,  dass  das  daran  angebrachte 
Stofffenster  noch  Spuren  aktinischen  Lichts  durchliess.  Dieser  Fehler  Hess  sich  jedoch  leicht  durch 
Auflage  einer  weiteren  Lage  Cherrystoff  beseitigen,  so  dass  er  jetzt  mit  dem  Wechselsack  auch  im 
vollen  Sonnenlicht  arbeiten  kann,  ohne  eine  Verschleierung  seiner  Platten  befürchten  zu  müssen.  Als 
besonderen  Vorzug  gegenüber  anderen  Systemen  rühmt  der  Vortragende  die  Einrichtung,  dass  Mund 
und  Nase  beim  Arbeiten  frei  bleiben.  Desgleichen  empfiehlt  er  eine  zusammenlegbare  Stoffreiselateme, 
warnt  jedoch,  auch  diese  ohne  eine  zweite  Stoff  Überlage  zu  benutzen.  Als  bequemen  und  verhältnis- 
mässig sicheren  Schutz  vor  Lichthofbildung  zeigt  er  „Every  backing",  eine  dickflüssige,  rote  Masse, 
welche  vor  Einlegen  der  Platten  auf  deren  Glasseite  gestrichen  wird  und  dort  ziemlich  rasch  trocknet, 
so  dass  man  dieselben  direkt  in  die  Kassetten  einlegen  kann.  Vor  dem  Entwickeln  lässt  sich  die 
Masse  in  Wasser  leicht  abwaschen.  Schliesslich  ruft  der  Vortragende  den  Anwesenden  noch  einige 
andere  Ausrüstungsgegenstände,  welche  bereits  früher  im  Klub  gezeigt  wurden,  ins  Gedächtnis,  so  das 
Lechn ersehe  Stockstativ,  die  Taschenkamera  gleichen  Fabrikates,  pulverisierte  Chemikalien  und 
dergl.  mehr. 

Hierauf  zeigt  der  Unterzeichnete  eine  Lechnersche  Taschenkamera  neuester  Konstruktion 
mit  Wechselkassette.  Für  Freunde  leichten  Gepäckes  sei  letztere  von  besonderem  Vorteil.  Er  selbst 
habe  sich  jedoch  niemals  mit  Films  befreunden  können,  obgleich  bei  der  neuen  Rollfilmkassette  von 
Lechn  er  durch  Arretierung  der  Aufnahmespule  ein  Planliegen  des  Films  gesichert  ist.  Gegenüber 
den  von  Herrn  Hauptmann  Augustin  empfohlenen  pulverisierten  Chemikalien  wären  nach  seiner 
Ansicht  Tabloi'dchemikalien  vorzuziehen.  Er  könne  sie  zwar  nicht  aus  eigener  Erfahrung  empfehlen, 
doch  hätten  einige  Herren  im  Klub  damit  gearbeitet  und  gute  Resultate  erzielt  Als  probates  Mittel, 
um  die  überflüssige  Mühe  zu  ersparen,  mit  aufgestelltem  Apparate,  womöglich  unter  dem  Einstelltuche 
versteckt,  unter  Stolpern  und  Anstossen  die  richtige  Entfernung  und  den  günstigsten  Standpunkt  für 
den  Apparat  zu  finden,  rät  der  Unterzeichnete,  sich  auf  sehr  einfache  Weise  aus  Pappendeckel  einen 
Diopter  zu  konstruieren,  indem  man  sich  zunächst  ein  Rähmchen  in  der  Grösse  des  gewünschten  Bild- 
formates schneidet,  hieran  einen  Streifen  ansetzt,  den  man  in  der  Länge  der  Brennweite  seines  Objek- 
tives umbiegt,  und  an  dem  umgebogenen  Teile  in  der  Höhe  vom  Centrum  des  Rähmchens  ein  kleines 
Loch  behufs  Visierung  anbringt  An  einem  kleinen  Modelle,  sowie  an  der  Tafel  erläutert  er  das  Wesen 
dieses  einfachen  Instrumentes. 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  Unterzeichneten  für  seine  Ausführungen  gedankt  hatte, 
wünschte  er  allen  Anwesenden  angenehme  Ferien  und  „  gut  Licht "  auf  der  Reise.  Die  offiziellen  Klub- 
sitzungen werden  erst  wieder  im  September  aufgenommen,  doch  finden  den  ganzen  Sommer  über  jeden 
Montag  gemütliche  Zusammenkünfte  der  Mitglieder  im  „Blauen  Stern"  statt 

Wiener,  Schriftführer. 
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Vereinsnaehriehten. 

Die  Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der   Photographie,    Sektion  Steglitz, 
hat  die  „Photographische  Rundschau"  zu  ihrem  Vereinsorgan  ernannt. 


Übersieht  über  die  Thätigkeit 


der 


Freien  photographischen  Vereinigung 

im  Vereinsjahr  1900/1901. 


L  Sitzungen. 

a)  Ordentliche  Sitzungen. 

Freitag,  den  19.  Oktober    1900 
„  „16.  November   „ 

„  „     14.  Dezember    „ 

„  „     18.  Januar       1901 

„     15.  Februar 

„     15.  März 

„     19.  April 

„     17.  Mai 

„    20.  Juni 

b)  Ausserordentliche  Sitzungen. 

Dienstag,  den  30.  April,  in  der  Urania. 
(Ober  den  Verlauf  dieser  Sitzungen  haben  die  Protokolle  in  der  „Photographischeu  Rundschau*^  berichtet.) 


im  Architekten -Haus. 


im  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde. 
im  Architekten -Haus. 


108. 


109. 


110. 


IL  Projekiions- Abende  im  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde. 

107.  Abend,   23.  Oktober  1900.   Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Fritsch:  Altes  und  Neues  aus  dem  Wunder- 
land Ägypten. 

30.  Oktober  1900.  Stabsarzt  Dr.  Fulleborn:  Bilder  aus  dem  Deutsch  -  Ostafrikanischen 
Schutzgebiet. 

20.  November  1900.  Direktor  Franz  Goerke:  Eine  Erinnerung  an  die  Weltausstellung 
in  Paris. 

29,  November  1900.    Paul  Fraenkel :  Von  der  Berghöhe  zur  Millionenstadt,  photographische 
Skizzen  auf  der  Wanderung  von  Trient  nach  London. 
Dr.  Adolf  Hesekiel:  Farbige  Photographieen  und  ihre  Herstellung. 

II.  Dezember  1900.     Dr.  R.  Neuhauss:    Neue  farbige  Aufnahmen  nach  Lippmanns  Ver- 
fahren (Landschaftsaufnahmen). 
Prof.  Dr.  C.  Mfiller:  Schutz-  und  Trutzfarben  der  Tiere. 

8.  Januar  1901.  Dr.  med.  Claude  du  Bols- Reymond:  Nach  den  Inseln  des  Windgottes 
(Sicilien  und  die  Liparischen  Inseln). 

22.  Januar  1901.  Dr.  P.  Ehrenreich:  Ein  Herbstausflug  an  die  Riviera  und  in  das  Küsten- 
gebiet Nordafrikas. 

5.  Februar  1901.  C.  Schillings:  Augenblicks -Aufnahmen  von  lebendem  afrikanischen  Wild 
in  der  Freiheit 

14.  Februar  1901.     Professor  Ernst  Tavei,  Bern:  Eine  Reise  in  das  Innere  von  Marokko. 
Direktor  Franm  Goerke:  Neues  aus  dem  Gebiet  der  Kinematographie. 
5.  März  1901.    Dr.  Benedict  Friedlaender:    Reisebilder   aus   den  Südsee  -  Inseln  und  Neu- 
seeland. 

26.  März  1901.  A.  Kurz,  Nürnberg:  Nürnberg,  sonst  und  jetzt  {kunsthistorische  Betrach- 
tungen der  alten  Thore,  Befestigungen  und  Burganlagen,  der  Kirchen,  Patrizier-  und 
Bürgerhäuser,  der  Denkmäler,  Zierbrunnen,  Kunst-  und  Industriestätten). 

9.  April  1901.     Jean  Habel:  Meine  Reise  nach  British  Columbia  und  Alaska. 
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119.  Abeud,  23.  April  1901.     D.  MIchelly:  Aus  den  Thälern  des  Bündnerlands. 

120.  „         17.  Mai  1901.     Kombinierter  Projektions -Abend. 

121.  „         21.  Juni  1901.     Kombinierter  Projektions -Abend. 


III.  Aussfeilungen  im  Vereins -Atelier. 

15.  bis  31.  Oktober  1900:  Ausstellung  künstlerischer  Photographlecn  von  S.  jaff6,  Posen. 
15.     „    24.  November  1900:  Ausstellung  wissenschaftlicher  Photographlecn. 

14.  „    26.  Januar  1901:  Ausstellung  von  Bromsilber -Vergrösscrungcn,  sowie  von  Gummi-,  Platin- 

und  Kohledrucken. 

15.  „     27.  April   T901:     Ausstellung     von    stereoskopischen    Aufnahmen    auf    Glas    und    Papier, 

Projektions-  und  Fensterbildern,  sowie  von  Reise-  und  Genre-Aufnahmen  jeder  Art 


IV.  Lehrvorträge  im  Vereins -Atelier. 

25.  Oktober  1900.     Linken  heil  &  Co.:    Ober  das  Tonen  und  die  modernen  Tonbäder. 
17.  November  1900:  Praktische  VorfChrung  von  Bromsilber-Vergrösserungen. 
24.  November  1900:  Praktische  Vorführung  des  Pigment -Verfahrens. 

13.  Dezember  1900.     C.  Spohr-Priedrichshagen:    Praktisches  Arbeiten    mit  dem  Gummidruckpapier 

von  Höchheimcr  A  Co. 
10.  Januar  1901:  Die  Herstellung  von  Diapositiven  und  das  Tonen  derselben. 
28.  Februar  1901:  Die  Herstellung  von  getonten   Bromsilberdrucken. 
17.  März  1901:  Die  PortrSt- Aufnahme. 

14.  April  T901:  Die  Negativ- Retusche. 


V.  Besichtigungen  von  Instituten,  Kunstanstalten  u.  s.  w. 

20.  Mai  1901 :    Besichtigung  der  Graphischen  Kunstanstalten  und  Kunstdruckereien  von    Meisen- 
bach  Riffarth  A  Co. 


VI.  Photographische  Ausflüge. 

Sonntag,  den  16.  Mai  1901:  Photographischer  Ausflug  nach  Rheinsberg. 

Franz  Goerke,  I.  Schriftführer. 
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Aiinat6urphotographen><yerein  „Venus'*  zu  Altenburg. 

In  Altenburg,  S.-A.,  ist  am  9.  August  d.  J.  ein  neuer  Verein  unter  dem  Namen  „Aniateur- 
photographen -Verein  , Venus'  zu  Altenburg"  gegründet  worden. 

Nachdem  bereits  am  26.  Juli  d.  J.  eine  von  zahlreichen  Interessenten  besuchte  Vorsitzung  im 
Gasthofe  „Zur  Weintraube*'  stattgefunden  hatte,  in  der  vorläufig  ein  aus  fünf  Herren  bestehendes 
provisorisches  Vorstandskomitee  zur  Ausarbeitung  von  Vereinssatzungen  ernannt  wurde,  fand  unterm 
9.  August  nach  Durchberatung  und  Annahme  der  letzteren  die  eigentliche  Vereinsgründung  statt,  bei 
welcher  sämtliche  anwesenden  Herren  ihren  Beitritt  zum  Vereine  erklärten. 

In  der  hierauf  vorgenommenen  Vorstandswahl  wurden  gewählt:  Herr  OttomarBeyer  zum 
Vorsitzenden,  Herr  Otto  Wendt  als  dessen  Stellvertreter,  Herr  Richard  RoUfinke  zum  Schriftführer, 
Herr  Beruh.  Götter  zum  Kassierer,  die  Herren  Ernst  Lanzendorf,  Lucas  Metzner  und  Balduin 
Richter  als  Beisitzer.  Versammlungen  finden  aller  14  Tage,  Freitags,  im  Gasthofe  „Zur  Weintraube" 
statt.  In  der  nächsten  Versammlung  vom  23.  August  erklärten  weitere  sechs  Herren  ihren  Beitritt  zum 
Vereine,  so  dass  er  nach  kurzem  Bestehen  bereits  25  ordentliche  Mitglieder  zählt. 

Der  Verein  strebt  vornehmlich  die  Förderung  der  Amateurphotographie  und  die  Heran- 
bildung seiner  Mitglieder  zu  tüchtigen  Amateurphotog^aphen,  an  und  wünschen  wir  dem  jungen  Vereine 
im  Interesse  des  edlen  Sportes  ein  blühliches  Gedeihen.     Gut  Licht! 
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Amateurphotosraphen^< Verein  Augsburg, 

Der  Verein  hielt  am  27.  Juni  1901  seine  erste  Generalversammlung  ab.  Die  Vorstandschaft 
für  das  zweite  Vereinsjahr  setzt  sich  folgendermassen  zusammen : 

I.Vorsitzender:  Herr  P.  G.  Lautenschlager,  Prokurist  und  Geschäftsleiter  der  Schmidschen 
Verlagsbuchhandlung,  Bärfüsserstr.  C234;  2.  Vorsitzender:  Herr  Jakob  Bberlen,  Agent,  Ludwigs- 
platz C17 ,  II ;  Schriftführer :  Herr  Alfred  Teichmaun,  kaufmännischer  Beamter ,  Wertachbrucker 
Thor  F  105,  II;  Kassierer:  Herr  Josef  Alt  filiisch,  Drogist,  St  Annastr.  B  258;  Materialverwalter:  Herr 
Gustav  Kühn,  Händler  photographischer  Artikel,  Schätzlerstrasse  8;  i.  Beisitzender:  Herr  Julius 
Geissler,  Oberlithograph,  Klinkerberg  30, 1 ;  2.  Beisitzender:  Herr  CKaemmerlen,  Graveurchef, 
Fuggerstr.  20.     Gesamtmitgliederzahl :  54. 

Im  ersten  Vereinsjahr  wurden  9  Vortragsabende,  11  Diskussionsabende  und  13  Ausschuss- 
sitzungen abgehaltefn.  Als  nennenswerte  Veranstaltungen  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  sind  zu  bezeichnen : 
I.  Die  im  Lichthofe  des  „Hotel  drei  Mohren*'  arrangierte  Photographische  Ausstellung  vom 
13.  bis  15.  Oktober  1900  und  2.  Die  Abhaltung  eines  fünfwöchentlichen  Lehrkurses  in  der  Photo- 
graphie in  der  Zeit  vom  20.  März  bis  27.  April  1901. 

Die  Vereinsabende  sind,  wie  seither,  jeden  zweiteü  Donnerstag,  abends  ^j^g  Uhr^  im  Vereins- 
hause „Caf6  Augusta".  Briefe  und  sonstige  Mitteilungen  werden  erbeten  an  die  Adresse  des  i.  Vor- 
sitzenden, Zeitschriften,  Drucksachen,  Warenproben  u.  s.  w.  an  den  Materialverwalter. 

Alfred  Teichmann,  Schriftführer. 
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Dresdner  Gesellsebatt  zur  Förderung  der  Amateur >«  Photographie«  K.  V. 

Vorsitzender:  Rentier  E.  Fr  ohne. 
76.  ordentliche  Sitzung  vom  2.  September  1901. 
Nach  einer  dreimonatlichen  Pause  nahm  die  Gesellschaft  mit  dieser  Sitzung  ihre  regelmässigen 
Zusammenkünfte  und  Arbeiten  wieder  auf.  Der  Vorsitzende,  Herr  £.  Fr  ohne,  begrüsste  die  zahlreich 
erschienenen  Anwesenden  und  entwarf  in  kurzen  Zügen  ein  Programm  der  hauptsächlichen,  für  die 
bevorstehende  Saison  geplanten  Unternehmungen.  Es  soll  u.  a.  wieder  ein  Unterrichtskursus  für 
Anfänger  und  für  Fortgeschrittene  eingerichtet  und  eine  Reihe  von  vier  öffentlichen  Projektionsvorträgen 
veranstaltet  werden.  Es  folgte  die  Verlesung  des  Protokolls  der  letzten  ordentlichen  Sitzung  durch 
den  Schriftführer,  Herrn  H.  Quatz,  welches  genehmigt  wurde,  sowie  die  Bekanntgebung  der  geschäft- 
lichen Eingänge  seitens  des  Vorsitzenden.  Hierauf  berichtete  Herr  H.  Schnauss  über  die  letzten 
Fortschritte  und  Neuerungen  auf  photographischem  Gebiete.  Er  besprach  u.  a.  das  neue  photographische 
Objektiv  von  Dr.  Grün  in  London,  das  sich  durch  ganz  ungewöhnliche  Lichtstärke  (fli  his  /j^l^)  und 
verhältnismässig  grosse  Tiefenschärfe  auszeichnet,  und  das,  wie  die  vorgelegten  Probebilder  zeigten, 
bereits  mehrfach  zur  Aufnahme  nächtlicher  Strassensceneu,  von  Bühnenaufführungen  u.  s.  w.  verwendet 
worden  ist;  ferner  die  Wein  gar  tu  ersehe  Modifikation  der  Ozot3rpie,  zwei  einfache  Methoden  der 
Wässerung  von  Papierbildem,  das  Wechseln  der  Platten  bei  unverhülltem  Kerzenlicht  und  den  neuen 
Expositionsmesser  von  Watkins  in  Form  einer  Taschenuhr,  von  dem  ein  Muster  vorgelegt  wurde. 
Schliesslich  kam  der  Vortragende  auf  das  Schnelldruckpapier  „  Pan "  zu  sprechen,  über  welches  bereits 
in  der  vorigen  Sitzung  berichtet  worden  war,  und  wies  dabei  auf  die  in  dem  Nebenzimmer  veranstaltete 
Ausstellung  von  etwa  150  Bildern  auf  Panpapier  hiuv^  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  neuen  Ent- 
wicklungspapiers deutlich  und  in  sehr  günstiger  Weise  veranschaulichte.  Diese  Ausstellung,  welche 
einen  Teil  der  Bilder,  die  anlässlich  des  im  vorigen  Jahre  von  der  Firma  Ed.  Liesegang  in  Düsseldorf 
erlassenen  Preisausschreibens  dieser  letzteren  eingesandt  worden  waren,  repräsentierte,  wurde  nunmehr 
besichtigt  Dieselbe  enthielt  zahlreiche,  vorzüglich  gelungene  und  mehrere  vom  künstlerischen  Stand- 
punkte aus  ganz  einwandfreie  Leistungen  und  fand  allgemeine  Anerkennung.  Nach  Wiederaufnahme 
der  Sitzung  ergriff  Herr  H.  Schnauss  das  Wort  zu  seinem  angekündigten  Vortrage  über  Blitzücht- 
photographie.  Derselbe  besprach  die  Eigenschaften  des  Magnesiumlichtes,  die  verschiedenen  Arten 
desselben,  die  Zubereitung  der  Pulvergemische  und  die  Anwendung  der  Blitzlichtlampen.  Insbesondere 
wies  der  Vortragende  darauf  hin,  dass  wir  im  Blitzlicht  nicht  nur  einen  guten  Ersatz  des  Tageslichtes, 
sondern  auch  einen  vortrefflichen  Verbündeten  desselben  besitzen,  und  dass  das  kombinierte  Tages  -  und 
Magnesiumblitzlicht  die  Aufnahme  von  künstlerischen  Effekten  zulasse,  die  auf  andere  Weise  nicht 
erreichbar  seien.  Für  Aufnahmen  solcher  Art  komme  die  elektrische  Femzündung  allein  in  Frage,  und 
diese  Zündungsmethode  werde  am  vollkommensten  und  zweckdienHchsten  durch  den  Blitzlichtapparat 
„Baidur"   von  Dr.  Erwin  Quedenfeldt   in  Duisburg   verwirklicht     Dieser  Apparat,   der  seitens   des 
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Vortragenden  den  Anwesendi^n  vorgefülul  wurde,  besitzt  den  grossen  Vorteil,  dass  er  die  absolut 
gleichzeitige  Auslösung  des  Momentverschlusses  und  Zündung  des  Pulvergemisches  in  ganz  einfacher 
Weise  durch  einen  blossen  Druck  auf  eine  Gummibirne  zulässt,  so  dass  man  es  also  ganz  in  der  Hand 
hat,  den  geeigneten  AugenbUck  für  die  Aufnahme  zu  wählen.  Als  Stromquelle  dient  entweder  die 
elektrische  Hausleitung,  oder,  wo  diese  fehlt,  eine  kleine  Batterie  von  sechs  bis  acht  Trockenelementen. 
Das  Blitzlichtpulver  ist  in  Patronen  verschlossen,  die  mit  Gelatine  oder  Pergamentpapier  verklebt  und 
auf  einen  Gltihlaiiipensockel  aufgeschraubt  werden.  Der  elektrische  Strom  bringt  einen  in  der  Patrone 
unter  dem  Blitzpulver  hinlaufenden  feinen  Platindraht  zum  Glühen  und  entzündet  auf  diese  Weise  das 
BHtzpulver.  Der  Stromschluss  wird  durch  den  Moment- Fallverschluss  bewirkt,  der  durch  eine  Leitung 
mit  der  Batterie  und  der  Patrone  in  Verbindung  steht  und  durch  pneumatischen  Druck  ausgelost  wird. 
Zu  dem  Apparate  wird  auf  Wunsch  ein  Rauchfang  geliefert,  der  zugleich  als  Lichtbrecher  dient  Er 
hat  im  zusammengelegten  Zustande  die  Form  eines  flachen  Koffers,  lässt  sich  balgenartig  ausziehen 
und  durch  zwei  eiserne  Hebel  feststellen.  Die  Vorderseite  desselben  ist  mit  Pausleinwand  bespannt 
Die  BlitzHchtpatrone  wird  durch  eine  in  der  Rückwand  befindliche  kleine  Thür  eingeführt  und  durch 
Steckkontakte  in  den  Stromkreis  eingeschlossen.  Der  sinnreich  konstruierte  Apparat  fand  bei  den 
Anwesenden  grosses  Interesse.  Eine  kurze  Besprechung  der  Aufstellung  der  Lichtquelle  und  der  An- 
ordnung der  Personen  bei  Blitzlichtaufnahmen,  sowie  der  Abschätzung  der  erforderlichen  Pulvermenge 
bildeten  den  Schluss  des  Vortrags.  Die  Programmnummer  „technische  Ecke"  wurde  durch  eine 
interessante  Mitteilung  des  Herrn  A.  Verbeek  über  stereoskopische  Aufnahmen  des  Mondes  ausgefüllt 
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Vereinsnaehriehtcn. 
freie  photographisehe  Vereinigung  zu  Berlin  (E.  V.)* 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  i8.  Oktober  1901,  abends  7^/2  Uhr, 

im  Architektenhause. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 

Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Fräulein  Gertrud  Meitzen  und  Herr  Ingenieur 
Maximilian  Mintz,  Berlin.  Der  Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche 
Mitglieder  beizutreten:  Frau  Hugo  Ascher,  sowie  die  Herren:  Denninghoff,  Königl.  Regierungs- 
Baumeister  a.  D.,  Oskar  Neumann,  Afrikareisender,  Max  Ruediger,  sämtlich  aus  Berlin. 

Aus  den  vielfachen  Eingängen  während  der  nun  beendeten  Sommerferien  seien  hervorgehoben: 
Ein  Album  mit  Blumenaufnahmen  nach  der  Natur  von  Wilhelm  Weimar,  die  sämtlich  auf  ortho- 
chromatischen Isolarplatten  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  hergestellt  sind.  Die  Repro- 
duktionen sind  von  grosser  Schönheit  und  zeugen  von  dem  Geschmack  und  (leschick  des  Verfertigers. 
Ottomar  An  schütz  stiftete  den  ersten  Teil  seiner  „Photographie  im  Hause"  für  die  Bibliothek.  Für 
dieselbe  wurde  femer  überreicht  „Der  rote  Adler",  Brandenburgischer  Kalender  für  1902,  herausgegeben 
von  Herrn  Geheimrat  Friedel.  Die  Abbildungen  für  den  Kalender  sind  zum  grössten  Teil  von  Herrn 
Fr.  Goerke  beigesteuert.  Neue  Preislisten  sandten :  Chr.  Fr.  Winter  Sohn,  Leipzig;  Rolf 
&  Hackenberg,  Hamburg;  Emil  Wünsche,  Dresden;  Romain  Talbot,  Berlin;  H.  Bellieni, 
Nancy.  Proben  waren  eingegangen  und  wurden  verteilt  von  dem  neuen  Blue  Star  Paper,  das  auch  nach 
flauen  Negativen  kontrastreiche  Abzüge  liefern  soll,  und  von  dem  neuen  Entwickler  Paramol,  den  die 
Farbwerke  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  in  den  Handel  gebracht  haben. 

Einladungen  zu  Ausstellungen  und  Konkurrenzen  sandten:  Die  Gesellschaft  der  Kunstphoto- 
graphie  in  Moskau  (März  1902);  die  Photographischen  Gesellschaften  in  Brüssel,  Philadelphia  (18.  November 
bis  14.  Dezember  1901),  Bremen  (9.  Oktober  1901)  und  die  Eastman -Kodak -Gesellschaft  m.  b.  H.,  Berlin. 
Die  Niederlausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Altertumskunde  sandte  des  VI.  Bandes  sechstes 
Heft  ihrer  Mitteilungen  in  mehreren  Exemplaren,  die  ebenfalls  verteilt  wurden.  Auskunft  bezüglich  der 
Beteiligung  an  den  Ausstellungen  erteilt  unser  Atelier. 

Nunmehr  wurde  in  die  Tagesordnung  eingetreten.  Herr  Geheimrat  Dr.  Meydenbauer 
eröffnete  die  Diskussion  über  die  von  ihm  vor  etwa  15  Jahren  zuerst  zur  Anwendung  gebrachte  Stand- 
entwicklung mit  einem  historischen  Rückblick  auf  die  Gründe,  die  ihn  veranlasst  hatten,  einen  verbesserten 
Ersatz  für  den  damals  fast  ausschliesslich  angewandten  Pyrogallus- Entwickler  zu  finden.  Ein  Zufall, 
eine  im  Entwickler  vergessene  Platte,  kam  seinen  Bestrebungen  zu  Hilfe.  Der  Versuch,  die  Entwicklungs- 
flüssigkeit zu  verdünnen  und  dafür  die  Entwicklungsdauer  zu  verlängern,  gelaug.  Eine  Verdünnung 
bis  auf  Vaoo  ^^^  ^^^  j^*^^  üblichen  Konzentration  des  Pyro  -  Entwicklers  lieferte  bei  mehrstündiger 
Entwicklung  die  gleichen,  ja  fast  bessere  Resultate,  als  das  alte  Verfahren,  das  eine  fortwährende  und 
zeitraubende  Beobachtung  erforderte  und  zudem  die  Hände  des  Arbeitenden  stark  angriff. 

Als  dann  der  Rodinalentwickler  auftauchte,  ergab  sich  bald,  dass  er  alle  Vorzüge  des  Pyro- 
Entwicklers  besass,  ohne  seine  Schwächen  zu  teilen.  Seine  unbedingte  Brauchbarkeit  in  der  Stand- 
entwicklung hat  ihm  bis  heute  den  ersten  Platz  darin  gesichert.  Zwei  Lösungen  .sind  bei  dem  Vor- 
tragenden mit  fast  gleichem  Erfolge  seit  Jahren  im  Gebrauch.  Entweder  werden  auf  1000  ccm  Wasser 
6  ccm  Rodinal  und  5  ccm  gesättigte  Pottasche  -  Lösung  genommen  und  hierin  das  Bild  bis  zur 
völligen  Durcharbeitung  belassen,  oder  die  Entwicklung  begannt  in  1000  ccm  Wa.sser  mit  etwa  4V2  ccm 
Rodinal,  und  die  Platte  wird,  sobald  die  Details  erschienen  sind,  in  einer  Schale  in  i  :  25  Rodinal  bis 
zur  genügenden  Deckung  fertig  entwickelt  Der  Zusatz  von  Pottasche  fällt  hier  weg.  Der  Vortragende 
benutzt  ausschliesslich  orthochromatische  Isolarplatten  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  und 
hat  in  diesem  Sommer  unter  etwa  700  seiner  Messbildaufnahmen,  die  sämtlich  im  Format  von  40  X  40  cm 
erfolgen,  nicht  einen  Fehlerfolg  zu  verzeichnen  gehabt. 

Die  anschliessende  Di.skussion  eröffnet  der  Vorsitzende,  der  Rodinal  ohne  jeden  Zusatz,  auch 
ohne  Bromkali,  empfiehlt.  Auch  Schleussner-Platten  hat  er  mit  Erfolg  benutzt.  Wenn  auch  die 
Metliode  sehr  leistungsfähig  sei  und  ein  normales  Negativ  ganz  vorzüglich  herausbringe,  so  sei  doch 
die  Anwendung  des  Vorredners  lediglich  auf  Architekturaufnahmen  beschränkt.  Bei  Landschaften,  die 
unmittelbar  nebeneinander  scharfe  Kontraste  aufweisen,  kann  es  vorkommen,  dass  die  Lichter  nach 
den  Schattenpartieen  hinübergreifen.  Auch  Herr  Schnösenberg  hat  wiederholt  bei  Landschaften 
Heiligenschein  beobachtet.  Mit  seinen  Innenaufnahmen  w^ar  er  stets  zufrieden.  Herr  Dr.  Cowl  wendet 
Rodinal  mit  Erfolg  im  Röntgen -Verfahren  an.  Herr  Dr.  Brühl  hat  wiederholt  stark  tiberbelichtete 
Platten  durch  den  Standentwickler  gerettet.  Auf  eine  Anfrage  des  Herni  Hassclkamp,  warum  die 
bei  kalter  Temperatur  standentwickelten  Platten  im  Fixierbade  gern  zurückgehen,  erwidert  Geheimrat 
Meydenbauer,  dass  richtig  belichtete  Platten  im  Fixierbade  ganz  unverändert  bleiben.  Die  Ent- 
wicklung  müsse  so  lange  fortgesetzt  werden,    bis  die  hellen  Lichter  bis  auf  die  Rückseite  der  Platte 
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durchgezeichnet  seien.  Heiligenschein  wird  vermieden,  wenn  die  Platten  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem 
Entwickler  herausgenommen  und  dann  von  der  schmalen  wie  von  der  breiten  Seite  wiederholt  eingetaucht 
werden.  Man  nennt  das  Pumpen.  Herr  Nicolai  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Reiseaufnahmen  in 
Glycin  standentwickelt  (12  ccni  Hübischer  Brei  auf  1000  ccm  Wasser)  und  durchweg  vorzügliche 
Resultate  erzielt 

Herr  Dr.  Hesekiel  führt  im  Anschluss  hieran  ein  kürzlich  konstruiertes,  anscheinend  sehr 
praktisches  Standentwicklungsgefäss  für  Pilmspuleu  vor,  welches  die  Möglichkeit  bietet,  fertig  entwickelte 
Bilder  herauszuschneiden,  während  der  Rest  der  Spule  durch  eine  einfache  Klemmvorrichtung  im  Ent- 
wickler verbleibt 

Als  zweite  Nummer  der  Tagesordnung  spricht  Herr  Oberlehrer  Günzel  über  die  Herstellung 
von  Photogrammen  auf  Metall,  die  auf  mehreren  Wegen  möglich  ist  Die  MetallinegeseUschaft  in  Berlin 
stellt  ihre  Bilder  nach  dem  Pigment  verfahren  auf  besonders  vorbereiteten  Platten  her.  Die  Art  der 
Ausführung  ist  in  der  Photographischen  Rundschau  (1901,  Heft  8,  S.  170)  besprochen.  Sehr  gut  eignet 
sich  auch  zur  Übertragung  das  abziehbare  Celloidinpapier  von  Schütze  &  Noak  in  Hamburg. 

Zink,  Kupfer,  Bisen  sind  gleich  verwendbar,  nachdem  die  Oberfläche  sorgfältig  gereinigt  und 
mit  einer  dünnen  Gelatineschicht  von  a :  100  vorpräpariert  ist  Besonders  effektvoll  wird  als  Unterlage 
mattiertes  Spiegelglas.  Der  Spiegelbelag  reflektiert  so  viel  Licht,  dass  die  Platte  wie  mattiertes  Silber 
aussieht  Vielleicht  eignen  sich  derartig  mattierte  grosse  Spiegel  zu  Projektionsflächen.  Will  man  nach 
dem  nassen  Verfahren  Kollodiumbilder  auf  Metall  übertragen,  so  muss  man  dieses  —  falls  es  nicht 
Silber  oder  Gold  ist  —  vor  der  direkten  Berührung  des  Silberbades  durch  einen  Lack,  der  sich  nicht 
im  Kollodium  löst,  schützen. 

Die  Diskussion  über  photographische  Reise- Erfahrungen  eröffnet  Herr  Dr.  Berger,  welcher 
die  Verwendung  der  geschnittenen  Folien  auf  das  wärmste  empfiehlt  Die  Behandlung  der  Folien,  die 
auch  in  den  Rahmen  durchaus  plan  liegen,  ist  die  gleiche,  wie  die  der  Platten.  Herr  Dr.  Berger  hat 
auch  alle  im  Handel  befindlichen  Rollfilms  versucht,  aber  nur  die  von  Lumi^re  stets  gleichmässig  gefunden. 

Herr  Thieme  hat  mit  den  Films  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  grosse  Misserfolge 
erzielt.  Er  klagt  über  den  Mangel  an  Entgegenkommen  seitens  der  Fabrik,  die  sich  weigerte,  für  das 
seines  Erachtens  minderwertige  Material  Ersatz  zu  leisten.  Herr  Oberlehrer  Günzel  tritt  diesen  Aus- 
führungen entgegen.  Auf  sein  Ersuchen  hat  die  Anilinfabrik  beanstandete  Films  in  kulanter  Weise 
zurückgenommen.  Während  Herr  Gaedicke  mit  den  Rollfilms  der  Anilinfabrik  durchaus  zufrieden 
war  und  sie  für  das  Material  der  Zukunft  hält,  gehen  die  Urteile  anderer  Mitglieder  darüber  weit  aus- 
einander. Nur  die  geschnittenen  Folien  werden  allseitig  gelobt,  besonders  von  Herrn  Nicolai,  welcher 
empfiehlt,  die  Folien  bald  nach  der  Belichtung  zu  entwickeln.  Herr  Nikolai  benutzt  für  Folien  neben 
den  üblichen  Wechselkassetten,  in  welche  dünne  Folienhalter  eingelegt  werden,  und  einer  nur  für  Folien 
gebauten,  sehr  dünnen  Wechselkassette,  emen  von  Herrn  A.  Stegemaun  konstruierten  Wechselkasten, 
der  zwölf  Folien  enthält  und  trotz  starker  Benutzung  auf  grösseren  Reisen  seit  zwei  Jahren  noch  heute 
tadellos  funktioniert 

Zum  Schluss  legte  Herr  N  a  u  c  k  eine  grössere  Anzahl  von  ihm  wie  von  Herrn  Direktor 
Dr.  Rosenow  gefertigter  Kallitypieen,  oder  besser  Eisensilberbilder  vor.  Die  Grundlage  derselben  ist 
das  analog  dem  Platin-  und  Eisenblauprozess  auskopierte  Eisenbild,  welches  entweder  durch  beigemengtes 
oder  im  Entwickler  enthaltenes  Silbemitrat  in  ein  Silberbild  übergeführt  wird.  Über  die  Sinzelheiten 
des  Verfahrens  wird  Herr  Nauck  am  34.  Oktober  in  unserm  Atelier  einen  Lehrvortrag  halten.  Die 
ausgestellten  Bilder  fanden  ungeteilten  Beifall.  G.  d'Heureuse. 


i^ub  der  Amateur  ^Photographen  in  fUIü&ehen  (E.  V.). 

Gesellige  Zusammenkunft  Montag,  den  9.  September  1901. 

Der  I.  Schriftführer  begrüsst  die  erschienenen  Herren  und  teilt  mit,  dass  an  den  Klub  seitens 
des  Rechtsschutzverbands  Deutscher  Photographen  eine  Einladung  zur  Teilnahme  an  den  hier  stattfindenden 
Festlichkeiten  erging,  welcher  die  Herren  Bauer,  Nöll,  Haller  und  Kleist  Folge  leisten  werden. 
Ferner  liegt  ein  Schreiben  des  Herrn  Ottomar  Anschütz  vor,  worin  dexselbe  in  der  Kodak- 
Angelegenheit  seine  eigene  Sache  klarstellt 

Hierauf  nahm  die  Unterhaltung  ihren  Fortgang,  zu  welcher '16  Herren  erschienen  waren. 


Projektionsabend  Montag,  den  16.  September  1901. 
Den  Vorsitz  übernimmt  der  i.  Schriftführer  und  begrüsst  derselbe  die  zahlreich  erschieneneu 
Mitglieder  bei  Beginn  des  Wintersemesters.  Zu  seinem  Bedauern  muss  der  Vorsitzende  die  traurige 
Mitteilung  machen,  dass  der  Klub  vor  einigen  Tagen  ein  Mitglied,  Herrn  Hauptmann  Ludwig 
von  Langlois,  durch  den  Tod  verloren  hat;  durch  Erheben  von  den  Sitzen  bringen  die  Anwesenden 
die  Ehrung  des  Andenkens  an   den  Verstorbenen  zum  Ausdruck.     Zur  Aufnahme  hat  sich  angemeldet 
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Herr  Georges  von  Deciu,  Ingenieur,  cand.  Der  i.  Schriftführer  teilt  nun  mit,  dass  es  durch  Ver- 
mittlung unsres  Mitgliedes  Herrn  Link  möglich  war,  eine  Anzahl  Marinebilder  des  Badischen  Frauen. 
Vereins  zu  erhalten,  welche  nunmehr  zur  Projektion  gelangen.  Elriegsschiffe,  Torpedoboote,  Salons  auf 
Schnelldampfern,  Scenen  auf  Deck  u.  s.  w.  folgen  sich  in  interessanter  Abwechslung.  Der  Vorsitzende 
dankt  Herrn  Link  für  seine  Bemühung  und  ersucht  denselben,  dem  Badischen  Prauenverein  den  Dank 
des  Klubs  für  die  liebenswürdige  Überlassung  der  Diapositive  auszudrücken.  Hierauf  folgen  noch  eine 
Anzahl  Glasbilder  der  Herren  Herzog,  Link  und  Obitsch,  welche  volle  Anerkennung  finden.  Nachdem 
noch  einige  Fragen  diskutiert  wurden,  schliesst  der  i.  Schriftführer  den  Abend,  welcher  von  38  Herren 
besucht  war. 

Klubabend  Montag,  den  23.  September  1901. 

Der  Ehrenvorsitzende,  Herr  Dr.  Hauberrisser,  begrüsst  die  erschienenen  Herren  und  ersucht 
den  1.  Schriftführer  um  Verlesung  des  Protokolls  vom  16.  September,  welches  angenommen  wird. 

Da  Herr  Enk  verhindert  ist,  seinen  im  Programm  für  heute  Abend  vorgesehenen  Vortrag 
über  Ferrotypie  zu  halten,  spricht  Herr  Dr.  Hauberrisser  über  Aufnahmen  mit  Magnesiumbhtzlicht. 
Der  Herr  Redner  behandelt  die  verschiedenen  Rezepte  von  Magnesiumkompositionen,  deren  GefährÜchkeit 
und  die  Behandlung  des  Blitzlichtpulvers.  Unter  Vorführung  einer  abgeschlossenen  Abbrennungs- 
vorrichtung  in  Gestalt  eines  langen,  ziehbaren  Balges,  wodurch  Rauchbildung  im  Zimmer  vollständig 
vermieden  wird  und  welcher  gegen  vom  einen  weissen,  durchsichtigen  Bezug  hat,  macht  Herr 
Dr.  Hauberrisser  eine  Blitzlichtaufnahme.  Hierauf  bringt  Herr  Kirchgassner  die  Entwicklung 
eines  Pigmentdiapositives  praktisch  zur  Anschauung.  Nach  Diskussion  einiger  Fragen  schliesst  der 
I.  Schriftführer  die  von  33  Herren  besuchte  Versammlung.  Jos.  Kirchgassner,  i.  Schriftführer. 
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Klub  deutseher  Amateurphotographen  in  Prag. 

Sitzung  vom  16.  September  1901. 

In  Abwesenheit  des  Präsidenten  und  Vizepräsidenten  eröffnet  der  Unterzeichnete  die  Ver- 
sammlung und  begrüsst  die  Anwesenden  aufs  herzlichste  nach  der  langen,  durch  die  Sommersaison 
verursachten  Pause. 

Einlauf:  Eine  Probesendung  Platten  von  der  Firma  Ernst  Knallmeyer  in  Brunn  samt 
Prospekten.  Die  Probepakete  sind  inzwischen  bereits  zur  Verteilung  gelangt,  und  werden  die  damit 
erzielten  Resultate  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  mitgeteilt  werden.  Femer  liegen  vor:  Probepakete 
und  Prospekte  von  Blue  Star  Paper,  sowie  die  Brochure  „Der  Sauerstoff  im  Dienste  der  Projektion", 
herausgegeben  von  der  Sauerstoff- Fabrik  Berlin,  G.  m.  b.  H.  Da  das  Klub  -  Scioptikon  mit  elektrischem 
Lichte  adjustiert  ist,  ist  dieser  Gegenstand  von  wenig  Interesse. 

Im  Programm  des  Abends  ist  eine  anonyme  Ausstellung  von  Ferienarbeiten  der  Mit- 
glieder aufgeführt  Die  vorliegende  stattHche  Anzahl  von  Bildern  drkuliert  unter  den  Anwesenden, 
welche  infolge  der  Anonymität  der  Aussteller  ungezwungene  Kritik  übten.  Zum  Schlüsse  wurden  die 
Namen  der  Aussteller,  soweit  diese  damit  einverstanden  waren,  bekannt  gegeben. 

Herr  Prof.  Dr.  Lederer  rühmte  eine  Anzahl  Aufnahmen  aus  Dänemark  (Autor  Herr  Basch) 
insbesondere  wegen  der  Technik  der  Aufnahme,  Herr  KontroUor  Hanykirz  eine  Pigment  -  Tierstudie 
(Autor  Herr  Rzebiczek),  femer  zeigt  er  einige  Porträtstudien,  im  KlubateUer  aufgenommen  (Autor 
der  Unterzeichnete),  als  Beweis,  dass  man  im  Klubatelier  sehr  schöne  Beleuchtungseffekte  hervorbringen 
kann,  und  dass  es,  wenn  manche  behaupten,  das  Atelier  sei  nicht  gut,  wohl  mehr  an  dem  Aufnehmen- 
den, als  am  Atelier  liege,  wenn  keine  guten  Resultate  zu  stände  kommen. 

Die  für  den  Klub  neue  Veranstaltung  wurde  allgemein  beifällig  aufgenommen ,  und  wird  für 
diejenigen,  welche  ihre  Bilder  nicht  rechtzeitig  fertigstellen  konnten,  eine  Wiederholung  geplant 

Wiener,  Schriftführer. 

Sitzung  vom  23.  September  1901. 

In  Vertretung  des  abwesenden  Präsidenten  eröffnete  Herr  Postkonzipist  Dr.  Richter  die 
Sitzung  und  erteilte  Herrn  J.  U.  C.  Karl  W.  Czapek  das  Wort  zur  Erstattung  seines  Berichtes  über  die 
Somniemummem  der  „Photogr.  Rundschau**  und  der  Vogelschen  ,, Mitteilungen**. 

Der  Referierende  sprach  zunächst  seine  Bedenken  aus  über  eine  mehr  und  mehr  um  sich 
greifende  Unsitte  auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Bildbesprechung  und  Bildkritik,  nämlich  die 
wahllose  Verwendung  von  kunstwissenschaftlichen  Floskeln  in  den  photographischen  Zeitschriften. 
Bildern  von  derartig  unkünstlerischer  und  geschmackloser  Form,  wie  die  der  Werke  von  Miss  Lawrence 
Watson  und  Miss  Keil,  ist,  sei  auch  durch  derartige  Wortbleudereien  nicht  aufzuhelfen;  der  Schaden 
aber,  der  durch  Aneiferung  einer  Richtung  entsteht,  welche  in  rein  äusserlicheni  Nachahmen 
moderner  Maler  ihr  Heil  sucht,  sei  ein  bedeutender. 
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Nach  Besprechung  mehrerer  Neuheiten  auf  optischem  und  photochemischem  Gebiete  gelangt« 
auch  das  Prinzip  der  jüngst  auf  den  Markt  gebrachten  Vorsatzlinsen  (N  eh  rings  Ampliskop)  zur 
Erörterung,  welches  als  gänzlich  verfehlt  zu  bezeichnen  sei:  unsere  modernen  Objektive  sind  das 
Resultat  langwieriger  Berechnungen  und  Versuche  behufs  zweckgemässen  Zusammenstimmens  der 
Krümmungs  -  und  Brechuugsverhältnisse  der  Einzellinsen ;  durch  Vorschaltung  eines  neuen  brechenden 
Mediums,  sei  es  nun  von  planparallelen  oder  gekrümmten  Flächen  begrenzt,  wird  dieses  mühsam 
erreichte  Gleichgewicht  zerstört,  und  alle  die  Fehler,  die  das  Urobjektiv  —  die  einfache,  nicht  achro- 
matische Linse  —  besitzt,  so  Chromasie,  Bildfeldwölbung,  Astigmatismus,  fassförmige  Verzeichnung, 
treten  in  grösserem  oder  geringerem  Masse  wieder  hervor.  Überdies  sei  die  Zweckmässigkeit  der 
einzelnen  Linsen versätze  höchst  fragwürdig,  —  z.  B.  schlage  es  jedem  Verständnis  ins  Gesicht,  für 
Porträtaufnahmen  die  Brennweite  zu  verkürzen,  um  so  eine  schreckhafte  Verzerrung  zu  erzielen. 

Der  Artikel  auf  Seite  167  der  „  Rundschau  '*,  den  der  Referent  zur  Verlesung  brachte,  erregte 
allgemeines  Kopfschütteln:  der  Vorschlag,  die  beiden  Hälften  eines  Doppelobjektives  zu  einander 
verschiebbar  einzurichten,  um  dadurch  die  Brennweite  verändern  zn  können,  ist  auch  für  den,  der 
nur  eine  oberflächliche  Kenntnis  der  Wirkungsweise  uud  Eigentümlichkeiten  eines  photographischen 
Objektivs  hat,  derartig  ungeheuerlich,  dass  der  Abdruck  dieser  Notiz  in  der  so  sorgfältig  redigierten 
„  Rundschau "  nur  auf  ein  Versehen  zurückzuführen  sein  dürfte. 

Nach  Erläuterung  mehrerer  praktischer  Handgriffe  bei  der  Ausübung  des  Pigmentdruckes 
berichtete  Herr  Czapek  noch  über  die  neuesten  Erfahrungen  des  Herrn  Dr.  Neuhauss  auf  dem 
Gebiete  des  Lippmannschen  Naturfarben-Verfahrens;  durch  die  Arbeiten  dieses  Forschers  ist 
dieses  Verfahren  gegenwärtig  zu  einer  Vollkommenheit  gediehen,  die  wohl  die  Erwartungen  weit  über- 
trifft, welche  man  zur  Zeit  des  ersten  Bekanntwerdens  desselben  in  seine  Zukunft  setzte. 

Mehrere  andere  Artikel  und  Mitteilungen  interessanten  Inhalts  bildeten  den  Beschluss  des 
Referates,  für  welches  der  Vorsitzende  dem  Berichterstatter  den  Dank  der  Versammlung  aussprach. 


Sitzung  vom  30.  September  1901. 

Vizepräsident  k.  k.  Hauptmann  Augustin  eröffnet  die  Versammlung.  Zunächst  gelangen  die 
mit  den  an  den  Klub  gesandten  Probepakete  von  Platten  der  Firma  Knallmayer  in  Brunn 
erzielten  Resultate  zur  Besprechung.  Der  Unterzeichnete  zeigt  an  der  Hand  von  Negativen,  die 
auf  diesen  Platten  aufgenommen  wurden,  dass  der  Guss  sehr  gleichmässig  und  sauber  ausgeführt 
und  auch  eine  Neigung  zur  Schleierbildung  nicht  zu  bemerken  sei,  nur  würde  er  eine  stärkere 
Deckung  in  den  Lichtem  wünschen;  dagegen  stehe  die  Durcharbeitung  in  den  Schatten,  sowie  die 
Empfindlichkeit  auf  dem  normalen  Niveau.  Herr  Hauptmann  August  in  teilt  mit,  dass  er  die  gleichen 
Resultate  erzielt  habe,  der  geringen  Deckung  sei  durch  Verstärken  leicht  abzuhelfen  gewesen.  Bei 
dem  geringen  Preise  seien  die  Platten  anderen,  gleich  teueren  Fabrikaten  vorzuziehen.  Die  Herren 
Grech,  Nemirowsky  und  Rzbiczek  bestätigen  die  Beobachtungen  der  Vorredner. 

Hierauf  referiert  Herr  Rzebiczek  über  das  „Blue  Star  Paper".  Es  sei  ein  Chlorsilber- 
Gelatinepapier,  welches  die  Vorzüge  und  Nachteile  der  anderen  Aristopapiere  teile. 

Schliesslich  cirkulieren  die  zur  Fortsetzung  der  anonymen  Ausstellung  eingereichten  Bilder. 
An  der  Hand  einer  Anzahl  als  solche  leicht  kenntlicher  I^lmaufnahmen  hebt  man  in  zwangsloser 
Besprechung  die  Überlegenheit  der  Platte  gegenüber  Films  hervor.  Besonderes  Interesse  erregten 
eine  Anzahl  Mondschein  -  Aufnahmen  (Autor:  Herr  Reach),  eine  Serie  von  Landschaftsaufnahmen 
(Herr  Dr.  Kallberg),  12  Diapositive  (Herr  Direktor  Nemirowsky)  und  insbesondere  eine  Wolken- 
studie (Herr  Hauptmann  Augustin).  Wiener,  Schriftführer. 

wra*4-- 

Wiesbadener  Atnateurphotographen  ^Verein. 

Mit  einem  sehr  interessanten  Projektionsvortrag  ist  der  junge  Verein  am  5.  Oktober  in  der 
„Loge  Plato"  in  die  Öffentlichkeit  getreten.  Nach  einem  kurzen  Überblick  über  Photographie, 
künstlerische  Bestrebungen,  Ziele  und  Zwecke  des  Vereins  führte  der  als  Redner  gewonnene  Herr 
Heinrich  Lensch  die  zahlreiche  Zuhörerschaft  nach  Venedig,  der  Lagunenstadt,  aus  der  in  einer 
prachtvollen  Bilderserie  alle  Sehenswürdigkeiten,  Bauten,  Strassen,  Denkmäler  u.  s.  w.  vor  Augen  geführt 
wurden.  Mit  Hilfe  dieser  zahlreichen,  grossen  und  schön  kolorierten  Bilder  war  es  nicht  schwer,  sich 
im  Geiste  mitten  in  dieses  frische  und  frohe  Treiben  unter  dem  sonnigen  Himmel  Italiens  zu  versetzen. 
Die  gewandte  und  sichere  Art  des  Redners  trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  der  vollbesetzte  Saal  seinen 
Ausführungen  von  Anfang  bis  Ende  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  folgte.  Lebhafter  Dank  und  lauter 
Applaus  lohnte  den  Vortragenden  für  seine  Mühewaltung.  Am  11.  Oktober  stellte  der  Verein  im  Vereins- 
lokal „Tivoli",  Luisenstrasse ,  eine  grosse  BiUlerkollektion  getönter  Papiere  aus,  zu  der  Amateure, 
Interessenten  und  Liebhaber  eingeladen  wurden. 
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Ver  einsna  ehr  ieht  en. 
fteie  photographlsehe  Vereinigung  zu  Berlin  (E.  V.). 

Ordentliche  Sitzung  am  Freitag,  den  18.  November  1901,  abends  7^/3  Uhr, 

im  Hörsaal  der  Urania. 
Vorsitzender:  Herr  Geheimer  Medizinalrat  Prof.  Dr.  G.  Fritsch. 
Als  neue  Mitglieder  sind  aufgenommen:  Frau  Hugo  Ascher,  sowie  die  Herren:  Denning- 
hoff,  Königl.  Regierun gs- Baumeister  a.  D.,  Oskar  Neumann,  Max  von  Ruediger,  sämtlich  zu 
Berlin.  Der  Freien  photographischen  Vereinigung  wünschen  als  ordentliche  Mitglieder  beizutreten: 
Die  Herren:  Paul  Crome,  Rechtsanwalt,  Dr.  med.  Albert  Fteudenberg,  Dr.  A.  Friedländer, 
Marinestabsarzt  Dr.  A.Richter,  sämtlich  zu  Berlin,  Heinr.  Stern,  Kgl.  Eisenbahnsekretär  a.  D., 
Schöneberg,  sowie  Hans  von  Einsiedel,  Bankbeamter,  Charlottenburg. 

Herr  Dr.  B.  Donath,  Vorstand  der  physikalischen  Abteilung  der  Urania,  ist  unser  Gast  und 
hat  sich  in  liebenswürdiger  Weise  für  heute  in  den  Dienst  der  freien  photographischen  Vereinigung 
gestellt  Sein  Vortrag:  „Über  Strahlen  jenseits  des  Lichtspektrums",  umfasst  die  äusserst  interessanten 
Wirkungen  der  ultra-  und  hyperultravioletten,  sowie  der  diesseits  des  Spektrums  liegenden  ultraroten, 
für  unsere  Sinne  nicht  wahrnehmbaren  Strahlen,  von  denen  ja  auch  die  ultravioletten  auf  die  Ent- 
stehung des  Bildes  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  von  hervorragendem  Einfluss  sind.  Der  Vortrag 
war  begleitet  von  einer  Reihe  zum  Teil  überraschender  und  nur  den  feinfühligsten  Apparaten  zugäng- 
licher Experimente.  Herr  Dr.  Donath  zeigte  u.  a.  die  Wärme  Verteilung  im  Bogenlichtspektrum ,  im 
sichtbaren  und  ultraroten  Teil  mit  Hilfe  des  Bolometers,  sowie  die  Fähigkeit  der  Wärmestrahlen, 
gewisse  undurchsichtige  Körper  (z.  B.  Hartgummi)  zu  durchdringen  und  phosphorescierende  Körper 
zu  erhöhter  Energie -Abgabe  anzuregen.  Auf  letzterer  Eigenschaft  fussend,  stellte  v.  Lommel  den 
ultraroten  Teil  des  Sonnenspektrums  durch  Plattenkontakt  photo graphisch  dar.  Der  Vortragende  zeigte 
sodann  die  chemische  und  fluorescenzerregende  Kraft  der  violetten  und  ultravioletten  Strahlen,  sowie 
ihre  Fähigkeit,  negative  elektrische  Ladungen  zu  verflüchtigen.  (Lichtelektrische  Entladung  von  Hertz.) 
Von  besonders  praktischer  Bedeutung  für  die  heutige  Photographie  und  das  Kopieren  von 
Bildern  während  der  lichtarmen  Herbst-  und  Wintertage  war  die  Vorführung  einer  chemisch  hervor- 
ragend wirksamen  neuen  Bogenlampe  der  Regina- Bogenlampen gesellschaft  in  Köln.  Diese  sendet  eine 
besondere  Fülle  violetter  und  ultravioletter  Strahlen  aus  durch  Herstellung  erhöhter  Kohlentemperatur 
(Abschluss  des  Lichtbogens  und  Ausdehnung  desselben,  220  Volt  Spannung).  Vergleichende  Kopier- 
versuche, die  während  des  Vortrages  vorgenommen  wurden,  ergaben  bei  dem  Licht  der  „Regina- 
Hochspannungslampe  •'  ein  völlig  auskopiertes  Blaubild  in  3  Minuten,  während  auf  dem  gleichen 
Kopierpapier,  das  unter  denselben  Bedingungen  von  einer  gewöhnHchen  Bogenlampe  gleichen  Energie- 
verbrauches bestrahlt  war,  noch  nicht  die  Spur  einer  Bildes  zu  erkennen  war. 

Die  sehr  zahlreich  erschienenen  Mitglieder   zollten  den  anregenden  Ausführungen  des  Herrn 
Dr.  Donath  reichen  Beifall  und  Dank,  dem  auch  der  Vorsitzende  noch  besonderen  Ausdruck  gab. 

Sodann  sprach  Herr  Geheimrat  Dr.  Meydenbauer  über  Vergrösserungen  mit  Acetylenglühlicht 
Die  bis  vor  Jahresfrist  wiederholt  ausgesprochene  Behauptung,  dass  Acetylenlicht  dem  Gasglühlicht  an 
photo  graphischer  Lichtwirkung  überlegen  sei,  hat  sich  bei  genauer  Prüfung  nicht  als  haltbar  erwiesen. 
Im  Gegenteil:  die  Versuche  ergaben,  dass  die  Acetylenf lamme  nur  die  Hälfte  der  Lichtintensität  des 
Gasglühlichtes  besitzt.  Dennoch  hat  das  Acetylen  einige  unbestreitbare  Vorzüge.  Es  fehlt  ihm  die 
stark  betäubende  Eigenart  des  giftigen  Leuchtgases,  das  zudem  kaum  durch  den  Geruch  bemerkbar 
ist.  Sein  intensiver  Geruch,  der  aber  bei  richtiger  Verwendung  überhaupt  nicht  unangenehm  bemerkbar 
wird,  lässt  Störungen  und  Undichtheiten  bei  der  Herstellung  und  in  der  Leitung  sofort  bemerken. 
Diese  sind  auch  nur  dann  gefährlich,  wenn  sich  das  Acetylen,  dessen  spezifisches  Gewicht  dem  der 
Luft  fast  gleicht  und  das  sich  mit  dieser  leicht  vermischt,  an  der  Decke  in  grossen  Räumen,  Sälen 
oder  Treppenfluren,  welche  nach  oben  keinen  Luftabzug  haben,  ansammeln  kann.  Auch  erfordert  der 
Transport  und  die  Aufbewahrung  des  Calci  um  carbi  ds  gewisse  Vorsicht,  da  es  begierig  Wasserdampf  auf- 
nimmt und,  wenn  nicht  luftdicht  verschlossen,  schon  vor  der  Verwendung  den  grössten  Teil  seiner 
Energie  einbüsst.  Ks  kommt  hinzu,  dass  die  Acetylenflamme  stark  russt  und  die  Öffnungen  der 
Brenner  in  kurzer  Zeit  verstopft.  Die  Brenner  selbst,  die  aus  Speckstein  bestehen,  tragen  zwei  senk- 
recht gegeneinander  gerichtete  Öffnungen,  aus  denen  gleichzeitig  das  Gas  ausströmt,  das  somit 
eine  Breitflamme  bildet.  Die  Bemühungen,  diese  Nachteile  zu  beseitigen,  sind  bisher  erfolglos  geblieben 
und  haben  zur  Folge  gehabt,  dass  die  Verwendung  des  Acetylenlichtes  seit  einiger  Zeit  auf  einem  toten 
Punkt  angekommen  ist.  Wo  Gasglühlicht  erhältlich  ist,  besteht  für  Acetylen  keine  Möglichkeit  des 
Daseins.  Trotzdem  ist  das  Acetylen  in  der  Photographie  für  Ver  grossem  ngs-  wie  Projektionszwecke 
wohl  mit  Erfolg  zu  verwerten,  wenn  es  nicht  als  Leucht-,  sondern  als  Heizflanmie  angewendet  wird. 
Herr  Geheimrat  Meydenbauer  hat  zu  diesem  Zweck  über  einer  in  einem  feineu,  geraden  Strahl  aus 
einem  Specksteinbrenner  hervortretenden,  ganz  kleinen  Spitzflamme  in  freier  Anlehnung  an  den  Bunsen- 
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brenner  ein  durchbrochenes  Luftrohr  angebracht,  das  die  hellleuchtende,  weisse  Flamme  in  eine  Blau- 
flamme verwandelt.  Über  der  letzteren  befindet  sich  an  einem  aussen  neben  der  Flamme  angebrachten 
Metallstab  freihängend  ein  kleiner  Glühstrumpf,  ein  sogen.  Zwergbrenner,  der  nur  den  sechsten  Tdl 
des  Raumes  von  einem  gewöhnlichen  Glühstrumpf  einnimmt.  Dieser  Zwergbrenner  leuchtet  nun  mit 
intensiv  weisser  Flamme  und  vereinigt  ausserordentlich  viel  Licht  auf  einen  kleinen  Raum.  Hierin 
liegt  der  Wert  der  ganzen  Anordnung  für  Vergrösserung  und  Projektion,  natürlich  aber  immer  nur  da, 
wo  eine  punktförmige  andere  Lichtquelle  nicht  erreichbar  ist  Dass  infolge  des  geringen  Acetylen- 
verbrauchs  auch  die  Wärmeausstrahlung  eine  sehr  massige  ist,  so  dass  der  Apparat  selbst  kalt  bleibt 
ist  ein  weiterer  Vorteil.  Die  bedenkliche  Neigung  der  meist  aus  Eisenblech  gebauten  Apparate,  unter 
der  andauernden  Einwirkung  der  eingesperrten  Gasglühlichtflamme  in  idealer  Konkurrenz  mit  der  in 
der  Dunkelkammer  herrschenden  mangelhaften  Beleuchtung,  jedes  Berühren  des  Apparates  mit  empfind- 
lichen Brandwunden  zu  vergelten,  ist  wohl  jedem  bekannt,  der  sich  beim  Vergrössern  einmal  gründlich 
die  Finger  verbrannt  hat  Für  eine  drei-  bis  vierfache  Linearverg^össerung  reicht  die  Flamme  des 
Zwergstrumpfes  vollkommen  aus.  Der  von  Herrn  Geheimrat  Meydenbauer  gleichzeitig  vorgeführte, 
seit  Jahren  von  ihm  benutzte  Vergrösserungsapparat  mit  Balgen  ist  übrigens  so  eingerichtet,  dass  er 
leicht  transportabel  ist  und  dass  sich  alle  Teile  desselben  auf  einem  unten  angebrachten  Rohr  hin-  und 
herschieben  lassen.  Dadurch  bleibt  die  ganze  Anordnung  in  einer  Ebene.  Nur  das  Objektiv  sitzt  auf 
einer  Mikrometerschraube.  Da  sich  das  empfindliche  Papier,  welches  die  Vergrösserung  aufnehmen 
soll,  in  einer  Schieberkassette  befindet,  kann  der  ganze  Apparat  bei  hellem  Lichte  verwendet  werden. 
Ist  der  Apparat  für  eine  Vergrösserung  auf  ein  bestimmtes  Format  einmal  eingestellt,  so  erfordert  die 
Herstellung  einer  grösseren  Anzahl  von  Bildern  nur  ganz  geringen  Zeitaufwand,  da  jedesmal  nur 
Negativ  und  Papier  neu  eingelegt  werden  müssen.  Die  richtige  Belichtungsdauer  für  ein  normales 
Negativ  ist  bald  gefunden.  Jede  Celloidinkopie  ist  von  der  jeweiligen  chemischen  Wirksamkeit  des 
Lichtes  abhängig  und  erfordert  neben  ständiger  Beobachtung  oft  stundenlange  Belichtung;  dabei  steht 
die  Wirkung  einer  kleinen  Kopie  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  einer  Vergrösserung  auf  18  X  24  oder 
24  X  30,  die  zudem  eine  Menge  von  Einzelheiten  und  Feinheiten  der  Platte  herausbringt,  die  auf  der 
direkten  Kopie  kaum  erkennbar  sind.  Der  Beweis  hierfür  wurde  recht  ersichtlich  durch  eine  grossere 
Anzahl  wohlgelungener  Vergrösserungen  erbracht,  die  neben  den  Originalkopieen  im  Saale  ausgestellt 
waren.  Zwei  femer  ausgestellte  Prachtexemplare  von  Vergrösserungen,  die  für  eine  im  nächsten  Jahre 
stattfindende  Ausstellung  bestimmt  sind,  waren  von  40  X  40  cm -Negativen  auf  etwa  150  X  150  cm  auf 
N.  P.  G.- Papier  bis  in  die  kleinsten  Details  hinein  fein  durchgearbeitet.  Allerdings  gehen  solche 
Formate  über  den  Hausbedarf  und  das  Schalenmaterial  des  normalen  Amateurs  etwas  hinaus.  Im 
Hinblick  auf  den  erheblichen  Vorteil  des  grösseren  Bildes  empfiehlt  der  Vortragende  denn  auch  jedem 
Amateur  die  umfangreichste  Anwendung  des  Vergrössern ngs Verfahrens,  das  die  geringe  Mühe  dankbar 
lohnt  und  zudem  unvergängliche  Bilder  liefert  Von  Celloidin-  und  Albuminbildem  kann  man  das 
letztere  leider  nicht  behaupten.  Nachdem  der  Vortragende  noch  einen  kürzlich  von  ihm  konstruierten, 
recht  einfachen  und  zweckdienlichen  Ersatz  der  kostspieligen  Kondensoren  für  Vergrösserungsapparate 
vorgeführt  hat,  schliesst  er  mit  den  Worten:  „Kleine  Bilder  auf  der  Reise,  grosse  Bilder  zu  Hause,  das 
sei  der  Wahrspruch  jedes  Amateurs!" 

Herr  Dr.  Grohmann  legte  ein  Fahrradstativ  vor,  welches  aus  einem  recht  elegant  und  leicht 
aussehenden,  ausziehbaren,  vernickelten  Metallrohr  besteht  und  an  der  Lenkstange  neben  der  Vorder- 
gabel befestigt  wird.  Es  hindert  nicht  beim  Fahren  und  dient  gleichzeitig  zum  Feststellen  des  Rades 
beim  Halten.  Im  Kopf  des  Rohres  befindet  sich  ein  in  jeder  Lage  leicht  feststellbares  Kugelgelenk, 
auf  das  der  Apparat  in  bekannter  Weise  aufgeschraubt  wird.  Ein  festeres  Stativ  ist  kaum  denkbar. 
Die  recht  praktische  Neuerung  ist  von  der  mechanischen  Werkstatt  von  Dabeistein,  Wasserthorstr.  3, 
zu  beziehen.  Dr.  Grohmann  legte  ferner  einen  von  demselben  Mechaniker  konstruierten  Fahrrad- 
Gepäckträger  vor,  der  besonders  für  die  Mitnahme  des  photographischen  Apparates  geeignet  erscheint. 
Der  Träger  befindet  sich  federnd  über  dem  Vorderrade  an  der  Leitstange. 

Zum  Schluss  sprach  Herr  Franz  Goerke  über  Projektion  von  Panorama- Aufnahmen.  Herr 
Goerke  hatte  bei  seinen  ersten  Versuchen  mit  dem  Eastman  -  Apparat,  den  er  im  vergangenen  Winter 
auf  eine  Reise  nach  dem  Süden  mitgenommen  hatte,  infolge  des  sehr  primitiven  Mechanismus,  wenig 
Freude.  Der  Apparat  versagte  oft  und  verursachte  recht  bedeutende  Reparaturkosten.  In  diesem 
Sommer  stand  nun  eine  tadellos  und  sicher  arbeitende  Kamera  für  Bilder  von  9  X  31  cm  zur  Verfügung. 
Der  innere  Bau  der  Panorama  -  Kamera  ist  im  Protokoll  der  Rundschau  vom  Mai  ds.  Js.  ausführlich 
besprochen.  Nicht  jede  Landschaft,  so  führte  der  Vortragende  aus,  eignet  sich  für  eine  Panorama- 
Aufnahme.  In  dem  Bildwinkel  von  130  Grad,  den  der  Apparat  auszeichnet,  muss  sich  ein  wirkliches 
Panorama  vereinigen,  das  ein  in  sich  abgeschlossenes  und  abgerundetes  Ganzes  bildet.  Wenn  möglich, 
muss  eine  Steigerung  der  Wirkung  nach  einer  Seite  des  Bildes  hin  angestrebt  werden,  die  bei  der 
Wandelprojektion  des  Panoramas  den  Schluss  und  Glanzpunkt  bildet,  aber  auch  bei  der  einfachen  Kopie 
sehr  erwünscht  ist.     Diese  Faktoren  sind  nicht  immer  leicht  zu  vereinigen,   treffen  sie  aber  zusammen, 
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so  ist  das  Bild  vermöge  seines  langen,  schlangen  Formates  von  vornehmer,  künstlerischer  Wirkung. 
Auch  die  Kosten  der  Bilder  sind  nicht  unerheblich.  Eine  Filmrolle  für  fünf  Aufnahmen  kostet  4  Mk., 
man  wird  also  bei  der  Auswahl  der  Motive  gern  eine  weise  Sparsamkeit  walten  lassen.  Herr  Goerke 
hat  nun  den  Versuch  unternommen,  diese  Panorama -Aufnahmen,  die  er  auf  Thomasplatten  zu  Dia- 
positiven umgearbeitet  hatte,  für  die  Projektion  zu  verwerten.  Zu  diesem  Zweck  hat  Herr  Dr.  Donath 
eine  Vorrichtung  konstruiert,  die  diese  Aufgabe  in  vollendeter  Weise  löst  Der  Rahmen,  in  dem  das  Bild 
ruht,  trägt  an  seiner  Längsseite  eine  Zahnstange,  dieselbe  wird  durch  eine  Schraube  ohne  Ende  fort- 
bewegt, so  dass  das  Bild  ganz  langsam  und  ohne  jede  Erschütterung  durch  den  Projektionsapparat 
laufen  kann.  Nur  so  ist  es  möghch,  bei  dem  Beschauer  den  Eindruck  hervorzurufen,  dass  ein  Wandel- 
bild vorüberzieht.  Dass  dies  aber  wirklich  der  Fall  ist,  bewiesen  die  nun  von  Herrn  Goerke  auf 
dem  grossen  Projektionsschirm  der  Urania  vorgeführten  Panoramen.  Wald-  und  Wasserscenerieen 
wechselten  wirkungsvoll  mit  Städtepanoramen;  den  Glanzpunkt  bildeten  jedoch  einige  Aufnahmen,  die 
bei  stürmisch  bewegter  See  von  der  Spitze  des  Wamemünder  Spills  ganz  vorzüglich  gelungen  waren. 
Dass  schwere  Wolken  die  gewaltige  Wirkung  der  brandenden  Wogenmassen  noch  stimmungsvoll 
erhöhten,  ist  bei  Bildern  von  Herrn  Goerke  fast  selbstverständlich. 

Herr  Joh.  Gaedicke  bemerkte  noch  zur  Entstehungsgeschichte  der  Panorama- Kamera,  dass 
auch  diese  keineswegs  von  der  Eastman -Kodak -Gesellschaft  erfunden,  sondern  nur  nachempfunden 
sei.  Die  ursprüngliche  Herstellerin  des  Apparates  ist  eine  amerikanische  Gesellschaft,  deren  Vertreter 
in  Berlin  Herr  W.  Alton.  Derrick,  Blumeshof  9,  ist  G.  d' Heureuse. 
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Amateurphotographeti  ^Verein  Augsburg. 

Das  Winterprogramm  für  das  laufende  Vereinsjahr  1901/02  wurde  gegen  Ende  Oktober 
veröffentlicht  und  setzt  sich  folgendermassen  zusammen: 

1.  Donnerstag,   den  31.  Oktober  1901:    Herr  Jos.  Altfillisch,   hier.     Thema:    Über  photographische 

Chemikalien,  Aufbewahrung  und  Verwendung  derselben. 

2.  Donnerstag,    den    14.  November    1901:    Herr   J.  M.   Friesen  egger,    Stadtpfarrer,    hier.      Thema: 

Projektionsabend,  Reise  nach  Palästina. 

3.  Donnerstag,    den   28.  November   1901:    Herr   Dr.    Georg   Hauberrisser,    Chemiker  in   München. 

Thema:  Die  verschiedenen  Verfahren  des  Gummidruckes  (mit  praktischen  Vorführungen). 

4.  Donnerstag,  den  12.  Dezember  1901 :  Herr  Jul.  Geissler,  Oberlithograph,  hier.   Thema:  Stereoskopie. 

5.  Donnerstag,   den  9.  Januar  1902:    Herr  Gustav   Stoeber,    Kunstmaler    und    Zeichenlehrer,    hier. 

Thema:  Kunst  und  Photographie. 

6.  Donnerstag,  den  23.  Januar  1902:  Herr  Direktor  Leopold  Wehr,  hier.     Thema  vorbehalten. 

7.  Donnerstag,  den  6.  Februar  1902:  Projektions -Abend  mit  Arbeiten  der  Mitglieder. 

8.  Donnerstag,  den  20.  Februar  1902:  Herr  Erdmann  Spalke,  Photograph,  hier.    Thema:  Verwertung 

der  künstlerischen  Photographie  als  Zimmerschmuck. 

9.  Donnerstag,  den  6.  März  1902:  Herr  Gustav  Kühn,  hier.    Thema:  Augsburger  Kunst  und  Gewerbe 

einst  und  jetzt 

10.  Donnerstag,  den  2a  März  1902:  Herr  Hans  Goetz,  königl.  Professor  an  der  Industrieschule,  hier. 

Thema:  Spektrum  und  die  Farbenwirkung  auf  die  photographische  Platte. 

11.  Donnerstag,  den  t.  Mai  1902:  Ausstellung  künstlerischer  Photographieen. 

Der  erste  program nimässige  Vortrag  des  Herrn  Josef  Altfillisch  am  31.  Oktober  d.  J.  war 
ziemlich  gut  besucht.  Der  Vortragende  spracli  über  das  Aufbewahren  und  die  Verwendung  der  photo- 
graphischen Chemikalien,  über  deren  Zersetzlichkeit  und  hygroskopischen  Eigenschaften,  machte  femer 
auf  die  giftigen  Chemikalien  und  deren  besonders  sorgfältige  Aufbewahrung,  sowie  auf  die  anzu- 
wendende Vorsicht  bei  feuergefährlichen  Chemikalien  aufmerksam. 

Der  II.  Vorsitzende,  Herr  Eberlen,  welcher  in  Abwesenheit  des  I.  Vorsitzenden  für  dieseii. 
Abend  das  Präsidium  führte,  dankte  Herrn  Altfillisch  namens  des  Vereins  für  diesen  ebenso  inter- 
essanten wie  lehrreichen  Vortrag. 

Nach  einer  viertelstündigen  Pause  sprach  Herr  Kühn  über  die  Anfertigung  von  Diapositiven 
zu  Fensterschmuck  und  für  Latembilder  und  führte  an  Hand  einiger  9X  12- Negative  die  Belichtung 
und  Entwicklung  von  Diapositiven  für  Laternbilder,  wie  solche  zu  dem  Projektionsabend  am 
6.  Februar  1902  Verwendung  finden  sollen,  praktisch  vor. 

Am  14.  November  d.  J.  fand  sich  im  geräumigen  Saale  des  ,,  Hotel  drei  Mohren  **  eine  statt- 
liche Anzahl  Damen  und  Herren  ein,  um  dem  Projektionsvortrage  des  Herrn  Stadtpfarrer  J.  M. 
Friesenegger  zu  lauschen.  Genannter  Herr  illustrierte  den  Zuhörern  in  etwa  130  Lichtbildern 
seine   Pilgerreise   nach    Palästina.      Die   Reise   begann    mit  Verona,    ging   über  Padua,    Mailand,    Pisa, 
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Mantua,  Bologna,  nach  Rom,  von  hier  aus  über  Lorefto,  Neapel,  Pompeji,  nach  Kairo  und  dann  weiter 
über  den  Suez -Kanal  nach  Jaffa,  Jerusalem,  Bethlehem,  Hebron,  Jericho,  Nazareth,  Kanaan,  Tiberias, 
Magdala  bis  zum  Jordanfluss,  von  wo  aus  dann  über  Konstantinopel  und  Stambul  wieder  der  Heimwtg 
angetreten  wurde. 

Reicher,  dankbarer  Applaus  folgte  diesem  wunderschönen,  hochinteressanten  Vortrage.   Herr' 
Lautenschlager  sprach   als  I.  Vorsitzender  Herrn  Stadtpfarrer  Friesenegger   namens  des  Vereins 
den   besten   Dank  für   das   Gebotene   aus,    dankte   aber   auch   Herrn    Ingenieur  Bub,    welcher  seinen 
Projektionsapparat   dem  Verein   wieder  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung  stellte  und  die  Vor- 
führimg  der  Projektionsbilder  selbst  leitete, 

Herr  Ottomar  Anschütz  in  Berlin  erfreute  den  Verein  durch  die  Schenkung  des  ersten 
Teiles  seines  soeben  erschienenen  Werkes  für  Amateurphotographen,  welcher  der  Vereinsbibliothek  ein- 
verleibt wurde. 

Augsburg,  im  November  1901.  Alfred  Teichmann,  Schriftführer. 
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Photographisehe  Gesellsehaft  zu  Bremen. 

Der  18.  Oktober  dieses  Jahres  ist  für  die  Photographische  Gesellschaft  ein  wichtiger  Tag;  mit 
ihm  begannt  ein  neuer  Abschnitt  im  Vereinsleben.  An  diesem  Tage  wurde  das  mit  erheblichem  Kosten- 
aufwande  schön  und  zweckmässig  eingerichtete  Vereinshaus  offiziell  in  Besitz  genommen  und  bezogen. 
Zu  der  damit  verbundenen  ernsten  und  würdigen  Feier  waren  auch  die  Stifterin  Frau  Konsul  D roste 
und  deren  Verwandte  erschienen.  Die  etwa  150  Teilnehmer  versammelten  sich  gegen  8  Uhr  abends  im 
grossen  Saale  und  wurden  von  dem  ersten  Vorsitzenden,  Herrn  Kippen  berg,  mit  herzlichen  Worten 
begrüsst  Ein  Musikvortrag  der  Herren  Müller  und  Temme  erhöhte  die  weihevolle  Stimmung.  Herr 
Kippenberg  gedachte  in  einer  anschliessenden  längeren  Rede  in  warmen  Worten  des  verstorbenen 
John  Droste,  der  als  der  erste  hiesige  Liebhaberphotograph  sich  um  die  schöne  Kunst  und  den 
Verein  im  besonderen  grosse  Verdienste  erwarb.  John  Droste  war  in  der  glücklichen  Lage,  völlig 
unabhängig  zu  sein  und  seine  ganze  Kraft  der  Sache  widmen  zu  können.  Schon  seit  Jahren  trug  er 
sich  mit  dem  Gedanken,  der  Photographischen  Gesellschaft  ein  Vereinshaus  aus  seinen  reichen  Mitteln 
zu  stiften  und  damit  den  sehnlichsten  Wunsch  der  Mitglieder  zu  erfüllen.  Langwierige  Krankhöl 
hinderte  ihn  an  der  Verwirklichung  seiner  Absicht,  welche  nunmehr  die  Mutter  nach  des  Sohnes  und 
Gatten  Hinscheiden  zur  Ausführung  brachte. 

Unter  Hinweis  auf  die  im  Saale  angebrachte,  von  Herrn  Everding  gefertigte  marmorne 
Gedenktafel  mit  dem  Bronzebilde  des  verewigten  Sohnes  dankte  der  Redner  der  sichtlich  ergriffenen 
Mutter  im  Namen  des  Vereins  für  das  grossherzige  Geschenk,  das  Vereinshatis.  Das  Bild,  versicherte 
er,  werde  das  Andenken  des  zu  früh  dahingeschiedenen  edlen  Freundes  recht  wach  erhalten  und  die 
Mitglieder  anspornen,  ihm  nachzueifern.  Sein  Haus  aber  werde  der  Verein  als  ein  Kleinod  hegen, 
zu  seiner  Freude  und  zu  Ehren  der  Familie  Droste,  deren  Namen  es  trägt 

Der  Bruder  der  Stifterin,  Herr  Dr.  Adami,  dankte  im  Namen  der  zu  sehr  bewegten  Schwester 
für  die  herzlichen  Worte.  Er  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  sich  die  Photographische  Gesellschaft  im 
neuen  Heim  wohl  fühlen  und  kräftig  nach  allen  Richtungen  hin  entwickein  möge.  Die  Familie  Droste 
aber,  das  dürfe  er  im  Namen  der  Angehörigen  versichern,  werde  sich  stets  mit  der  Photographiscben 
Gesellschaft  eins  fühlen.  Die  hierauf  von  Frau  Brinckmann  gesungene,  stimmungsvolle  Arie  „Wenn 
ich  mit  Menschen-  und  mit  Engelzungen  redete",  sowie  ein  zweiter  Musikvortrag  obengenannter 
Herren  beschloss  den  ersten  Teil  der  Feier.  Sodann  wurden  sämtliche,  in  voller  Beleuchtung  erstrahlenden 
Räume  des  Hauses  besichtigt.  Im  Erdgeschosse  befinden  sich  die  Wohnung  des  Ökonomen,  die  Keller 
und  Arbeitsräume  nebst  Dunkelkammer.  Im  Hochparterre  liegen  Vorstands-  wie  Lesezimmer,  Garderobe- 
rauni  mit  anschliessendem  Atelier,  das  durch  eine  Wendeltreppe  auch  direkt  mit  den  Arbeitsräumen 
.verbunden  ist,  ferner  zwei  Restaurationszimmer,  daneben  die  grosse  Veranda  mit  Blick  auf  den 
zugehörigen  schönen  Garten  an  der  mit  Bäumen  bestandenen  Hauptstrasse,  und  den  Monumental- 
brunnen  (Centaumgruppe;.  Im  ersten  Stock  befinden  sich  die  in  ein  andergehenden  Säle,  welche  durch 
eine  Einsatzwand  getrennt  werden  können,  daneben  das  Damenzimmer  und  der  durch  Aufzug  init  dem 
Erdgeschosse  versehene  Anrichteraum.  Die  für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  überflüssigen  Räume  des 
zweiten  Stocks  sind  an  den  freimaurerischen  Verein  „Herder"  vermietet.  Nach  beendeter  Besichtigung 
wurden  die  zur  Preiskonkurrenz  eingesandten  Diapositive  mittels  Scioptikons  vorgeführt,  womit  die 
ernste  Feier  ihren  Abschluss  fand.  Aus  dem  Diapositiv -Wettstreite  sind  als  Sieger  hervorgegangen  die 
Herren  Petzold  in  Chemnitz,  Bo  veroux  in  Bremen  und  Dr.  Büttgenbach  in  Hemelingen  (erster  Preis), 
Fräulein  Saupe  in  Berlin,  die  Herren  Nöll  in  München,  Steidel  in  Berlin,  Frohne  in  Dresden, 
Dr.  Lürmann  in  Bremen  und  Eisin ger  daselbst  (zweiter  Preis).    Es  hatten  sich  beteiligt  23  Aussteller 
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mit  255  Bildern.  Am  nächsten  Abend  versammelten  sich  die  Mitglieder  der  Photographischen  Gesell- 
schaft mit  ihren  Damen  wiederum  an  gleicher  Stelle  zu  einer  gemeinschaftlichen  Festtafel,  an  welcher 
der  zweite  Vorsitzende,  HerrWilkens,  den  Vorsitz  übernahm.  Launige  Tischreden  und  komische 
Vorträge  wechselten  mit  musikalischen  und  gesanghchen  Darbietungen,  und  teilten  sich  mit  den 
Geistern  des  Weines  in  die  dankbare  Aufgabe,  die  Festesstimmung  auf  das  Höchstmass  zu  heben. 
Den  beiden  Hausverwaltern  Herren  Wenn  er  und  Brinckmann  wurde  reicher  Dank  zuteil  für  ihre 
opferwilligen  Bemühungen  bei  der  höchst  gelungenen  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Vereinshauses. 
Die  frühe  Morgenstunde  endete  auch  diese  frohe  Feier.  C.  Krüger,  Schriftführer. 


Verein  von  freunden  der  Photographie  zu  Darmstadt. 

40.  Monatsversammlung  am  22.  Oktober  1901 
im  Vereinslokal  —  Gesellschaftszimmer  —  der  Turngemeinde,  Woogsplatz. 
Vorsitzender:  Dr.  E.  W.  Büchner. 

Anwesend:  15  Mitglieder,  zwei  Gäste. 

Nach  den  üblichen  Sommerferien  nahm  unser  Verein  heute  Abend  seine  regelmässigen 
Sitzungen  wieder  auf.  Gleichzeitig  wurde  das  neue  Vereinslokal,  ein  Saal  in  der  neu  erbauten  Turn- 
halle am  Woogsplatz,  zum  ersten  Male  benutzt.  Es  steht  hiermit  dem  Verein  ein  für  seine  2^wecke  — 
namentlich  für  die  Projektions -Vorführungen  —  viel  freundlicheres  und  geräumigeres  Lokal,  als  seither, 
zur  Verfügung.  Herr  Dr.  Büchner  gedachte  dieses  Wechsels  in  einer  kurzen  Eröffnungsansprache 
und  drückte  dem  Vorstand  der  Turngemeinde  seinen  Dank  dafür  aus,  dass  dieselbe  das  Lokal  derart 
hat  herrichten  lassen,  dass  es  den  Zwecken  unseres  Vereins  in  vollkommenster  Weise  entspricht  Nicht 
minder  verdient,  namentlich  um  die  so  sehr  vorteilhafte  Deckenbeleuchtung,  hat  sich  unser  rühriges 
Mitglied,  Herr  Dr.  med.  Maurer,  gemacht;  auch  ihm  dafür  unsem  Dank.  Die  Miete  beträgt  30  Mk. 
inkl.  Heizung  und  Beleuchtung,  bei  neunmahgem  Gebrauche  pro  Jahr  An  Eingängen  lagen 
vor:  I.  Preisausschreiben  der  Kodak gesellschaft  2.  Prospekte  über  eine  neue  Duukelkammerlampe 
von  Nik.  Eggenweiler  in  Raab.  3.  Einladung  des  Herrn  Wilhelm  K  n  ap  p,  Halle  a.  S.,  zum 
Abonnement  auf  die  „Kunst  in  der  Photographie".  4.  Proben  eines  photographischen  Entwicklers  „Paramol" 
in  fester  und  flüssiger  Form  von  Fr.  Bayer&Co.  in  Elberfeld  (Herr  Prof.  Dr.  Klemm  hat  sich  bereit 
erklärt,  diesen  Entwickler  zu  probieren  und  später  darüber  zu  berichten).  5.  Katalog  über  Musikalien 
u.  s.  w.  von  R.  Mössmer,  Darmstadt  6.  Proben  von  Blue  Star  Paper  (Auskopierpapier).  (Eine  Anzahl 
Mitglieder  entnahmen  diese  Proben  zu  Versuchen.)  7.  Preisausschreiben  einer  photographischen 
Gesellschaft  in  Moskau.  8.  Preisliste  über  Projektionsvorträge  von  Rom  ain  Talbot,  Berlin.  9.  Projektions- 
vortrag „Eine  Wanderung  durch  die  preussische  Wüste"  von  Minzloff  in  Tilsit  10.  Broschüre  über 
„Der  Sauerstoff  im  Dienste  der  Photographie"  (Sauerstofffabrik  in  Berlin),  ii.  Lehrbuch  für  Amateure 
L  Teil  von  Ottomar  Anschütz.  Über  dieses  Werk,  das  vom  Verfasser  für  die  Vereinsbibliothek 
gesiftet  wurde,  gedenkt  Herr  Dr.  Büchner  bei  einer  späteren  Gelegenheit  zu  referieren.  Dem  Stifter 
hat  der  Vorsitzende  bereits  schriftlich  den  Dank  des  Vereins  ausgedrückt  12.  Ein  Schreiben  des  Herrn 
OskarSchmidt  in  Heilbronn  (Vorsitzender  des  dortigen  „Vereins  von  Freunden  der  Photographie"), 
worin  die  Anregung  gegeben  wird,  dass  sich  mehrere  Nachbarvereine  zusammenschlössen,  um  es  zu 
ermöglichen,  dass  hervorragende  Männer  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  zu  Vorträgen  in  den 
einzelnen  Vereinen  gewonnen  würden,  und  zwar  wurden  vorgesehen  die  Herren  Dr.  Neuhau ss,  Kies- 
Hng  und  Goerke,  sämtlich  in  Berlin.  Dieses  Schreiben  gab  Veranlassung  zu  einer  Debatte,  die 
vorläufig  zu  dem  Beschluss  führte,  das  Nötige  zu  veranlassen,  dass  Herr  Dr.  Neuhauss  in  Berlin  zu 
einer  Vortragsreise  für  einige  Städte  der  Umgegend  gewonnen  werde.  Der  Kosten  wegen  sollte  vor- 
läufig von  weiteren  derartigen  öffentlichen  Vorführungen  Abstand  genommen  werden ;  auch  will  man  erst 
einmal  sehen,  wie  sich  das  hiesige  Publikum  derartigen  Darbietungen  gegenüber  verhält.  Öer  Vor- 
sitzende lenkte  nun  die  Beratung  auf  einen  Gegenstand,  der  bereits  frühere  Monatsversammlungen 
beschäftigte,  aber  wegen  der  Lokalfrage  ausser  Betracht  gesetzt  werden  musste,  nämlich  die  Einführung 
öffentlicher  Projektionsvorträge.  Da  nun  in  der  neu  erbauten  Turnhalle  geeignete  Räume  zur  Ver- 
fügung stehen,  so  wurde  nach  kurzer  Besprechung  beschlossen,  im  Monat  November  die  erste  öffentliche 
Projektionsvorführung  zu  versuchen.  Der  Vorstand  wurde  mit  der  näheren  Ausführung  betraut.  Nach 
Erledigung  dieses  Gegenstandes  erwähnte  Herr  Dr.  Büchner  eine  Reihe  lesenswerter  Artikel  aus  den 
neuesten  Nummern  unserer  photo graphischen  Zeitschriften  und  knüpfte  hieran  den  Vorschlag,  einen 
Lesezirkel  aus  den  vom  Vereine  gehaltenen  Zeitschriften  für  die  Mitglieder  ins  Leben  treten  zu  lassen. 
Herr  Jung  konnte  sich  für  diesen  Vorschlag  nicht  besonders  erwärmen,  da  man  mit  ähnlichen  Unter- 
nehmungen kein  besonderes  Glück  gehabt  habe,  empfiehlt  aber  dafür  eine  sogen.  „Zeitschriftenschau", 
dergestalt,    dass   ein   Mitglied   zeitweise   über   das   Bemerkenswerteste   aus   unseren  Vereinszeitschrift 
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referiert.  Dieser  Vorschlag  wurde  auch  von  den  meisten  Anwesenden  gutgeheissen ,  und  erklärte  sich 
der  Vorsitzende  auf  Befragen  gern  dazu  bereit,  derartige  Zeitschriftenschau  zeitweise  zu  halten.  Der 
Vorsitzende  teilte  sodann  der  Versammlung  mit,  dass  bei  Unger  &  Hoff  mann  ein  eigens  präparierter 
und  daher  wenig  Licht  verschluckender  Projektionsschirm  -von  9  qm  Fläche  zum  Preise  von  54  Mk. 
bestellt  worden  sei.  Derselbe  treffe  jedenfalls  bald  ein.  Hierfür  müsse  aber  noch  ein  Aufbewahrungs- 
kasten angefertigt  werden.  Herr  Dr.  Maurer  ist  daraufhin  erbötig,  einem  hiesigen  bekannten  Schreiner- 
meister die  Anfertigung  zu  übertragen.  Da  voraussichtlich  auch  andere  Vereine  diesen  Schirm  benutzen 
werden,  so  wurde  gleichzeitig  eine  Leihgebühr  von  5  Mk.  für  diesen  Schirm  pro  Abend  festgesetzt. 

Bezüglich  der  Einführung  von  „Unterrichtskursen  über  Photographie",  welche  Sache  Herr 
Jung  sehr  befürwortet,  wurde  bestimmt,  durch  entsprechende  Annoncen  in  den  hiesigen  Tagesblätteni 
zur  Teilnahme  aufzufordern.  Bei  hinreichender  Beteiligung  würde  dann  über  die  Einrichtung  der 
Kurse  noch  näheres  festgesetzt  werden. 

Herr  Jung  referierte  hierauf  noch  kurz  über  Versuche,  die  er  mit  der  Perortoplatte ,  eine 
farbenempfindliche  Momentplatte  von  Otto  Perutz,  München,  angestellt.  Der  Hauptvorzug  dieses 
Fabrikats  soll  nach  den  Ausführungen  des  Herrn  Jung  darin  bestehen,  dass  die  Anwendung  einer 
Gelbscheibe  dabei  überflüssig  ist  und  somit  wesentlich  kürzer  belichtet  werden  kann,  was  für  rasche 
Aufnahme  eine  hohe  Bedeutung  habe.  Einige  Probenegative  wurden  später  mit  Hilfe  des  Projektions- 
apparates von  Herrn  Jung  noch  vorgezeigt,  die  ohne  Zweifel  auch  den  Wert  der  Perortoplatten  erkennen 
Hessen.  Leider  hatte  Herr  Jung  aber  keine  Gegenaufnahmen  auf  gewöhnlichen  Platten.  Heir 
Dr.  Büchner  brachte  alsdann  je  zwei  Landscliaftsauf nahmen  —  Diapositive  —  zur  Vorführung,  deren 
Negative  auf  gewöhnlichen  Aktienplatten  und  auf  Perortoplatten  —  Momentaufnahmen  —  gemacht 
waren.  Hierbei  zeigten  sich  die  Aufnahmen  auf  Perortoplatten,  in  ihren  Feinheiten  und  Farbwerten,  der 
Aktienplatte  entschieden  als  überlegen.  In  der  weiteren  Diskussion  über  diesen  Gegenständ  wurde 
vielseitig  festgestellt,  dass  die  Perortoplatte  als  eine  hervorragend  empfindliche,  saubere  Platte  zu 
bezeichnen  sei,  die  sich  auch  durch  ihre  neue,  eigenartige  Packung  noch  auszeichne.  Was  die  Auf- 
nahme der  farbenempfindlichen  Platten  anbelangt,  „ohne"  Gelbscheibe,  so  hob  namentlich  Herr 
Dr.  Kleinschmidt  hervor,  dass  eine  „richtige"  Wiedergabe  von  Farbwerten  bei  Verwendung  farben- 
empfindUcher  Platten  allein  nicht  erreichbar  sei.  Hieizu  sei  unbedingt  die  Einschaltung  „der  Gelbschcibe 
nötig"!  Es  folgte  alsdann  eine  Projektions  Vorführung  durch  Herrn  Dr.  Maurer,  der  eine  reizende 
Serie  Bilder  —  aus  dem  Neckarthal  —  (aufgenommen  in  Grösse  6,5 : 9)  mit  erläuterndem  Texte  vor- 
führte. Gleichzeitig  hatte  Herr  Dr.  M  aurer  von  diesen  Aufnahmen  eine  grössere  Anzahl  Verg^össerungen 
(im  Format  18:24)  ausgestellt,  die  sich,  zumal  in  ihrer  eigenartigen  Aufmachung  —  moosgrüne  Ein- 
schiebekartons —  besonders  schön  hervorhoben.  Es  folgten  dann  noch  einige  Projektionsvorführungen 
der  Herren  Professor  Klemm  —  sehr  interessante  geologische  Bilder  — ,  Photograph  Weimer  und 
Lutz.  Zum  Schlüsse  lenkte  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  eine  sehr  praktische 
Neuheit,  die  Herr  Dr.  Maurer  eingeführt  hat.  Dieselbe  besteht  darin,  die  Bezeichnung  auf  den 
Projektionsbildem  nicht  hiehr,  wie  üblich,  auf  aufzuklebenden  Etiketten  vorzunehmen,  sondern  sich 
hierzu  viel  einfacher  einer  sehr  guten  weissen  Tinte,  die  von  der  Firma  Ed.  Beyer,  Chemnitz,  in  den 
Handel  gebracht,  zu  bedienen  Es  schreibt  sich  mit  dieser  Tinte  auf  dem  schwarzen  Einsatzpapier  sehr 
gut,  nur  darf  man  nicht  versäumen,  vor  Gebrauch  die  weisse  Tinte  jedesmal  tüchtig  umzurühren! 

Die  Zeit  war  schon  sehr  vorgerückt,  als  der  Vorsitzende  die  sehr  interessante  Sitzung  schloss. 
Nächste  Sitzung:  Dienstag,  den   19.  November. 

Der  Schriftführer:  W.  Grimm.  Der  Vorsitzende:  Dr.  E.  W.  Büchner. 

NB.  Die  Sitzung  für  den  19.  November  musste  leider  ausfallen,  da  durch  ein  grosses  Brand- 
unglück, das  in  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  November  die  Turnhalle  grösstenteils  zerstörte,  das  Vereins- 
lokal vorläufig  nicht  zu  verwenden  ist 


Dresdner  Gesellsehait  zur  förderung  der  Amateur a< Photographie»  E.  V. 

Vorsitzender:  Rentief  E.  Frohne. 
78.  ordentliche  Sitzung  vom  30.  September  1901. 
Die  geschäftlichen  Mitteilungen  beschränkten  sich  diesmal  mit  Rücksicht  auf  die  sich 
anschliessende  Feier  des  Stiftungsfestes  auf  das  Notwendigste,  Der  Vorsitzende  wies  darauf  hin,  dass 
der  praktische  Unterrichtskursus  in  der  Photographie,  wieder  unter  Leitung  des  Herrn 
Schnauss,  demnächst  seinen  Anfang  nehmen  werde,  und  machte  dann  eine  interessante  Mitteilung 
über  eine  geplante  Erweiterung  des  Programms  der  Gesellschaft.  Um  auch  den  Bedürfnissen  derjenigen 
Mitglieder  Rechnung  zu  tragen,  welche  die  Photographie  nicht  allein  zum  Vergnügen  oder  zu  künstlerischen 
Zwecken  ausüben,  sondern  dieselbe  hauptsächlich  als  Hilfsmittel  bei  ihren  Studien  oder  wissenschaftlichen 
Arbeiten  verwenden,   soll   künftighin   neben   der  künstlerischen  Photographie  die  wissenschaftliche 
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Photographie  im  Schosse  der  Gesellschaft  noch  sorgsamer  als  bisher  gepflegt  und  eine  besondere 
Abteilung  für  dieselbe  eingerichtet  werden.  Die  Erfahrungen,  welche  die  Gesellschaft  bei  der  Veranstaltung 
ihrer  vorjährigen  Ausstellung  für  wissenschaftliche  Photographie  gemacht,  die  Verbindungen,  welche  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  angeknüpft  hat,  sowie  der  Umstand,  dass  dieselbe  stets  über  die  neueste  einschlagige 
Litteratur  verfügt,  kommen  diesem  neuen  Unternehmen  sehr  zu  statten.  Diese  Mitteilung  wurde  von  vielen 
Seiten  sehr  freudig  begrüsst.  Hierauf  führte  Herr  Schnauss  die  Eggenweilersche  Dunkelkammer- 
lampe vor,  bei  welcher  das  Licht  der  im  Innern  brennenden  Lampe  nicht,  wie  gewöhnlich,  durch  rot 
gefärbtes  Glas,  sondern  durch  eine  orangegelbe  Flüssigkeit  (Bichromatlösung),  die  sich  in  einer  an  der 
Stirnseite  der  Laterne  angebrachten  Glascuvette  befindet,  filtriert  wird.  Diese  Lampe  liefert  nicht  nur  ein 
viel  helleres,  sondern  auch  ein  für  die  Augen  weit  angenehmeres  Licht  als  die  üblichen  Laternen  mit 
rubinroten  Cylindem  oder  Scheiben.  Eine  schädliche  Beeinflussung  durch  das  gelbe  Licht  dieser  neuen 
Lampe  ist  bei  Beobachtung  der  gewöhnlichen  Vorsichtsmassregeln  nicht  zu  bemerken.  Mit  dieser 
Vorführung  schloss  der  geschäftliche  Teil  der  Sitzung,  und  es  begann  nun  die  Feier  des  vierten 
Stiftungsfestes,  die  mit  einer  Projektionsvorftihrung  (für  welche  die  Firma  Unger  &  Hoffmann 
wieder  die  Bilder  in  liebenswürdiger  Weise  zur  Verfügung  gestellt  hatte)  ihren  Anfang  nahm  und 
namentlich,  dank  der  hervorragenden  musikalischen  Darbietungen  der  Herren  Konzertmeister  Schiemann, 
R.  Renger-Patzsch  und  O.  Schilling,  in  eindrucksvollster  und  angenehmster  Weise  verlief.  Die 
mit  dieser  Sitzung  verbundene  Ausstellung  von  Arbeiten  der  Mitglieder  war  reich  beschickt  und 
legte  von  dem  in  der  Gesellschaft  herrschenden  regen  Streben,  sowie  von  der  Leistungsfähigkeit  der 
Aussteller  das  beste  Zeugnis  ab. 

Aufgenommen  wurden  die  Herren:  Dr.  phil.  Dieseldorf f,  Assistent  an  der  Technischen 
Hochschule,  Kaufmann  Oscar  Sprenger  in  Dresden,  Fabrikbesitzer  Oswald  Enterlein  in  Nieder- 
sedlitz  und  Ingenieur  Martin  in  Hannover. 


79.  ordentliche  Sitzung  vom  14.  Oktober  1901. 
Vorsitzender:  Herr  Rentier  E.  Frohne. 
Nach  Verlesung  des  Protokolls  seitens  des  Herrn  Mundt,  das  nach  Vornahme  einer  kleinen 
Korrektur  genehmigt  wird,  legt  der  Vorsitzende  die  geschäftlichen  Eingänge  vor,  unter  denen  sich 
Entwicklerproben  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  und  Proben  des  neuen  Entwicklers 
„Paramol"  der  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  befinden.  Über  das  neutrale 
Tonfixiersalz  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  spricht  sich  der  Vorsitzende,  der  dasselbe 
versucht  hat,  in  günstigem  Sinne  aus.  Bezüglich  der  von  unserer  Gesellschaft  neuerdings  eingerichteten 
wissenschaftlichen  Abteilung  bemerkt  der  Vorsitzende,  dass  diese  Einrichtung  lediglich  aus  dem  Grunde 
erfolgt  sei,  weil  sich  das  Bedürfnis  geltend  gemacht  habe.  Eines  anderen  Anstosses  dazu  habe  es 
nicht  bedurft,  da  die  Gesellschaft  seit  ihrem  Bestehen  die  wissenschaftliche  Photographie  sorgsam 
gepflegt  habe,  was  ja  am  besten  durch  die  im  vorigen  Jahre  von  ihr  mit  vielen  Mühen  und  Kosten 
veranstaltete  Ausstellung  für  wissenschaftliche  Photographie  bewiesen  worden  sei,  die  in  massgebenden 
Kreisen  grosse  Anerkennung  gefunden  habe.  Den  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  bildet  ein  Vortrag 
des  Herrn  H.  Schnauss  über  „Aufnahmen  ohne  Objektiv",  mit  Hilfe  der  Lochkamera.  Der  Vor- 
tragende erklärt  an  der  Hand  von  Zeichnungen  die  Prinzipien,  auf  denen  die  Lochkamera  beruht,  er 
zeigt,  inwiefern  sich  dieselbe  von  der  mit  einem  Objektiv  versehenen  Kamera  unterscheidet  und  beschreibt 
dann  eingehend  die  Konstruktion  dieses  einfachsten  photographischen  Apparates,  sowie  die  Vorzüge, 
die  derselbe  in  gewissen  Fällen  besitzt  Hauptsächlich  verdient  die  Lochkamera  bei  Landschaftsauf- 
nahmen, bei  denen  eine  längere  Belichtungsdauer  nicht  störend  ist,  angewendet  zu  werden,  weil  sie 
Bilder  von  wahrhaft  künstlerischer  Wirkung  liefert,  die  sich  durch  angenehme  Weichheit  und  gute 
Luftperspektive  auszeichnen.  Andere  Vorteile  sind:  der  erreichbare  weite  Winkel  des  Bildfeldes,  das 
Fehlen  von  Verzeichnung,  der  Umstand,  dass  Einstellen  überflüssig  ist,  dass  der  Apparat  direkt  gegen 
die  Sonne  gerichtet  werden  kann,  ohne  dass  man  Schleier  befürchten  muss,  die  Einfachheit  und 
Billigkeit  des  Apparates  u.  s.  w.  Dass  die  Unscharfe  der  Bilder,  welche  die  Lochkamera  liefert,  durch- 
aus nicht  so  schlimm  zu  sein  braucht,  wie  vielfach  angenommen  wird,  zeigt  der  Vortragende  in  einer 
Reihe  von  Vorlagen,  die  durch  die  Feinheit  der  Details  überraschen.  Von  grösstem  Einfluss  auf  die 
Qualität  der  Bilder  ist  die  Beschaffenheit  der  feinen  Öffnung,  welche  die  Stelle  des  Objektivs  einnimmt 
und  die  deshalb  mit  grösster  Sorgfalt  angefertigt  werden  muss;  insbesondere  müssen  die  Ränder 
der  Öffnung  vollkommen  scharf  und  möglichst  dünn  sein.  Auch  diesen  Punkt  suchte  der  Vor- 
tragende durch  Zeichnungen  zu  veranschaulichen.  Er  schloss  mit  der  Bemerkung,  dass  er  selbstver- 
ständlich die  Lochkamera  nicht  als  einen  Ersatz  des  Objektivs  empfehlen  wolle,  dass  aber  seiner  Ansicht 
nach  dieser  primitive  Apparat  in  manchen  Fällen  eine  sehr  wertvolle  Ergänzung  der  Objektivkamera 
bilde.  In  der  an  diesen  Vortrag  sich  anschliessenden  Diskussion  entwickelt  Herr  A.  Verbeek  die  Idee 
zur  Konstruktion  einer  Kamera,  welche  alle  Gegenstände,  ganz  unabhängig  von  ihrer  Entfernung  von 
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der  Kamera,  in  natürlicher  Grösse  wiederzugeben  gestattet  und  bei  welcher  die  Belichtung  durch 
spiralförmig  angeordnete  Röhren,  welche  um  ihre  gemeinschaftliche  Achse  drehbar  sind,  erfolgen  soll. 
Die  „Technische  Ecke"  zeitigt  eine  Mitteilung  des  Herrn  Sehn  au  ss  über  ein  von  ihm  beobachtetes 
eigentümliches  Verhalten  mit  Pyro  -  Ammoniak  unter  starkem  Zusatz  von  Bromammoniak  entwickelter 
Diapositive  in  Sublimatlösung.  Die  Diapositive  bleichen  nämlich  in  dieser  Lösung  nicht,  wie  man 
annehmen  sollte,  aus,  sondern  nehmen  an  Stelle  des  vorher  warmbraunen  Tones  einen  in  der  Durch- 
sicht sehr  angenehmen  bläulichen  Ton  an,  der  viel  Ähnlichkeit  mit  Goldtonung  hat.  In  der  „Wissen- 
schaftlichen Ecke "  wurde  das  Interesse  der  Zuhörer  durch  ein  Referat  des  Herrn  Oberstabsarztes  a.  D. 
Dr.  Bode  über  „Aufnahmen  von  Krankheitserscheinungen"  und  einer  Mitteilung  desselben  Herrn 
über  die  Verwendung  des  Klinematographen  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  gefesselt.  Im  Anschlüsse 
daran  berichtete  Herr  H.  Schnauss  über  „photographische  Aufnahmen  mit  Hilfe  eines  Fliegenauges" 
und  legte  dabei  eine  Abbildung  des  in  Anwendung  kommenden  Apparates,  sowie  eine  Reproduktion 
eines  vergrösserten  Fliegenauges  vor,  dessen  sämtliche  Facetten  ein  deutliches  Bild  der  damit  auf- 
genommenen Vorlage  (Porträt- Silhouette)  erkennen  Hessen.  Als  Mitglied  aufgenommen  wurde  Herr 
Photochemiker  R.  Jahr  in  Dresden. 


-^Qfe*4 


Gesellsehaft  zur  Förderung  der  Amateur  ^Photographie  in  Hamburg. 

Donnerstag,  17.  Oktober  1901,  im  Bürgerschaftssaale  des  Patriotischen  Hauses. 

Projektionsvortrag  von  Dr.  C  H.  Stratz,  den  Haag:  „Über  weibliche  Rassenschönheit". 
Die    „Neue  Hamburger  Zeitung"  schreibt  darüber  wie  folgt: 

Auf  ein  hochinteressantes  Gebiet  führte  uns  ein  Vortrag  über  weibliche  Rassenschönheit,  den 
Herr  Dr.  C  H.  Stratz,  den  Haag,  gestern  Abend  in  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- 
Photographie  hielt  Der  Redner,  in  wissenschaftlichen  Kreisen  als  Forscher  wohl  bekannt,  unterstützte 
seine  Ausführungen  durch  eine  umfangreiche  Serie  interessanter  Lichtbilder.  Das  Thema  des  Vortrages 
war  vom  Vortragenden  zum  Teil  bereits  auf  der  im  letzten  Monat  hier  tagenden  Versammlung  von 
Naturforschem  und  Ärzten  behandelt  worden,  erfuhr  aber  am  gestrigen  Abend  in  mehrfacher  Beziehung 
eine  noch  eingehendere  Behandlung  an  der  Hand  neuer  photographischer  Aufnahmen. 

Einleitend  bemerkte  Herr  Dr.  Stratz,  dass  die  photographische  Aufnahme  immer  mehr  den 
Wert  eines  wissenschaftlichen  Dokuments  erhalten  hätte.  Heute  verfolgt  die  Photographie  im  Dienste 
der  Wissenschaft  das  Ziel,  als  Apostel  der  natürlichen  Wahrheit  aufzutreten.  Der  Naturforscher  ist, 
wie  auch  der  Arzt,  in  erster  Linie  verpfichtet,  die  Wahrheit  zu  verfolgen,  und  so  hat  er  sich  mit  dem 
Menschen,  wie  er  ist,  nicht  wie  er  sich  giebt,  zu  befassen.  Die  Wissenschaft  betrachtet  daher  den 
Menschen  in  seiner  Nacktheit.  Dem  Europäer  erweckt  diese  Betrachtungsweise  zunächst  ein  gewisses 
Unbehagen,  aber  wenn  er  mit  Naturvölkern  in  Berührung  gekommen  ist,  die  nackt  einherwandeln,  so 
legt  sich  diese  Empfindung  rasch,  und  bald  wundert  er  sich  —  wenn  er  nicht  gerade  Missionar  ist  — 
über  sein  anfängliches  Unbehagen  beim  Anblick  unbekleideter  Menschen.  Dieses  wissenschaftliche 
Interesse  an  dem  nackten  Menschen,  sowie  jene  Nacktheit,  in  der  wir  das  Künstlerische  und  Schöne 
erblicken,  haben  natürlich  nichts  mit  jener  Nacktheit  gemein,  die  der  Redner  die  sinnliche  Nacktheit 
nennt,  die  man  auf  Gebieten  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  die  mit  der  Natur  selbst  nichts  mehr  zu 
thun  haben. 

Der  Vortragende  beabsichtigte  mit  seinem  Projektionsvortrage  darzuthun,  welch  hohen  Wert 
die  Photographie  in  wissenschaftlicher  Beziehung  habe.  Ausserdem  verband  er  mit  der  Vorführung 
und  Erläuterung  der  interessanten  Lichtbilder  ein  ästhetisches  Ziel.  An  der  Hand  dieser  Bilderserie 
zeigte  der  Redner,  wie  sich  die  Einteilung  der  menschlichen  Rasse  in  einfacherer  Form  als  bisher 
üblich,  darstellen  Hesse,  wenn  man  als  Einteilungsmoment  Symptomenkomplexe  zu  Grunde  lege.  Man 
käme  dann  dazu,  eine  gelbe,  eine  schwarze  und  eine  weisse  Rasse  anzunehmen.  Ausserdem  giebt  es 
noch  protomorphe  Rassen.  Die  sogen.  Mischrassen  stellen  Übergänge  aus  verschiedenen  Gebieten 
ineinander  dar.  Erwähnt  sei  hier,  dass  die  gesamte  Sammlung  des  Redners,  auf  Grund  welcher  er  zu 
seinen  Feststellungen  gekommen  ist,  etwa  8cxx)  Photographieen  umfasst.  Die  Einteilung  der  Rassen 
knüpft  nach  Ansicht  des  Vortragenden  am  besten  an  das  Weib  an,  das  den  Typus  der  Rasse  viel 
schärfer  vertritt  als  der  Mann.  So  haben  sich  denn  auch  bereits  viele  Anthropologen  in  zweifelhaften 
Fällen  bei  ihren  Feststellungen  nach  der  Rasse  der  Frau  gerichtet. 

Nachdem  Herr  Dr.  Stratz  die  Verbreitung  der  Rassen  veranschaulicht  hatte,  führte  er  der 
Versammlung  verschiedene  Rassentypen  vor.  Der  Begriff  Rassenschönheit  wurde  dahin  präzisiert,  dass 
bei  der  photographischen  Aufnahme  diejenigen  Tj^jen  festgehalten  wurden,  deren  Körperverhältnisse 
als  Normalproportionen  der  betreffenden  Rasse  angesehen  werden  konnten  und  als  solche  auch  von 
den  Angehörigen  dieser  Rasse  betrachtet  wurden.  In  bunter  Reihenfolge  zogen  nun  die  einzelnen 
Bilder  an  uns  vorüber,  die  auch  mit  genauen  Zahlen  betreffend  die  Grössen  Verhältnisse  versehen  waren 
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und  so  eine  leichte  Vergleichbarkeit  ermöglichten.  Besonderes  Interesse  erweckte  die  Photographie 
einer  nackten  jungen  Schwedin  von  geradezu  herrlichem  Körperbau.  Der  Vortragende  bemerkte  hierbei, 
dass  es  sich  hier  um  eine  Dame  aus  den  ersten  Kreisen  Schwedens  handle,  die  sich  ohne  jede  Prüderie 
zu  dieser  Aufnahme  bereit  gefunden  hatte.  Wo  es  sich  darum  handle,  der  Wissenschaft  einen  wirklichen 
Dienst  zu  leisten,  kenne  man  in  Schweden  gottlob  keine  falsche  Scham.  Das  Gesicht  der  Dame  war 
übrigens  verhüllt 

Interessant  ist  die  Thatsache,  dass  sich  seit  1500  das  Gebiet  der  unbekleidet  einherwandelnden 
Menschen  bedeutend  verringert  hat.  Nicht  wenig  hat  dazu  aber  das  Vordringen  des  Islams  beigetragen, 
der  namentlich  dem  weibHchen  Geschlecht  strenge  Bekleidungsvorschriften  auferlegt  In  grossen  Zügen 
zeichnete  der  Redner  die  Geschichte  der  weiblichen  Bekleidung,  von  der  einfachen  Hüftschnur  an  bis 
zur  vollständigen  Kleidung,  die  namentlich  ein  Gebot  klimatischer  Verhältnisse  ist  Der  Vortragende 
zeigte  an  der  Bekleidung  eines  afrikanischen  Mädchens,  wie  die  Herren  Missionare  durch  ihren  Eifer 
oft  ganz  wunderbare  Bekleidungseffekte  zu  erzielen  wissen.  Die  holde  Maid  trug  den  Kopf  unter 
einem  grossen  Handtuch  fast  ganz  versteckt,  während  der  Leib  von  der  Brust  ab  von  einer  entsetzlich 
dicken  Pferdedecke  umhüllt  wurde.  Mancher  Mensch  kann  eben  nichts  Nacktes  sehen  und*  zetert  über 
UnnatürUchkeit,  wo  nur  Natur  vorlieget  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  all  die  interessanten  Vor- 
führungen näher  einzugehen,  es  genüge  die  Konstatierung  der  Thatsache,  dass  sie  die  Aufmerksamkeit 
der  Anwesenden  in  hohem  Grade  fesselte.  Der  Redner  schloss  mit  dem  Hinweise,  dass  die  Bestrebungen 
auf  eine  Reform  der  weiblichen  Kleidung,  mit  der  man  die  moderne  Damenwelt  beglücken  möchte, 
aus  Erwägungen,  die  in  der  Natur  der  Sache  lägen,  keine  Aussicht  auf  Erfolg  haben  dürfte.  Das 
Schönheitsideal  unserer  Rasse  ist  aber  eine  stark  ausgeprägte  Taille  und  infolgedessen  eine  stärker 
hervortretende  Hüftengegend.  Die  Empirekleidung  und  was  man  sonst  noch  vorschlage,  sei  aber  nicht 
geeignet,  diesem  Schönheitsideal  gerecht  zu  werden.  Auch  die  Chinesin  hielte  fest  an  ihrer  für  sie 
besten  Tracht,  würde  doch  sonst  ein  Schönheitsfehler,  die  Kürze  der  unteren  Extremitäten,  zu  offenbar 
zu  Tage  liegen.  An  dem  Sinn  unserer  Frauen"  für  ihre  wahre  Schönheit  würden  derartige  Reform- 
bestrebungen scheitern. 

Donnerstag,  24.  Oktober  1901,  im  Vereinslokal. 
Der  Vorsitzende  zeigt  zuerst  einen  neuen  Projektionsvortrag  -  Apparat  der  Sauerstoff  -  Gesellschaft 
Berlin,  der  lebhaftes  Interesse  bei  der  Versammlung  erweckt  Alsdann  wurde  eine  Serie  von  69  Licht- 
bildern von  der  Kurischen  Nehrung,  betitelt  „Eine  Wanderung  durch  die  preussische  Wüste",  nach 
Originalaufnahmen  von  R.  Minzloff  in  Tilsit  vorgeführt  und  ein  zu  dieser  Serie  gehöriger,  viel 
Interessantes  bietender  Vortrag,  zum  Teil  den  Werken  von  Lindner,  Dr.  Max  Hecht  und  A.  Zweck 
entnommen,  verlesen.  Die  Lichtbilder  selbst  zeichneten  sich  durch  guten  Ausschnitt  und  vortreffliche 
Kolorierung  aus  und  fanden  ungeteilten  Beifall. 


Donnerstag,  31.  Oktober  1901,  im  Bürgerschaftssaale  des  Patriotischen  Hauses. 

Projektionsvortrag  von  Oberleutnant  a.  D.  Kiesling,  Berlin:  Jagd-  und  Landschaftsbilder 
aus  Deutsch -Ostafrika  nach  Aufnahmen  des  Afrikareisenden  C.  G.  Schillings.  Über  diesen  höchst 
interessanten  und  lehrreichen  Vortrag  berichtet  der  „  Haniburgrische  Korrespondent"  wie  folg^: 

In  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Amateur- Photographie  hielt  Herr  Oberleutnant  Kiesling' 
aus  Berlin  am  Donnerstag  Abend  einen  Vortrag  über  die  letzte  Expedition  des  Afrikareisenden  Schillings 
in  Deutsch -Ostafrika  unter  Vorführung  mehrerer  hundert  Projektionsbilder  nach  Aufnahmen  des 
Reisenden.  Einleitend  bemerkte  der  Vortragende,  die  Zalil  der  von  Schillings  gemachten  Aufnahmen, 
die  hauptsächlich  den  Zweck  gehabt  hätten,  das  ostafrikanische  Wild  in  der  Freiheit  der  Bewegung 
und  in  seiner  wirklichen  Umgebung  festzuhalten,  sei  etwa  3000  gewesen,  darunter  manclie  besonders 
interessante  Situationen  mehrmals  wiederholt,  um  wenigstens  ein  gutes  Bild  zu  sichern.  Der  Reisende 
habe  den  ihm  erteilten  Rat  befolgt,  die  Entwicklung  seiner  Aufnahmen  tüchtigen  Kräften  in  der 
Heimat  zu  überlassen,  weil  er  an  Ort  und  Stelle  unter  zu  ungünstigen  Verhältnissen  hätte  arbeiten 
müssen,  und  so  sei  ein  verhältnismässig  ausgezeichnetes  Resultat  erzielt  worden.  In  der  That  waren 
die  vorgeführten  Projektionsbilder  fast  ausnahmslos  nicht  nur  von  höchstem  Interesse  in  Bezug  auf 
ihren  Gegenstand,  sondern  meist  auch  noch  vortreffliche  Leistungen  der  Photographie,  viele  Land- 
schaftsbilder sogar  von  reizvoller  künstlerischer  Stimmung,  während  es  sich  natürlich  bei  den  Tier- 
aufnahmen in  erster  Linie  um  die  Schärfe  des  Bildes  handelte. 

Den  eleganten  Herrenreiter,  der  auf  den  Rennplätzen  seiner  engeren  Heimat  eine  beliebte 
Erscheinung  ist,  begleiteten  die  Zuhörer  des  Vortrages  nach  Sansibar  und  Pangani,  von  wo  die  Reise 
ins  Innere  angetreten  wurde.  In  wenigen  W^ochen  hatte  er  sich  in  einen  rauhen  Jäger  verwandelt, 
dessen  Erscheinung  nichts  mehr  von  europäischer  Eleganz,  desto  mehr  aber  vom  willensstarken,  selbst- 
bewussten  Forscher  und  Jäger  erkennen  Hess.     Die  Landung  in  Pangani,  die  Anwerbung,   Ausrüstung 
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der  Träger  und  einer  kleinen  Schutzwache  und  schliesslich  der  Aufbruch  ins  Innere  auf  einem  munteren 
Reitesel  stellten  sich  in  zahlreichen  Bildern  dar,  nicht  minder  die  eigenartige  ostafrikanische  Landschaft 
mit  ihrem  mehr  der  heimischen  Heide  oder  der  russischen  Steppe,  als  einem  tropischen  Urwald  ähnlichen 
Charakter.  Der  lebhafte  Vortrag  des  Herrn  Oberleutnant  Kiesling  fesselte  die  Zuhörer  und  führte 
sie  von  einer  Region  zur  andern,  den  Jagdtieren  Ostafrikas  folgend,  mit  den  wundervollen  Aufnahmen, 
die  die  Antilopen  und  Giraffen,  den  Honigdachs,  die  Hyäne  in  ihren  beiden,  erst  von  Schillings  fest- 
gestellten Abarten,  Leoparden,  Löwen,  Elefanten,  Nashörner  und  Flusspferde,  Krokodile  u.  s.  w.  lebens- 
wahr schildern,  auch  die  mancherlei  seltsamen  Affenarten  nicht  zu  vergessen.  Wenn  auch  das  Haupt- 
interesse des  Reisenden  dem  Wilde  gewidmet  war,  so  haben  seine  Aufnahmen  doch  auch  grosse 
Bedeutung  für  die  Kenntnis  des  Landes.  Hat  er  doch  auch  durch  Anwendung  der  Telephotographie 
die  ersten  gelungenen  Spezialbilder  des  Kilimandscharo  mit  seinen  beiden  Gipfeln  heimgebracht 

Durch  rauschenden  Beifall  dankten  die  sehr  zahlreichen  Zuhörer  dem  Vortragenden  für  seine 
belehrende,  überaus  reizvolle  Gabe.  Lebhaftes  Interesse  wird  dem  kühnen  Reisenden  folgen,  wenn  er 
in  etwa  zwei  Monaten  seinen  neuen  Jagdausflug  in  den  dunklen  Erdteil  antritt. 


Donnerstag,  7.  November  1901,  im  Vereinslokal. 

Technischer  Abend.  Es  fand  zuerst  eine  praktische  Vorführung  des  Bromsilber- Kon takt- 
Verfahrens  seitens  des  Herrn  Erich  Schröder  statt. 

Sodann  hielt  Herr  Prof.  Dr.  med.  Jung  seinen  angekündigten  Demonstrationsvortrag  über: 
Moderne  photographische  Objektive  für  Amateurzwecke.  Redner  betonte  einleitend,  dass 
er  sich  bei  seinen  Ausführungen  beschränken  müsse,  die  besseren  und  besten  der  in  den  letzten  Jahren 
auf  den  Markt  gebrachten  Objektivtypen  verschiedener  Provenienz  vorzuführen,  und  auch  diese  nur 
insoweit,  als  dabei  das  Interesse  des  Amateurs  in  Frage  konmie.  Er  verkenne  keineswegs,  dass  für 
viele  der  Durchschnittsaufnahmen  des  Amateurs  auch  noch  andere  als  die  vorgeführten  Instrumente, 
namentlich  auch  solche  älterer  Konstruktion  durchaus  befriedigende  Resultate  gäben;  seine  Absicht 
sei  nur,  gerade  über  die  neuen  Systeme  den  vertraulichen  Gedankenaustausch  anzuregen. 

Redner  bespricht  in  diesem  Sinne  zunächst  den  Doppel- Anastigmat  (Goerz),  das  Kolliuear 
(Voigtländer),  das  Orthoskop  (Steinheil),  sowie  die  Anastigmate  von  Suter  und  Zeiss,  und 
beleuchtet  dabei  die  Bestrebungen  der  Optiker,  welche  vor  allem  in  der  Richtung  anzuerkennen  seien, 
die  anastig^natische  Ebenung  der  Bildfläche  möglichst  vollkommen  zu  gestalten  Er  lasse  es  aber 
dahingestellt,  ob  vom  Standpunkte  des  besseren  Durchschnittsamateurs  aus  auch  die  Versuche,  gleich- 
zeitig die  Lichtstärke  immer  mehr  zu  erhöhen,  ebenso  hohe  Berücksichtigung  verdiene.  Für  die  weitaus 
meisten  Fälle  genügt  ja  die  Lichtstärke  von  etwa  //7,5  vollkommen ,  und  sei  nicht  zu  vergessen ,  dass 
die  Tiefe  der  Schärfe  naturgeniäss  bei  grösserer  Öffnung  leide,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  jetzt  so 
handlichen  Instrumente  gradatim  viel  von  ihrer  Leichtigkeit  und  Zierlichkeit  einbüssen  und  sich  auch 
recht  unangenehm  hoch  im  Preise  stellen  müssten. 

Solle  in  erster  Linie  Rücksicht  auf  allerschnellste  Momentaufnahmen  genommen  werden,  so. 
sei  allerdings  möglichst  hohe  Lichtstärke  erwünscht;  in  diesem  Fall  sei  das  Beste  gerade  gut  genug, 
und  stehe  es  ja  natürlich  frei,  für  die  gewöhnlichen  Aufnahmen  abzublenden.  Das  zur  Zeit  weitaus 
geeignetste  Instrument  für  diese  Zwecke  scheine  Redner  das  Unar  (Zeiss)  mit  der  Lichtstärke /'/4,5 
zu  sein,  und  ist  auch  er  der  Ansicht,  dass  das  Zukunftsfomiat  hierfür  die  Platte  6X9  sein  dürfte. 
Wo  immer  ein  Momentapparat  der  ständige  Begleiter  auf  der  Reise  sein  und  von  morgens  bis  abends 
umgehängt  bleiben  solle,  sei  selbst  Format  9X12  der  modernen  Apparate  auf  die  Dauer  doch 
recht  unbequem  und  auch  überflüssig,  da  eine  gute  6X9  Aufnahme  sehr  wohl  eine  viermalige  Ver- 
grösserung  zulässt 

Von  sehr  schätzbarer  Bedeutung  sei  grosse  Lichtstärke  naturgemäss  auch  für  alle  jene 
Amateure,  welche  farbenrichtige  Aufnahmen  (speziell  Kombinationsdruck)  zu  ihrem  Gebiet  erwählt 
haben  —  nach  der  Anschauung  des  Vortragenden  das  Idealgebiet  gerade  für  den  Amateur  für  weiter- 
hin. Leider  sei  bei  den  bisherigen  Konstruktionen  zu  wenig  Rücksicht  auf  entsprechende  chromatische 
Korrektion  genommen  worden,  was  allerdings  naturgemäss  bei  den  kürzeren  Brennweiten  nicht  so  sehr 
in  Erscheinung  träte.  Bis  Besseres  auf  dem  Markt,  seien  deshalb  vorteilhaft  Instrumente  bis  etwa  12  cm 
Focus  vom  Amateur  in  Benutzung  zu  ziehen,  und  erwiesen  sich  hier  die  lichtstärkeren  symmetrischen 
Kombinationen  der  früher  genannten  Firmen,  bezw.  das  Unar,  als  zur  Zeit  am  meisten  geeignet  Wer 
nach  dem  Hofmannschen  Verfahren  grössere  Bilder  herstellen  wolle,  könne  die  Negative  ja  leicht  vom 
Latemenformat  auf  18  X  24  und  darüber  vergrössern  und  danach  seine  Pigmentbilder  drucken.  Für 
direkte  Aufnahmen  im  Format  13  X  ^8  fertige  Voigtländer  neuerdings  ein  Apochromatkollinear 
an,  mit  etwas  höherer  Lichtstärke  als  für  direkte  Reproduktionsarbeiten  bestimmt,  nämlich  //8;  wo 
diese  Lichtstärke  ausreiche,  sei  das  Instrument  für  Amateurzwecke  sehr  geeignet;  genauere  Prüfung  in 
Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis  ergab  durchaus  gute  chromatische  Korrektion,  indem  die 
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Bilder  der  drei  Hauptfarben  (Rot,  Gelbgrfin  und  Blau  violett)  in  einer  Ebene  liegen  (die  meisten 
allgemein  gebräuchlichen  besseren  Objektive  sind  nur  für  zwei  Hauptfarben  korrigiert,  während  das 
Rot  hinter  die  Platte  fällt).  —  Redner  betonte,  es  sei  sehr  erwünscht,  wenn  die  Optischen  Anstalten 
der  chromatischen  Korrektion  auch  bei  Instrumenten  für  Amateurzwecke  weiterhin  die  Beachtung 
schenkten,  die  sie  bisher  meist  nur  den  grösseren  Brennweiten  (zur  Benutzung  der  Reproduktions- 
anstalten) angedeihen  liessen.    Eine  Lichtstärke  von  etwa  //5  sei  dabei  (für  das  Rotfilter)  sehr  erwünscht 

Zurückgreifend  auf  das  eingangs  Ausgeführte  betonte  der  Vortragende  sodann  die  Schwierig- 
keiten, welche  sich  dem  Optiker  entgegenstellen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  mit  symmetrischen 
Konstruktionen  die  an  astigmatische  Korrektion  zu  erreichen.  Für  den  Durchschnitts- Amateur  seien 
diese  Konstruktionen  allerdings  sehr  angenehm,  denn  sie  bieten  ihm  durch  separate  Benutzbarkeit  der 
Hinterlinse  in  einem  Objektiv  ja  deren  zwei  von  verschiedener  Brennweite.  In  vielen  Fällen  werde 
allerdings  der  Amateur  hierauf  gern  verzichten,  wenn  ihm  die  unsymmetrische  Konstruktion  sonst 
Vorteil  bietet,  also  vielleicht  weniger  voluminös,  lichtdurchlässiger  oder,  last  not  least,  erheblich  billiger 
ist.  Es  finden  von  diesem  Standpunkt  aus  Besprechung:  der  bekannte  Triple-Anastigmat  (Voigt- 
länder), das  Periplan  (Leitz)  und  der  neuerdings  auf  den  Markt  gekommene  Aristostigmat 
(Meyer- Görlitz).  Periplan  sowohl  als  der  Aristostigmat  erwiesen  sich  bei  einer  grössten  Öffnung  von 
etwa  //7,7  als  sehr  gut  an  astigmatisch  korrigiert,  und  wurde  auch  aus  der  Mitte  der  Anwesenden  aus- 
geführt, dass  der  Aristostigmat  trotz  seines  sehr  billigen  Preises  (90  Mk.  für  Format  13  X 18)  sehr 
leistungsfähig  sei 

Bezüglich  sogen.  Sätze  war  Redner  der  Ansicht,  dass  sie  für  den  Durchschnitts -Amateur  nicht 
allzuviel  Interesse  haben,  soweit  es  sich  um  die  Annehmlichkeit  handelt,  aplanatische  Kombinationen 
von  verschiedenem  Fokus  zur  Hand  zu  haben.  Es  sei  für  ihn  rationeller,  dafür  zwei  bis  drei  feste 
Objektive  zu  besitzen.  Wohl  aber  sei  ein  Satz  LÄudschaftslinsen,  namentlich  mit  grösseren  Brennweiten, 
ausserordentlich  erwünscht,  und  erscheine  dafür  der  Vademe cum- Satz  von  Busch  in  seiner  modernen 
Form  mit  Zwischenlinsen  und  Gelbscheiben  zur  Korrektion  beim  Einstellen,  bezw.  bei  der  Aufnahme 
(mit  den  nicht  achromatischen)  Linsen  sehr  geeignet,  was  namentlich  auch  von  den  Herren  Hofmeister 
und  H.  W.  Müller,  die  fast  ausschliesslich  damit  arbeiten,  bestätigt  wurde.  Im  Anschluss  an  diesen 
Satz  zeigte  Redner  auch  noch  eine  billigere  6X  9  c^i- Kamera  der  Firma  Busch  vor,  im  Format  eines 
Behälters  für  einen  grösseren  Feldstecher  und  auch  zur  Aufnahme  eines  solchen  im  Inneren  geeignet, 
sowie  die  neue  Wechselkassette  der  Firma  Suter. 

Endlich  fanden  noch  einige  Instrumente  Besprechung,  die  für  spezielle  Zwecke  des  Amateurs 
besondere  Beachtung  verdienen:  der  Porträt- Anastigmat  von  Voigtländer  und  Tele-Objektive 
von  Steinheil  und  Voigtländer.  Der  Porträt -Anastigmat  mit  seiner  hohen  Lichtstärke  (etwa //8) 
dürfte  allen,  die  wissenschaftliche  Forschungen  vorhaben,  resp.  viel  porträtieren,  ein  schätzbares 
Instrument  werden,  da  er  wesentlich  kompendiöser  als  die  usuellen  Porträtköpfe  gebaut  und  dabei 
anastigmatisch  korrigiert  ist;  die  Telekombinationen  werden  sicherlich  mit  Zunahme  der  Lichtstärke 
der  dazu  verwendbaren  Objektive  auch  an  Interesse  gewinnen,  nicht  nur  für  eigentliche  Fernaufnahmen, 
sondern  auch  zur  Herstellung  von  Porträts  in  v€frgrösserter  Abmessung.  Jetzt  steht  für  diesen  Zweck 
immer  noch  die  geringe  Lichtstärke  im  Wege,  welche  die  Gesamtkombination  ergiebt,  und  die  kaum 
leicht  über  y720  hinausreicht.  —  Eine  grössere  Anzahl  von  mit  einem  Steinheil-Orthostigmat  mit  Tele- 
Ansatz  gefertigten  Probe- Aufnahmen  waren  eine  treffliche  Illustration  dafür,  welchen  Wert  die  Fern- 
aufnahmen für  die  architektonische  und  Landschaf tsphotographie  haben. 

Den  Schluss  bildete  die  Vorführung  des  mit  vielem  Interesse  besichtigten  neuen  Hypergon- 
Weitwinkelanastigmat  von  Goerz,  welcher  bei  nur  6  cm  Brennweite,  auf  / 31  abgeblendet,  die 
Platte  16  X  21  vollständig  raudscharf  auszeichnet  Die  sinnreiche  Abänderung  der  Fassung,  wie  sie 
durch  die  besonderen  Verhältnisse  und  Abmessungen  des  Spezialobjektivs  bedingt  w^urde,  fand  den  un- 
geteilten Beifall  der  Anwesenden,  und  dürfte  nach  Ansicht  des  Vortragenden  gerade  dieses  Instrument 
bald  mit  zu  den  beliebtesten  auch  in  Amateurkreisen  zählen. 


-»«&^- 


I^lub  der  Amateurphotographen  in  JSÄünehen  (E.  V.). 

Ausserordentliche    Generalversammlung  am  7.  Oktober  1901. 

Tagesordnung:  i.  Beschlussfassung  über  Aufnahme  von  ausserordentlichen  Mitgliedern; 
2.  Beschlussfassung  über  Aufnahme  von  Damen;  3.  den  Beschlüssen  entsprechende  Statutenänderung; 
4.  Anträge  von  Mitgliedern. 

Den  Vorsitz  führt  der  I.  Vorsitzende,  Herr  Schoyerer.  Anwesend  sind  49  stimmberechtigte 
Mitglieder.  Punkt  1  der  Tagesordnung  wird  mit  Stimmenmehrheit  angenommen,  und  finden  auch  die 
Statuten  sinngemässe  Änderung. 
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Herr  Rembold,  welcher  einen  Antrag  gestellt  hat,  zieht  solchen  wegen  vorgeschrittener  Zeit 
zurück  unter  dem  Vorbehalt,  seinen  Antrag  gelegentlich  wieder  einzureichen. 

Da  sonstige  Anträge  nicht  vorliegen,  schliesst  der  Vorsitzende  die  Generalversammlung  um 
1 1  Vi  Uhr.  

Klubabend  Montag,  den  14.  Oktober  1901. 

Herr  Dr.  Hauberrisser  führt  den  Ehrenvorsitz  und  macht  bekannt,  dass  Herr  Privatier 
Kneffel  als  Mitglied  aufgenommen  wurde,  sowie  dass  sich  Herr  Dr.  jur.  Weidert  zur  Aufnahme 
angemeldet  hat. 

Hierauf  beginnt  Herr  Ingenieur  Hof  mann  seinen  Vortrag  über:  „Vergleichende  Kopieeu 
auf  verschiedenen  Kopierpapieren*'.  Unter  Vorlage  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Bildern  auf  ver- 
schiedenen Papieren,  Tula-,  Velox-,  Matt-  und  Glanz- Cello'idin- und  Rembrandt- Papier,  welchen  immer 
eine  Vergleichskopie  beigefügt  war,  legte  Herr  Redner  dar,  wie  es  oft  nötig  ist,  das  Papier  nach  dem 
Negativ  zu  wählen,  bezw.  dass  sich  nicht  jedes  Papier  für  ein  und  dasselbe  Negativ  eignet  und  hierfür 
brauchbar  ist  Die  sehr  interessanten  Ausführungen  des  Herrn  Hof  mann  wurden  mit  grossem  Beifall 
aufgenommen,  und  sprach  ihm  Herr  Dr.  Hauberrisser  den  Dank  für  seinen  so  lehrreichen  Vortrag 
aus.     Herr  Hof  mann  überlässt  die  Bilder  dem  Klub  zu  Studienzwecken. 

Nach  kleiner  Pause  spricht  der  Unterzeichnete  über  Gummidruck.  Davon  ausgehend,  dass 
eine  moderne  photographische  Ausstellung  eine  grössere  Anzahl  von  Gummidrucken  und  Pigment- 
drucken bringen  muss,  wenn  sie  den  heute  an  eine  solche  gestellten  Anforderungen  entsprechen  soll, 
will  die  Vorstandschaft  durch  eine  Reihe  entsprechender  Vorträge  anregen,  dass  seitens  der  Mitglieder 
diesen  Verfahren  mehr  Neigung  geschenkt  werde.  Bei  der  Ausstellung  unseres  Klubs  im  kommenden 
Frühjahr  sollten  eben  mehr  Gummidrucke  ausgestellt  werden  als  in  der  vergangenen  ersten  Aus- 
stellung. Die  Vorträge  über  den  Gummidruck  zerfallen  in  vier  Abteilungen:  i.  Das  Papier  und  seine 
Vorpräparation ;  2.  die  Bichromatgummifarblösung  uud  der  Auftrag  derselben;  3.  Kopieren  und  Ent- 
wickeln des  Druckes,  4.  ein-  und  mehrfarbige  Kombinationsdrucke,  und  zwar  werden  alle  vier  Teile 
hauptsächlich  praktisch  vorgeführt,  und  erledigt  heute  der  Vortragende  in  dieser  Weise  den  ersten  Teil 

Es  liegen  noch  einige  Fragen  vor,  nach  deren  Diskussion  der  offizielle  Teil  der  Versammlung, 
bei  welcher  42  Herren  anwesend  waren,  geschlossen  wird. 


Klubabend  Montag,  den  21.  Oktober  1901. 
Herr  Schoyerer  heisst  die  Anwesenden  herzlich  willkommen  und  giebt  zunächst  bekannt, 
dass  die  Herren  Dr.  jur.  Weidert,  Georges  v.  Deciu,  caud.  ing.,  und  Hofmann,  königl.  Rittmeister 
und  Gutsbesitzer,  als  Mitglieder  aufgenommen  worden  sind.  Angemeldet  hat  sich  Herr  Dr.  Hemmer, 
Rechtsanwalt  Der  erste  Schriftführer  verliest  hierauf  den  Versammlungsbericht  vom  14.  Oktober, 
welcher  für  richtig  befunden  wird.  Eingelaufen  ist  eine  Einladung  der  Photographischen  Gesellschaft 
in  Wien  zur  Teilnahme  an  den  Festlichkeiten  bei  deren  40 jährigem  Jubiläum.  Des  weiteren  hat  Herr 
Ottomar  Anschütz  der  Klubbibliothek  das  in  seinem  Verlag  erschienene  „Photographische  Lehrbuch 
für  Anfänger"  zum  Geschenk  gemacht  Nunmehr  beginnt  Herr  Enk  seinen  Vortrag  über  Ferrotypie. 
Obwohl  auf  allen  Märkten  und  Messen  heimisch,  wird  doch  vielen  Amateuren  dieses  Verfahren 
unbekannt  sein,  weshalb  Herr  Redner  des  Interesses  wegen,  nicht  aber  um  die  Herren  hierzu  zu 
animieren,  über  die  Ferrotypie  spricht  Reicher  Beifall  lohnt  unsem  zweiten  Schriftführer  für  seinen 
fesselnden  Vortrag.  Kurz  darauf  referiert  Herr  Bauer  über  die  Entwicklung  von  Auskopierpapieren. 
Da  besonders  in  der  winterlichen  Jahreszeit  die  Tage  sehr  kurz  sind  und  häufig  das  Tag^icht  derart 
ist,  dass  nicht  einmal  eine  Kopie  fertig  ^4rd,  demonstriert  Herr  Redner  das  Ankopieren  von  Celloidin- 
papier  und  dessen  nachheriges  Entwickeln,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  mehrere  Bilder  an  einem 
Tage  fertigzustellen.  Die  Ausführungen  und  Demonstrationen  des  Herrn  Bauer  erregten  die  unge- 
teilteste Aufmerksamkeit,  und  dankte  Herr  Schoyerer  unserem  Kassierer  für  seinen  interessanten 
Vortrag.  Der  erste  Vorsitzende  schliesst  nach  gepflogener  weiterer  Unterhaltung  den  von  44  Herren 
besuchten  Abend. 

Montag,  28.  Oktober  1901,  Klubabend. 

Der  I.Vorsitzende,  Herr  Schoyerer,  begrüsst  die  erschienenen  Herren  und  erteilt  dem 
I.  Schriftführer  das  Wort  zur  Verlesung  des  Versammlungsberichtes  vom  21.  Oktober,  gegen  welchen 
eine  Einwendung  nicht  erhoben  wird.  Der  Vorsitzende  giebt  bekannt,  dass  die  Herren  Hof  mann, 
Rittmeister  a.  D.  und  Gutsbesitzer,  und  Dr.  jur.  Weidert  als  Mitglieder  aufgenommen  sind.  Angemeldet 
hat  sich  Herr  Max  Fischer,  Prokurist 

Hierauf  beginnt  der  Unterzeichnete  seinen  Vortrag  über  Gummidruck,  2.  Teil:  die  Gummi- 
bichromat- Farblösung  und  deren  Auftrag.    Unter  Hinweis  auf  die  verwendbaren  Farben,  Gummisorten 
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und  Bichromatlösung  zeigt  Referent  praktisch  verschiedene  Arten  des  Aufstreichens  und  empfiehlt  den 
von  ihm  angewandten  Aufguss  der  Farblösung  auf  das  auf  einer  Glasplatte  aufgezogene  Papier,  welche 
Methode  einen  schönen,  gleichmässigen  Farbenniederschlag  ergiebt  und  ohne  Strichbildung  erscheint. 
Die  Platte  ist  horizontal  gelegt  zu  trocknen.  In  der  anschliessenden  Diskussion  bringen  die  Herren  Ast, 
Dr.  Hauberrisser  und  Hruschka  sehr  interessante  Beiträge  aus  ihren  eigenen  Erfahrungen. 

Nach  Behandlung  einiger  gestellten  Fragen  schliesst  der  i.  Vorsitzende  die  von  35  Herren 
besuchte  Versammlung. 

Monatsversammlung  und  Projektionsabend    Montag,  den  4.  November  1901. 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Schoyerer,  eröffnet  die  Versammlung  und  erteilt  nach  Begrüssung 
der  Anwesenden  dem  i.  Schriftführer  das  Wort  zur  Bekanntgabe  des  Protokolls  der  ausserordentlichen 
Generalversammlung  vom  7.  Oktober  und  des  Protokolls  der  Versammlung  vom  28.  Oktober,  welche 
beide  genehmigt  werden.  Herr  Schoyerer  giebt  noch  bekannt,  dass  die  Ünterrichskurse  künftig  bei 
der  Firma  Soennecken  &  Co.  und  zum  Teil  auch  in  der  Wohnung  der  betreffenden  Lehrenden  statt- 
finden werden;  femer  werden  einige  notwendige  Bücher  über  Pigmentdruck  beschafft  werden,  und 
erachtet  es  der  Herr  Vorsitzende  für  wünschenswert,  dass  die  Bücher  nicht  länger  als  höchstens  vier 
Wochen  behalten  werden.  Bei  der  nun  beginnenden  Projektion  kamen  eine  grosse  Anzahl  von 
Diapositiven  zur  Abgabe.  Herr  Link  bringt  eine  Serie  Hochgebirgsaufnahmen,  welche  die  allgemeine 
Anerkennung  finden.  Herr  Dr.  Müllner  zeig^  einige  Bilder,  welche  nach  einer  von  ihm  versuchten 
Methode  gefärbt  sind.  Herr  LudwigSeifried  projiziert  ein  Dreifarbenbild  als  seinen  ersten  Versuch, 
und  ist  es  sehr  zu  begrüssen,  dass  nun  auch  ein  Mitglied  sich  diesem  Verfahren  widmet. 

Da  weiteres  nicht  vorliegt,  schliesst  der  i.  Vorsitzende  den  Versammlungsabend,  an  welchem 
47  Herren  teilnahmen. 

Klubabend  Montag,  den  11.  November. 

Der  2.  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Knoesel,  heisst  die  Herren  willkommen  und  teilt  zunächst  mit, 
dass  Herr  Prokurist  Max  Fischer  als  Mitglied  aufgenommen  wurde. 

Angemeldet  haben  sich  die  Herren  Gustav  Beyerlein,  königl.  Rechnungskommissar,  und 
Curt  Ratze,  cand.  ing. 

Hierauf  erhält  der  i.  Schriftführer  das  Wort  zur  Fortsetzung  seines  Vortrages  über  Gummi- 
druck, und  zwar  den  3.  Teil:  das  Kopieren  und  Entwickeln.  Referent  greift  nochmals  auf  das  Vor- 
gesagte zurück,  um  auf  die  teilweise  Verschiedenheit  des  Verfahrens  von  selten  der  Herren  Kosel, 
Hofmeister  und  Gaedicke  hinzuweisen.  Besonders  macht  der  Vortragende  auf  das  neue  Verfahren 
von  James  Packham  aufmerksam,  welches  darin  besteht,  zuerst  die  zehnprozentige  Bichromaüösung 
aufzutragen  und  nach  dem  Trocknen  die  Gummifarbe.  Dann,  auf  das  heutige  Thema  übergehend, 
bespricht  Redner  unter  schematischer  Darstellung  die  Abweichung  des  Ergebnisses  einer  Kopie  des 
Pigmentdruckes  und  des  Gummidruckes  bei  gleicher,  also  für  den  Pigmentdruck  normaler  Beleuchtungs- 
dauer; es  muss  daher  ein  Negativ  für  Gummidruck  so  graduiert  werden,  dass  der  Probe- CelloMindruck 
sich  in  den  Schatten  braun  zeigt  und  sogar  die  Lichter  leicht  ankopiert  werden.  Die  Entwicklung  und 
die  Zuhilfenahme  verschiedener,  mechanischer  Mittel  zeigt  Referent  praktisch  an  zwei  Kopieen.  Nachdem 
noch  eine  kleine  Diskussion  stattfand,  schliesst  der  Vorsitzende  den  heutigen,  von  35  Herren  besuchten 
Abend.  Jos.  Kirchgassner,  i.  Schriftführer. 
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Klub  deutseher  Amateurphotographen  in  Prag. 

Sitzung  vom  7.  Oktober  1901. 

Präsident  Prof.  Dr.  S  p  i  t  a  1  e  r  begrüsst  eine  Anzahl  zum  ersten  Male  erschienener  neuer 
Mitglieder. 

Ferner  teilt  er  mit,  dass  von  der  „Bohemia"  und  vom  „Prager  Tagblatt"  Zuschriften  ein- 
gelangt sind,  denen  zufolge  diese  beiden  Zeitungen  eine  Rubrik  über  Araateurphotographie  einführen. 
Die  Mitglieder  werden  um  Unterstützung  durch  Beiträge  angegangen. 

Die  Klubbibliothek  werde  von  nun  an  den  Mitgliedern  ein-  bis  zweimal  in  der  Woche 
zugänglich  gemacht  werden,  auch  sei  eine  neue  Bibliothekordnung  in  Arbeit. 

Sodann  erteilt  er  dem  Unterzeichneten  und  später  Herrn  Czapek  das  Wort  zu  dem 
Vortrag  „Über  Objektive'*. 

Wenn  man  bei  der  Wahl  eines  photographischen  Objektivs  die  diversen  Preislisten  durch- 
studiert, so  wird  man  staunen,  warum  es  eigentlich  überhaupt  teuere  Sorten  giebt,  da  doch  bei  den 
meisten,  auch  billigen  Objektiven  in  den  Preislisten  zu  lesen  ist,  dass  sie  sich  gleich  gut  für  Porträts- 
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Gruppen  und  Landschaften  eignen  und  auch  für  Momentaufnahmen  und  Reproduktionen  sehr  zu 
empfehlen  sind.  Die  Entscheidung  wird  dann  oft  einem  Paktor  überlassen,  der  vielleicht  von  ganz 
untergeordneter  Bedeutung  ist,  und  mancher  hat  schon  eine  derartige  Anschaffung  bereut  Wir  wollen 
deshalb  im  folgenden,  soweit  es  an  dieser  Stelle  möglich  ist,  einige  Anhaltspunkte  geben,  welche  bei 
der  Wahl  eines  Objektivs  entscheidend  sein  können. 

Die  wichtigsten  Momente,  welche  man  bei  einem  Objektiv  berücksichtigen  muss,  sind  sein 
Bildwinkel,  seine  Lichtstärke,  und  die  Schärfe,  mit  der  er  das  gewünschte  Plattenformat  auszeichnet 
Bildwinkel  nennt  man  den  von  Geraden,  welche  man  sich  vom  Mittelpunkte  des  Objektivs  zu  den 
Kanten  der  in  der  Brennweite  eingestellten  Platte  gezogen  denkt,  eingeschlossenen  sinket  Er  ist 
abhängig  von  der  Brennweite  und  der  Grösse  des  ausgezeichneten  Plattenformats,  und  zwar  wächst  er 
mit  dem  Plattenformat,  und  wird  kleiner,  wenn  die  Brennweite  grösser  wird.  Die  Lichtstärke  eines 
Objektivs  ist  abhängig  von  der  Grösse  der  lichtdurchlassenden  Blendenöffnung  und  von  der  Brenn- 
weite; sie  wird  selbstredend  bei  einer  weiteren  Öffnung  grösser,  dagegen  bei  gleich  grosser  Öffnung 
und  grösserer  Brennweite  kleiner.  Man  drückt  sie  in  der  Regel  auch  durch  das  Verhältnis  der  Brenn- 
weite zu  dem  Durchmesser  der  wirksamen  Blendenöffnung  aus,  z.  B.  //8,  //12  u.  s.  w. 

Die  Schärfe  eines  Objektives  —  unter  dieses  Kapitel  wollen  wir  auch  die  Verzeichnung  der 
geraden  Linien  bei  voller  Ausnutzung  des  Bildwinkels  einer  nur  aus  einer  Linse,  resp.  Linsengruppe 
bestehenden  Objektivs  rechnen  —  ist  von  einer  derartigen  Menge  zum  Teil  sehr  komplizierter  Umstände 
beeinflusst,  dass  sich  deren  Besprechung  dem  Rahmen  dieser  Zeilen  völlig  entzieht  Der  Erfolg  der 
modernen  Technik  besteht  eben  darin,  dass  sie  alle  diese  Bedingungen  für  die  Schärfe  des  Bildes  in 
ihr  Kalkül  zieht.  Wir  wollen  hier  nur  einige  Ursachen  einer  eventuellen  Unscharfe  aufzählen,  so: 
Mangel  an  chromatischer  Korrigierung,  Bildfeldwölbung,  Astigmatismus. 

Die  erwähnten  drei  Eigenschaften  bedingen  in  ihrem  verschiedenen  Zusammentreffen  die 
Eignung  eines  Objektivs  für  besondere  Zwecke.  Für  Porträts  wird  man  als  erste  Bedingung  einen 
kleinen  Bildwinkel  bei  ziemlicher  Lichtstärke  stellen.  Ersteres,  um  eine  durchaus  natürliche  Perspektive 
zu  bekommen,  nicht  etwa  vom  ein  paar  riesige  Füsse  gegen  einen  kleinen  Kopf,  letzteres,  um  nicht 
zu  lange  belichten  zu  müssen.  Eine  geschnittene  Schärfe  benötigt  man  beim  Porträt  nur  bei  der 
Figur,  und  da  sich  diese  in  der  Regel  in  der  Mitte  des  Bildfeldes  befindet  wird  man  auf  eine  peinliche 
Randschärfe  verzichten  können.  Bei  Gruppenaufnahmen  wird  man  hingegen  auf  der  Schärfe  bis  in 
die  äussersten  Ecken  bestehen  müssen.  Insbesondere  muss  ein  Objektiv,  welches  in  erster  Linie  für 
Gruppenaufnahmen  verwendet  werden  soll,  frei  von  jeder  Bildfeldwölbung  sein,  da  sonst  die 
Erscheinung,  dass  die  am  Rande  stehenden  Personen  auf  dem  Bilde  verhältnismässig  dicker  aussehen, 
in  sehr  störender  Weise  auftreten  würde.  Auf  eine  grosse  Lichtstärke  kann  man  bei  Gruppen  nicht 
reflektieren,  weil  eine  Tiefe  der  Zeichnung,  d.  h.  die  Möglichkeit,  dem  Objektiv  naheliegende  Teile 
ebenso  scharf  auf  die  Platten  zu  bringen,  wie  entferntere,  auch  bei  den  besten  Objektiven  nur  durch 
entsprechende  Abbiendung  zu  erzielen  ist 

Von  Landschaftsobjektiven  wird  man  verlangen,  dass  sie  nicht  nur  das  gewünschte  Platten- 
format, sondern  auch  bei  einiger  Abbiendung  noch  etwas  darüber  scharf  auszeichnen,  um  nicht,  wie 
man  es  manchmal  sieht,  bei  Aufnahmen  mit  verschobenem  Objektivbrett  dunkel  vignettierte  Ecken  zu 
bekommen.  Diesen  hohen  Forderungen,  welche  man  an  die  Schärfe  des  Objektives  stellt,  steht  jedoch 
ein  verhältnismässig  geringer  Anspruch  an  Lichtstärke  desselben  gegenüber,  soweit  man  nicht  zum 
überwiegenden  Teil  Momentaufnahmen  machen  will,  wie  dies  bei  einer  Handkamera  der  Fall  ist 
Durch  etwas  längere  Exposition  kann  man  auch  bei  kleinerer  Blendenöffnung  die  Platte  ausexponieren, 
die  Landschaft  hält  ruhig,  und  selbst  bei  Wind  findet  man  immer  einen  Moment,  in  dem  die  Baum- 
wipfel ruhen.  Bezüglich  des  Bildwinkels  ist  ebenfalls  ein  ziemlich  weiter  Spielraum  gegeben,  doch  soll 
er  behufs  Erzielung  einer  natürlichen  Perspektive  60  Grad  nicht  übersteigen. 

Die  wichtigste  Eigenschaft,  welche  ein  Objektiv  haben  muss,  welches  für  Momentaufnahmen 
bewegter  Gegenstände  bestimmt  wird,  ist  eine  grosse  Lichtstärke.  Für  derartige  Zwecke  sind  Objektive 
mit  einer  Lichtstärke  von  fj^  und  noch  mehr,  allerdings  zu  entsprechenden  Preisen,  konstruiert  worden, 
welche  derartig  rasche  Momentaufnahmen  ermöglicht  haben,  wie  sie  zu  den  Serienbildem  des  Kinemato- 
graphen  notwendig  sind.  Der  Bildwinkel  darf  nicht  zu  klein  gewählt  werden,  da  bei  einem  grösseren 
Winkel,  also  kürzerer  Brennweite  die  Entfernung,  von  welcher  an  das  Objektiv  bei  Einstellung  auf 
Unendlich  scharf  zeichnet  kleiner  wird.  Die  Schärfe  muss  schon  deswegen  tadellos  sein,  weil  mau  bei 
derartigen  Aufnahmen  oft  in  die  Lage  kommt,  das  Objekt  ganz  klein  zu  photographieren  und  hernach 
zu  vergrössem.     Eine  wichtige  Rolle  kommt  auch  dem  Momentverschluss  zu. 

Für  Reproduktionen  muss  man  ein  Objektiv  wählen,  welches  vollständig  frei  von  jeder  Ver- 
zeichnung und  Unscharfe  ist  Hingegen  sind  Lichtstärke  und  Bildwinkel  von  untergeordnetem  Einfluss, 
da  man  erstere  durch  verschiedene  Exposition  ausgleichen  kann,  und  anderseits  eine  perspektivische 
Verzeichnung  bei  der  Aufnahme  eines  ebenen  Feldes,  das  parallel  zur  Mattscheibe  ist,  nicht  möglich  ist 
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Ahnliche  Bedingungen  sind  bei  Architektur-  und  Interieuraufnahmen.  Zwar  ist  hier  eine 
falsdhe  Perspektive  nicht  ausgeschlossen,  doch  sind  langbrennweitige  Objektive  in  vielen  Fällen  nicht 
zu  verwenden,  da  man  oft  nicht  genug  Raum  hat,  um  genügend  weit  vom  Objekt  mit  dem  Apparat 
zurückzutreten.  Zuweilen  ist  der  Raum  so  beschränkt,  dass  man  zu  eigens  konstruierten  Weitwinkel- 
objektiven greifen  muss. 

Damit  sind  die  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  erschöpft  Nun  soll  aber  mit  Vor- 
stehendem keineswegs  gesagt  sein:  Man  kann  Porträts  nur  mit  einem  Porträtnegativ,  Gruppen  nur 
mit  einem  Gruppenobjektiv,  oder  mit  einem  Porträtobjektiv  nur  Porträts  aufnehmen,  sondern  es  sollen 
nur  Anhaltspunkte  gegeben  werden,  dass  jemand,  der  sich  hauptsächlich  mit  Porträts  befassen  will, 
auch  weiss,  welche  Eigenschaften  er  von  dem  anzuschaffenden  Objektive  in  erster  Linie  zu  verlangen 
hat.  Dann  kann  er  ja  immer  auch  anderes  damit  photographieren ,  wenn  die  Linse  auch  nicht  von 
vornherein  dafür  bestimmt  war.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  anderen  erwähnten  Arten  von 
Aufnahmen. 

So  wird  in  vielen  Fällen  ein  Universalobjektiv,  das  eine  ziemliche  Lichtstärke  besitzt,  mannig- 
fachen Ansprüchen  genügen;  die  Grösse  der  Brennweite  soll  sich  zwischen  der  längeren  Kante  der 
Platte  und  deren  Diagonale  bewegen,  also  bei  9  X  12  zwischen  12  und  15  cm. 

Besonders  geeignet  für  eine  mannigfache  Anwendung  sind  die  Objektivsätze,  bei  welchen  es 
durch  Einschaltung  verschiedener  Linsen  ermöglicht  wird,  mit  mehreren  Brennweiten  und  Lichtstärken 
zu  arbeiten. 

In  den  Preisverzeichnissen  von  Objektiven  ist  die  Lichtstärke,  die  Brennweite  und  das  aus- 
gezeichnete Plattenformat  angegeben.  Bezüglich  richtiger  Zeichnung  und  Schärfe  ist  einerseits  das 
Vertrauen  massgebend,  welches  man  zu  der  Firma  hat,  aus  deren  Werkstatt  das  Objektiv  stammt, 
anderseits  ist  es  gut,  wenn  man  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Objektive  einer  Firma  weiss,  welche 
Eigenschaften  einem  Objektive  vermöge  seiner  Konstruktion  zukommen. 

Die  einfachsten  Objektive  sind:  Die  Monokellinse,  welche  gar  keine  Korrektur,  und  die  Land- 
schaftslinse,  welche  nur  chromatische  Korrektur  besitzt  Erstere  besteht  nur  aus  einer  konvexen  Linse, 
und  wird  nur  in  Ausnahmefällen,  wenn  eine  gewisse  Unscharfe  direkt  beabsichtigt  wird,  angewendet 
Die  Landschaftslinse  dagegen,  bei  welcher  die  Chroniasie  durch  Ankitten  einer  negativen  (konkaven) 
Linse  aus  einer  anderen  Glassorte  beseitigt  ist,  erfreut  sich  noch  heute  einer  ziemlichen  Beliebtheit, 
und  zwar  für  solche  Aufnahmen,  von  welchen  eine  gewisse  „Brillanz"  beansprucht  wird,  da- diese  bei 
Objektiven,  welche  aus  mehr  als  zwei  Linsen  bestehen,  geringer  wird. 

Besonders  störend  wirkt  bei  diesen  Objektiven,  dass  sie  gerade  Linien  am  Rande  des  Bild- 
feldes gekrümmt  wiedergeben,  der  einzige  Fehler,  der  sich  nicht  einmal  durch  stärkere  Abbiendung 
verbessern  lässt.  Vereinigt  man  jedoch  zwei  Monokel-  oder  Landschaftslinsen  in  einem  bestimmten 
Abstände  zu  einem  symmetrischen  Objektiv,  so  entstehen  in  dem  ersten  Falle  die  Periskope,  in  dem 
zweiten  die  Aplanate,  bei  welchen  die  geschilderte  Verzeichnung  fehlt  Naturgeniäss  verhalten  sich 
diese  beiden  Objektive  zu  einander  so,  wie  die  Monokellinse  zur  Landschaftslinse,  d.  h.  der  Aplanat 
ist  chromatisch  korrigiert,  was  bei  dem  Periskop  nicht  der  Fall  ist.  Um  auch  bei  den  Periskopen 
(auch  Bistigmate  genannt)  ein  scharfes  Bild  zu  bekommen,  ist  au  der  Objektivfa.ssuug  eine  Vorrichtung 
angebracht,  mittels  welcher  man  das  Objektiv  nach  erfolgter  Einstellung  um  etwa  ^40  ^^^  Brennweite 
gegen  die  Mattscheibe  verschieben  kann.  Man  macht  sich  dabei  folgenden  Umstand  zu  Nutze:  Die 
gewöhnliche  photographische  Platte  ist  vor  allem  für  blaue  und  violette  Strahlen  empfindlich,  wir 
wollen  diese  daher  als  chemische  Strahlen  bezeichnen.  Dagegen  wirken  auf  das  Auge  am  intensivsten 
die  Farben  Gelb,  Grün  und  Orange,  welche  die  Platten  fast  gar  nicht  beeinflu.ssen.  Wir  wollen  diese 
die  optischen  Strahlen  nennen.  Nun  haben  die  chemischen  Strahlen  bei  einem  chromatischen  Objektiv 
einen  dem  Objektiv  näher  liegenden  Brennpunkt,  als  die  optischen.  Das  Auge  sieht  beim  Einstellen 
das  Bild  scharf,  wenn  die  Mattscheibe  in  der  Vereinigungsebene  der  optischen  Strahlen  steht  Verschiebt 
man  das  Objektiv  um  etwa  V40  ^^^  Brennweite,  das  ist  um  den  Abstand  zwischen  dem  optischen  und 
chemischen  Brennpunkt,  so  steht  die  Platte  bei  der  Aufnahme  im  chemischen  Fokus. 

Die  meisten  billigen  Handapparate  sind  mit  derartigen  Periskopen  adjustiert,  welche  fix  auf 
den  chemischen  Brennpunkt  eingestellt  sind. 

Bei  Benutzung  orthochromatischer  Platten,  welche  auch  für  Gelb  empfindlich  sind,  wird  man 
sich  mit  dieser  Art  der  Korrigierung  nicht  zufriedenstellen  können  und  zu  [den  Aplanaten  und  den 
ähnlichen,  aber  unsymmetrischen  Antiplaneten  greifen  müssen;  die  letztgenannten  bilden  den  Über- 
gang zu  den  Anastigmaten,  da  bei  ihnen  der  Astigmatismus  bereits  zum  Teile  behoben  ist 

Den  höchsten  Ansprüchen  in  dieser  Beziehung  genügen  aber  erst  die  Anastigmate,  Protare 
Kollineare,  welche  sämtlich  das  Resultat  langwieriger  Berechnung  sind.  Während  man  bei  Aplanaten 
mit  einer  Lichtstärke  von  maximal  //8  arbeitet,  existieren  hier  Objektive  bis  /JSA'  ^^^^  Korrigierung 
findet  entweder  dadurch  statt,  dass  die  entgesetzten  Fehler  der  einzelnen  Bestandteile  einander  auf- 
heben (z.  B.  bei  Tripelan astigmat),    oder  dass  jede   einzelne  Linsen gruppe   für  sich   anastigmatisch   ist 
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(Anastigniatdoublees.)  Solche  anastigmatische  Linsen  eignen  sich  ganz  besonders  für  Anastigmat- 
Objektivsätze. 

Über  die  Anastigmate  wären  noch  der  Planar  und  Unar  zu  stellen.  Brsteres  ist  wohl  das 
lichtstärkste  Objektiv  bei  tadelloser  Schärfe. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Objektivtypen.  Die  einzelnen  Objektive  namentlich  zu  behandeln,  würde 
über  den  Rahmen  dieser  Besprechung  weit  hinausgehen,  da  sich  ja  die  meisten  in  eine  der  beschriebenen 
Gruppen  einreihen  lassen.  Ihr  Zweck  ist  vollständig  erfüllt,  wenn  sie  den  jungen  Amateur  lehrt,  was 
er  von  seinem  Objektiv  verlangen  muss  und  was  er  von  einem  in  Präge  kommenden  zu  erwarten  hat 
(Nach  dem  Bericht  in  der  „Bohemia".) 

Reicher  Beifall  belohnte  die  Vortragenden,  denen  auch  der  Vorsitzende  den  Dank  der 
Versammlung  aussprach.  Wiener,  derzeitiger  Schriftführer. 


Freie  Vereinigung  von  Freunden  der  Photographie  in  Sehivedt  a.  O. 

Zunächst  wurde  Bericht  über  den  letzten  Projektions -Abend  gegeben;  letzterer  nahm  be- 
friedigenden Verlauf.  Die  Unkosten  wurden  voll  gedeckt,  ebenso  einige  Neuanschaffungen  aus  dem 
Überschuss  bezahlt.  Zur  Vorführung  gelangten  ausser  den  Aufnahmen  hiesiger  Amateurphotographen 
noch  eine  Reise  an  den  italienischen  Seeen,  sowie  eine  Fahrt  nach  Peking.  Zu  erwähnen  blieb  nur, 
dass  zu  viel  geboten  wurde.  Die  nächsten  Projektions- Abende  sollen  eine  entsprechende  Kürzung 
erfahren.  Dem  Vortragenden,  Herrn  Sekretär  Hollfelder,  wurde  in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
ein  Bild  der  Kehrberger  Mühle,  Originalaufnahme  eines  Mitgliedes,  fertig  gerahmt,  gewidmet  Der 
Projektions -Abend  war  von  etwa  400  Personen  besucht,  und  zeigt  diese  grosse  Anzahl  am  deutlidisten 
das  rege  Interesse  für  unsere  Sache.  Hierauf  hielt  Herr  Lukaschars ki  einen  Vortrag  über  Arbeiten 
auf  Bromsilberpapier.  In  den  kurzen,  dunklen  Wintertagen  sei  das  Bromsilberpapier  so  recht  geeignet, 
ein  Freund  der  Photographen  zu  werden.  Der  Vortragende  führte  die  Behandlung  des  Papiers  praktisch 
vor,  und  wurden  mit  den  einfachsten  Mitteln  in  ganz  kurzer  Zeit  die  brillantesten  Bilder  erzeugt  Das 
Papier,  aus  der  Fabrik  von  F.  Weber,  fand  hervorragenden  Beifall  der  Anwesenden.  Es  erfordert 
kein  Klärbad,  und  bleiben  die  Weissen  scharf  und  rein,  ohne  den  geringsten  Schleier.  Dem  Wunsche, 
dieses  Papier   für  Arbeiten   im  Winter  einzuführen,   wird   von  den  Händlern  gern  entsprochen  werden. 

L. 
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